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RUSSISCHE GESCHICHTE. 

Eymundar-Saga, Kymundi et Ragnaris, Norvegicorum 
principum, /andern Polleskae vel Polociae in Russin Dy-
nastarum, vilae et genta. In originali Jslandico e mem-
brana bibliothecae Danine regis una cum I,atina versione 
et brevi introductione edidit Societas Regia Antiquario
rum septentrionalium. Uafniae 4833. T^JII et So pagg. 
in S maj. 

E n s T E n AUTIKET,. 

Die königliche Gesellschaft für nordische Altertlnimskundc 
zu Kopenhagen, nie seit einigen Jahren ihrem Hauptzwecke 
gemäfs — die Isländischen oder nordischen Alterthums
schriften herauszugehen — mehrere historische Sagen über 
Bcgehenhcitcn aufserhalb Island, aus dem Zeiträume von 
1015 — 1 1 8 4 , den Freunden der Lifternlur und Geschichte 
zugänglich gemacht hat , z. B. Farnmanna Sögur, Oldnor-
disle Sagaer, und demnächst sich mit der fortgesetzten Her
ausgabe der erstem (Vol. VIII.) und einer allerdings sehr 
wünschenswerthen Lateinischen Ucberselzung der erwähnten 
Sagenreihe beschäftigt, theilt uns auch gegenwärtige Eymun-
dar-Saga mit. Ihrem Inhalte nach mufs sie dem Russischen 
Geschichtsforscher nnziehend, und auf jeden Fall heach-
tungswerlher erscheinen, als sie von K a r a m s i n aufgenom
men worden, der ihren Werth freilich nur nach einem kur
zen Auszuge in des Thormodus Torfaeus Norwegischer Ge
schichte (Thl. III. S. 97) schätzen konnte. D a die ganze 
Sage bisher Wenigen bekannt, Ausländern noch unzugäng
licher war , weil sie jetzt zum erstenmal im Drucke er
scheint, und auch nur in der geringen Anzahl von 70 E x 
emplaren vertheilt worden ist, so mochte eine ausführlichere 
Erwähnung derselben in diesen Jahrbüchern am passenden 
Orte sein; die Sage gehört durchaus ins Gebiet derer, 
Welche von ltufslands geschichtlicher Vorzeit handeln! 



Zuvor einige Worte über die geschichtlichen Sagen 
überhaupt! — W i e in allen Staaten, so geht auch in Rufs
land «1er eigentlichen Geschichte, — der von einem Zeitge
nossen, oder wenigstens nicht weit von denselben abstehen
den Geschichtschreiber geschriebenen, — eine Zeit voraus, 
die ihr Wissen von den Begebenheiten der Vorzeit aus an
dern Quellen bezog. Mündliche Sagen, die im Volkskreise 
erzählt werden, die Einer dem Andern abhört, höchstens sinn
liche Merkmale, als ein uralter Baum, ein Leichenstein, 
eine Schlachtstätte, eine Veste, ein Gebäude, knüpfen durch 
Erinnerung die Vorzeit an die Gegenwnrt. So war es über
all , so mufste es auch in Rufsland sein. Aber die Völker 
sind sich nicht gleich. Einige sind stolzer, ernster, nach
denkender, weiser, kriegerischer; andere bald demüthig, 
bald ruhmredig, friedlicher, leichtsinniger, weniger beden
kend und heiter; namentlich die Slawen! Dieser Charakter 
zeigt sich in allen ihren Verhältnissen; ihre geschichtlichen 
Erinnerungen sind flüchtig von Phantasie beherrscht; kein 
einförmiger, beständiger Charakter waltet in ihrer Geschich
te; sie haben nicht die Neigung für Nachruhm und für die 
Verherrlichung ihres Stamms durch Monumente, sie leben 
in der Gegenwart und für die Gegenwart! Sie nehmen 
leicht fremdes Wissen an; sie bearbeiten ihre Sagen und 
schmücken sie aus , sie können mehr als irgend ein Volk 
den Zusammenhang der Begebenheiten verwirren und ent
stellen. W a s spricht wohl für die Glaubwürdigkeit aller 
und noch viel mehr ihrer alten Sagengeschichte bei solchen 
Zügen , sobald die Führung des künstlichen Beweises durch 
Kritik nicht mehr möglich ist! Bis auf einen gewissen Grad 
kann man mit Recht mifstrauisch werden gegen die älteste 
Geschichte Rufslands, und einem scharfen Kritiker bieten 
sich leider viele Gelegenheiten dar, das Gebäude zu unter
graben und zu erschüttern. Wenigstens steht eine auslän
dische Sage , unter gewissen Bedingungen, oftmals mit vol
lem Rechte einer einheimischen anschuldigend entgegen, und 
darf es fordern, von dem Richter, dem historischen Kritiker, 
einen Spruch zu erlangen. Und wenn gar die ausländische 
Sage selbst die Quelle der inländischen war? — wie z. B. 
des Grofsfürsten Oleg's Tod durch sein Licblingstreitrofs, eine 
Russische Sagenbearbeitung der reichen Odd - Orvar - Sage! 
wie dann? wer verbürgt sich dafür, dafs nicht manche Be-



gebcnheit Russischer Geschichte ähnlichen Ursprungs seW 
Das Eindringen nordischer, so wie mancher Sagen des west
lichen Europa's, ja sogar Arabischer, ist eine Thatsache! — 
Es schwindelt einem bei dem Gedanken, dafs das, was man 
lange geglaubt und als unerschütterlich fest angesehen, so 
oft vor dem schärfern Prüfen und genauem Wissen vergeht 
— wie Frühlingsschnce vor dem Sonnenstrahl! 

Doch Muth gefafst! so scharf leuchtet die Kritik noch 
nicht auf die Gefilde unserer vaterländischen Geschichte, 
und wir wenden uns wieder zur Sage zurück. Je älter die 
Sage ist, desto glaubwürdiger ist sie. Der einfache Mensch 
ist noch nicht geübt in der Fähigkeit zu bilden, zu schaf
fen; er ahmt nach, er spricht nach; sein Gedächtnifs ist 
stark; später erst gewinnt er mit der reichern Kenntnifs von 
Regebenheiten auch die Fähigkeit und Lust der Dichtung, 
und die seine Jugend erfreuende Sage ist ihm nicht mehr 
reich und schön genug , seine Einbildungskraft schmückt 
aus, und verherrlicht daran; was einst Erzählung wirkliches 
Begebenheit war , wird zur Dichtung, zum Licde , und der 
Erzählende zum Volksdichter, Barden, wie alle Völker sie 
kennen. Der Scandinavische Nordmann hörte im Kreise 
seines Stammes an kalten Winterabenden vor dem glimmen
den Heerde das alte Lied mit Ernst und Aufmerksamkeit 
an , wie heutiges Tages in den Buchten des Adriatischen 
Meeres der Schiffer in stiller, südlich - warmer Nacht die 
Klänge der Guslja vom Ufer her vernimmt, auf welche ein
förmig und declamatorisch abgesungene Strophen der lan
gen Heldenlieder von Marho Kraljewitsch dem Serben und 
so manchem andern tapfern Gebirgsmorlacken nachhtdlen, 
und dunkle Gestalten, vor der ärmlichen Steinhütte um den 
Sänger gelagert, mit «glühender Begeisterung aufhorchen, 
wie ihre Väter Kriege führten, zechten und Einzelkäm-
pfe bestanden. Der wahre Dalmatinische Volksdichtcr aber 
bleibt nicht bei den schon erfundenen Liedern; er bereichert 
die alten Sagen, oder schafft und erfindet neue, zur Lust der 
Hörer und seiner eigenen Ehre. Denn es ist offenbar man
ches Volk mehr zur Dichtung geneigt , ein anderes zur ru
higen Auffassung und Darstellung, und darnach auch der 
Werth der Sage für die Geschichte zu schätzen. Die älteren 
sind eben deshalb auch von einer gewissen Natürlichkeit 
und Einfachheit durchdrungen, die für sie spricht, während 



die schaffende Kraft in den spätem in gröfserer Freiheit, oft 
bis zur Unnatur gesteigert, sich äufsert. Wird die Snge 
noch früh genug durch Schrift festgestellt, so ist sie vor 
dem Untergange gerettet; sonst müfste von Ueberlieferung 
zu Ueberlieferung zuletzt ein ganz anderer moderner Geist 
in derselben herrschen, und ihr allen Werth rauben; denn 
das ist es eben, worin die Sage , selbst wenn ihr geschicht
lich nur ein sehr relativer Werth beigelegt werden darf, uns 
anspricht, dafs sie von e igentüml icher Darstellung eines 
längst vergangenen Lebens die Spuren trägt. Einzelnheiten 
des Bildes treten in treuer ausführlicher Malerei der Oert-
lichkeit und Begebenheit hervor, und man erkennt die Wahr
heit der Natur. So Manches in der Russischen Sagenge
schichte hat noch diesen Stempel der Natur, selbst in mön
chischer Ueberlieferung, behalten, so dafs man von demselben 
behaupten möchte, das müsse wahr se in , weil es nicht an
ders sein konnte. Leider nur ist Rufslands Sagengeschich
te so ärmlich und dürftig geworden durch den beschränk
ten Sinn der Annalisten und die ganz auffallend geringe 
Liebe für ihre Vorzeit! Diesen Vorwurf kann der ernste 
Germane wohl mit Recht seinem leichtsinnigen Vetter ma
chen, denn wie viele Sagen hat der Scandinavische Norden 
den wenigen Altrussischen entgegenzusetzen, und wie sorg
faltig sind jene gesammelt, schon früh aufgeschrieben, und 
daher auch umständlich und in grofser Anzahl auf uns ge 
kommen. Die Russische Sagengeschichte ist dagegen in den 
Annalen nur ein geduldetes Element, ohne dafs ich deshalb 
sagen könnte, dafs die Geschichte freier von Dichtung se i ! 
Nein! sie verschmäht nur zu oft das Einheimische, um in 
Nachahmung fremder Schriftsteller und biblischer Geschichte 
zu prangen, und opfert diesen zu Gefallen Unabhängigkeit 
und vielleicht hundert Thatsachen auf, die ein Saxo Gram-
maticus mit Liebe erzählt haben würde, wenn sie auch aus 
heidnischen Liedern und Sagen entnommen waren. 

Haben sich die Slawen ehemals wenig um ihre Vorzeit ge
kümmert, leichtsinnig und fröhlich über die Gegenwart Vergan
genheit und Zukunft vergessend, so ist es betrübend, sie auch 
noch heutiges T a g e s , bei zum Theil guten Fortschritten in 
Wissenschaften, Litteratur und Kunst, in derselben Sorglo
sigkeit beharren zu sehen. Man könnte fast zu dem Glau
ben geralhen, ihre Vorzeit sei für sie eine trübe, düstere, 



der Erinnerung nicht würdige gewesen , wenn man nichl so 
manches Schöne und Herzerhchendo, menschlich Würdige 
wüfste aus ihrem frühern Leben und Sein. 

Zur vorliegenden JEymunds-Sngv zurückkehrend, findet 
man, dafs sie, von einfacher, anspruchloser Darstellung aus
gehend, allerdings jenen Ausdruck kindlicher Wahrheitslie
be , der höchst selten zu eitler Selbstliebe hinneigt, an sich 
trägt, und dabei immer frei bleibt von der rohen, prahleri
schen Unrilterliehkeit der Helden Wladimirs in dem ziem
lich spät entsprossenen Sagenkreise der Russen, der so tief 
unter dem Liede von Igors Feldzuge steht. Nächst dieser 
Einfalt schliefst sich die EymunduSage auffallend gewissen 
Angaben, der Russischen Annalen an , und enthält Einzeln
hei len, die im Geiste und den Verhältnissen der Zeit wirk
lich lagen; freilich auch dagegen Thatsachen, an welche 
man nicht unbedingt glauben möchte. Sind uns aber alle 
Angaben der Russischen Annalen eine unbestreitbare Wahr
heit? 

Auf jeden Fall möchten die Sagen des Scandinavischen 
Nordens über Rufsland nicht ganz zu ü b e n h e n se in , be
sonders die altern, und so lange sie den Charakter innerer 
Wahrscheinlichkeit an sich tragen. Zur überzeugendem 
Darstellung dieser Wahrscheinlichkeit mögen einige Cnpitel 
der Sage in einer freien Uebersetzung folgen; von dem Le-
brigen wird ein Auszug, nebst einigen angeknüpften Bemer
kungen, hinreichend se in , um die Aufmerksamkeit des litte
rarischen Publicums zu erregen. 

Die Sage selbst ist aus dem sogenannten Codex Fla-
teyensis der grofsen königlichen Bibliothek zu Kopenhagen 
genommen, und scheint also in dieser Fassung im Laufe des 
14ten Jahrhunderts Gestaltung gewonnen zu haben, obschon 
es wahrscheinlich ist , dafs ein älteres Maniiscript derselben 
zum Grunde gelegen habe, weil im Cap. 5 derselben, bei 
Gelegenheit einer Schlacht, erwähnt wird, es sei z u weit
läufig, alle Namen der von Eymund Erschlagenen Rufzufüh
ren. Dieser, schon von Homer, dem Vater der Dichtkunst, 
geheiligte Gebrauch, war auch im Scandinavischen Norden 
beliebter Dichterbrauch, nach der ähnlichen Volksdichtung 
von dam Helden Starcather in des Saxo Grammaticus Dä
nischer Geschichte z u urtheilen. Man könnte aber frngen, 
wie ward die Eymunds-Sugc bekannt, da die Helden deisel-



hon, Evmund, und Ragnar, seiner Thaten Mitgcnossc und 
Waffenbruder, nach eben dieser Sage ihr Vaterland aufga
ben, und in Kufsland ein neues fanden? Hierauf antwortet 
die Sage selbst , indem sie die Erzählenden unter den Mit
genossen namentlich aufführt; es ist nicht zu läugnen, dafs 
diese Namen, nämlich des Isländers Biörn, Ketill des Hus
sen (Garda-Ketill, des in Rufsland gewesenen), Aslell und 
der beiden Thord's, dem Ganzen einen noch gröfsern An
schein von Wahrheit geben. 

Die Eymunds-Snge hebt folgendermafsen nn: 
Cap. 1. Im "Norwegischen Uplande herrschte König 

Hin ff über Ringarih, war weise, wohlwollend und reich, 
ein Urenkel Harald-Schönhaars, folglich aus dem edelsten 
Geschlechte Norwegens. Er hatte 3 Sohne, Raereh, Ey-
mund und Dag, die alle Könige waren und tapfere 
kriegerische Vikinger, gleich ihrem Vater. Es war zur 
selbigen Zeit, als über Vpland König Sigurd herrschte, 
der Asta Gudbrand"'s Tochter zur Gattin hatte, welche 
Olaf des Heftigen Mutler war. Deren Schwestern waren 
Thorny, die Mutter Halvard des Heiligen, und 
Jsrid, Steigar-Thor's Grofsmutter. Olaf Harald
ton und Eymund Ringson waren gleichen Alters und 
zusammen aufgewachsen, bald bei König Sigurd, bald 
bei König Ring. Als Olaf nach England zog, fuhr 
auch Eymund mit ihm, und Ragnar Agnarson, sein 
Vetter in gleicher Abstammung von Harald-Schönhaar, 
nebst vielen Andern. Alle diese gewannen viel Ruhm und 
Ehre des Namens, wo sie hinkamen, besonders aber Olaf 
in der ganzen nordischen Welt. Als er sich nachmals der 
Herrschaft Norwegens bemächtigt, und alle Provinzen des
selben unter sich gebracht, da räumte er deren Könige 
aus dem Wege, zum Theil sie tödtend, verstümmelnd 
oder verbannend, ja eines Morgens beraubte er fünf Kö
nige ihrer Macht und Herrschaft, und überhaupt hat 
er neun derselben {oder elf, wie die Herausgeber vorzie
hen) vernichtet. So unterlagen auch Ring, Raerek 
und Dag; denn Eymund und Jarl Ragnar waren 
damals auf der Vikbiger - Fahrt. König Ring und 
Dag wichen aujser Landes, und erhielten sich in lang
wierigen Kriegszügen, bis sie endlich gegen Osten nach 



Gothland zogen, und daselbst lange Zeit geboten. Rae
reh aber, der Augen beraubt, blieb bei Olaf, bis er un
ter dessen Hofleuten Zwietracht erregt, dajs sie sich ge
genseitig umbrachten, auch zuletzt den König mit dem 
Schwer dte angefallen hatte, welcher ihn denn im Zorne 
an Thorarn Nefiulfson zur Abführung nach Grön
land übergab. Da nun das Schiff in Island landete, blieb 
Raereh bei Gudmund dem Reichen zu Mödruvöll in 
Eyjafiord, und starb nachmals in Kalfsiinn. 

Der Schlufs dieses Capitels läfst vermuthen, dafs der 
sonst nicht eben mildgesinnte Olaf das Geschlecht Ey-
mund's gefürchtet, und nicht habe zur Blutrache reizen wol
len. W i e hätte sonst Raereh's That nur Deportation nach 
sich gezogen? dafs aber die Genossen EymuniVs auf seiner 
Vikingerfahrt weniger Ursache gehabt haben mochten, mit 
Olaf in Frieden zu bleiben, das geht aus dem nächsten Ca-
fitel hervor. 

Cap. 2. Von Eymund und Ragnar. Bald darauf 
als grade Olaf in entferntem Gegenden abwesend war, 
harnen Eymund und Ragnar mit vielen Schiffen nach 
Norwegen zurüch. Da erfuhren sie, was sich ereignet, 
und Eymund berief seine Landsleute zu einer Volhsver-
sammlung, und sprach zu ihnen: „Ungeheures ist hier vor
gefallen, seit wir aujser Landes gefahren! — Wir haben 
unsere Freunde verloren, deren viele im Elend aus dem 
Lande gewichen sind, wir sind der Verwandten, ruhmvol
len Geschlechts, beraubt, und haben Schimpf und Schaden 
erlitten. Einer allein herrscht jetzt über Norwegen, wo 
sonst mehrere geboten, und obschon ich meine, dafs das 
Reich, dem mein Pßegebruder vorsteht, einen guten Herr
scher erhielt, so scheint doch manches Rechtsverletzende in 
demselben sich zu ereignen, und er wird mir zwar Ehre, 
doch nicht den hb'niglichen Namen bewilligen." #) — Da 
nethen die Freunde, den König anzugehen, und zu fragen, 

*) Es ;«t nicht zu verkennen, dal» Olaf in der ganzen Sage geschont 
wird. Sollte diese* nicht spätere Einschaltung sein, aus Furcht vor 
den Herrschern Norwegens, oder aus Hochachtung für den, der den 
Beinamen de* Heiligen gewann? 



ob er den Königs-Namen gewähren wolle. Eymund ant
wortete: „Ich will gegen König Olaf nicht die Waßtn 
er greifen, noch zu seinen Feinden mich halten, aber bei 
dem zwischen uns Vorgefallenen kann ich es nicht rathsam 
finden, mit Niederlegung meiner Ehrenwürde, mich seiner 
Treue anheimzustellen! Wenn ich nun weder in seine 
Gunst zu treten, noch auch zur Zusammenkunft mit ihm 
mich zu entscheiden vermag; was bleibt dann übrig? — 
Ich weijs es wohl, dafs wenn wir zusammenkamen, er 
mir grojse Ehre bezeigen würde, weil ich nicht gegen 
seine Herrschaft gestrebt; das aber scheint mir ungewis
ser, ob Ihr, die Ihr mir gefolgt seid, auch den Anblick 
Eurer misshandelten Verwandten tragen würdet. Wollet 
Ihr mich aber aufreizen, so müfste ich eine Probe der Ge
duld bestellen, weil wir ja durch einen Eidschwur längst 
verbunden sind, der mit Treue aufrecht erhalten werden 
mufs." Da sprachen Eymund's Leute: „Was denkst Du nun 
aber zu thun, wenn Du weder in des Königs Gunst noch 
zur Zusammenkunft treten, oder mit Verlassung des Ei
genthums in die Verbannung ziehen, noch zu des Königs 
Feinden übergehen willst?" — Darauf Ragnar: „Ey
mund hat nach meinem Sinn gesprochen, denn ich erdrei
ste mich nicht, mit Olaf es aufzunehmen, wohl aber ist 
darauf zu achten, dafs wir unsere Landgüter verlassen, 
gleich andern Handelsleuten." Eymund: „Wollt Ihr dem 
Rat he folgen, den ich in Gedanken gefafst, so will ich 
Euch denselben eröffnen. Ich habe vernommen, dafs Wal-
demar im östlichen Gardarik verstorben, und nun seine 
Söhne das Reich inne haben; jedoch hat er solches nicht 
gleichmäfsig getheilt, da einer mehr besitzt, als die zwei 
andern. Dieser eine, der von des Vaters Erbschaf t am mei
sten erhielt, aber auch der älteste war, heijst Burisleif, 
der andere nennt sich Jarisleif, der dritte Wartilaf. 
Burisleif hat nämlich Känugard *), welches der beste 
Theil ist im ganzen Gardarik, J arisleif besitzt Holm-
gar d **), der dritte Palteskija mit allen Provinzen, 

*) Känugard—bei Helmold und Chron, Slav. Lindenbr.: Chunegard; 
bei Dithmar: Kitana, — Kiew. 

" ) Nowgorod. 



die daran liegen. Nun sind sie über die Herrschaft nicht 
einig, und der das Meiste hat, ist mit dem Seinigen nicht 
zufrieden, weil er nicht so viel besitzt, als sein Vater und 
seine Vorältern innehatten; da fällt es mir nun~ ein, ob es 
Much nicht gutdünien sollte, dahin zu ziehen, diese Köni
ge anzugehen, und mit Einem derselben es zu halten; doch 
meine ich wohl mit denen, die nur das Ihrige erhalten 
wollen, und mit des Vaters Theilung sich zufrieden ge
ben! Solches wird uns den Weg zu Ehren und Reich-
thümern führen, und sei mithin der Beschlufs fest unter 
uns!"— Dem stimmten sie Alle bei, denn es waren Viele 
gekommen, die Reichthümer begehrten, oder ihren Harm 
in Norwegen zu rächen hatten, und die alle lieber aus dem 
Reiche weichen, als nachbleiben und von dem Könige und 
ihren Feinden das Aeujsersle leiden wollten. So verbanden 
sich also zahlreich mit Eymund und Ragnar die starken 
und tapfern Männer, und gingen alle zur See, und hielten 
immer nach Osten hin. Erst als sie schon abgesegelt 
waren, erfuhr solches König Olaf, und klagte? „Es sei 
schlimm, dafs er und Eymund nicht zusammen gekom
men, denn er hätte gemacht, dajs sie als Freunde geschie
den wären; so freilich aber sei er voll Ingrimm abgefah
ren, und doch in ihm der einzige Mann aus dem Reiche 
gegangen, dem er, aufser dem königlichen Namen, die 
gröjsle Ehre gewahrt haben würde." — Als einer hierauf 
dem Könige Olaf wieder sagte, was Eymund vor der 
Versammlung gesprochen, da äufserle er: „Allerdings'sei 
jener klug zu raschem Entscfdusse gewesen!" — Da nun 
nichts weiter hierüber zu sagen, wenden wir uns zu Ey
mund und dem Jarl Ragnar zurück, '• , 

Spricht nicht aus dieser Erzählung eine besonnene und 
ruhige Darstellung der Verhältnisse, wie sie ein gebildeter 
und der Wahrheit sich befleifsigend«r Geschichtschreiber 
unserer Tage gegeben haben würde? Kann man daran zwei
feln, dafs sich in Norwegen die Dinge wirklich so zugetra
gen haben, als sie erzählt werden? — Dagegen sind die 
Nachrichten von Wladimirs Tode ,und den Zwisligkeiten 
der Urüder ohne genauere Sachkenntnifs. Konnte es anders 
sein? Gerüchte veilneiteten sich über diese Ereignisse von 
Kufsland aus übers Meer , und Gerüchte sind schwankend, 



oft mifsverstandene Nachrichten. Jaroslaw^s Verbindungen 
mit Olaf von Schweden konnten wohl nach dessen Hofe 
richtige Kenntnifs der Angelegenheiten bringen, nicht aber 
nach dem übrigen Scandinavischen Norden. Von den wirk
lichen Brüdern Jaroslaw's wufste das Gerücht nichts Genau
eres, denn auch TVartilaf vonPalteskija (beiNestor IIoAinecKb, 
Poltesk) ist Jaroslaw's Neffe Briatschislaw Isiaslaw's Sohn 
(EpÄiHCAaBb H3HCAaBnib). Boris und Gljeb waren durch 
Meuchelmord gefallen, und sonderbar! der Hauptstifter der 
Zwietracht, Swiatopolk, führt einen falschen Namen, Buris-
leif, obschon in der Hauptsache richtige Nachrichten über 
seinen ehrgeizigen Charakter und seine Ansprüche auf 
Alleinherrschaft durch Gerüchte nach Norwegen gedrun
gen waren. Burisleif? wie entstand dieser Name? Sollte 
es eine Vermischung verschiedenartiger Nachrichten und 
Gerüchte sein? sollten vielleicht Boris und Gljeb, die Söhne 
TVladimifa, die Veranlassung zu diesem Namen gegeben ha
ben? Nachmals stand, anstatt Swiatopolk, Boleslav von Po
len als Feind unsern Normännern gegenüber, und sie glaub
ten es a l s o immer nur mit Burisleif zu thun zu haben, denn 
obschon die Anführer längst eines Bessern belehrt sein konn
ten , so schwirrten die zuerst gehörten Namen in dunkeler 
Erinnerung dem gemeinen Nordmann vor , und nur diese 
eben brachten die Sage in die Heimath z u r ü c k , da die An
führer, Eymund und Ragnar, in Rufsland blieben. 

Dafs die EymundsSage nichts von den übrigen Söh
nen TVladimir's we i f s , kann um so weniger befremden, als 
selbst die Russischen Annalen während des U n g e h e u e r n 
Kampfes zwischen Swiatopolk und Jaroslaw von. den übri
gen Brüdern gar nichts zu sagen wissen. 

. Cap. 3 . Eymund kommt nach Gardarih. Ey
mund und die Seinigen setzten ihre Fahrt fort, bis sie 
nach Holmgard zu König Jansieifkamen. Da be
schlossen sie vor allen Dingen, den König anzugehen, wie 
Ragnar gerathen; der König Jarisie if aber war Olaf 
dem Schweden - König verwandt, denn er halte dessen 
Tochter Ingigerd *). 

*) Von die»er Heirath sprechen die Ruisitchen Annaliiten nicht; Ka-
r a m i i n nimmt eio, auf auäwärtige Nachrichten gettüut, an. Aus 



Als der König ihre Ankunft erfahren, da sendete er 
seine Männer entgegen, ihnen sicheres Geleite zu geben, 
und sie zum Festmahle und zur Zusammenkunft zu la
den. Jene nahmen es dankbar auf. Als sie darauf bei 
dem Mahle safsen, fragte der König und die Königin 
nach Nachrichten von Norwegen und dem Könige Olaf 
Haraldson, und Eymund sprach, dafs viel Gutes zu 
sagen sei von ihm und seinen Sitten, und dafs sie lange 
Zeit Pflegebrüder und Waffengenossen gewesen (denn 
Eymund wollte nicht sagen, was ihm Widerwärtiges be
gegnet war, dessen früher erwähnt worden isf). Eymund 
und Ragnar behagte Alles recht gut, sowohl in Hinsicht 
des Königs, als der Königin, denn sie war schnell im Han
deln und freigiebig, er aber, obschon nicht freigebig zu 
nennen, war doch ein sorgsamer Herr und von gewaltigem 
Geiste. 

In dieser kurzen Erzählung liegt innere Wahrschein
lichkeit. Jarisleif, ein Schwiegersohn des Schwedischen 
Olaf, mufste wohl nordische Vikinger kennen; er nahm sie 
daher freundlich und ehrenvoll auf. Er schickte ihnen Ge
leite entgegen, denn die Russischen Slawen hätten nicht je 
dem Kriegerhaufen ohne Weiteres den Durchzug gestattet. 
Er beruft sie zuerst zur Tafel, fragt nach Nachrichten aus 
ihrer Heimath, nicht aber nach dem Zwecke ihrer Ankunft; 
nie wird noch heutiges Tages der Russische Landmann sei
nen Gast darüber eher befragen, hevor er ihn durch Speise 
und Trank geehrt! Bei diesen einzelnen Zügen fällt es auf, 
dafs nicht von Jaroslaw gesagt wird, er habe Russisch, 
die Sprache GardariPs, gesprochen. Die Königin sprach na
türlicherweise einen verständlichen Dialekt. Sprach etwa 
Jaroslaw auch Scandinavisch? Fast möchte man dieses an
nehmen, und, ohngeachtet der lobenswerthen Tendenz Sla
wischer Patrioten, in der Slawischen Sprache die Erklärung 
so mancher alter Benennungen z u suchen, dennoch an ein 

so manchen Stellen der Annaion ist ersichtlich, dafs J a r o s l a w jen-
aeit des Meeres Freunde haben mufste $ wie hätte er sich auch wohl 
zur Flucht dahin anschicken mögen, wenn et gänzlich fremd gewesen 
wäre? Ingigerd starb etwa 1050, und konnte, bei einem angenomme
nen Alter von 60 Jahren, gegen 30 Jahr alt gewesen «ein, als Ey
m u n d anlangte. 



Eindringen Scnndinnriwcher Sprache und mancher Worte des 
nordisch-Germanischen Stammes in der filtern Zeit glauhen. 
Der Gegenstand bedürfte doch wohl einer genaueren Unter
suchung; da aber offenbar Slawische und Germanische Spra
chen ohnehin viele gemeinschaftliche Wurzelworte haSen, 
so mufste die Vergleichung sich nur auf Altrussische, 
Isländische, Norwegische, Schwedische, Dänische und 
Englische Sprache beschränken, und vorzugsweise auf 
Worte der Verwaltung und Regierung, Amtsbenennungen, 
Angaben, Kriegswesen, Berechnungsart, u. s. w. Der Erfolg 
wird nicht gering sein! Die Charakterschilderung von 
Jaroslaw ist gewifs nicht zu verwerfen! ein sorgsamer K ö 
nig, wie er, sorgte auch für die ersten Gesetze. 

Cap. 4. Abmachung zwischen Eymund und 
König J arisleif. Darauf forschte der König, wohin 
sie ihre Fahrt richteten, und sie sprachen folgenderma-
fsen: „Wir haben gehört, Herr, dafs Du durch Unrecht 
der Brüder genölhigt und. gezwungen wirst, Dein Reich 
zu mindern; wir aber aufser J^andes gebannt, sind gen 
Osten und hierher nach Gardarik gezogen, zu Dir und 
den übrigen Brüdern, um unsere Dienste dem anzubieten, 
der uns am meisten Ehre und Ansehen gewähren will. 
JFir wünschen Vermögen und Ruhm zu erwerben, und 
von Euch Ehre und Ansehen zu gewinnen, da kam es uns 
also in den Sinn, ob Ihr wohl tapfere Männer mit Euch 
zu haben begehrt, da Eure Blutsverwandten, die nun zu 
Euren Feinden geworden, Eurer Ehre nachstellen. Wir 
versprechen, dieses Reich zu verlheidigen gegen verabre
deten Lohn, und wünschen dafür Gold, Silber und gute 
Kleider zu erhalten. Nehmt Ihr diese Bedingung nicht 
an, und lehnt unsern Dienst ab, so werden wir dieselben 
Güter von einem andern Könige gewinnen." 

König Jarisleif antwortete: „Wir bedürfen zwar 
sehr Eurer Hülfe und Raths, weil Ihr weise Männer und 
tapfere Nordmannen seid, doch ist mir unbekannt, was ihr 
für Euren Dienst verlangt von unserm Gute?" Eymund 
sprach: „Das ist das Erste, dafs Du uns und unsern Leu
ten eine Halle schaffest, und dafs uns nichts abgehe aus 
dem Besten Deiner Vorrät he, dessen wir bedürftig sind." 
„Solches will ich !" sprach der König. Darauf Eymund: 



,,/luf diese Bedingung ist unser Arm. Deinem Reiche be
reit, dafs er die Fahne vorantrage, und Dich und Dein 
Reich vertheidige. Hiernach solht Du jedem Heermann 
ein Pfund Silber und jedem Schijfssteuermann noch ein hal
bes darüber geben." Der König antwortete: „Das vermö
gen wir nicht!" Da sprach Eymund: „Das vermagst Du 
wohl, Herr! denn wir wollen an Stelle solchen Gutes Bi
ber- und Marderfelle und dergleichen Dinge, die in Eu
rem Reiche bereitet werden, annehmen, und wir selbst wol
len diese schätzen, nicht unsere Heeresleute. Wird Kriegs
beute gemacht, so vermagst Du uns zu zahlen, und wenn 
wir in Buhe sitzen, so mag unser Sold sich mindern." Der 
König ging darauf ein, und die Abmachung sollte auf / s 
Monden bestellen. 

Den berechnenden, eigennützigen, doch nicht ohne Recht
gefühl bestehenden Charakter der Normänner schildert die 
Sage in unbefangener Unschuld trefflich. Das ist wahrhaf
tig der Germanische Söldling, wie er vom hohen Norden an 
bis unter Italiens heifsen Himmel, zwar tapfer und unver
drossen seine Klinge braucht, überall sich nöthig macht, 
aber dafür die Renten seiner Tapferkeit geniefst, und neben
bei gehörig — sich nährt mit Speise und Trank! Die Be
dingungen, unter welchen die Nordmannen ihren Dienst an
bieten, sind übrigens die gewöhnlichen. N e s t o r erzählt, 
wie J a r o s l a w schon früher Waräger bei sich hatte (viel
leicht seit seiner Heirath mit I n g i g e r d , also wohl Schwe
den, deren nachmalige Ermordung durch die Nowgoroder, 
selbst wenn unsere Norweger solche Begebenheit erfahren 
haben mochten, ihnen eben deshalb gleichgültiger geblieben 
sein konnte ) , die in Paromon's Hofe standen, und wahr
scheinlich auf des Grofsfürsten Kosten , Pflege und Unter
halt genossen. Das Zusammenleben auf einem Hofe war 
nnthige Sicherheitsmafsregel der Fremden gegen die Einge-
bornen; so bewohnten auch die handeltreibenden Fremden 
einen Hof für s ich, und kein Eingeborner durfte ihn betre
ten oder gegen denselben freveln. Der Unterhalt aus den 
fürstlichen Vorräthen ist geschichtlich erwiesen. Das enge
re Kriegsgefolge des Fürsten, Dri4.fhi.na (,a,py*nHa), ward 
gewöhnlich von ihm selbst erhalten und verpflegt, mochte 
sogar mit fürstlichen Waffen und Pferden versehen worden 

http://Dri4.fhi.na


sein. Es war deshalb nicht so bedeutend, und bestand ge-
wifs in der ersten Zeit hauptsächlich aus fremden Söldlingen, 
Gridin genannt , bis sich allmälig die Eingebornen die
sem Hofleben anschlossen. Ein solcher Kriegcrhaiifen war 
durch seine Schlachlerfahrenheit und das enge Treuebünd-
nifs mit seinem Führer und Herrn unentbehrlich; aus dem 
täglichen Umgang ging auch ein freies, inniges und genos
senschaftliches Vcrhältnifs hervor, das sich so häufig in den 
Annalen ausspricht, und mit der Drushina zugleich aufhört, 
als das Heer nachmals aus den verpflichteten Grundeigenthü-
mern und Staatsbeamten bestand. Während der Drufhina 
war aber eben der ausländische und vor allen andern der 
stammverwandte Scandinavische Söldling oder Waräger be
liebt. Wer von den Eingeborenen konnte wohl so rück
sichtslos dem Fürsten ergeben sein wie der Fremde, den 
weder Verwandtschaft, noch Habe und Gut, noch Nachbar
schaft, diese damals in jeder Hinsicht so bedeutenden Bande,, 
beschränkten. Dafs er eben deshalb kein Freund des Volks 
sein mochte , geht aus manchen Zügen hervor! Hieraus 
und aus ihrer Kriegskunde erklärt sich die Unentbehrlichkeit 
der Waräger. Keine Schlacht wird ohne sie geschlagen, 
kein Krieg droht, wo man nicht Waräger von jenseit des 
Meeres kommen läfst, und wie viel sind es endlich? — 1 0 0 0 
Männer auf 40 ,000 Slawen, um derentwillen eine ansehnliche 
Steuer ausgeschrieben wird (4 Marder von dem M a n n , 1 0 
Griwnen von dem A ehesten, und gar 80 (?) Griwnen von dem 
Bojaren: Nestor nach der Lawrent. Handschr. S. 103) . Dafs 
anfangs in Oleg^s und Igor's Heereszügen die Namen der 
Waräger allen Slawischen Völkerschaften voranstehen, ist 
natürlich. Sie waren ja damals die wirklichen Herrscher 
im Lande, späterhin nur fürstliche Söldlinge, die ffladimir 
allein jährlich 1000 Pfund kosteten (Griwna ist wohl Eymunds 
veginn silfrs). Eymunds 6 0 0 Krieger auf 6 Schiffen hät
ten also eine Ausgabe von etwas mehr als 600 Griwnen ge
macht; das war denn doch nicht unerschwinglich, und also 
nur dem engherzigen Jaroslaw zu kostbar. In Oleg's Frie
densschluss mit den Griechen sollte den Russischen Krie
gern auf 2 0 0 0 (?) Schiffen zu 12 Griwnen auf den Schlüssel („Ha 
KAioib" * ) , worunter am Ende auch nur das Steuerruder zu 
verstehen sein mag), gezahlt werden. 

•) Wahrscheinlich Fluüfabrieuge, die vielleicht io—-taMann halten mochten. 



Die Abschätzung des Soldes in Uiber- und Marderfellen 
beweist durchaus Localkenntnifs, denn allerdings waren 

'diese Handelsartikel bereits in ein Verhiiltnifs zu dem edlen 
Metall getreten, so dafs mit der Griwna Silber eine Mardergriwnn 
(rpuBHa KVHM) berechnet wurde, und diese Benennung sogar 
nachmals auf die Mark überging (m-ari- Ionen). 

Aus allem Bisherigen ist nichts gegen die Glaubwürdig
keit der Sage einzuwenden, vielmehr scheint sie ganz im 
Geiste und den Verhältnissen der Zeit geschrieben, was 
nicht immer von unsern neuern historischen Romanen zu 
rühmen ist. 

In dem 5ten Cap. wird erzählt, dafs Eymund seine 
Schifte ans Land und in Sicherheit gebracht, dafs der König 
ihm und den Seinigen eine steinerne Halle gebaut, und die
selbe mit purpurnen Vorhängen habe schmücken lassen, dafs 
die Normänner täglich mit König und Königin Umgang ge
pflogen u. s. w. Endlieh sei der Krieg mit Burisleif da
durch eingeleitet worden, dafs dieser dem Javi.deifeinige Dör
fer und Häfen abgefordert, welche Letzterer ihm mit Festigkeit 
versagt, worauf der Pfeil des Krieges im ganzen Reich her-
umgesandt worden sei: so beriefen beide Könige ihreKriegs-
hecre zusammen. Diese treffen, ziemlich gleich an Zahl, bei 
einem grofsen Walde an den Ufern eines Flusses zusammen, 
und schlagen ihr Lager nn beiden Seiten desselben auf; Ey
mund und seine Norweger in abgesonderten Zelten. Vier 
Nächte standen sie ruhig da, und der König schien über den 
Angriff' unentschlossen, bis Eymund und Ragnar ihn dazu 
auffordern, indem sei sagen, dafs der Feind sich verstärkt 
habe, ein grofser Thcil seiner eigenen Leute aber in die 
Dörfer entflohen seien, dafs man durch Unthätigkeit den Sieg 
einbüfsen könne, und sie deshalb ihre mit Waffen heladenen 
Schiffe stromaufwärts gebracht, um dem Feinde in den Rü
cken zu fallen, dafs man" ihn aber aus diesem Grunde an
greifen müsse. Die Schlacht wird dergestalt begonnen, und 
Burisleif geschlagen, von dem es hiefs, er sei selbst gefal
len. Die Meisten schreiben Eymund und den-Norwegern das 
Verdienst des Sieges zu, die grofsen Ruhm dabei gewannen, 
da es doch eine Folge der guten Sache war, denn Gott* 
unser Herr Jesus Christus hatte es so beschlossen, und Ja-
risleif behielt sein Reich und die Kriegsbeute. 

Dorp. Jahrb. II. Bd. 2 



Die Kriegsgründe sind hier eine dio Sage abrunden
de Ausschmückung! — auch in einem spätem Capitcl kommt 
solche Anmafsung von Gebiets te i len als Kriegsgrund vor, 
während doch der Kampf der beiden Brüder eher ein Kampf 
aufTod und Leben, Blutrache und Vernichtung, gewesen zu 
sein scheint. Swial.opolk mochte sich nicht mit einigen 
Städten begnügen, sondern strebte nach Alleinherrschaft, und 
halte schon mehrere Brüder gemordet. Sonderhar, dafs 
hiervon die Eymunds-Hage nichts w e i f s ! — I s t das Herum-
senden des Pfeils des Krieges ein Russischer oder Scandi-
navischer Brauch ( vielleicht beides! Unwahrscheinlich ist 
es nicht, denn M a c i e j o w s k i *) erwähnt, dafs zu diesem l i n d 
zwecke die Polen und Böhmen umwundene Eichenstäbe (sollte 
es nicht einen Pfeil bedeuten () herumgesandt hätten, jenseits 
der Karpathen aber ein blutiges Schwerdt das Kriegsaufgebot 
bezeichnet habe.—Krieger waren alle streitbaren Männer aus 
dem Lande, die sich stellten, folglich regellose Haufen Land
vo lks , die nur die DruJ'hina gehörig leiten mochte. 

Der Kriegsschauplatz ist genau beschrieben, und trifft 
einigermafsen mit dem der Russischen Annalen zusammen, 
welche die beiden Heere am Dniepr bei Lubetsch aufeinander 
stofsen lassen, gleichfalls durch den Flufs getrennt. Zöge
rung wird von beiden Erzählungen zugegeben, nur von den 
Russischen Annalen gar unwahrscheinlich auf Monate langes 
(der ganze Sommer bis zum Spätherbst soll so vergangen 
se in ) Gegenüberstehen der Heere ausgedehnt, bis endlich 
die Nowgoroder, durch den angeblichen Hohn der Gegner 
gereitzt, die* Schlacht beginnen, und, begünstigt durch Ver-
rath in SwiatopoWs Heere, und durch die Abschneidung der 
Petschenegischen Hülfsvölker, die ein See von dem Haupt
heere trennt, den Sieg davon tragen. Die Anwesenheit der 
Norweger und ihre Mitwirkung kennen die Russischen An
nalen gar nicht, sondern natürlicherweise blos das grofse 
Verdienst der Nowgoroder allein. D i e s e , als sie in ihren 
Fahrzeugen den Strom überschifft, überlassen dieselben dem 
Laufe der Wel len , als Beweis ihrer Ungeheuern Tapferkeit. 
Solches Zerstören der Fahrzeuge ist eine beliebte Aus
schmückung in Russischen Annalen, und kommt mehr
mals vor. 

*) Ilistorya prawodawslw Slowianslich. Thl. I, S. aoo. 



Dafs die Russischen Annnlcn gar keine Waräger hei 
dieser Schlacht nennen, sondern die Nowgoroder dasjenige voll
führen lassen, was die Norweger nach der Eymunds-Rage tha-
ten, ist doch auffallend, und diese Schlacht am Dniepr nur 
kann es gewesen Sein, welche die Eymunds-Sage beschreibt. 
Denn wollte man Eymund und seine Schnar unter den spätem 
Warägern begreifen, welche die Russischen Annalen nachmals 
in Sold nehmen lassen, da Jaroslaw in solchen Drang ge* 
rieth, dafs er schon von Nowgorod weg und übers Meer 
fliehen wollte, so wüfste man nicht, was e s denn für drei 
Feldzüge s i n d , welche unsere Sage erzählt; denn die Russi
schen Annalen kennen darnach nur die eine entscheidende 
Schlacht am Alta, nach welcher Swiatopolk verschollen war« 
Sollten nicht die Umstände, welche die Russischen Annalen 
von dieser Schlacht am Dniepr anführen, und die allerdings 
etwas Aehnlichkeit mit der Scandihavischen Sage haben, 
ferner das besondere Hervorheben der Nowgorodischen Ver
dienste, sollten diese Dingo nicht etwas Von Nowgorodi
scher Ruhmredigkeil enthalten, die gerne d e n Fremden den 
Lorbeerkranz ausrupfen möchte? — Von grofser Gewissen
haftigkeit sind die Russischen Annalen eben nicht, wo es 
auf minder günstige Resultate hinauskommt, oder wo die 
Gelegenheit sich bietet Ruhm und l.hre zu erschwingen! 
Beliebt mochten die Normänner ohnehin nicht mehr sein, 
Wenn sie es je waren; nöthig aber scheinen sie denn doch 
gewesen zu sein, da Jaroslaw ohne sie keinen Feldzug ma
chen kann. — Zwei ganz verschiedene Thatsachen stellen 
sich noch zum Schlufs dar: nach der Nordischen Sage 
behält jeder Theil seih Re ich , nach der Russischen rückt 
Jaroslaw in Kiew e i n , Swiatopolk entflieht, die Now
goroder erhalten als Lohn 1 0 Griwnen ein jeder, und die" 
Waräger nur eine Griwna. Das letztere stimmt wieder gang 
mit der Eymunds - Sage überein, aber das erstere möchte 
Wohl dein berechnenden Jaroslaw, so wie dem Leser, etwas 
fcu freigebig erscheinen. Auf 4 0 , 0 0 0 Slawen mindestens 
1 0 , 0 0 0 Nowgoroder gerechnet, hätten die ungeheuere Aus
gabe von 1 0 0 , 0 0 0 Griwnen gemacht, und zwar nur für e i n e 
Schlacht, während Jaroslaw auf 6 0 0 Griwnen jährlichen Sold 
handelte. Hier ist offenbar die Fortsetzung der Prahlerei, 
im Gegensatz zu dem demüthig frommen Schlufs der Nordi
schen Sage! A. v. R E I T Z .  

t ® — « — 



RUSSISCHE GESCHICHTE. 

Ucber die Verhältnisse der Russen zum Byzantinischen 
Reiche in dem Zeiträume vom neunten bis zum zwölf-
ten Jahrhundert, von F. (Villen. Gelesen in der Aka
demie der Wissenschaften (zu Berlin) den Febr. 482g, 
den Q6. NOV. 182g und den / S . Nov. i83o, und in den öf
fentlichen Sitzungen am 3. Juli 182g und Q8. Jan. <83o. 
Berlin. Gedruckt in der Druckerei der königlichen Aka
demie der Wissenschaften. <83i. 63 S. in 4. 

Das vorliegende Werk ist , wie schon sein Titel erwarten 
läfst, ein interessanter Beitrag für die Geschichte Rufslands. 
Bevor wir jedoch über dasselbe ein motivirtives Urtheil 
fallen, erlauben wir uns, dem Plane unserer Zeitschrift ge-
niäfs, über den Stand dieses Zweiges der Wissenschaften 
im Allgemeinen einige Bemerkungen vorauszuschicken. 

Seitdem durch S c h l ö z e r ' s unsterMiche Verdienste die 
Russische Geschichte einen würdigen Platz in der Reihe der 
Geschichte der andern Europäischen Staaten zu behaupten 
anfing, indem trotz Peters des Grofsen Versuch, die Quellen 
der Russischen Geschichte zu sammeln, %otz Catharinens II. 
Befehl an den Synod, die wichtigsten historischen Manuscripte 
der Synodal- und typographischen Bibliothek in Moskau 
drucken zu lassen, doch keiner daran dachte, oder es ver
stand, so wie er, diese Quellen kritisch zu sichten, und mit 
denen der Geschichte anderer benachbarter Nationen zu ver
gleichen; seitdem S t r i t t e r , — wie S c h l ö z e r versichert, von 
ihm vcranlafst, — das Riesenwerk unternahm, alle für Rufs
lands Geschichte wichtigen Stellen aus den Byzantinern zu 
sammeln: ist die Geschichte des Russischen Reichs nicht 
stehen geblieben. Viele fleifsige Hände regten sich, um den 
Bau zu vollenden, den S c h l ö z e r so glücklich bpgonnen 
hatte. Ein Mann besonders, der Staatscanzier Graf R u . 
m i a n z o w , trat als Maecen dieser in Rufsland so lange 
vernachlässigten Wissenschaft auf, und eröffnete durch Her
ausgabe der Staatsacten, deren Zugang ihm mit grofser Li
beralität gestattet wurde, und durch die von ihm vernnlnfste 
Bearbeitung anderer bisher noch unbekannter historischer 
Schriften im I n - und Auslande, den Gelehrten eine reich-



ballige Quelle für die Geschichtsforschung Rufslands. Die. 
von Peter dem Grofsen gestiftete Akademie hatte seit ihrer 
Gründung auch thätig mitgewirkt. K o h l , obgleich nur für 
das Kirchenhistorischc sich interessirend, R a y e r , auch schon 
die Ryznntiner als eine Ilnuptqnelle mit betrachtend, M ü l 
l e r , der zuerst hauptsächlich die Wichtigkeit der Russischen 
Annalen kannte und pries, aber durch politische Umstände 
vielfach in seinen Studien gehindert wurde, T a u b e r t , der 
durch seine Uebersctzung des Radziwill'schen C'odev des 
N e s t o r und seiner ersten Fortsetzer auch den Deutschen 
den Zugang zu einer der wichtigsten Quollen eröffnete, er
warben sich theils vor , theils gleichzeitig mit S c h l ö z e r 
grofse Verdienste in dieser Hinsicht. T u ti s ch t s c h e w, der 
aus einer Menge von Chroniken, die er aber leider nicht 
nennt oder genauer bezeichnet, eine Russische Geschichte 
zusammentrug, b o m o n o l ' s n w , B o i t i n , S c h l s c h e r h n t o w, 
N o w i k o w , T h u n m a n n , A r n d t und l f u p e l , hatten theils 
durch eine pragmatische Zusammenstellung der Russ. Ge
schichte, theils als Kritiker, theils auch als Sammler sich 
schon ausgezeichnet, als neben S c h l ö z e r E w e r s sich er
hob, und obgleich von ihm, der auf seinen Ruhm zu eifersüchtig 
war, zurückgestofsen, und als „Chasarendichter" verhöhnt, 
doch durch seine pragmatische .Zusammenstellung der Russi
schen Geschichte eine grofse Lücke in der Litteratur aus
füllte, zugleich aber auch durch kritische Arbeiten die ge
nauere Kennlnifs der Russischen Geschichte förderte. S c h l ö 
z e r starb, in der letzten Zeit seines Lehens gegen alle Ge
lehrte aufgereizt durch das Gefühl nicht genügsamer Aner
kennung. Aber der Sname, den er ausgestreut hatte, keim
te nicht nur im Auslände, sondern auch in St. Petersburg, 
Moskau, Charkow, Kasan u. s. w . , und eben sein, auch 
ins Russische übersetztes gröfseres W e r k , der Comnientnr 
zum N e s t o r , in welchem er fast Allen widersprach, reizte 
Alle , dem scharfen Tadicr es in manchen Stücken auch ih
rerseits wieder zuvorzuthun. 

Die neuen oben schon erwähnten Hiilfsmittel, so wie 
die Münzsammlungen, Uüchcrschätzc und Manuscriptensaiiini-
lungen Petersburgs benutzend, förderten nun K r u g , F r ä h n 
und E r d m a n n auf eine ausgezeichnete Art die Russische 
Geschichte, ordneten die Chronologie, berichtigten viele frü
here Hypothesen, und stellten aus bisher unbekannten Quel-



Jen manche Perioden gennuer dar; K o p p e n sammelte in 
den für die Geschichte Rufslnnds höchst wichtigen Gegenden 
am Paulus Euxinus die vorzüglichsten Alterthümer, und 
K ö h l e r erforschte nls Kritiker viele bedeutende Puncte ge
nauer, und schlofs uns dnreh mehrere Monographien und 
Vorlesungen die Griechische Welt dort auf, während O l e -
n i n und A d e l u n g die Kunstwerke des Mittelalters mit gro-
fscr Sachkunde und Gründlichkeit zu bearbeiten anfingen. 

Aber auch eine Menge Russischer Gelehrten in Moskau 
und andern Orten Rufshinds sind seitdem als gründliche 
Forscher und Sammler im Fache ihrer vaterländischen Ge
schichte und alten Geographie aufgestanden. Eine Gesell
schaft für (vaterländische) Alterthümer und Geschichte in 
Moskau sammelt in ihrer Zeitschrift: Tpy,a.M M AtmormcM 
o6ui,ecmBa Mentopin u apesHoemeß pocciHCKttxb, yipeX^eHHaro npw 
HMnepamopcKOAih MOCKOBCKOIHTJ YmiBepcHnienrä; d. i. Arbeiten 
und Jahrbücher der an der Kaiserlichen Universität zu Mos
kau gegründeten Gesellschaft für Russische Geschichte und 
Alterthümer — seit längerer Zeit eine Menge höchst interes
santer Notizen und wissenschaftlicher Arbeiten, und wenn 
auch, wie es die Natur der Sache mit sich bringt, manche 
Mitarbeiter an diesem Werke den Anforderungen der neue
sten Zeit nicht ganz entsprechen: so sind «doch unter der 
Zahl derselben auch bedeutende Gelehrte, wie z. B. der 
Metropolit E u g e n i u s , der Bischof A m b r o s i u s , K a l a i d o -
w l t s c h , T i m k o w s k y , B r u f s i l o w , A r z y b y s c h e w , P i -
f s a r e w , S n c g i r e w , J a s y k o w , P o g o d i n , S t r o j e w und 
mehrere Andere, deren Namen schon für die Wichtigkeit 
dieser Sammlungen sprechen, die aber hier alle anzuführen 
zu weitläufig sein würde. Eben so enthält „der Moskau-
sche" und „Europäische Bote" und „der Telegraph" für die 
Geschichte viele höchst interessante Aufsätze, und mehrere 
Monographien von S t r o j e w , U s p e n s k y , P o g o d i n , dem 
genannten Metropoliten E u g e n i u s , dem Metropoliten S c -
s t r e n z e w i t s c h , dem Erzhischof B u l g a r a s , von A r z y b y 
s c h e w , N i e . M u r a w i e w , I l j i n s k y , B e r l i n s k y , W o s -
d w i s h e n s k y u. a., umfassen gründliche Untersuchungen 
der Geschichte und Alterthümer einzelner Städte und Völ-
k e r s l ä m m e des Russischen Reichs. So haben auch G r ä f e 
und O e k o n o m o s das Verhältnifs der Russischen Sprache mit 
der Griechischen, D o r n ganz neuerlich das des Russischen 



mit dem Snnscritanischen genau zusammengestellt, und dadurch 
bedeutende Winke in Betreff des Ursprungs des Russischen 
Volks gegeben. 

K a r a n i s i n , der gröfste Geschichtschreiber Rufslands, 
— im Hause des Prof. S c h a d e n in Moskau erzogen, 17S<) 
— 1 7 9 1 , und durch einen lungern Aufenthalt in Deutschland, 
Italien und Frankreich noch weiter ausgebildet, — verfafste 
seine leider unvollendet hinterlassene Russische Geschichte 
nach allen damals vorhandenen Quellen, und, glänzend von 
seinem Kaiser belohnt, hinterliefs er einen Ruhm, den die 
neidische Hand einiger Neuern nicht so leicht zerstören 
wird; aber er k o n n t e noch nicht alle die oben genannten 
Untersuchungen nutzen, da mehrere erst nach seinem T o 
de , oder wenigstens nach Vollendung der ersten Bände sei
nes unsterblichen Werkes erschienen, manche auch jetzt 
noch nicht ganz abgeschlossen sind. Da nun auch sein 
Werk, wie jedes Menschenwerk, einzelne schwächere Par
tien haben mufste: so war es nicht zu verwundern, dafs 
ihm von P o l e w o i und einigen Andern einzelne Flecken 
nachgewiesen werden konnten, und so ist es noch jetzt mög
l ich, dafs auch selbst von Ausländem, denen die ausländi
schen Quellen vielleicht noch zugänglicher s ind, manche 
Paniecn seiner Darstellung berichtigt oder vervollständigt 
werden können. Denn ein absoluter Stillstand in der Ge
schichtsforschung ist niemals denkbar. 

Von diesem Standpuncte aus sei es uns erlaubt, die 
oben angeführte Schrift eines der würdigsten Gelehrten des 
Auslandes zu beleuchten, und wir glauben um so vorurlheils-
freier darüber urtheilen zu können, als wir , als geborener 
Ausländer, die beschränkte Ansicht mancher Russen nicht 
•heilen können, dafs nur geborene Russen ihre Geschichte 
begreifen und ihre Quellen benutzen können, was schon 
S c h l ö z e r , B a y e r , K r u g , F . w e r s , N e u m a n n , S j ö g r e n , 
R e u l z und R o s e n k ä m p f hinlänglich widerlegt haben, 
noch auch jetzt, näher bekannt mit den Leistungen der Hus
sen , der Meinung mancher Ausländer s ind, dafs die Ge
schichtsforschung unter den Russischen Gelehrten noch ganz
lich darnieder liege. 

Was nun die Verhältnisse der Russen zu den Byzanti
nern (oder zum Byzantinischen Reiche) in dem Zeitraum 



vom 9tcn bis zum 12tcn Jahrh. anbetrifft, so kommen unserer 
Meinung nach in dieser Hinsicht vorzüglich in Betracht: 

1) Die p o l i t i s c h e n V e r h ä l t n i s s e beider Staaten 
gegen einander; und dahin gehören: a) die gegenseitigen 
Kriege; b) die mit einander abgeschlossenen Verträge, Frie
densschlüsse, Ilandelsbündnisse u. s. w. 

2) Die r e l i g i ö s e n V e r h ä l t n i s s e , namentlich in Hin
sicht der Verbreitung des C'hristcnthums von Byzanz nach 
Riifsland, und die Art der Verbindung Rufslands und Con-
stantinopels in kirchlicher Hinsicht. 

3) Die V e r h ä l t n i s s e der Byzantiner i n B e t r e f f d e r 
i n t e l l e c t u e l l e n A u s b i l d u n g der Wissenschaften, der 
Rechte, der Künste und Gewerbe, des Handels, der Spra
che und der Sitten. 

Im Allgemeinen müssen wir zuförderst bemerken, dafs 
es von selbst einleuchtet, wie nothwendig es s e i , nicht 
d ie Byzantiner allein vor Augen zu haben, sondern mit den 
Byzantinischen genau alle Quellen anderer Nationen über 
Rufslands Urgeschichte zu vergleichen, damit das Endurtheil 
nicht einseitig werde, und wie weitschichtig und schwierig 
die gründliche Untersuchung aller dieser Verhältnisse sein 
müsse. Betrachten wir dagegen den geringen Umfang vor
liegender kleinen Schrift: s o ergiebt sich schon daraus, dafs 
der Gegenstand nicht, wie der Titel vermuthen läfst, er 
schöpft sein könne , und s o finden wir e s auch bei unserer 
Betrachtung des (dessenungeachtet die Geschichte nicht wenig 
fördernden) Werkes . Denn die Verhältnisse, die Mir oben 
Nr. 3 angedeutet haben, nehmen nur wenige Zeilen der Ein
leitung ein, was sich entschuldigen läfst, wenn man die Ver
hältnisse der Russen zu dem Byzantinischen R e. i c h e im e n 
gern Sinne nimmt; aber dnfs auch die Verhältnisse beider 
Reiche, die aus den Friedensschlüssen und Handelsverträgen 
entsprungen, so gut wie ganz übergangen sind, dürfte weni
ger darin seine Entschuldigung finden, da(s diese Verträge 
von den Byzantinern, die uns noch übrig sind, nur angedeu
tet und blos in dem Russischen Nestor ausführlich mitge-
theilt werden. Auch entwickelt der würdige Verfasser nur 
diejenigen Verhältnisse ausführlicher, über welche die für 
jene Zeit nur zum Theil noch vorhandenen Byzantiner sich 
einliefsen, und so müssen wir, bei aller Achtung, mit wel
cher uns der gründliche Kenner der Byzantinischen Geschieh-



te erfüllt, d ie Ansicht offen aussprechen, dafs der Titel nicht 
ganz dem geringen Umfange des Inhaltes entsprechend b e 
funden werden dürfte. 

Je aufrichtiger wir aber diese unsere Ansicht ausspre
chen, desto offener müssen wir zugleich gestehen, dafs die 
.klare Einsicht in die politischen Verhältnisse Rufslands g e 
gen Byzanz bei weitem kritischer und genauer gegeben 
wird, als Karamsin sie uns liefert, denn der Verfasser h a t 
die Stellen aller Byzantiner, welche sich darauf beziehen, 
nicht nur vollständig angeführt, sondern auch durch Colla-
tion mehrerer Codices zu berichtigen gesucht, woran K a 
r a m s i n bei seiner ungeheuren sonstigen Arbeit und der 
Entfernung von den Hnndschriften nicht denken konnte. 
Der verdienstvolle Custos der Staatsbibliothek in München 
ist dem Verfasser dabei hehülftich gewesen , und die Colla-
tion zweier wichtiger Stellen des Leo Grammaticus in der 
Münchner Bibliothek ist vom Verf. am Ende seines Werkes 
hinzugefügt. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen über T o r l i e g e n 
de Schrift, die trotz ihrer Mängel, keinem gründlichen Ge
schichtsforscher fehlen darf, sei es uns erlaubt, auf einiges 
Specielle des Inhaltes derselben aufmerksam zumachen, denn 
das Ganze zu beleuchten, dürfte eine wenigstens noch ein
mal so starke Abhandlung erfordern, a l s die Schrift des 
Verfassers ist. 

Nachdem der Verfasser zuerst einige Worte über den 
Einflufs der Byzantiner auf die Bildung der Russen in wis
senschaftlicher und technischer Hinsicht gesprochen, die wohl 
ausführlicher hätten sein können, geht er zu dem N a m e n 
d e r R u s s e n (rwv '?Zs, indeclin.) über. Er bemerkt, dafs die 
Meldung bei N i e . G r e g . V I I , 5. von einem Russischen 
Truchsefs am Hofe Constanlin's des Grofsen zu den Fabeln 
geworfen werden müsse, worin nicht leicht jemand ihm wi 
dersprechen wird , wenn sich nicht noch früher in bis jetzt 
noch unbekannten oder wenig benutzten Quellen der Name 
der Russen auch noch finden sollte, und er erwähnt, dafs im 
J. 863 der Name der Russen zuerst bei den Byzantinern vor-
koni I i i D e n n o c h sucht er Nestors Nachricht ( S c h l ö z e r 
I- Isoll heil'sen II.] S. 145 , 192 und 193) , dafs der Name der 
Russen erst 8 5 2 , während der Regierung Michael's III ent
standen wäre, dadurch als unglaublich darzustellen, dafs er 



eine Stelle aus Photius' encyclischem Briefe anführt, 
wonach die Russen damals schon ein s e h r b e k a n n t e s 
V o l k genannt worden wären (TO trag» aoKXoTi «roXXaxw SpvWo-
fttvot ng) ils m/uirtir» >(9y jutuiQor/ur itccyras itvrigovs r»TTO/u,ivov TOVTQ iti 
TO xot\tvjut*ov TO 'Pü>0, und dafs er bemerkt, es würde sonderbar 
se in , wenn eine so wichtige Nachricht nicht auch von den 
Byzantinern mitgctheilt worden se i , wenn sie wahr wäre. Es 
müsse also der Name der Russen schon in früherer Zeit vorhan
den und nur in den Namen der Scythen mit eingeschlossen ge
wesen sein, wie auch der Bischof L u i tp r a n d v o n C r e m o n a 
(V, 6.) die Russen den Nordmannen zuzähle. Das Resultat 
ist ganz richtig; aber die Widerlegung N e s t o r ' s nicht an 
ihrem Platze, denn N e s t o r behauptet gar nicht in den an
gegebenen Stellen, dafs die R u s s e n dnmals erst den Namen 
der Russen erhalten hätten, sondern nur (in der zuerst an
geführten Stelle), dafs unter Michael III. (852 . Ind. 15.) das 
(von den Russen besetzte) L a n d (der Slowenen um Now
gorod) Rufsland genannt worden: „denn", sagt er, „wir wis
sen, dafs unter diesem Zaar Russen nach Constantinopel ge
kommen sind, wie in d e r G r i e c h i s c h e n C h r o n i k geschrie
ben steht," — und in einer zweiten, von dem Verf. nicht 
angeführten, Stelle z. J. 859 erzählt N e s t o r : dafs die von 
den Slowenen, Tschuden etc. nach Nowogrod gerufenen 
„ W a r ä g e r d e n N a m e n der Rus g e h a b t hätten, wie 
andere Waräger Schweden, Normannen, Angljanen und Go
then genannt worden." In der dritten (von dem Verf. wieder 
citirten) Stelle aber (Schi. II. 193.) sagt er dann eben so we
n ig , dafs der Name Rufsland damals erst e r f u n d e n sei, 
sondern, dafs das Land, in welchem Hurik, Sineus und 
Truwor sich angesiedelt, und Nowogrod, Isborsk uud Bje-
loscro gebaut hätten, von ihnen (den Russen) „das R u s s i 
s c h e L a n d genennet worden se i" , bis dahin wären die 
Einwohner Slowenen genannt. Eine Widerlegung dessen, 
was N e s t o r n i c h t sagt, war hier ganz überflüssig, viel
mehr hätte der Verf. aus der ersten Stelle ersehen können, 
dafs Byzantiner auch schon 852 die R u s s e n unter diesem 
Namen kannten. Dafs aber N e s t o r die Nachricht wirklich 
aus einem Byzantinischen Geschichtschreiber geschöpft ha
ben könne, ist um so weniger unglaublich, da nach den An
nalibus Bert, (ad ann. 838) schon unter Theophilus 838 (nicht 
839) Russische Gesandte in Byzanz waren, welche über 



Deutschland nach ihrem Vaterlande, Schweden, zurückkehr
ten, und „gentem suam Ii hos vocari dicebani." So erklart 
sich auch die Stelle des P h o t i u s in seinem encyclischen 
Briefe, „dafs die Russen schon häufig und von vielen in By
zanz genannt worden seien," und zu bemerken ist nur, dafs 
dieser Brief erst 866 geschrieben sein kann ( S c h l ö z e r ' s Nest. 
I I , 228), zu welcher Zeit sich die Russischen Flotten und 
Krieger schon verheerend vor Byzanz gezeigt hatten. Dies 
geschah unter den berühmten Feldherrn des Murit, Oscold 
und Dir, den Gründern von Kiew. 

Der Z u g d e s Oscold und Dir gegen Byzanz. Be
kanntlich war S c h l ö z e r der Meinung, dafs die Russen, 
welche den Zug unternahmen, nicht die Kiewschen Russen 
gewesen seien, sondern ein unbedeutendes Völkchen am Ge
stade des Pontus, ganz von jenen verschieden, weil die Ki
ewschen, seinem Dafürhalten nach, nicht genug Schiffe hät
ten zusammen bringen können; da aber die Russischen A n 
nalen ihren Oscold und Dir hineinmischten, „von denen die 
byzantinischen Annalen kein Wort sagten", so hätten die 
Russischen Annalisten die Sache mifsverstanden. So bildet 
S c h l ö z e r ein künstliches Gebäude von Combinationen, die 
ein leiser Hauch neuer Forschungen zerstört. B a y e r hatte 
vorher den Dir für ein historisches Unding und für ein 
Appellativ des Oscold gehalten, und „Oscold der Heerfühier" 
übersetzt. D a u n , M ü l l e r und B ü s c h i n g folgten ihm in 
«einer sonderbaren Hypothese. S c h l ö z e r schrieb ein gan
zes Buch „Oscold und Dir" dagegen, und trennte doch die 
Kiewschen und die eingebildeten Pontischen Russen; aber 
der besonnene K a r a m s i n verband sie wieder, setzte den 
Oscold und Dir wieder in ihre Rechte ein, und erzählt die
sen ersten Kriegszug der Russen mit grofser Genauigkeit, 
«och nur in allgemeinen Zügen nach den Byzantinern und 
•'ein Russischen N e s t o r . Der Verfasser vorliegender klei
nen Schrift kommt wieder auf die S c h l ö z e r sehe Hypothese 
zurück, weil er die bei Nestor genannten Führer Oscold 
und Dir in keinem Byzantiner findet. Er meint, „wenn N e 
s t o r bei dem Zuge Oscold s und Dir's sich ausdrücklich 
auf einen Byzantinischen Chronisten berufe: so sei es wahr
scheinlich, dafs sich dieses nicht sowohl auf die Theilnahme 
des Oscold und Dir bezöge , als vielmehr nur nuf den gan
zen Zug, dessen allerdings auch spätere Chronisten, S y m e -



on L o g o t h c t e s , C e d r e n u s , Z o n a r n s , L e o und Ge-
o r g i o s M o n a c h o s zum Theil noch specieller als N e s t o r 
erwähnten," und dann stellt er, nach den genannten Schrift
stellern, die Ereignisse dieser Belagerung Constantinopels 
und der Vernichtung der Russen ausführlicher noch a l s K a -
r a m s i n dar. Allein unser unermüdlich thäfiger S t r o j e w , 
der im Auftrage der Akademie nun schon mehrere Jahre 
Rufsland durchreist, um neue Hülfsquellcn für die Ge
schichte Rufslands aufzusuchen, fand eine Slavonische Ue-
bersetzung des G e o r g i o s H n m a r t o l o s , welche , wie ich 
nn einer andern Stelle zu beweisen suchen werde, wahr
scheinlich von N e s t o r selbst herrührt, und bewies, dafs die
ser die Hauptquelle des N e s t o r sei. Und in diesem G e o r 
g i o s I l a m a v t o l o s sind gerade auch die Namen des As-
cold uud Dir als Führer dieses kühnen Zuges angegeben. 
So zerfliefst in leeren Dunst die Behauptung derer, welche 
die Existenz oder die Verbindung dieser beiden Waräger
fürsten mit dem Haufen leugnen, welcher Constantinopel be
lagerte. Möge der glückliche Zufall der Entdeckung dieser 
alten Slavon. Uebersetzung diejenigen Kritiker, welche ex 
silentio scriptorum so Vieles herleiten zu können glauben, 
doch in Zukunft etwas vorsichtiger machen! Um so wichti
ger ist aber dieserFund, als G e o r g i o s selbst von N e s t o r 
in rfler Chronik citirt wird, wo er von den Bädern etc. der 
Russen handelt, eine Stelle, d i e S c h l ö z e r auch emendiren zu 
müssen glaubte, indem er für G e o r g i u s den C e d r e n u s 
setzt , weil er einen andern G e o r g i o s hier nicht kannte. 

Da die Stelle des G e o r g i o s H a m a r t o l o s für die 
Geschichte sehr wichtig i s t , die hierher gehörigen Frag
mente aus dem Tolstoischen Manuscripte *) nur in den oben 
benannten Arbeiten der Moskauer Gesellschaft für Russische 
Geschichte und Alterthümer T. IV. von S t r o j e w in der 
alten Slavonischen Sprache abgedruckt s ind, und das ange-

*) Jetzt ist diese Bibliothek de9 Grafen Tolstoi von Sr. Maj. dem Kai
ser Nicolaiis gekauft und mit der grofsen Kaiserlichen BibIio111ek 
verbunden. Man vergleiche auch die Abhandlung Stro j ew's über die 
Byzantinischen Quellen des N e s t o r in den Werken der Gesellschaft 
für Russ. Gesch. und Alterthümer Bd. IV. Abth, i. Die Stolle, auf 
welche es hier am meisten ankommt, befindet sich in dem angeführten 
Mspt. fol. 540. * 



gcbene Werk nur in weniger Gelehrten Händen, ja seihst 
wenigen Deutschen verständlich sein dürfte: so erlauben wir 
mir, dieses wichtige Stück, in der Uebcrsetznng, der N e 
s t o r sehen Parallelstelle an die Seite zu setzen: 

Slav. Uebersetz. des G e o r g . Nestor. (Königsb. Handschr.) 

„Als aber Rurik in Now
g o r o d regierte im Jahre 6 3 7 1 , 
»im Jahr 6 3 7 2 , 6 3 7 3 , 6374 so 
„zogen Ascold und Dir gegen 
„die Griechen, und kamen da-
»selbst im vierzehnten Jahre 
„der Regierung des Zaren Mi
c h a e l an. — Da aber der Zar 
»gegen die Agarjanen zu Felde 
»zog, und zum schwarzen Flus-
„se gekommen war, so schick-
»te sein Statthalter (Ieparch) 
»zu ihm , ihn zu benachrichti-
„gen, dafs die Russen aufZar-
»grad losgingen. Und der Zar 
»kehrte zurück. Sie aber gin-
»gen in den „Sud" und richte-
„ten ein grofses Blutbad unter 
»den Christen nn, und belager-
»ten Zargrad mit 200 Schif-
»fcn." 

„Kaum aber trat der Zar 
»in die Stadt, so ging er mit 
»dem Patriarehen Photius in 
»die Kirche der heiligen Mut-
»ter Gottes zu Lachernae («>' 
»Lachernach) und verrichtete 
»dort sein Gebet. — —• — 

H a m a r t o l o s . 

»— — — — — Auch 
»tauchten sie das heilige Ge-

„DcrZar aber zog aus, Krieg 
„zu führen gegen die Agar-
„janen, nachdem er in (,'on-
„stantingrad Ooriphait gelas
s e n hatte. Als er aber zu 
„dem Flusse gekommen war, 
„welcher der schwarze ge-
„nannt wird, so schickte der 
„Kparch ihm plötzlich die 
„Nachricht, dafs die Russen 
„gegen Constantingrad zögen, 
„ A s c o l d und D i r , und dar-
„auf ging der Zar nicht wei
t e r . Die Russen aber, einge
l a u f e n in den Sud, richteten 
„ein grofses Blutbad unter den 
„Christen an. Und sie kamen 
„in 200 Böten Qodii), und bela
g e r t e n Constantingrad. Der 
„Zar aber ankommend, trat 
„kaum in die Stadt, als er .mit 
„dem Patriarchen Photius in 
„die Kirche der heiligen Mut-
„terGottesging(in) Wlachern, 
„und dort ein Nachtgebet ver
n ichte te . (Diesen Namen hat 
„dieser Platz von einem Für-
„sten, einem Scythen, dcrWIa-
„chern hiefs, und dort getöd-
„tet war, bekommen.) Auch 
„senkten sie das heilige Ge-



N e s t o r . G e o r g i o s Harn a r t o l o s . 
„wand (Bisa) der heiligen Got- „wand (Bisa) der heiligen Got
t e smut ter , mitGesängen aus- „tesmutter, mit Gesängen aus
t r a g e n d , in den Fluis, da es „tragend, ein Stück ins Meer 
„auf demselben still und das „e in , indem es still und das 
„Meer ruhig war. Da ent- „Meer ruhig war. Da ent
s t a n d plötzlich ein Gewitter „stand plötzlich ein Gewitter 
„mit Sturm, und grofse W e l - „mit Sturm, und grofse Wellen 
„len erhoben sich. Und die „erhoben sich. Die Böte der 
„Schiffe der gottlosen Russen „gottlosen Russen wurden zer-
„wurden zerstreut und gegen „streut und gegen das Ufer ge-
„das Ufer getrieben und zer- „trieben, und die Leute er
s c h l a g e n , so dafs wenige von „schlagen, so dafs wenige von 
„ihnen aus diesem Unglück „ihnen aus diesem Unglück 
„entkamen und nach ihrer „entkamen und nach ihrer 
„Heimoth zurückkehrten." „Heimath schnell zurückkehr

t e n . " 
Hier hört sowohl die Erzählung N e s t o r ' s , als auch die des 

Byzantinischen Chronisten auf. Die fast wörtliche Ueher-
einstimmung beider beweiset , dafs N e s t o r aus dem G e o r 
g i o s und keinem Andern diese Erzählung geschöpft habe; 
die Nennung des Oscold (jlscold) und Dir bei G e o r g i o s 
H a m a r t o l o s rettet unsern trefflichen Chronisten von dem 
Vorwurfe willkührlicher Erdichtung oder unvorsichtiger Ver
wechselung, und S c h l ö z e r ' s künstliches Gebäude liegt zer
trümmert, so wie auch unser Verfasser nun wohl die Au-
ctorität N e s t o r ' s anerkennen wird. Die Griechische Ur
schrift des G e o r g i o s H a m a r t o l o s , welche noch viele 
andere Berichtigungen verspricht, bearbeitet auf den Wunsch 
des verstorbenen Staatscanzlers Rumianzow der Deutsche 
Gelehrte H a s e in Paris, nach einer dortigen Handschrift, 
aber es werden bis zur Vollendung dieser Arbeit wohl noch 
ein paar Jahre vergehen. Um zu erfahren, ob im dortigen 
Originale auch, wie wir nicht zweifeln möchten, die Namen 
Oscold und Dir stehen, haben wir uns bis jetzt vergeblich 
an litterärische Freunde in Paris gewendet, werden aber, so
bald wir die Abschrift erhalten, dieselbe in diesen Blättern im 
Originale mittheilen. 

Der Verfasser stellt nun die Kriegsereignisse nach dem 
Mönch L e o , „der sie vielleicht aus einem frühern unbekann
ten Schriftsteller schöpfte", und G e o r g i o s M o n a c h o s , S y -



n j e o n L o g o th e t e s , C e d r e n u s , Z o n a r a s , P h o t i u s und 
N i c e t a s D a v i d P a p h l a g o zusammen, und diese Ausein
andersetzung ist mit kritischen und erklärenden historisch
geographischen Anmerkungen lehrreich ausgestattet. Nur Ei
niges würde der Verfasser bei L e o M o n a c h o s nicht cinen-
dirt haben, wenn er den G e o r g i o s H a m a r t o l o s und den 
N e s t o r genauer gekannt hätte. Denn er emendirt 'fio^v«» 
in ügitpuy, obgleich die Münchener und Pariser Handschrift 
und so auch die Slavon. Uebersetz. ein doppeltes o haben, 
und etwas weiter yiyivti/uhovi für yiytvtiftlvov, welches die Mün
chener Handschrift hat, wonach, bei der Ankunft der Rus
sen in den Sud, d i e s e schon bis zum schwarzen Flufs g e 
kommen sein müfsten, und nicht der in den Krieg gegen die 
Saracenen a u s z i e h e n d e n K a i s e r . Dies wäre aber auch der 
Darstellung N e s t o r ' s und der Slavonischen Uebersetzung 
des G e o r g i o s H a m a r t o l o s zuwider; beide nämlich ha-
u e n : „ d a aber der Z a r bis zum schwarzen Flusse gekom-
»>nen war, so schickte der Statthalter zu ihm, ihn zu b e 
nachricht igen, dafs die Russen auf Zargrad losgingen. Und 
»der Zar kehrte zurück." So kann auch unser N e s t o r zur 
Wiederherstellung des Textes der Byzantiner mit gebraucht 
Werden. 

Die von dem Herrn Verfasser vorgeschlagene vorgebli
che Verbesserung des Textes würde auch die Geschichte 
dieses Kriegszuges sehr schwierig machen, denn, wenn nach 
dem Auslaufen des Kaisers mit der Flotte gegen die Aga-
rener (welche Kreta damals bedroheten) die R u s s e n 
schon bis zum schwarzen Flusse *) gekommen waren: so 

*) Dies ist, wie auch der Verfasser nach M e l e t . G e o g r . p. 418 rich
tig bemerkt, ein Flufi /xuvps nor«/uis w e s t l i c h von Conitantinopel 
in Thracien, obwohl sich wegen der Entfernung desselben von iiyzans 
noch streiten laTst. Der Verf. bezieht den Namen auf den Meerbu
sen von Tscbekmedsche. Doch kann auch der Flufs Mtlas verstan
den werden, a quo sinu» appellatur [Plm. IK, * / . ) , und der jetzt 
der Golf von Saros beifst (M. sehe meine Charte von Hellas), aber 
wahrscheinlich ist es, dafs der Karasu der hier geroeinte Melas ist, 
den die Alten Athyras nannten, und der in den Meerbusen von Kutschuk 
Tscbekmedsche fällt. Denn dieser liegt nur wenige Stunden von By
zanz entfernt, und von dort konnte der Kaiser leicht sehr balil zu
rückkehren, als ihm die Nachriebt von Annäherung der Russen nach
gesandt wurde. 



mufste die Hauptstadt sehon ninringt se in , und die Rück
kehr in dieselbe wäre dnnn nicht so leicht möglich gewesen. 
Die Russen waren aber erst in den Sud eingelaufen, und 
belagerten nachher erst Hyzanz selbst mit ihren 200 Schif
f e n . — Auch S y m e o n M e t a p h r a s t e s erzählt, wie der 
Verfasser selbst s ieht, aus derselben Quelle, und läfst vor 
der Belagerung von Byzanz den Kaiser und nicht die Bus
sen zum schwarzen Flusse gelangen, und dennoch bleibt 
der Verf. bei seiner irrigen Verbesserung, die er auch auf 
den Symeon Mctaphrastes ausdehnen möchte. 

Dankenswerth, und die Geschichte K a r a m s i n ' s er
gänzend sind die .\achrichten, welche der verdiente Herr 
Verf. aus dem Cont. Theophanis, Cedrenus und Zonaras 
über die der Belagerung der Stadt vorhergehenden Verwüstun
gen der Russen in Bithynien u. s. w. gieht, aber der Ptinct, 
von welchem aus dies geschah, wird verrückt durch die fal
sche Interpretation des Er*W, welches der Verf. am Hafen 
von Byzanz selbst ansetzt, „weil dort das Judenquartier 
nach Vüle Hardouin le stanor genannt worden sei." 

Dieses Stenon, welches dem Sud (Sund) N e s t o r ' s ent
spricht, ist aber das 2T*VSV der Alten am Erl/uu WOVTX und dem 
H i e r o n , dessen Lage bei dem heutigen Analodi Kavak 
ich in meinem-Werke: Ueber H e r o d o t ' s Ausmessung des 
Pontus Euxinus, Bosporus Thracicus u. s. w. Brcsl. 1818., 
hinlänglich nachgewiesen zu haben glaube. W i e alle frü
hem Schiffer, nach glücklich überstandener Fahrt auf den 
schwarzen Meere, dort zuerst einliefen, und dem Jupiter Uri-
us für ihre glückliche Errettung aus den Gefahren des stür
mischen Pontus opferten: so landeten auch die Russen dort 
zuerst, und begingen nach G e o r g i o s M o n a c h o s selbst 
Mordthaten ivfo* rx 'itfov, welches also auch hier geradezu 
genannt wird. 

Den A n f a n g d e s C h r i s t e n t h u m s in Rufsland ver
bindet der Verf. nach den Erzählungen der Byzantiner mit 
diesem Kriegszuge, indem T h e o p h i l u s und C e d r e n u s 
erzählen, dafs die Russen bald nachher eine Gesandt
schaft nach Byzanz geschickt, und um die Taufe gebeten 
hätten. Schon früher hatte S t r a h l , in seiner Geschichte 
der Russ. Kirche (I. S. 45 u. s. w.) dafür sich entschieden, 
und jetzt wiederholt derselbe in seiner Geschichte des Russ. 
Staats S. 6C. dieses Glaubensbckcnntnifs. Indem wir in 
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Hinsicht der Sache im Allgemeinen mit dem Herrn Verf. 
übereinstimmen, weil sich bei N e s t o r schon vor der Taufe 
der Olga Spuren des Christehthums in Rufsland finden: so 
müssen wir doch darin dem Verf. widersprechen, dafs er 
sagt, auch bei N e s t o r finde sich diese Nachricht. Dies ist 
nicht der Fall , denn weder der Königsberger, noch der 
Lawrentische^ noch irgend ein a l t e r C o d e x enthält diese 
Niichricbt, sondern nur in den Niconschen Jahrbüchern 
(im XVII . Jahrh. geschrieben) findet, sich erst diese Behaup
tung, die schon S c h l ö z e r als späteres Einschiebsel er
kannte. Der Verf. beschränkt zu Ende dieser Untersuchung 
sein Unhei l auch dahin, „dafs man doch nicht wissen kön
ne, wie weit diese Bekehrung sich erstreckt habe", und dies 
Jst vollkommen richtig. 

Bei der Erzählung N e s t o r ' s von dem Z u g e d e s O l e g 
•mifsfällt dem Verf. insonderheit, 1) dafs keiner der noch vor
handenen Byzantiner davon spreche, 2) dafs viele unglaub
liche Nebenumstände in die Erzählung gemischt wären^ 
und er zieht daraus den Schlufs, dafs die ganze Erzählung er
sonnen sei. Aber schon K a r a m s i n mächt gegen den er
sten Punct bemerkbar, dafs für diese Zeit die meisten By
zantinischen Quellen v e r l o r e n sind, und wir haben oben 
gesehen, wie vorsichtig der Kritiker sein mufs, wenn er ex 
rilentio scrlptorum urtheilen will. In Betreff des zweiten 
Puhctes aber sehen wir die Unmöglichkeit nicht e in , dafs 
O l e g die Schiffe zu Lande transportirt habe, um in den 
verschlossenen Hafen von Constantinopel einlaufen zu köri
nen, und dafs er selbst deh Wind dabei benutzt habe, den 
Transport der Schiffe auch zu Lande zu erleichtern. Schon 
K r u g hat eine Menge von BeiSpieleri, die sich noch bedeu
tend vermehren lassen, von Transpdrtirung der Schiffe zu 
Lande aufgestellt, U n d J o s . v. H a m m e r erzählt die Benu
tzung d e s W i n d e s auch bei dem Landtransport der Flotte 
M o h a m m c d ' s II. im Jahre 1453 in den Hafen von Byzanz 
(Gesch. der Osmanen I, 535) ebenso: „Sieberizig zweirudrigei 
Schiffe und einige gröfsere mit drei und fünf Ruderrt* wur
den in Bewegung gesetzty und in einer Nacht über Hügel 
Und Thal von dem Gestade des Bosporus in den Hafen ge
zogen. In jedem zweirudrigen Schiffe standen hinten der 
Steuermann, vorne der Lotse , d i e S e g e l w a r e n e n t f a l 
t e t , u m d e n W i n d z u b e n u t z e n , die Trommeln und 

Dorp. Jahrb. II. Bd; 3 



die SchifislroTTippteti erklangen, und mit Tagesanbruch lief 
zum Entsetzen der Belagerten, den Stadtmauern der Ha-
fenseite gegenüber, eine Türkische Flotte an einigen und 
siebenzig Schiffen auf einmal wie vom Stapel in den Hafen 
ein." Daher hat wohl auch der neueste Geschichtschreibcr 
Rufslands, Prof. S t r a h l , obwohl auch er den Landtransport 
der Schiffe bezweifelt, auf die Zweifel des Verf. an dem Zuge 
überhaupt mit Recht nicht Rücksicht genommen. 

Hier vermissen wir nun noch höchst ungern eine Be
leuchtung des Friedens oder Vertrages, den O l e g von dem 
bedrängten L e o VI. im J. 011 (nicht 912) erzwang, und den 
der Verf. unbegreiflicher Weise als acht anerkennt, obgleich 
er ihn eben so gut als den Zug selbst leugnen sollte, weil 
auch von ihm die noch vorhandenen oder bekannten Byzan
tinischen Quellen nichts erwähnen, und derselbe das Resultat 
des von dem Verf. geleugneten Zuges ist. 

Es würde zu weit führen, wenn wir das ganze interes
sante Werkchen des Verfassers; welches zu einer neuen Re
vision der frühern Geschichte Rufslands überhaupt auffor
dert, eben so ausführlich beurtheilen wollten; wir führen 
daher nur noch den Inhalt des Folgenden an. 

Nach derErzählung von demZuge des O l e g , geht der Verf. 
S. 26 zu den Z ü g e n d e s I g o r gegen Byzanz über, und ent
wickelt auch diese ausführlich nach L e o G r a m m a t i c u s , 
i n c e r t. C o n t. C o n s t. P o r p h y r o g., S i m e o n L o g o th e t e s, 
G e o r g . M o n a c h o s , C e d r e n u s , Z o n a r a s , L u i t p r a n d 
und E l m a c i n , wobei sich findet, dafs die Zahl der Russi
schen Schiffe bei dem Angriffe auf Byzanz 941 und 9 4 2 eben 
so verschieden bei den Byzantinern wie in den verschiede
nen Handschriften des Nestor (bald 1000 bald 10,000) ange
geben werden. Der Verf. entscheidet sich für 1000 Schiffe 
und 10,000 Menschen. 

Von dem zweiten Zuge I g o r ' s gegen Byzanz im Jahre 
944 hat kein Byzantiner etwas, noch auch von dem darauf 
folgenden Vertrage von dem Jahre 945 . Oh indefs der Verf. 
diesen für richtig hielt oder nicht, darüber äufsert er sich 
mit keinem Worte , wie doch dem Titel des Werkehens 
zufolge wohl hätte erwartet werden können. 

Darauf untersucht der Verf. die Nachrichten von der R e i s e 
d e r O l g a n a c h B y z a n z u n d i h r e r T a u f e daselbst (v. 



S. 32 an). Dieses Capitel ist viel ausführlicher behandelt 
als bei K a r a m s i n , und deshalb sehr interessant. In Hin
sicht der Zeit stimmt W . (S. 37) mit K r u g überein, dem 
man überhaupt nicht wohl widersprechen kann. Doch zählt 
S c h i ö z c r (V , 85) noch viel mehr Begleiter der Grofsfür-
stin her, als Wilken. 

Dann geht der Verfasser S. 37 zu den Nachrichten des 
Const. Porphyrog. ü b e r d i e R u s s e n über. Aber er behan
delt diese wichtigen Nachrichten nur obenhin, und giebt 
sich keine Mühe, Manches in denselben zu erklären, w o r 
über sich andere Gelehrte lange abgemüht haben, z. B. die 
Slawischen und Russischen Namen der Wasserfälle des 
Dnjepr, die Barg Ber«V&s» an demselben Flusse , den Flufs 
Cnr£lvu u. s. w. Er meint übrigens, Consiani. Porphyr, habe die 
Nachrichten von der O l g a erhalten, welche wahrscheinlich 
mit einer s o l c h e n Handelsflotte, wie sie dort beschrieben, 
den Dnjepr hinab nach Byzanz gekommen sei. „ W a s übri
gens ," sagt der Verf., „eben daselbst Constantin über den 
Winteraufenthalt der Russ. Fürsten und ihres Volks vom Nov. 
bis April aufser Kiew, zum Thcil in den ihnen zinsbaren 
Slawischen Ländern, hinzufügt, ist nicht deutlich genug, um 
Weitere Erörterungen zu veranlassen." Aber wären diese 
Weitern Erörterungen nicht eben deshalb um so nöthiger 
gewesen ? 

Swiaioslaw,s F e l d z u g 967 u. s . w . ist sehr ausführlich 
dargestellt S. 4 0 — 5 4 . Die Berichte der Russen und Byzan
tiner, so wie der Byzantiner unter sich darüber, weichen 
sehr von einander ab, und sind schwer mit einander zu ver
einigen. 

Desto kürzer Ist aber derSchlufs: „ V e r h ä l t n i s s e d e r 
R u s s e n z u d e n B y z a n t i n e r n s e i t dem F r i e d e n v o n 
S i l i s t r i a b i s z u d e n Z e i t e n C ' o n s t a n t i n ' s M o n o 
m a c h , " und wir möchten ihn sehr ungenügend nennen, so
wohl in Beziehung auf die Behandlung des Vorigen, als auch 
Wegen der grofsern Wichtigkeit dieser Periode, in welcher 
das geistige Leben in Rufsland durch den Einflufs des By
zantinischen Reichs eine völlig neue Gestalt erhielt. Von 
dem Zuge des W l a d i m i r gegen Cherson, von den politi
schen Verhältnissen, welche ihn, den früher eifrigen Heiden, 
mit bewegen konnten, die christliche Religion anzunehmen, 
Von der Vermählung der A n n a , Tochter R o m a n u s ' IL, 



und von dorn Uebertrittc W l a d i m i r ' « zur christlichen Religion 
selbst, 988, welches Alles zu vielfachen historisch-antiquari
schen Untersuchungen Veranlassung geben konnte, hat W . 
weit weniger als K a r a m s i n . Alles dies nimmt bei dem 
Verf. nicht ganz eine Seite (die 55.) e in , doch fügt er nach 
dieser Zeit einige Notizen aus den Byzantinern und Arabi
schen Schriftstellern hinzu, welche für die Geschichte nicht 
unwichtig sind. Namentlich die Nachricht von dem Zuge 
eines Abontheurers, welchen C e d r e n u s C h r y s o c h c i r 
nennt, und der ein Verwandter der damals schon gestorbe
nen A n n a war, nach Byzanz, mit 800 Russen, welche aber 
in Lemnos sämmtlich erschlagen wurden. 

Mit W l a d i m i r dem Grofsen, bei dessen Regierung 
S c h l ö z e r ' s N e s t o r aufhört, hört auch die Verglcichung 
des N e s t o r hei dem Verf. auf, und nur das scheint dem 
Verf. aus demselben bekannt zu sein, was K a r a m s i n dar
aus mittheilt. 

So folgt nur noch, mit alleiniger Berücksichtigung der 
Byzantiner, der Zug der Russen gegen Byzanz, den Jaro
slaw I. durch seinen Sohn [Vladimir Monomach unterneh
men liefs (1043). Auch diese Darstellung giebl einige an
dere Resultate, als sie N e s t o r lieferte. Hiermit schliefst 
aber eigentlich die Darstellung des Verfassers, der nun nur 
noch einige Zeilen über das von da an freundschaftliche Ver-
hältnifs der Russen gegen die Byzantiner hinzusetzt. 

Aus unserer ganzen, gewifs vorurteilsfreien Darstel
lung, erhellt nun wohl zur Genüge, dafs diese kleine Schrift 
aus sehr ungleichartigen Theilen zusammengesetzt ist , wel
ches daher kommen mag , dafs sie aus zu verschiedenen 
Zeiten gehaltenen einzelnen Vorlesungen zusammengesetzt 
ist, dafs dem Verf. nicht alle Quellen zugänglich waren, wel
che zu der Beantwortung der wichtigen Frage gehörten, 
und dafs der Titel etwas mehr verspricht, als das Werk lei
stet; aber zugleich liefert es dem gründlichen Bearbeiter der 
Russischen Geschichte eine solche Masse von aus den By
zantinischen Quellen gezogenen neuen Zusammenstellungen 
und von kritischen Untersuchungen, dafs es keinem gründ
lichen Forscher der Russischen Geschichte fehlen darf. Mö
ge es deshalb bald in einer neuen Auflage, nicht als blofser 
Abdruck der Vorlesungen, erscheinen, und allen Gelehrten 
zugänglich gemacht werden, und möge der würdige Herr 



Verf., den der Ref. lange als ein glänzendes Vorbild in der 
Geschichtschreibung verehrte, dem Letzlern nicht zürnen, 
dafs er auf Einiges aufmerksam machte, was wenigstens 
seiner Meinung nach zu berücksichtigen sein dürfte. 

Interessant ist es übrigens, den Anthcil, den auch die 
Deutschen Gelehrten jetzt an der Russischen Geschichte zu 
nehmen anfangen, auch aus diesem Werkchen wieder zu er
sehen. Die Russische Geschichte verdient diesen Ambril 
der Gelehrten in der That, und je liefer unsere auswärtigen 
Freunde darin eindringen werden, desto mehr werden sie 
Berührungspuncle, besonders in der altern Russischen Ge
schichte, finden, welche auch der Geschichte des Germani
schen Volkes neuen Reiz verleihen. Es ist insonderheit 
deshalb zu wünschen, dafs einmal auf S c h l ö z e r ' s Rahn 
fortgeschritten, und eine vollständige Uebersetzung des N e 
s t o r und seiner Fortsetzer, commentirt aus allen übrigen 
Quellenschriftstellern, erscheine. Herr l'rof. S t r a h l in Bonn 
scheint nach S. 70 seiner Geschichte Rufslands, eine solche 
zu beabsichtigen; allein es ist zu wünschen, dafs er diese 
nicht übereilt, und ohne eine genaue Collation der Manu-
scripte, hauptsächlich des Königsberger Codex, unternehme, 
Weil trotz S c h l ö z e r ' s , S t r o j e w ' s und T i m k o w s k y ' s 
Verdiensten um die Berichtigung des Textes , in dieser Hin
sicht doch noch unendlich viel zu thun ist. W i e wichtig 
es in dieser Hauptsache sei, die verschiedenen Lesarten kri
tisch zu würdigen, kann dem Unternehmer dieser Ueberse
tzung schon aus der unvollkommenen Zusammenstellung ei
niger Quellen in dem Sendschreiben an E w e r s (Dorp. 1S25) 
nicht entgangen sein, und dies um so weniger, da er in sei
nem Buche zeigt, dafs er mehrere (gedruckte) Codices, na
mentlich die Woskrefsenskische, Nowogrodsche, Niconschc 
und Sophiasche Chronik, unstreitig auch den (gedruckten) 
Königsberger Codex benutzte. 

Werden so erst die Quellen der Russischen Geschichte 
auch für den Ausländer mehr eröffnet sein: so wird^Mie 
Liebe für die Bearbeitung der Geschichte Rufslands gewifs be
deutend wachsen, und Russen und Deutsche können sich 
darin, so wie es jetzt der Herr Verfasser gethan hat, auf 
eine würdige Weise in die Hände arbeiten. 

K R U S E . 
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S T A T I S T I K . 

Enumeration ofthe inhabitanta of the city of Glasgow 
and county of Lanarh with popula/ion and Statistical 
tables relative to England and Scolland by James Cle-
land LED. etc. d. i. Die Bevölkerung Glasgow's und 
der Grafschaft Lanarh nebst Bevöllerungs- und statisti
schen Tabellen über England und Schottland von Jacob 
Cleland, d. B. Doclor. Zweite Ausg. Glasgow, <832. 
3*4 S. Royalfolio Vel. 

w cnn Alle, die sich mit Sammlung statistischer Nachrich
ten beschäftigen, es wie unser Verfasser zum Augenmerk 
nähmen, dafs die Statistik nichts Anderes sein soll , als die 
Kenntnifs des gegenwärtigen Zustandes eines Landes mit 
Rücksicht auf seine künftige Verbesserung, und dafs es ihr 
Hauptgeschäft i s t , durch die sorgfältigste Prüfung aller mo
ralischen und physischen Hülfsquellen der Länder, die That-
sachen zu sammeln, deren Betrachtung den Philosophen und 
Staatsmann zur Entdeckung der Gesetze des Wohlstandes 
der Völker le i tet , so müfsten d i e statistischen Werke häu
figer se in , die sich über Localdetails und Localansichten 
zu den allgemeinen Standpunkten erheben, denen die Stati
stik ihre Würde und ihr hohes Interesse verdankt, und wel
che die Londner statistische Gesellschaft berechtigten, ihrem 
lehrreichen Zahlenwerke (Statistical tables) die Aufschrift 
zu geben: „Jede Zeile eine Moral, jede Seite eine Geschich
te." Sind aber statistische Werke dieser höhern Tendenz, 
namentlich auch in Grofsbritannicn, noch so wenig häufig, 
dafs ein dortiger berühmter Kenner des Fachs erst kürz
lich mit Recht behauptete, die Wissenschaft liege noch in 
ihrer Kindheit, so ist es doppelt zu bedauern, dafs der für 
diese Aufgabe so vorzüglich ausgerüstete berühmte Verfasser 
es mit seinen übrigen Uerufsarbeiten nicht für vereinbar 
hielt , den Aufforderungen J e f f r e y ' s und C o c k b u r n ' s *) 
zu folgen, und sein Werk zu einer methodischen Bearbeitung 

*) Jener, der berühmte Stüter des Edinburgh review, jetzt Generaladvo-
cat von Schottland, dieser, ausgezeichnet als Advocat, und jetzt Uu-
neralsolicitor von Schottland uud Hector der Universität Glasgow. 



der Statistik Schottlands zu erweitern. Obwohl nun das e r 
liegende Werk bei weitem dem gröfseren Theile nach nur 
»uf einen kleinen Theil Schottlands sich bezieht, und ver-
hältiiifsmäfsig nur wenige auf Grofsbritannien bezügliche 
Nachrichten mittheilt, so enthält es doch so viele unschätz
bare Materialien für die Staatswirthschaft, und trachtet mit so 
viel Gründlichkeit und Geist, mehrere wirtschaftl iche Ver-
hältn isse der gewerbfleifsigsten Grafschaft Schottlands auf
zuklären, die meist als zu schwierig zu ermitteln ver
nachlässigt zu werden pflegen, dafs es Pflicht wird, auf das
selbe in dieser Zeitschrift, die nur Hauptwerke des Auslan
des zu berücksichtigen bestimmt ist, aufmerksam zu machen. 
Es verdient diese Erwähnung aber auch wegen der unüber
troffenen und musterhaften hei der Sammlung des reichen 
Details bewiesenen Genauigkeit, welche bei dem hohen Ver
trauen, das der treffliche Verfasser unter seinen Mitbürgern 
geniefst, eine seltene Bürgschaft für die Richtigkeit seiner 
Angaben gewährt. Es hätte daher auch des Nachweises der 
vielen von den gröfsten Autoritäten dem Verf. gewordenen 
Anerkennungen seiner Leistungen nicht bedurft. Dr. C l e -
l a n d erlangte es von dem patriotischen Eifer der städtischen 
Behörden G l a s g o w ' s für das wissenschaftliche Studium 
der Statistik, welcher als Muster zur Nacheiferung für an
dere städtische Gemeinheiten aufgestellt zu werden verdient, 
dafs ihm in den Jahren 1819 bis 1821, und wiederholenflich 
im Jahre 1831 respeetive dreifsig und zweiunddreifsig u m 
dem Verf. selbst erwählte Persqnen, theils städtische Beam
te, theils Kaufleute, für die von ihm gewünschten Untersu
chungen beigeordnet wurden. Der Verf. ertheilte zuför
derst die öffentliche Versicherung, dafs die anzustellenden 
Untersuchungen in keiner Beziehung mit den öffentlichen 
Lasten ständen, zugleich die Strafen bekannt machend, wel
che falsche Angaben zur Folge haben würden. Darauf mnis
ten seine Geholfen einen Eid über die Genauigkeit der von 
ihnen vorgenommenen Operationen leisten, und ihre Arbei
ten wurden durch Puhliciläl der besten C'ontrole unterwor
fen. Die Resultate des Pleuses , womit der Verf. diese Ma
terialien sowohl, als viele ihm durch seine amtliche Stellung 
zugängliche Notizen und Documenle benutzt hat, liegen in 
einer zweiten sehr vermehrten und verbesserten Auflage 
dem Publicum vor, und erfüllen vollkommen den Zweck des 



Verfassers, welcher würdig erklärt, dafs icine Arheit weder 
durch den Wunsch irgend einer pecuniären Belohnung, 
noch durch das Streben nach litterärischem Ruhme veran-
lafst sei, und dafs sein Ehrgeiz sich auf den innigen Wunsch 
beschränkte, seine Vaterstadt möge ausgezeichnet dastehen 
durch Veröffentlichung authentischer statistischer Thatsachen, 
von denen der Staatsmann, der Staatswirth, der Historiker 
für die Menschheit nützliche Resultate ziehen könne. 

Eine Anzeige des Inhaltes unseres Werkes würde bei 
der Mannigfaltigkeit der in demselben behandelten Gegen
stände, wenn wir, selbst mit Beseitigung alles dessen, was 
nur locales Interesse hat, Vollständigkeit erstrebten, zu ei
nein trocknen Register herabsinken müssen. Wir müssen 
uns daher darauf beschränken, in flüchtigen Andeutungen 
auf die Mannigfaltigkeit des wichtigen Materials aufmerksam 
zu machen, und durch kurzes Verweilen bei einem und dem 
andern vorzüglich Merkwürdigen zur Rekanntschaft mit dem 
Werke selbst aufzufordern. Im,Allgemeinen werde bemerkt, 
dafs durch Schilderung der mannigfachsten Verhältnisse ge-
ineinheitlicher wie kirchlicher, rechtlicher wie staatlicher 
Natur, des Armenwesens und der öffentlichen Erziehung, der 
Krankheits- und Temperatur-, der Bevölkerungs- und Stcrb-
lichkeitsverhältnisse u. s. w., der Verf. ein mit gewissen
hafter Genauigkeit ausgeführtes Detailbild der gröfsten Ge
werbstadt Schottlands, G l a s g o w , und der dieselbe umge
benden gewerbfleifsigen Grafschaft Lanark aufstellt, das al
lerdings noch deutlicher oder leichter erkennbar geworden 

i sein würde, hätte der Verf. dem Topographischen eine grö-
fsere Berücksichtigung geschenkt, und hätte er die einzel
nen Untersuchungen nicht zu fragmentarisch, ohne Uc-

4 bergänge, und mit zu geringer Rücksicht auf Anordnung 
und auf übersichtliche Zusammenstellung des Verwandten 
an einander gereiht. Dieser Mangel in der Redaction nö-
ihigt nicht nllein den Leser , fast alle Folgerungen aus den 
dargebotenen Nachrichten selbst zu ziehen, sondern erleich
tert auch weniger als billig dies Geschäft durch Ordnung 
und Verarbeitung des Materials. Mit besonderer Vorliebe 
verweilt der Verf. bei der Darstellung der ihm durch seine 
amtliche Stellung am Meisten vertrauten wirtschaft l ichen 
Verhältnisse, und hier zeigt er sich ganz als Meister, indem 
er uns in grof&cm Detail und mit geübtem Blick die Vcr-



hältnisse vorführt, aus welchen der volkswirthschaftliche Ein-
flufs der verschiedenen gewerblichen Thätigkeiten in ihrer ge
genseitigen Beziehung zu einander, und zu den geselligen und 
staatlichen Einrichtungen sich erkennen läfst. Hätten wir 
nur viele ähnliche Arbeiten über grofse Städte zweiten und 
dritten Banges , welche einen so wichtigen Einflufs auf die 
Oekonontie der Länder ausüben, und besäfsen wir genügen
des Material, um die Verhältnisse dieser C'entralpunkte des 
gewerblichen Lebens von verschiedenen Völkern verglei
chend nebeneinanderzustellen, welches Licht müfste nicht 
die Betrachtung dieser historischen Daten über mehrere 
noch ungelöste volkswirthschaftliche Probleme verbreiten, 
Und wie sehr zur Entdeckung sie bedingender noch unent-
deckter volkswirtschaftl icher Gesetze leiten! Die Dnrstel-
lungsweise unseres Verf. zeichnet s ich, mit wie ungleicher 
Ausführlichkeit er auch die einzelnen Gegenstände behan
delt, doch eben s o sehr durch Entfernung von Weitschwei
figkeit, als von verdunkelnder Kürze, und durch vollkomme
ne Klarheit aus. 

Der Verfasser Iäfst sein Werk in neun Capitel und ei
nen Anhang zerfallen. Im ersten Capitel sind besonders die 
S t e r b l i c h k e i t s l i s t e n von Wichtigkeit. Wir übergehen 
diese Untersuchungen, und erlauben uns hier nur eine Bemer
kung des Verfassers auszuheben, die auf die Religiosität 
Se ines Volkes ein schönes Lioht wirft. Er versichert näm
lich, dafs obwohl nach Schottischem Rechte die Einwilligung 
Vor gültigen Zeugen, ohne kirchliche Einsegnung, die Ehe 
gültig macht, doch diese so allgemein nachgesucht werde, 
dafs man für alle statistischen Zwecke die Kirchenregister 
als genau ansehen kann. 

Im zweiten Capitel giebt die Beschreibung der Cathc-
drale dem Verfasser Veranlassung, nach Anleitung von R i c k-
Inan's classischem Werke kurz, doch trefflich, über den 
Charakter der Englischen Architektur zu handeln. Als Pa
triot benutzt er diese Gelegenheit, seine Mitbürger zur Ver
schönerung eines Theils dieses , durch sein Alter ehrwürdi
gen Gebäudes aufzufordern, dessen Ursprung in den Beginn 
des zwölften Jahrhunderts zu setzen ist, und um dessen Er
haltung Dr. C l e l a n d sich anerkannte Verdienste erworben 
hat. Aelter noch als das Gebäude ist der Bischofsitz Glas
g o w s , dessen bereits im sechsten Jahrhunderte Erwähnung 



geschieht, der dann aber, wahrscheinlich in Folge des Ein
falls der Dänen , aus der Geschichte wieder verschwindet, 
und erst im Beginn des zwölften Jahrhunderts von Neuem 
begründet wird. Sehr interessant ist eine kurze, doch sehr 
erschöpfende Beschreibung der so eigentümlichen Verfas
sung der S c h o t t i s c h e n K i r c h e , so wie des in derselben 
üblichen Patronats- und Präsentationsrechtes. Die höchste 
Verwaltung derselben wird bekanntlich durch eine unter der 
Autorität der Kirche wie des Staats jährlich zusammentre
tende, in öffentlichen Versammlungen die Geschäfte leitende 
Behörde (die general assembly) besorgt, die aus 361 Mit
gliedern besteht, wovon 200 Mitglieder (Geistliche) Reprä
sentanten der Presbyterien, 89 Aelteste (Laien) Repräsentan
ten der Presbyterien, 67 Aelteste Repräsentanten Königli
cher Flecken, und 5 Geistliche oder Acltest» Repräsentanten 
der Universitäten sind. Wir bedauern nicht weiter in Er
örterungen über diesen Gegenstand eingehen zu können, und 
bemerken nur noch beiläufig, dafs das Durchschnittseinkom
men der Geistlichen gesetzlich nicht unter 150 L. St. aufser 
der Wohnung sinken darf, dafs aber das höchste Einkommen 
einzelner Geistlichen in der Grafschaft Lanark 500 L. St. 
nicht übersteigt, und das Durchschnittseinkommen sich auf 
258 L. St. in dieser Grafschaft beläuft. Das Minimum hatten 
sieben Geistliche in dieser Grafschaft. — Bei der Verwaltung 
des A r m e n w e s e n s , das in Schottland sehr von dem Engli
schen abweicht, und keinesweges durch das ganze Land auf 
gleiche Weise gehandhabt wird, hat die Geistlichkeit immer 
grofsen Einflufs. Schon im Jahre 1579 erliefs das Schotti
sche Parlament ein Gesetz: „dafs während träge und lieder
liche Personen, die sich selbst für Gegenstände derMildthä-
tigkeit ausgäben, strenge bestraft werden sollten, gesetzlich 
für den Unterhalt solcher Individuen, die einen wahren An
spruch auf öffentliche Wohithätigkeit hätten, durch eine Be-
steurung des Vermögens gesorgt werden solle.'* Dies ist 
jedoch keinesweges durchgreifend durchgeführt. Nur städti
sche Gemeinheiten (darunter Glasgow) unterstützen ihre 
Annen durch eine Vermögensteuer, einige durch Besteue
rung des Grundbesitzes, verlheilt unter die E i g e n t ü m e r und 
Inhaber des Grundes und Bodens; bisweilen wird die Steuer 
durch Beiträge der städtischen Fonds ergänzt. In Edinburgh 
liegt die Steuer fast aussclilielslich auf den Inhabern des 



Grundes und Bodens. Die Verthcilung der Steuer geschieht 
zum Theil durch die städtischen Gemeinheiten, meist, und 
besonders auf dem Lande, durch besonders dazu ernannte 
Taxatoren. Auf dem Lande ist der Einflufs der Geistlich
keit bei dieser Unterstützung besonders vorwaltend. Der 
Aufwand für die Armenvervvaltung Glasgows bclief sich 1830 
«uf 7866 L. St. Die Kosten des Unterhalts der Armen i m 
Stadthospitale betrugen durchschnittlich über 9 L. St. jährlich, 
die den Armen in ihren Häusern ertheiltcn Unterstützungen 
schwankten zwischen 2J und 7 | L. St. jährlich. Der Armen
verwaltung wenigstens in einem Theile Glasgows gab der 
berühmte Dr. C h a l m e r s (jetzt Professor in Edinburgh) e i 
nen neuen Charakter, indem er mit Glück dieselbe ganz auf 
freiwillige Beiträge zu basiren versuchte. — Glasgow hat b e 
deutende U n t e r r i c h t s m i t t e l . Es besafs aufser den höheren 
Lehranstalten (jnstitutions) bereits im Jahre 1816 einhundert 
vierundvierzig Schulen, in denen 16799 Schüler, unter W e l 
chen 6516 Freischüler, sich befanden. Gegenwärtig finden 
sich 200 Schulen in Glasgow. In mehr als hundert Sonn
tagsschulen erhalten Tausende von Kindern Unterricht. Die 
Stadt besitzt auch 6 Klcinkinderschulen, wovon eine für Kin
der aus den gebildeten Ständen. Der Verfasser theilt uns 
reichhaltige Nachrichten über den Zustand des Unterrichts 
in Glasgow und in Schottland überhaupt, über die wissen
schaftlichen, woblthätigen und religiösen Gesellschaften, mit, 
So wie über die periodische Litteratur. 

Das dritte Cap. giebt nebst mehreren anderen Wissenschaft! , 
und Kunstnachrichien hauptsächlich eine detaillirte Kunde von 
der U n i v e r s i t ä t G l a s g o w und der s. g . Andersonschen 
Universität (mehr für allgemeinere Verbreitung der Naturwis
senschaft bestimmt, und von einem Individuum, Prof. Anderson, 
im J. 1795 gestiftet), über die mecanics Institution und die 
r e l i g i ö s e n S c c t e n . Der herrschenden Kirche sind 104,162 
zugethan, Disscnters und Bischöfliche 71,299, Römisch-ka
tholische 26,965, zusammen 202,426. Die Universität wurde 
1450 durch Papst Nicolaus gestiftet. Sie besieht aus dem 
Kanzler, Rector, Decan, Principal, den Professoren und Stu
denten. Ein im Jahre 1517 vom Könige Jacob VI. ihr ge
gebenes Privilegium macht noch heutzutage ihre magna 
c/uyla nus. Die ganze Verwaltung wird durch drei Colle-
gien, t/ie meeling uf jäoully, the meeting of senate und t/te 



meeting of comitia geführt. Die Zusammensetzung die
ser Behörden ist so e igentüml ich und verwickelt, dafs wir 
wegen des interessanten Details auf das Werk selbst ver
weisen müssen. Bei dem meeting of faculty darf nicht 
an unsere Facultäten gedacht werden, deren es übrigens 
dort, wie bei uns, viere giebt, von denen aber die des Uechts 
nur durch einen einzigen Professor vertreten wird. Die meca-
nics institution ward 1823 durch die Glasgowschen Fabrikarbei
ter gestiftet, um litterärische und wissenschaftliche Kennt
nisse, besonders in den mit ihren täglichen Beschäftigungen 
in Verbindung stehenden Zweigen, unter ihren Mitarbeitern 
zu verbreiten. Wenn das Verdienst der ersten Anregung 
dazu gleich dem Dr. B i r k b e c k zuzuschreiben i s t , der im 
Jahre 1S00 für die Arbeiter unentgeltlich Vorträge über Phy
sik zu halten anfing, so zeugt doch die Bereitwilligkeit von 
6 — 700 Zuhörern aus der Classe der gemeinen Fabrikar
beiter, einen wiewohl mäfsigen Beitrag zur Erhaltung die
ser Vorlesungen zu geben, sobald die Umstände es erforder
ten , von der hohen Bildungsstufe und wissenschaftlichen 
Empfänglichkeit der Schottischen Manufacturarbeiter. Im 
Jahre 1S23 stifteten dieselben aber die obengenannte Gesell
schaft, die, zwar nicht ohne bedeutenden Schwierigkeiten zu 
begegnen, und nicht ohne manche Unterstützung von Freun
den der Verbreitung nützlicher Kenntnisse unter den unte
ren Volksclassen, dahin gelangt ist , dafs in einem eigens 
dazu errichteten zweckmäfsigen Gebäude Vorlesungen über 
Chemie, Mechanik, Mathematik, Physik, Astronomie und po
puläre Physiologie und Anatomie durch 3 Professoren gehal
ten werden, wozu die Kosten hauptsächlich durch den Er
lös der Eintrittskarten gedeckt werden, von denen auf je 20 
eine gratis einem armen Lehrlinge ertheilt wird. Die Ge
sellschaft besitzt eine Bibliothek von 2600 Bänden, eine Mo
dellsammlung, wozu viele Beiträge von Fabrikarbeitern ge
schenkt sind, die sich selbst bisweilen in Vorträgen und na
turwissenschaftlichen Versuchen ergehen. Die Verwaltung 
liegt in den Händen eines Comite, aus ihrer Mitte erwählt, 
der wiederum zwölf Rathgeber (councillors) zur Beförderung 
seiner Bestrebungen erwählt, und sich zur Seite stellt, 
die bisweilen höheren Ständen angehören. Das Gebäu
de soll durch eine kolossale Statue Watt's geschmückt wer
den, die in der Arbeit ist, und wozu die Kosten durch Bei-



'rüge nicht über einen Schilling zusammengebracht worden 
sind. 

Das vierte Capitel handelt in bunter Reihe von Zehnten, 
Durchschnittspreisen, Kirchen, Hospitälern und Kranken, 
Clima, Regen (welcher in Glasgow öfter, doch in geringerer 
Quantität, als in Edinburgh fällt), Hitze u. s. w. Wir fhei-
'en davon nur Einiges aus den ausführlichen Nachrichten 
über die county-jiars mit. Den Sheriffs nämlich liegt die 
Wichtige Pflicht ob, jährlich die Durchschnittspreise der ver
schiedenen Getraidegatlungen in den einzelnen Grafschaften 
bestimmen zu lassen, und diese Durchschnittspreise dienen 
zur Feststellung theils der an die Krone zu zahlenden Ren
ten und Lehnsschill inge, theils der an die Geistlichen zu 
zahlenden Gehalte, theils der Erfüllung contraetlicher Ver
pflichtungen, die sich auf die Durchschnittspreise (ßars) be
ziehen. Der Beginn dieser Durchschnittsberechnungen ist 
schon in's Jahr 1617 zu setzen, und geschieht seit längerer 
Zeit mit Genauigkeit und Unparteilichkeit. Mitte März wird 
durch den Shcritf eine aus 15 Personen bestehende Jury con-
stituirt (von denen 5 Landeigner, die übrigen achtbare Kauf
leute, Kornhändler und Pächter sein müssen). Diese ver
nehmen Zeugen aus allen Theilen der Grafschaft über die 
Preise der besten Gctraidesorten, mit Berücksichtigung der 
zu verschiedenen Preisen verkauften Quantitäten (eine nur 
selten beachtete Forderung der Wissenschaft), und bestim
men darnach die Durchschnittspreise. Wenn auf Preise 
schlechterer Gctraidesorten überhaupt Rücksicht genommen 
Wird, so geschieht diefs nur .zum Behuf der Feststellung ei
nes second ßcir (zweiten Durchschnittspreises), der beson
ders notirt wird. Dabei interessirte Personen, z. B. in meh
reren Grafschaften die Geistlichen, sind in Person oder durch 
einen Anwalt gegenwärtig, notiren sich die Zeugenaussagen, 
berichtigen die Rechnungen, und machen in öffentlicher Si
tzung der Jury die Bemerkungen, die sie für die genauere 
Bestimmung der Preise für nöthig erachten. Aufser den ver
schiedenen Getraidearten werden auch die Preise des ge
wöhnlichsten Nahrungsmittels der niederen Classen, des 
Hafermehles, bestimmt. Der Verfasser giebt nun die Graf-
schaft-y/rtrpreise von 1800 — 1830, die Durchschnittspreise 
dieser und mehrerer anderer Consumtionsgegenstände, wie 
sie zur Bestimmung der Renten für die Geistlichkeit des 



Erzbisthums Glasgow dienen, zum Theil seit 1 7 5 0 , und 
eine solche Menge verschiedener Detailna«hrichtcn, dafs es 
uns an Raum gebricht, sie auch nur zu nennen. 

Das fünfte Capitel beginnt mit einer Aufzählung der Graf
s c h a f t s b e a m t e n und F r i e d e n s r i c h t e r , deren es 177g icbt , 
und der bei den verschiedenen Criminal- und Civilgcrichten 
v e r h a n d e l t e n S a c h e n . Die Gesammtzahl der Criminalfälle 
betrug in Glasgow im Jahre 1830 zwölfhundert fünfundfunf-
z i g , die der Civilprocesse 2 0 6 0 1 , und der Polizcifälle waren 
5508 . Sehr interessant ist die Untersuchung über den Ver
brauch der geistigen Getränke. Im Jahre 1819 kam auf je 
2 0 Familien ein Dctailgetränkeverkäufer. Die Zahl der er-
theilten Licenzen betrug im Jahre 1S30 1 3 9 3 , was 1 auf 
13;% 7

5 Familien beträgt; nimmt man aber die nicht gesetzlich 
bestehenden Getränkehandlungen hinzu, so kommt wohl auf 
je 12 oder 13 Familien eine Getränkehandlung. Der Verf. 
bemerkt mit Recht, dafs die Vermehrung der Trinkhäuser 
die Zunahme der Verbrechen sehr begünstige, und da das 
Lehel sehr zugenommen hat, wünscht er in dieser Hinsicht 
eine gröfsere Gewalt in die Hände der Magistratspersonen 
gelegt zu sehen, als das im Ganzen wohlthätige Gesetz von 
1828 ihnen gewährt; welches besonders auch darin e ineMo-
tlification wünschen läfst, dafs die Eröffnung der Trinkhäu
ser am Sonntage aufser den Stunden des Gottesdienstes nicht 
ohne Beschränkungen gestattet sein sollte. Der Verbrauch 
spirituöser Getränke im vereinigten Königreiche erreichte im 
Jahre 1832 die ungeheure Höhe von 21,845,408 Gallonen 
Brittischer, 3 ,624,597 Gallonen Colonial-, 1 ,268,197 fremder 
Branntweine, und 6,386,687 Gallonen W e i n , und doch war 
bei diesem Verbrauche einige Abnahme bemerklich, die un
ser Verfasser zum Theil der günstigen Wirkung derMäfsig-
keitsgesellschaften zuschreiben zu müssen glaubt. Erst seit 
1806 wird das Geschäft des Pfandverleihens in Glasgow be
trieben. Im Jahre 1830 giebt es 19 dieses Gewerbe Betrei
bende. Die gesetzlichen Bestimmungen, im Ganzen zweck-
niäfsig, werden mitgetheilt. Das Capitel schliefst mit aus
führlichen Nachrichten über die Criminalverwaltung. Unter 
Anderem ist die Liste der in Glasgow von 1765 — 1830 voll
zogenen Executionen (unter den 89 in diesem Zeiträume er
folgten Hinrichtungen geschahen 17 wegen Mord, 7 wegen 
Fälschung, 35 wegen Raub, 28 wegen Einbruchs, 2 wegen 



Hbehverrath), und die Nachricht über das Wiederkehren der
selben Verbrecher zu verschiedenen Zeiten in das trefflich 
gebaute und verwaltete Zuchthaus interessant. Die Zahl der 
Personen, die Häuser von schlechtem Rufe hielten, beläuft 
8ich auf 92 männliche und 158 weibliche, und die Zahl der 
Frauenzimmer, die dergleichen Häuser besuchen oder in den
selben leben, wird auf 2164 geschätzt, eine bedauerliche, 
doch im Verhältnifs mit anderen grofsen Städten mäfsige 
Zahl. 

Das sechste Capitel beginnt mit »>iner kurzen Geschichte 
des H a n d e l s und der G e w e r b e Glasgows, das erst lange 
nach der Union eine gröfsere Bedeutung zu gewinnen be
gann, was nächst dem unternehmenden Geiste seiner Be
völkerung hauptsächlich der Verbesserung der Clydeschiflährt 
zugeschrieben werden mufs. Vor der Union ging der Han
del Glasgows hauptsächlich nach Holland und Frankreich. 
Seit die Colonien ihnen offen standen, wurde zuerst e i n e 
Verbindung mit Virginien und Maryland angeknüpft, und 
seit der Zeit wnren sie die Hauptlieferanten für die Fran
zösischen Tabaksfermen. Bald wurde auch der Verkehr 
mit Westindien lebhaft, der mit Ostindien hat dagegen erst 
seit dem letzten Frieden begonnen. Die Geschichte der 
Buchdruckerei, die in Glasgow seit 1638 geübt wird, giebt 
dem Verf. Veranlassung, die Stereotypie für die Schollen 
zu vindiciren. „Obwohl der Ursprung der Stereotypie unge-
Wifs ist," sagt er, „so ist e s doch sicher, dafs die Franzosen 
s ie nicht erfunden haben. Wenn es e ine neue Erfindung 
i s t , oder ein Zweifel obwalten kann, in welchem Lande sie 
Zuerst gebraucht wurde, s o sind die Schotten zu diesem Vor
zuge berechtiget; denn sicher ist ein Beispiel da, dafs die 
Kunst in Edinburgh gebraucht wurde, viele Jahre bevor man 
behauptet oder auch nur vermuthet, dnfs sie in Frankreich 
benutzt wurde, und zum Beweise dient das stcreotypirte Ori
ginal einer Seite des Sallust mit Platte und Matrix, so wie 
ein Exemplar d i e s e s Buchs im Hnnterschen Museum." Ue-
ber den Baumwollhandel weist der Verf. auf Dugald Ban-
natynes treffliche Abhandlung in der Encyclopaedia Briian-
nica hin, da er selbst den Gegenstand kürzer behandelt. Die 
Vereinigten Staaten liefern für den Handel Glasgows das 
meiste Material, nächst ihnen Ostindien; Westindien, Süd
amerika und Aegypten nvr geringe Quantitäten. Fast \ des 



ganzen Bedarfes wurde über Liverpool bezogen, das für den 
Baumwollhandel Hauptstapelplatz ist. Im Jahre 1831 irnpor-
tirte Liverpool zum inländischen Verbrauche 793 ,400 Ballen, 
wovon 560 ,000 Ballen aus Amerika und 163,000 aus Brasili
en und Portugal; London führte in demselben Jahre nur 
51 ,000 , und Glasgow 60 ,000 Ballen zum heimischen Gebrau
che ein. Als ein Beispiel ausgedehnten Geschäftsbetriebes 
erwähnt der Verf. des Handlungshauses : C a m p b e l l , wel
ches die Manufactur mit dem Handel en gros und im Detail 
verbindet. Die Manufactur betrug im Jahre 1831 einen 
Werth von 70,000 L. St. Der Umsatz in eigenen und fremden 
Manufacten in kurzen Waaren beträgt 275 ,597 L. St. (über 7 
Million Rbl. B.), die Waarenhäuser haben eine Ausdehnung von 
14,148 Quadratfufs, und über 60 Personen sind beständig 
mit dem Verkaufe beschäftiget, w o v o n vier die übrigen be
aufsichtigen. Obwohl Glasgow bedeutende Eisenmanufactu-
ren für Dampf- und alle mit der Baumwollenfabrication in 
Verbindung stehende Maschinerien hat, so ist doch seihe 
Lage so vortheilhaft für die Erhaltung des Materials und 
der Verwandlungsstoffe sowohl , als für den Vertrieb der 
Producte, dafs der Verf. mit Recht erwartet, es werde das
selbe der Sitz grofser Eisenfabriken und Eisenhandels wer
den. Der Verf. theilt bei dieser Gelegenheit umständliche 
Nachricht über eines Patentnehmers N e i l s o n erprobte Er
findung mit, durch Erhitzung der aus den Blasebälgen dem 
Feuer zuströmenden Luft nicht allein * des Feuerungsmate-
rials zu ersparen, sondern auch ein vorzüglicheres Eisen zu 
erzeugen; er spricht dann von verschiedenen zur Heizung 
grofser Räume angewandten Apparaten, von denen der des 
Herrn R o b e r t H o w d e n aus London der am häufigsten 
angewandte ist. Die seit dem Jahre 1819 bestehende Gas-
compagnie hat seit 1826 ihr Capital auf 150,000 L. St. erhöht. 
Sie ist verpflichtet, nie mehr als 10 Procent Dividende zit 
nehmen, jeden Mehrgewinn aber zur Verminderung der 
Verbrauchspreise zu verwenden; auch sind die Preise der 
Compagnie die niedrigsten im Königreiche. Die Werkstatt 
ten zur Gasbereitung nehmen mit den Hülfsetablissements 
einen Platz von 14,831 Quadratyards ein. Die gelegten Gas
rohren betragen 100 Engl. Meilen in Ausdehnung. In 152 Re
torten können in jeder binnen 24 Stunden 5000 Kubikfufs Gas 
erzeugt werden. Von diesen sind während des Winters 105 , 



Avahrond dos Sommers 30 im Gehrauch. Die Kohlen wer
den unter Bedachungen in Ahlheilungen aufbewahrt, die so
gleich ihre Quantitäten anzeigen. Der jährliche Verbrauch 
an Kohlen ist über 9000 Tonnen. Ueber die Benutzung 
der Nebenproducte und die Reinigung des Gases werden 
umständliche Nachrichten mitgetheilt. Das Gas wird durch 
einen Gasmesser geleitet, der durch eine Einrichtung, telltale 
genannt, die in jeder Stunde des Tages oder der Nacht 
durchgehende Gasquantität bemerkt, und jede Unregelmäfsig-
keit der Arbeiter zugleich mit der Zei t , wann sie eintrat, 
anzeigt. — Interessante Beiträge, die der Verf. zur Geschichte 
der Dampfmaschinen giebt , erlauben keinen Auszug. Die 
in Glasgow vorhandenen Dampfmaschinen arbeiteten im 
Jahre 1825 in Manufacturen mit einer Pferdekraft von 2 9 7 0 , 
in Kohlenwerken mit einer Kraft von 1 4 7 1 , in Steinbrüchen 
mit einer Kraft von 39 , in Dampfböten mit einer Kraft von 
1 9 2 6 , zusammen mit einer Pferdekraft von 6406 . Seitdem 
haben sie um 15 Procent zugenommen, so dafs im Jahre 

1831 die ganze in Glasgow angewandte Dampfmaschinen
kraft auf 7366 Pferdekraft anzuschlagen ist , wovon nicht 
Weniger als 1558 Pferdekraft in Glasgow und den Vorstäd
ten nur auf Baumwollenspinnereien und Webereien verwandt 
s ind . Die von Glasgowschen Manufacturisten aufserbalb 
des Stadtbereichs geleiteten Manufacturen sind hierbei nicht 
mit berücksichtiget. Die Pferdekraft einer Dampfmaschine 
i s t eine Kraft, die 33 ,000 tb oder 528 Kub. Fufs Wasser 
in einer Minute einen Fufs hoch hebt. Sic kann auf d i e 
Kraft von l f gewöhnlichen Pferden angeschlagen werden, 
und 114 Dampfmaschinenpferdekraft ist mit der Körperkraft 
v o n 1000 Menschen ungefähr gleich zu setzen. Wegen der 
Kosten und anderer Verhältnisse des Kraftverbrauchs finden 
s ich in unserem Werke treffliche Vergleiche. Die Zahl der 
Baumwollspinner in Lanark betrug im Jahre 1831 tausend 
dreihundert vier und vierzig , welche 640 ,188 Spindeln in 
Bewegung erhielten. Die Zahl der durch Glasgowsche 
Manufacturisten beschäftigten Webestühle betrug im Jahre 
1832 zweiundvierzigtnusendeinhundertsiehenundzwanzig, die 
Zahl der in Baumwollenw ebereien Verwandten Arbeiter 
6574 . Da die Atmosphäre durch den Gebrauch der Dampf
maschinen mit Rauch erfüllt wurde, so wurde ein Gesetz 
erwirkt, wonach die Besitzer v o n Dampfmaschinen zur Be
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nulznng holirr Kamine, und solcher Feuereinrichtungen ver
pflichtet wurden, die ilen Rauch verbrennen, so dafs die 
Dampfmaschinen keinen stärkeren Rauch in der Atmosphäre 
verursachen, als ein gewöhnlicher Küchenschornstein. — Der 
Verbesserungen der Clydrgrsellschaft haben wir nicht Raum 
zu gedenken. — Erstaunenerregend ist der ungeheure Verkehr 
von Reisenden in Glasgow. Ris zum Jahee 1776 fand noch 
keine Postchaiscncinrichuing mit Relais in Schottland Statt, 
ausgenommen zwischen Edinburg und London. Gegenwär
tig besitzt Glasgow 61 Eilwagen (s(agecoaches), die im Jahre 
1831 zu jeder Reise 671 Pferde brauchten, 1010 Passagiere 
transporliren konnten, und durchschnittlich 071 Passagiere 
transportirten. Rechnet man hiezu die mit den 58 Dampf
und ('arialböten ankommenden und abgehenden Passagiere, 
so beläuft sich ihre Zahl täglich an A n - und Abreisenden 
auf 3 4 9 8 , was aufs Jahr die Zahl derselben auf 1 ,094,874 
stellt; und doch liegt Glasgow* nicht etwa an einer belebten 
Durchgangsstrafse, sondern an einem Ende des Landes. Im 
Jahre 1815 gab es in Glasgow nur 23 Privatcquipagen auf 
4 Rädern, gegenwärtig giebt es deren 112, wozu zweisitzige 
Fuhrwerke kommen, welche die Zahl auf 201 bringe n. Die 
Zahl der Miethkutschen ist 140. 

Siebentes Capitel. Die Häuserrente, die im Jahre 1804 
nur 81,484 L. St. betrug, ist beständig gewachsen, und betrug 
im Jahre 1831 319 ,372 , und mit Einschlufs der Vorstädte 
536,965 L. St. Sehr lehrreich sind die Tabellen, welche die 
verschiedene Gröfse dieser Renten nachweisen, und einen 
Schlufs auf die Vermögensverlheilung gestatten. Eine Ver-
gleichung des gleichen Verhältnisses in Liverpool spricht 
sehr zu Gunsten des überwiegenden Wohlstandes in Liver
pool. Die zu fragmentarischen und ziemlich dürftigen Mit-
theilungen über Taxen, Posten (deren Ertrag im Jahre 1832 
fünfunddreifsigtausend 642 L. St. für Glasgow, und 204,593 
L. St. für Schottland war) und Ranken sind nicht wohl eines 
Auszuges fähig. Auf die Gröfse des Umsatzes deutet aber 
die Menge des verbrauchten Stempelpapieres h in , das im 
Jahre 1830 103,802 L. St. betrug. Die Geschichte der Canal-
verbindungen Glasgows und ihrer wechselnden Erfolge wird 
dann gegeben, und ihr gegenwärtiger Zustand beschrieben. 
D ie kühne Verbindung des Förth und Clyde, die in 22 Jah
ren von 176S bis 1791 vollendet ward, und mit ihren 721 Acres 



hedeckenden RescrvoirR, ihren vielen Schleusen pnd Brücken 
als ein Werk hoher Kunst Bewunderung erregt, liefert den 
Beweis ihrer Nützlichkeit durch den hohen Preis ihrer Ac-
tien, die mit 560 Procent des ursprünglichen Capitals bezahlt 
Verden; auch der Monklandcanal wirft den Eigentümern 
Gewinn ab. Dagegen ist der Androssancanal und noch mehr 
der Unioncanal vollkommen unproduetiv. Eine neue Erleich
terung der Verbindungen erwartet Glasgow in der Vollen
dung der beabsichtigten Eisenbahn nach Edinburg und Leith 
Über Garnkirk. Ein Theil des Weges nach Garnkirk 
ist vollendet, und schon gehen Waarenladungen regelmäfsig 
auf demselben. — Merkwürdig ist die Abneigung der Bewoh
ner Glasgows gegen das Theater. Seine Geschichte in dieser 
Stadt zeigt, wie wenig dieses Vergnügen mit den Ansichten 
des Volkes im Einklänge steht. Seit der Reformation von 
1560 bis 1750 scheint in Glasgow durch wiederholte Verbote 
jeder Versuch, Schauspiele sogar geistlichen Inhalts aufzu
führen, untersagt gewesen zu sein. Im Jahre 1750 wurde im 
Hause eines Tanzmeisters ein Versuch gemacht, Vorstellun
gen zu geben, und im Jahre 1752 ein temporäres Theater 
erbaut. Obwohl die Behörden ihre Erlaubnifs dazu gegeben, 
War das Vorurtheil doch so stark, dafs die Damen und ge
putzten Herren durch militärische Escorte vor Beleidigungen 
geschützt werden mufsten. Als aber ein fanatischer Predi
ger , G e o r g e W h i t e f i e l d , in einer Predigt von einem 
Kirchhofe aus auf das Theater deutete, und es als ein Haus 
des Teufels bezeichnete, stürzte ein Theil seiner Zuhörer 
fort, und machte das Haus dem Erdboden gleich. Im Jah
re 1762 wurde nach Besitzung vieler Schwierigkeiten, die 
hauptsächlich wiederum in den bestehenden Vorurtheilen 
gegen das Schauspiel ihren (irund hatten, ein Theater er 
baut; als es aber 1764 eröffnet wurde, ward durch den b ö 
sen Willen eines Theils der Zuschauer die Bühne in Feuer 
gesetzt , und alle Decorationen und Maschinerien verbrann
ten. Es wurde zwar sogleich wiederhergestellt, und bis zum 
J. 1782 benutzt, doch mit geringem Erfolge, und als dasselbe 
im Frühling dieses Jahres eine Nacht in Feuer stehend gefun
den wurde, w a r der Verf. Zeuge, dafs die Magistratsperso
nen den Feuerleuten befahlen, die umstehenden Häuser zu 
schützen, und sich um das Spielbaus nicht zu kümmern. 
Was den anwesenden Schauspieler H o l y c o m b , der gegen 



die Bigoterie der Autoritäten rcmonstrirte, fast wüfhend 
machte. Im Jahre 1785 ward ein neues Theater eingerich
tet, welches mit besserem Glücke den Geschmack an diesem 
Vergnügen so vermehrte, dafs 1S05 ein schönes Theater für 
18,000 L. St. auf Actien erbaut wurde; aber das Publi
cum patronisirte das Theater nicht genug, um bei dieser 
thcureren Einrichtung besteben zu können. Die Actien 
sanken mehr und mehr, verloren endlich allen W e r t h , und 
als das Gebäude fast für nichts in andere Hände übergegan
gen war, wollten dennoch die Kosten sich nicht decken las
sen. Als es im Jahre 1S29 durch einen Zufall abbrannte, be
gnügte man sich daher seitdem wieder mit dem älteren und 
kleinen Theater, wie es vor 1802 bestand, trotz des unge
heuren Anwuchses von Bevölkerung und Rcichthuni. Unter 
den Gründen, die diesen Mangel des Geschmacks am Thea
ter verursachen, führt der Verf. als hauptsächliche an , dafs 
ein beträchtlicher Theil achtbarer Bürger der Meinung ist, 
solche Vergnügungen hätten eine Tendenz , die religiösen 
und moralischen Grundsätze zu schwächen, während andere 
mehr Gcnufs in dem Umgange mit ihren Familien und Freun
den fänden. Dies Capitel schliefst mit Nachrichten über 
das Schottische Parlament, die sich nicht zur Mittheilung 
eignen. 

Achtes Capitel. Auch um die Bestimmung der in Glasgow 
üblichen sehr ungleichen Gewichte erwarb sich unser Verf. 
bedeutende Verdienste, indem ihm auf seine Veranlassung 
im Jahre 1821 von der competenten Behörde der Auftrag die
selben zu vergleichen ertheilt wurde, wonach die nicht richti
gen Mafse und Gewichte, ungefähr 5% der ganzen Zahl, zer
stört wurden. Der Verf. giebt im Detail die Geschichte der 
Untersuchungen der Schottischen Mafse und ihrer Verglci-
ehung mit den Englischen bei Gelegenheit der Bestimmung 
der neuen Mafs- und Gewichtsverhältnisse. Die Nachrich
ten über den Verbrauch von Vieh zur Nahrung und von 
Brod und Milch sind in grofsem Detail gegeben. Der Verf. 
schlägt ihren Geldwerth für 1831 auf 603,446 L. St. an. Die 
Versorgung Glasgows mit gutem Wasser durch Wasserlei
tungen wird durch Aktiengesellschaften mit einem Capital-
aufwande von 320,000 L. St. erreicht. Fünfzehn Kohlen
bergwerke lieferten im Jahre 1831 561,094 Tonnen Kohlen 
nach Glasgow, wovon 124,000 Tonnen nach Schätzung der 



Sachverständigen ausgeführt werden, so dafs der Verbrauch 
a uf 437,000 Tonnen angeschlagen werden mufs. Merkwür
dig ist , dafs die Arbeiter in den Kohlenbergwerken und 
Salzbergwerken bis zum Jahre 1775 herab in einem Zustan
de der Unfreiheit lebten, die Bergwerke nicht verlassen 
durften, und zu einer sechslägigen wöchentlichen Arbeit ver
pflichtet waren, auch bei einer Abtretung des Bergwerks mit 
veräufsert wurden, und besonders lehrreich sind die bestim
menden Gründe, welche das Gesetz, das ihnen späte Gerech
tigkeit widerfahren liefs, für die Aufhebung dieser Verhält
nisse anführt: „Es schrecke dies Verhältnifs ab , die Kunst 
der Bearbeitung der Kohlenbergwerke zu erlernen, wodurch 
ein Mangel an Arbeitern in diesem Zweige entstehe, welcher 
bewirke, dafs viele Kohlenbergwerke unbebaut bleiben müfs-
ten; die Aufhebung dieser Verhältnisse des Zwanges werde 
aber unter Gewährung angemessener Bedingungen die Zahl 
der Arbeiter dem Bedürfnisse gemäfs vermehren." Und es 
bat seitdem nie an Arbeitern in den Kohlenbergwerken ge
fehlt! So interessant die Mittheilungen über den Bau der 
Kohlenminen, und die verschiedenen in denselben entste
henden Feuer sind, erlaubt uns doch der Raum nicht darauf 
einzugehen. 

Neuntes Capitel. Nachdem der Verf. die Ausdehnung 
der Grafschaft Lanark auf 926 Quadratmcilen oder 471,278 
Statute acres angegeben, betrachtet er die Rcvölkerung. Bald 
nach der Union im Jahre 1708 betrug die Bevölkerung Glas
gows 12,766 Menschen; nach dem Amerikanischen Kriege 
War sie auf 45,880 gestiegen. Der erste Census von 1801 
stellte die Bevölkerung Glasgows auf 77,385, der von 1821 
auf 147,043, der von 1831 auf 202,426 fest Die Bevölke
rung der ganzen Grafschaft betrug 316,700 Personen, die 
64,880 Familien bilden, und in 5S,747 Häusern wohnen. Von 
diesen widmen sich nur 4,504 Familien dem Ackerbau, 39,692 
Familien treiben Handel , Manufacturen, oder gehören zur 
Classe der gemeinen Arbeiter, und 20,684 Familien blieben 
für alle übrigen Lebensweisen übrig. Wir würden kein 
Ende finden, wollten wir dem Verf. in seinen weiteren lehr
reichen Mittheilungen über die Bevölkerung folgen. Er 
zeigt uns in Zahlen die Verkei lung der Volkskräfte unter 
die verschiedenen gewerblichen Thätigkeiten, die Verhält
nisse der wirtschaft l ichen Abhängigkeit andeutend, und allo 



wirtschaftl ichen Thätigkeiten genau von einander sondernd, 
giebt er dem, der auch zwischen den Zeilen zu lesen ver
steht, ein Zahlenbild des wirtschaft l ichen Lebens , wie des 
W a c h s t u m s der Bevölkerung nach Alters- und Geschlcchts-
verhältnissen. Das letztere Verhältnifs ist in Lanark grö-
fser als das Durchsehnittsverhältnifs in Grofsbri'.annien, wo 
sie in diesem Jahrhunderte ziemlich gleichmäfsig um 15 Pro-
eente sich vermehrt hat. Der Verf. giebt zur Vergleichung 
auch Nachrichten über Irland, die Colonien, die grofsen Städte 
Grofsbtitanniens und Frankreichs. Doch enthalten diese 
Mi t te i lungen wenig Neues. Da wir die uns gesteckten 
Grenzen schon beinahe überschritten haben, können wir auf 
eine Chronik der Stadt, obwohl manches allgemein Inter
essante dnrin vorkömmt, nicht weiter eingehen. 

Im Anhnnge giebt der Verf. nebst vielem minder W i c h 
tigen biographische Nachrichten über mehrere ausgezeich
nete Schotten, über die Volontärcorps, über die Weise Ju-
ries zu ernennen u. s. w., ferner nicht unwichtige Nachträge 
zu den Nachrichten über die Universitätseinrichtungen, über 
die Zeitungen, den Kohlenhandel in Grofsbritannien, über 
Gasgesellschaften u. s, w. 

Wir glauben, dafs es unsern Lesern nicht uninteressant 
sein werde, wenn wir einige hauptsächlich auf den Zustand 
des Unterrichts in den Hochlanden bezügliche Nachrichten 
hinzufügen, die wir einem, nicht in den Buchhandel gekom
menen, vom Hrn. G o r d o n , Secr. der Edinburger Universi
tät, redigirten Berichte des Comite der Schottischen Kirchen
versammlung für Vermehrung der Mittel zur Erziehung; 

Report of the comrnittee of the genej-al assembly for 
increasing the means of educalion and religious Instru
ction in Scotland, particulaiiy the Highlands and Islands. 
Edinburgh i833. 

entnehmen. Im Jahre 1824 ernannte die Generalversamm
lung der Schottischen Kirche ein Comite zur Ergänzung der 
Unterrichtsmittel, wo sie als mangelhaft sich ergäben. Eine 
deshalb angestellte Untersuchung ze igte , dafs in den Schot
tischen Niederlanden (Lowlands) namentlich die ländliche 
Bevölkerung (der Zustand der Städte wnr nicht der Gegen
stand einer specielleren Untersuchung) des seltenen Glücks 
geniefst, dafs die Jugend beider Geschlechter, fast ohne Aus
nahme, ehe sie in die t ä t i g e Geschäftigkeit des bürgerli-



chen Lebens eintritt, das Lesen und meist auch das Sehrei
ben erlernt, und dafs der Elementarunterricht der ganzen 
Hevölkerung Schottlands zuganglich sei, mit Ausnahme eini
ger Theile in den Hochlanden, namentlich Slrgyle, Ross, 
Glenelg, Sulherland, Caitlmefs, Moray, Orkney und Stiel-
larid, wo nach vorläufiger Schätzung mindestens 50,000 Per
sonen (spätere Untersuchungen ergaben, dafs ihre Zahl sich 
«uf 83,000 belaufe) weder im Stande waren zu lesen, noch 
Gelegenheit fanden, den ersten Elementarunterricht zu er
halten. Auch in den l.owlands fanden sich zwar nicht we
nige Elementarschulen, insbesondere unter den 2000 Privat-
schulen, die nicht allen Ansprüchen des Zeitalters entspre
chen, und namentlich viele Lehrer, die keine hinreichende 
Gewähr für ihre Tüchtigkeit gegeben haben, doch war es 
die erste Pflicht des Comite, dafür zu wirken, dafs kein 
Theil der Bevölkerung ohne den Unterricht bleibe, welcher 
für die Interessen eines christlichen Volkes wesentlich ist. 
Da er nun erkannt hatte, dafs die Annehmlichkeit des ge
selligen Zustandes, die Ausdauer, Kraft, Klugheit, Einsicht 
und Frömmigkeit im Charakter des Volkes , besonders in 
den Tjowlands, einen erfreulichen Grad erreicht hatte, und 
dies hauptsächlich dem tüchtigen Elementarunterrichte ver
dankt werde, der theils in den unter der Autorität des Staats 
errichteten Pnrochinl-, theils in Privat-, Stifts- und durch Ver
bindungen von Privaten erhaltenen (subscrip/ionschools) er-
tbeilt wurde, so muisten seine Bemühungen sich zunächst 
darauf wenden, auch den Hochlanden den gleichen Vortheil 
zu verschaffen, wo bei einer Bevölkerung von 504,955 See
len fast ein Sechstel des Lesens und mindestens die dreifa
che Zahl des Schreibens unkundig gefunden ward. Eine 
bedeutende Zahl der unter die Lesenden Gerechneten liest 
theüs nicht mit der Fertigkeit, um d«uin eine Erholung zu 
finden, theils nur Gälisch, und ist dann bei der geringen 
Zahl vorhandener Gälischer Bücher fast nusschliefslich auf 
Leetüre der heiligen Schrift beschränkt. Wie grofs dieser 
Vortheil auch sei, besonders in den Hochlanden, wo die Ge
meinden hei der dünnen Bevölkerung zum Theil so ausge
dehnt s ind, dafs der religiöse Unterricht einem Theile der 
Bevölkerung fast unzugänglich wird (die 4 Gemeindebezirke 
der Syn:ide Jtrgvle, wo fast die Hälfte der Bevölkerung 
nicht zu lesen versteht, sind z. B. 69 Eng!. Meilen lang, 16 



Engl. M. breit), so ist denen, die nicht Englisch lesen, doch 
viel mindere Gelegenheit zu Fortschritten gegeben. Aber 
wenn auch nur auf die 83,397 Personen über 6 Jahre alt, 
die gar nicht zu lesen im Stande sind, gerücksichtiget wird, 
wenn man sogar diese Zahl auf diejenigen reducirt, die in 
die Stufenzeiten vom 6ten bis zum 20sten Jahre fallen, als 
welche aHein als des Unterrichts noch fähig angesehen wer
den können (da die Aelteren sowohl durch die dringenden 
Bedürfnisse der Existenz, als durch die wachsende Ungelehrig-
keit an einem täglichen und regelmäfsigen Schulbesuche verhin
dert sind), so ist doch auch für das Bedürfnifs der in diese 
Kategorie fallenden 28,073 Personen noch keinesweges ge
sorgt. Denn obwohl seit 1824 20,000 Personen durch die 
Bemühungen des Comite Unterricht erhalten haben, obwohl 
84 Schulen seit dieser Zeit in den Hochlanden errichtet sind, 
in welchen 6443 Schüler theils im Gälischen und Englischen 
Lesen und Schreiben, theils in der Arithmetik, Geographie, 
Mathematik und im Latein, den Wünschen der Bevölkerung 
entsprechend, unterrichtet werden, obwohl überdiefs 4058 
Lernende in den Sonntagsschulen einige Unterweisung er
halten, so sind, um den Segen des Elementarunterrichts durch 
die Hochlande zu verbreiten, doch noch 384 Schulen erfor
derlich. Von diesen müfsten 217 stehende und 167 soge
nannte Wanderschulen sein, da die Dünne der Bevölkerung 
ohne eine solche Einrichtung die Versammlung einer gehö
rigen Scbülerzabl sehr erschweren würde. Diefs zu errei
chen bedarf es, nach den Untersuchungen des Comite, noch 
einer jährlichen «Ausgabe von 9000 L. St., wozu man die er
forderlichen Fonds zu ermitteln bemüht ist. Die Besoldun
gen der Lehrer glaubt der Comite aufser den gesetzlichen 
Emolumenten an Wohnung und Land nicht unter 40 L. St. 
(gegen 1000 Bhl. Bco. in den ärmsten Thcilen Schottlands!) 
ansetzen zu dürfen, um fähige und geeignete Personen zu 
finden, eine Liberalität, die zu den schönsten Hoffnungen 
berechtigt. Die Schottische Geistlichkeit zeigt, dafs sie ihre 
hohe Mission richtig auffafst, wenn sie es als eine aus ih
ren geistlichen Functionen fliefsende, dringende Pflicht aner
kennt, durch Verbesserung der Mängel des Elementarunter
richtes einen Theil des Lobes zu verdienen, welches die al
te Schottische Legislatur erwarb, indem sie jede Gemeinde 
mit einigem Unterrichte versorgte; denn auch in den Hochlan-



den sind in jeder Parochie, obwohl nicht immer ihrem Zwecke 
entsprechend, Parochialschulen, welche durch Hülfe der Auf
sicht der Kirche wirksamer gemacht werden. Wenn diese 
aber schon in den Niederlanden sich als unzureichend er
weisen, können sie noch viel weniger in den ausgedehnten 
Gemeinden eines Landes genügen, wo der Wege so wenige 

R m d , und wo die durchbrochene und unregelmäfsige Natur 
des Grundes und Bodens, der Seen, Ströme, Berge, Abgrün
de und Meerbusen, welche die Hochländische Landschaft 
charakterisiren, die Verbindung so sehr unterbricht. Die 
Gleichheit der Bildung, welche selten die Kenntnifs des L e 
sens und Schreibens übersteigt, und wenig Veranlassung zu 
edlem Wetteifer giebt , der Mangel einer allmäligen Abstu
fung der Rangverhältnisse, welche nöthig ist , um den unte
ren (Jlassen der Gesellschaft die Bildung der höheren zuzu
führen, die geringe Zahl der Personen aus den gebildeteren 
Classen (gentry), die in den Hochlanden ihren beständigen 
Aufenthalt nehmen, sind eben so viele der Verbreitung der 
Kenntnisse in den Hochlanden hinderliche Umstände. Am 
meisten tritt indefs die Armuth der Bevölkerung hindernd in 
den Weg , die lange an eine Lebensart gewöhnt war, welche 
nach Befriedigung der dringendsten Lebensbedürfnisse nichts 
übrig l iefs , um Unterrichtsmittel zu erkaufen, wie' dringend 
diefs auch gewünscht werden mochte. Die Hülfsmittel fehl
ten , um den Lehrern den geringen Unterhalt gewähren zu 
können, welcher die beschränkten Ansprüche befriedigt, die 
diese ('lasse von Männern gewöhnlich auszeichnet. Auch 
die Kräfte der meist wenig begüterten Gutsbesitzer reichen 
nicht dazu hin , den dringenden Wünschen ihrer Hinter-
safsen nach Unterricht zu genügen, wie sehr sie stets ihre 
Bereitwilligkeit bezeigen, für die Erhebung der Bevölkerung 
mitzuwirken, die ihnen nicht selten noch eine beinahe va
sallenartige Anhänglichkeit und Ehrfurcht beweist. Eine 
Wesentliche Verbesserung ihrer äufsern Stellung ist aber gar 
nicht zu erwarten, so lange ihre industriellen Hülfsqucllen 
auf ein unfruchtbares Land und die Producte des Meeres 
beschränkt bleiben, ohne dafs höhere Bildung ihnen neue 
Hülfsquellen aufschliefst, und so lange sie einer wohlthäti-
gen Abstufung der Rangclassen entbehrend, nach wie vor 
durch ihre Localitäten von dem gewöhnlichen Verkehr mit 
einer gebildeteren Gemeinheit ausgeschlossen bleiben. Es 



ist daher als ein glücklicher Umstand 'anzusehen, dafs seihst 
in den Districten, wo das Gälische gesprochen wird (und 
das ist der Fall bei mehr als | der Bevölkerung des Hoch
landes), die Neigung, Englisch zu lernen, durchaus vorherr
schend i s t , daher auch, trotz des Grundsatzes der Gesell
schaft, den Unterricht des Galischen auf alle Weise zu be
günst igen, und den des Englischen erst zuzulassen, wenn 
das Gälische erlernt i s t , die Zahl der Englisch Lesen ler
nenden Schüler die der nur Gälisch lernenden um das Hop
pelte übersteigt. Denn man kann mit Sicherheit erwarten, 
dafs die Verbindung der Hochländer mit ihren gebildeteren 
Nachbaren dadurch wesentlich enger geknüpft werden mufs. 
Um aber die wünschenswerte Abstufung der Rangclassen 
zu begünstigen, schien es dem Comite wichtig, in jedem 
Districte, wo das Bedürfnifs darnach sich zeigt , auch Schu
len zu begründen, in denen höhere Zweige des Wissens ge
lehrt werden, denn indem so Beispiele höherer Bildung und 
daraus entspringender höherer Würdigung und Kraft aufge
stellt werden, müssen die persönlichen Auszeichnungen, die 
den besser Gebildeten zu Theil werden, bei dem übrigen 
Thei le der Bevölkerung die Lust zum Wissen schärfen und 
erhöhen. Dadurch scheint der Einwurf beseitigt, dafs für 
die einfache Bevölkerung der Hochlande ein liberalerer Un
terricht, als- mit der äufseren Stellung des Volkes nicht im 
Einklänge, ihrem Glücke eher nachtheilig werden könnte, 
um so mehr, als die Erfahrung, wie der Comite erklärt, ge
zeigt hat, welche Hülfe der Religion aus der höheren Bil
dung erwächst, indem d i e Schüler überall sich vorzugsweise 
durch religiösen Sinn ausgezeichnet haben, welche die gröfs-
te Menge weltlicher Kenntnisse zu erwerben Gelegenheit ge
funden , was sie theils der gröfseren Bildung der Lehrer in 
diesen weiter führenden Schulen, hauptsächlich aber der 
erlangten höheren Einsicht der Schüler zuschreiben, welche 
die klareren Begriffe und das unterscheidende Urtheil, das 
sie durch Uehungen in den hlos litterärischen Zweigen er
warben, aach auf die Wahrheiten des Evangeliums und die 
Geschichte der Schrift zu übertragen vermögen. In jeder 
mehr bevölkerten Gegend werden sich aber mehrere linden, 
die einer höheren Bildung mit dem Eifer einer entsprechen
den Fähigkeit nachstreben, und der so erworbene Vorzug, 
auch von den Einfachsten verstanden, von den Rohcsten ge-



ehrt, wird einen entsprechenden Wunsch aueh in anderen 
Richtungen des Strebens sich auszuzeichnen hervorrufen, s o 
dafs die höhere Bildung Einiger auch eine Wohlthat für Al
le in ihrem verschiedenen Berufe werden mufs. Dessenun
geachtet bleibt natürlich die möglichst weite Verbreitung 
des auf religiöser Grundlage basirien Elementarunterrichts 
stets das Hauptaugenmerk des Comite, welcher erklärt, seine 
Arbeit nicht als vollendet ansehen zu können, so lange noch 
ein Individuum in Schottland sich finde, das nicht die Schrift 
zu lesen vermöchte, und seinem Vaterlande die Auszeich
nung zu erwerben hofft, vielleicht das einzige Land in der 
Welt zu se in , wo von einer Bevölkerung von mehr als 2 
Millionen Niemand nicht im Stande sei zu lesen. Hiezu 
mitzuwirken, liegt der Bevölkerung Grofsbritanniens um so 
näher, da Völker mit so geringer Bildung nicht im Stande 
s ind , die geselligen Vortheile vorgeschrittneren Landesthei-
len zurückzugeben, und die Trennung, welche aus Verschie
denheit der Sprache und Unzugänglichkeit des Gebietes ent
sprang, hauptsächlich durch Unwissenheit zu bestehen fort
fährt. Unwissenheit daher macht hauptsächlich die Bevöl
kerung unfähig, die Fortschritte der Gesellschaft zu beför
dern, indem der begrenzte und einfache Gevverbfleifs, auf 
den sie hiedurch beschränkt wird, nur wenig zu den Quel
len des Volksvermögens beitragen kann, so' dafs sie in s o 
ungebildetem Zustande fast nur in solchen ausserordentlichen 
Fällen nützlich zu werden vermag, wo die Zahl der Bevöl
kerung seihst ein Element der Kraft wird. Nicht allein für 
Grofsbritannien aber ist die Bildung der Hochländer wichtig. 
Ihre grofse Neigung zur Auswanderung mufs ihre Bildung 
auch für die entferntesten Länder einflufsreieh machen, und 
die Menschheit im Allgemeinen eine Rückwirkung davon 
erfahren; und mit Recht bemerkt daher der Comite, dafs die 
Schulen, die in den engen Thälern des Schottischen Hoch
landes verstreut werden, in den Engpässen des Kaukasus 
und der Anden und am Fufse des Himalaya ihre Gegenstü
cke linden werden. 

Mi ,cn denn die hier berichteten Bemühungen zur Er
ziehung der Menschheit gedeihen, und reiche Früchte brin
gen. Wie weit sie aber bereits gelungen, das möge aus 
den folgenden Resultaten ersehen werden : 

Die Bevölkerung der 8 Graischaiien beträgt 504,955 Indivi-



rluen in 221 Parochien. In 1106 Schulen (mit Ausschlufs der 
Sonntagsschulen) lernen überhaupt 53 ,009 Schüler; 4 1 7 da
von lernen Mathematik, 1536 Lateinische Sprache. 83 ,397 
Individuen in einem Alter von mehr als 6 Jahren sind nicht 
im Stande zu lesen; davon 28 ,073 zwischen 6 und 20 Jahr 
alt. Der Plätze, wo Schulen mehr als 40 Schüler mit Leich
tigkeit versammeln könnten, ohne mit andern Schulen zu 
concurriren, sind 217. 

FaiEDLÄNDEn. 

IV. 
RECHTSWISSENSCHAFT. 

Geschichtliche Einleitung in das Corpus juris des Rus
sischen Reichs. Dargestellt aus den im Archive der 
zweiten Abtheilung der eigenen Canzlei Seiner Kaiserli
chen Majestät aufbewahrten Originalaclen. Uebersetzung 
aus dem Russischen. Riga und Dorpat, im Verlage von 
Eduard Frantzen's Buchhandlung. i833. igS S. in 8. 

Die in diesen Jahrbüchern bereits früher *) angekündigte 
Uebersetzung des dort angezeigten Werkes: 06oap*Hie nemo-
pHiecKHxb cB^AeHiu o CBOA* 3aKonoßb, ist gegenwärtig unter 
dem obigen veränderten Titel erschienen. Zwar erachtete 
der unterzeichnete Uebersetzer es nicht für angemessen, dem 
W e r k e selbst ein Vorwort vorauszuschicken; wohl aber 
dürften einige Worte über die von ihm hei der Uebertra-
gung befolgten Grundsätze, und über das Vcrhältnifs der 
Uebersetzung zum Original hier nicht nm unrechten Orte 
Kein. 

Das Bestreben des Unterzeichneten ging hauptsächlich 
dahin, der Russischen Urschrift in jeder Hinsicht so viel als 
möglich treu zu bleiben, jedoch glaubt er dabei nicht so 
weit gegangen zu sein, dafs dadurch die Darstellung unklar 
geworden wäre. In Beziehung auf die Form bat er sich 
an zwei Stellen (S. 133 fgg. 141 fgg.) insofern eine Abwei
chung erlaubt, als er, nach dem Vorgange der unter der Auf-

*) S. diese Jahrbücher Dd. 1 S. 24. Anm. ' ) 



sieht des Hrn. wirklichen Geheimenraths v o n S p c r a n s k y 
verfafsten Französischen Uebersetzung, Mehreres in die Noten 
verwies, was im Original im Texte steht. Dadurch ist übri
gens nur die Uebersicht des Wesentlichen erleichtert worden, 
und von dem Urtexte nichts verloren gegangen. 

E i n e n grofsen Mangel der Uehertragung jedoch gesteht 
der Unterzeichnete um so freimüthiger e in , a ls , seiner Ue -
berzeugung nach, die Schuld davon nicht an ihm, sondern 
an der Sprache liegt. Es windet sich nämlich durch die 
ganze Urschrift die Idee des CBOAI ( S w o d ) wie ein rother 
Faden durch ein weifses Gewebe hindurch. Diese Idee liegt 
sowohl den Codifications-Unternehmungen Peters des Gro
fsen und der meisten seiner Nachfolger, als des Kaisers Ni
kolaus zum Grunde, und so vielgestaltig sie auch im Ein
zelnen erscheint, so läfst sie sich doch im Russischen durch 
das Subslantivum Cso^t und die davon abgeleiteten adjecti-
vischen und Verbalformen, welche in dieser Beziehung tech
nisch geworden sind, ausdrücken. Dadurch erhält denn das 
Original auch f o r m e l l einen streng durchgeführten, in ho
hem Grade conserjuenten Charakter. Dieser konnte leider in 
der Uebersetzung nicht festgehalten werden, da die Deutsche 
Sprache eines Ausdrucks ermangelt, der auf alle diese Ver
hältnisse pafste. Unterz. hat sich schon früher *) darüber 
geäufsert, wie vieldeutig das Russische Wort Swod ist, und 
wie es doch immer wieder auf dieselbe Grundidee des „Wöl 
bens" und „Fügens", des „Gewölbes" und „Gefüges" hin
ausläuft, — wie dieses Wort in juristischer Beziehung ein 
technischer Ausdruck geworden, was bei obigen gleichbedeu
tenden Deutschen Ausdrücken nicht der Fall ist. Bei der 
Uebersetzung mufste daher nothwendig das Russische CBO,AT> 
nebst dessen Ableitungen, j e nach dem Zusammenhange, 
auf sehr verschiedene Weise , zuweilen durch Umschreibung, 
Wiedergegeben werden. Theils im subjectiven, theils im ob-
jectiven Sinne wurde Swod bald „Verarbeitung der' Gesetze 
in ein Ganzes" (z. B. S. 7. 4 3 . 69 . 97 . 138. ) , oder „Bearbei
tung als Ganzes" ( z . B . S. 46 . 17S.) , auch „Zusainenstellung" 

, (S. 1 8 . . 19. 40 . 7 0 . ) , „Darstellung" (S. 155. 15S. 179. 1S0.) , 
„Redaktion der Gesetze" (S. 15. 187 u. a. m.) übersetzt; im 
objectiven Sinne zuweilen auch „das Ganze der Gesetze" 

") S. diese Jdhibücher Bd. I. S. 24 'S-



(z. B. S. 12. 09. 150. 183. 184. n. a. m.). W o Swod die 
unter dem Kaiser Nikolaus vollbrachte systematische Dar
stellung der Bussischen Gesetze bedeutete, ward dafür 
stets die Benennung „Corpus juris" *) gebraucht: S. 82. 
90. 103 fgg. 108 fgg. 151 fgg. 171 fgg. 184 fgg. und öf
ters. Für den technischen Ausdruck CaoAHoe VAoxeKie 
(Swodnoje Uloshenie) ward dem in der Französischen Ue
bersetzung gebrauchten „Code de concordance" fürs Deut
sche das Wort „Concordanz - Codex" nachgebildet (S. bes. 
S. 14 und 77 fg.). 

So hat denn freilich die f o r m e l l e Consequenz des Ori
ginales in der Uebertragung nicht wenig gelitten, indefs 
dürfte dies in Hinsicht auf den Stoff nicht von sehr bedeu
tendem Nachtheil gewesen sein. 

Zum Schlufs erlaubt sich Unterz. noch die Bemerkung, 
dafs er in der Tabelle über die Zahl der Bussischen Gese
tze aus den einzelnen Regierungen, einige kleine Irrthümer 
des Originals in der Angahe der Regierungsjahre der einzel
nen Herrscher Rufslands berichtigt hat. 

Dr. F. G. v. B U N G E . 

— m.<g,?m 

V . 
SCHREIBEN DES UNTERLIEUTENANTS VOM CORPS DER 

FLOTTSTEUERMÄNNER, P A C H T Ü S S O W , AN DIE KAUF

LEUTE 1. GILDE W I L H E L M B R A N D T U N D S O H N 

z u ARCHANGEL, UND AN DEN FORSTMEISTER P E 

T E R K L O K O W , D. D. 2 3 . NOVEMBER 1 S 3 3 . **) 

In Folge Allerhöchster Entscheidung war mir erlaubt wor
den, eine auf Ihre Kosten ausgerüstete Expedition zur Be
schreibung der östlichen Küste von N o w a j a S e m l j a , nach 
der mir von dem Letzteren von Ihnen ertheilten Instruction 

•j Richtiger wäre vielleicht die Benennung Corpus legum GEWESEN, weil 
dieses Werk blo» eine Redaction der g e s c h r i e b e n e n G e s e t z e 
enthalt. (S. 89. go. 104.) 

**) Aus der Zeitung: CSßepnaa IIueAa (die nordische Biene) 1833. Nr. 
ago und 2G 1 übersetzt. 



zu unternehmen. Mich zur Reise bereitend, ging ich nm 1. 
Aug. 1S32, mit dem Conducleur K r o p i w i n und einer Equi
page von 8 Mann frei angenommener Leute, in See, auf ei
nem einmastigen Fahrzeug ohne Verdeck, 42 Fufs im 
Kiele lang, 14 Fufs breit und 6 Fufs tief, welches nach mei
nem Projecle, nur mit wenigen Abiinderungen, auf Ihrer 
Schiffswerft, meine Herren B r a n d t , erbaut ist. Am 5. Au
gust war ich, wegen eines heftigen Nordwinds, gezwungen, 
in der neunten Station am Terskischen Strande mich zu 
bergen, und am 7 . , nachdem ich wieder in See gegangen 
War, begeguete ich auf der Parallele des Vorgebirges G o r o -
d e z k, dem Schoner J e n i f s e i , befehligt von dem Flottlieu
tenant K r o t o w , welcher, ebenfalls auf Ihre Kosten, zur 
Knideckung eines Weges durch M a t o t s c h k i n S c h a r und 
das K u r s k i s c h e Meer zum Flusse Jenifsei, abgesegelt war, 
und mit welchem ich die Fahrt bis zum Vorgebirge Kanin Nofs 
gemeinschaftlich fortsetzte; an demselben Tage Abends trennte 
sich jedoch Lieutenant K r o t o w von mir, und wandte sei
nen Lauf nach Matotschkin Schar; ich dagegen richtete den 
meinigen zur Insel K o l g u j e w , und umschiffte diese Insel 
auf der Nordseite am 9. um Mitternacht. 

Am 10. gegen Abend erblickten wir die Küste von No-
Waja Semlja, und nach einer Stunde liefen wir in die S c h i 
ro t s ch i c h a-Ba i ein. Nachdem ich dieselbe am 12 . Morgens 
verlassen hatte, setzte ich die Fahrt nach Osten fort, und 
da ich am Abend bei der Insel M ä l i j B r i t w e n n i j auf eine 
undurchdringliche, von Norden nach Süden sich erstrecken
de Eiswand sl iefs, so segelte ich in die Meerenge, P e t i i -
c h o w s k i j S c h a r genannt, hinein, welche die grofse Renn-
thierinsel (ßolsc/ioi Ule/i/'j) vom Festlande trennt. In dieser 
Meerenge verweilte ich , gedrängt von Eisschollen, bis zum 
1 6 . , und, nachdem ich mich von denselben befreit halle, 
schiffte ich an demselben Tage zurOslküste von K u f s o w a j a 
S e m l j a hinüber, von wo ich, wegen des Eises und der Ne
bel , bis zum 1. September nur 16 Werst gegen N. N. O. 
bis zur K ä m e n n a j a-R a i (Stein-Bai) gelangen konnte, wel
che an der Oslküste von Nowaja Semlja gelegen is t , unter 
einer Breite von 70° 37' 5", die von mir nach Sonnen- und 
Sternbeobachtungen aus mehr als 20 Reihen bestimmt 
is t , und, nach dem Chronometer, unter 5 7 ° 3 2 ' der Länge, 
Welche mit Herrn Lüike's Bestimmungen von Kufsow Nofs 



— G-i — 
übereinstimmt. Da es mir, des Eises wegen , nicbt möglich 
war, die Fahrt weiter fortzusetzen: so mufste ich mich mit 
Aufsammlung des herangespülten Holzes längs dem Ufer, 
auf eine Strecke von 15 Wersten, zum Aufhau einer Lager
hütte und einer Badstube, beschäftigen. Die Seitenwände 
der ersteren waren, wegen der geringen Quantität des auf
gefundenen Holzes und der Kleinheit desselben, nur 12 Fufs 
lang und 7 Fufs hoch. Dieser Hau war, bei einer Kälte 
von 8 bis 13 Grad Reaumur, bis zum 16. September vollen
det, und an diesem Tage zogen wir in die Wohnung ein, 
indem wir die Fässer mit Provision, den Mast , die Ruder, 
Segel u. s. W. zur Verfertigung einer Hausflur benutzten; 
das Fahrzeug aber zogen wir ans Ufer, und legten es auf 
Balken. 

Zur Erhaltung der Gesundheit des Commando's wurden 
Mafsregcln ergriffen, und, damit dasselbe mehr Bewegung 
hätte, beschäftigte man sich mit dem Fange von Eisfüchsen 
und dem Schiefsen von Rennthieren; in dieser Wohnung 
besuchten uns auch nicht selten weifse Bären, deren zwei 
von uns erlegt wurden. Am 9. November nagelten wir die 
Fenster unserer Hütte, zur Vermeidung der Feuchtigkeit, 
völlig z u , und in solcher Lage verlebten wir 76 Tage beim 
Feuer, im Verlaufe welcher Zeit der kürzeste Tag ungefähr 
2 ^ Stunden währte. Am 14. Januar 1833 öffneten wir, we
gen des guten Wetters, die Fenster, — Mas wir freilich auch 
schon früher hätten thun können: ich hatte aber noch grö-
fsere Kälte gefürchtet; denn vor dem Eintritt des Januars war 
die Witterung sehr veränderlich, und nicht ein einziges Mal 
hatten wir über 32° Kälte , was indefs auch in der Folge 
nicht der Fall war. 

Am 8. April , nachdem heiteres Wetter eingetreten war, 
schritt ich zur Aufnahme der vom Winterquartier gegen Sü
den bis Petucbovvskij Schar, wo ich im Jahre 1832 astrono
mische Beobachtungen anstellte, gelegenen Küste. Obgleich 
die Messung nach dieser Seite hin in gerader Richtung sich 
nur auf 42 Werst erstreckt, so ging sie doch langsam von 
Statten, wegen der Menge von Meerbusen und Inseln; an 
geeigneten Orten verband ich dieselbe mit einer trigono
metrischen Aufnahme. Diese Messung dauerte — mit den 
Rückgängen zum Winterquartier, um Provisinn zu holen, 
und dem Aufenthalt, den die mir und der Mannschaft zuge-



stofsencn Augen- und andere Krankheiten verursachten — 
bis zum 2. Mai ohne irgend e in , durch den Wechsel der 
Witterung herbeigeführtes Ereignifs; an diesem Tage aber, 
a l s wir uns 42 Wersten vom Winterquartier befanden, mit 
der Aufnahme der Insel beschäftigt, welche, von Kufsowaja 
Semlja gegen Osten, in dem Meerbusen l iegt, der von mir 
lach dem Namen des Capitänlieutenanls R e i n i c k e , unter 
dessen schmeichelhaftem Befehl ich fünf Jahre bei der Auf
nahme und Vermessung des weifsen Meeres diente, benannt 
forden i s t , — überfiel uns ein heftiger Sturm mit Schnee-« 
gestöber, dergestalt, dafs es nicht nur nicht möglich war, 
den W e g weiter fortzusetzen, sondern auch nur auf den Fü* 
fsen zu stehen. Dieser Sturm dauerte drei Mal 24 Stunden; 
Wir waren genöthigt, diese Zeit über auf dem Schnee zu 
l iegen, ohne dafs es uns auch nur möglich gewesen wäre, 
mit einander zu sprechen; und vor dem Erfrieren retteten 
Wir uns einzig und allein durch die uns bedeckende warme 
Samojedenkleidung. Als der Sturm vorüber war, sahen wir 
durch unsere erschöpften Kräfte und den Mangel an Provi
sion , von der wir nur 2 | Pfund Zwieback für fünf Mann 
übrig hatten — obgleich wir um diesen mit Inseln besäeten 
Ort herum noch einige Tage uns hätten beschäftigen müs
sen — uns veranlafst, zu einer eingestürzten Jägerhütte (20 
Wersten) zurückzukehren, in welcher wir bei unserem Hin* 
Wege einen Theil der Provision zurückgelassen. Nachdem 
Wir uns hier, bei einem aus den Trümmern dieser Hütte 
angemachten Feuer , durch warme Speise und Schlaf ge-< 
stärkt hatten, erreichten wir am 3. Abends unser Winter
quartier. Hier kam uns der über diese Rückkehr erfreute 
Conducteur Kropiwin mit einem der Arbeiter entgegen, und 
sagte uns , dafs einer der bei ihm zurückgelassenen Leute, 
der verabschiedete Matrose Wafsili Fedotow, am 3; Mai am 
Scorbut gestorben sei, nachdem er seit der Mitte des März
monats an demselben gelitten, und dafs ein Anderer, der 
Bauer Nikifor Podgorskoi, sich in einem gefährlichen Zu
stande befinde: bald folgte er dem Fedotow. Wir aber, 
nach unserer Heimkehr ins Winterquartier, erkrankten an 
den Folgen der erduldeten Mühseligkeiten; und lagen fast 
2 | Wochen darnieder. Nachdem unsere Gesundheit wieder" 
hergestellt war, machte ich am 29 . Mai mich mit vier Manri 
gegen Norden vom Winterquartier auf den W e g , und nach

Dorp. Jahrb. II. Bd. * 



dem ich mit der Aufnahme 12* Werst nach N. N. O. vor
geschritten war, erblickte ich eine Biegung der Küste gegen 
Nordwest durch ein ins Karskiscbe Meer auf 2 | Werst hin
überragendes, hohes steiniges Vorgebirge, und nannte dieses 
Südostende von Nowaja Semlja nach dem Namen Sr. Durch
laucht des Fürsten Alexander Sergejewitsch Menschikow, 
welcher mir die Allerhöchste Erlaubnifs zu dieser Expedition 
auswirkte. Nachdem ich die Aufnahme gegen Nordwest bis 
40 Wersten fortgesetzt hatte, wurde ich am 2. Juni durch 
Thauwetter gehemmt, welches mich hinderte, die Aufnahme 
auf dem Schnee weiter fortzusetzen. Ich kehrte daher zum 
Winterquartier zurück, und beschäftigte mich mit Ausrüstung 
des Fahrzeuges und zweier Böte zu einer Sommerexpe
dition. 

Am 19. Juni begann das Meer sich vom Eise zu reini
gen ; da jedoch die Buchten in der Nähe der Küste noch 
mit unbeweglichem Eise bedeckt waren, so entschlofs ich 
mich am 24., nachdem ich die Ausbesserung der Fahrzeuge 
beendigt hatte, mich auf einem Boote mit 2 Mann zur Fort
setzung der Aufnahme auf den W e g zu machen, und befahl 
meinem Gehülfen Kropiwin, mir unverzüglich zu folgen, so
bald die Bai vom Eise gereinigt sein würde. Nachdem ich auf 
dem Boote längs der Küste hin eine Strecke von ungefähr 
115 Wersten vom Vorgebirge Menschikow, dessen Richtung 
allmälig von Westen durch Nordwest bis Nordnordost hin
streicht, zurückgelegt hatte, entdeckte ich e inen, zum Ein
laufen für Fischerböte geeigneten Flufs; an demselben ge 
wahrte ich eine eingestürzte Hütte und ein umgefallc-..s 
Kreuz, auf welchem eine eingeschnittene Inschrift folgenden 
Inhalts sichtbar war: „Dieses lebendig machende Kreuz er
richteten zur Andacht der rechtgläubigen Christen 12 Mann, 
die hier überwinterten, und der Steuermann Sawwa F . . . a n o w , 
auf Nowaja Semlja, auf der rechten Seite von Kufsow Nofs, 
am 9. Juli des Jahres 3 CH, ( | f i § ) . " Ich vennuthe hier-' 
nach, dafs dieses Kreuz von demselben Sawwa errichtet ist, 
von welchem Herr Lütke in seiner viermaligen Reise Seite 
92 anführt, dafs dieser Steuermann Sawwa ganz Nowaja 
Semlja umschifft habe. Nachdem ich die Aufnahme von die
sem Orte aus noch auf 17 Wersten fortgesetzt hatte, und 
da ich das Meer rein vom Eise sah , fand ich mich, wegen 
der Kleinheit des Bootes und des Ausbieibens des Fahrzcn-



ges , am 5. Juli genöthigf, zu diesem letzteren zurückzukeh
ren , um so mehr, als ich die Mannschaft gröfstentheils in 
krankhaftein Zustande zurückgelassen hatte. 

Als ich am 7. im Standquartier ankam, fand ich das 
Fahrzeug völlig in Bereitschaft, und die Bai hatte sich nur 
eben vom Eise gereinigt; aber einer der von mir zurückge
lassenen Arbeiter war in einein sehr gefährlichen Gesund
heitszustände. Ich hatte mir Vorgenommen, an demselben 
Tage in See zu gehen; allein durch einen heftigen Nord
ostwind wurde ich bis zum 11. aufgehalten. An diesem 
Tage Abends brach ich jedoch aus dem Standquartier 
bei leidlichem Nordnordostwinde und furchtbarem Toben 
der Wellen auf, in der Absicht, zum Vorgebirge Men
schikow mich zu begeben; da ich aber zurückgetrieben wur
de, so barg ich mich, südlicher vom Winterquarticr, in der 
Loginow-Bai, wo ich gleichfalls durch starke Nordwinde bis 
zum 16. zurückgehalten wurde. Die durch dieselben her
beigetriebenen Eisschollen versperrten mir den Ausgang aus 
der Bai selbst bei günstigem frischem Westsüdwestwinde, 
welches Hindernifs bis zum 18. fortdauerte; an diesem und 
dem folgenden Tage aber gelang es mir , mit geringen Hin
dernissen zwischen dem Ufer und dem Eise bis zum Sawi-
naflusse hindurchzuschiffen, in welchem ich, des Nebels we 
gen, stehen blieb. Am 20. segelte ich von hier weiter, und 
am folgenden Tage erblickte ich, in geringer Entfernung 
von der Küste , eine Insel , und westlich von derselben eine 
Bai, 1 | Werst breit, in welcher ich vor dem sich erhebenden 
Nordwinde Schutz suchte; der Wind versperrte jedoch diese 
Bai hinter uns mit dicht aufgehäuftem E i s e , so dafs ich 
durch dasselbe bis zum 8. August dort zurückgehalten wur
de , und während dieser Zeit sahen wir fast täglich gröfse 
Schaaren neben uns auftauchender Hausen. Diese unent-
deckte Bai mit den beiden ihr gegenüberliegenden Inseln 
nannte ich nach dem Namen des Herrn Capitäns Lütke, 
Welcher sich um die Aufnahme der westlichen Küste von 
Nowaja Semlja bemüht hat. Ihre Breite wurde, nach vielfa
chen Beobachtungen, auf 72° 28' 35" bestimmt. Zwölf Italie
nische Meilen südlicher beginnt ein hohes , bergiges, steini
ges Ufer, welches von dem Winterquartier bis zu diesen» 
Orte niedrig und eben, mit Gras bewachsen, und mit Ver-
gifsmeinnichlblumen in grofser Anzahl besät war« 



Nachdem ich am 8. August diese Bai verlassen, und die 
Fahrt nördlich längs der Küste, welche einige kleine Busen 
bildete, fortgesetzt hatte, — warf ich an demselben Tage 
gegen Mittag, 21 Wersten von der erwähnten Bai , bei ei
nem Vorgebirge Anker, welches ich — so wie die gegen 
Süden von diesem Vorgebirge gebildete Bai — nach dem 
Namen des Herrn Kriegsgouverneurs von Archnngel, Gall, 
benannte, zum Andenken an seine Bemühungen zur Förde
rung der Kunde von dem weitläufigen, von dem Flusse K o -
lyma und der Beringsstrafse sich erstreckenden Tschukt-
schenlande. An dieses Vorgebirge hatte sich eine Eiswand 
angelegt, welche, wegen des heftigen Nordwindes, mich nö-
thigre, 4 Tage vor Anker liegen zu bleiben. Am 12. um 7 
Uhr Morgens begann ein Südsüd Westwind, die Eismassen 
von der Küste fortzutreiben, und sogleich lichtete i ch , ohne 
Zeit zu verlieren, die Anker, und schritt zur Aufnahme der 
Strecke nördlich von dem Vorgebirge Gall. Das Vorgebirge 
umschiffend, erblickte ich eine grofse, mit unbeweglichem 
"Wintereise bedeckte Bai, welche, so wie das nördliche Vor
gebirge derselben, ich nach dem Namen des durch seine ge
lehrten Arbeiten bekannten Generallieutenants Schubert be
nannte, und sodann meine Fahrt fortsetzte. Da ich hierauf 
noch zwei Baien erblickte, so nannte ich dieselben, nebst ihren 
beiden Vorgebirgen, nach Ihren Namen Brandt und Klokow. 

In die Mündung von Matotscbkin-Schar hineinsegelnd, 
machte ich am 13. an dessen südlichem Ufer, nicht weit 
von einem waldigen Vorgebirge, Halt; und nachdem ich hier 
einige astronomische Beobachtungen angestellt hatte, schritt 
ich zur Nachforschung, ob der Lientenant Krotow nicht an 
diesem Orte gewesen se i , — fand jedoch hiervon nicht die 
mindesten Spuren. An diesem Orte verweilte ich bis zum 
17. August; und obwohl ich sah , dafs das Meer sich vom 
Eise reinigte, so wagte ich dennoch nicht, weiter nach Nor
den vorzurücken, da unter meiner Mannschaft nur zwei 
Gesunde waren, und beschlofs vielmehr, mit dem ersten 
günstigen Winde längs dieser Meerenge gegen Westen zu 
schiffen. Am 18., um 2 Uhr nach Mitternacht, langte ich 
in der nabgelegenen westlichen Mündung von Matotschkin-
Schar an, wo im Jahre 1823 Herr Lütke Beobachtungen an
stellte; und am 19. hielt ich mich auf der Küste beim Flus
se Malotschka, des Beobachtens wegen , auf, fand indefs 



Buch hier keine Spuren von dem Lieutenant Krotow. An 
demselben T a g e , nachdem ich mich mit Wasser und Holz 
versehen hatte, verliefs ich die besagte Meerenge, und 
schiffte längs der Westküste von Nowaja Semlja hin, von 
Britwenny Nofs durch den Mollers-Meerbusen zum nördlichen 
Gufsinny Nofs. Während dieser Fahrt, vom 20 . auf den 
2 1 . , ward durch einen von Osten her sich erhebenden hef
tigen Wind das Meer unruhig, was dem Arbeitsbauer Niko
lai Rudakow, welcher in völliger Enlkräftung daniederlag, 
und bereits im Winterquartier erkrankt war, den Tod brach
te. Auf der Fahrt gegen Südsüdwest § W e s t , am 22 . ge
gen 9 Uhr Abends ward der Wind heftig, und allmälig sich 
verstärkend, verwandelte er sich endlich in einen heftigen 
Sturm, welcher uns von der Küste von Nowaja Semlja ent
fernte, und uns in eine solche Lage versetzte, dafs wir nicht 
die geringste Hoffnung hatten, irgend einen Theil der Kü
ste zu erreichen, und gezwungen waren, uns Tage lang der 
vollen Wuth des Sturmes zu überlassen. 

Am 25 . Abends warfen wir an dem nördlichen Ende 
i der Insel Kolgujew Anker, wo wir wegen widrigen West 

windes bis zum 28. verweilten; an diesem Tage aber woll
ten wir — da es nicht möglich war, vor Anker liegen zu 
bleiben — zum Timanschen Strande segeln, um in irgend einer 
Station Schutz zu suchen, und den mir übrig gebliebenen 
drei kranken Leuten ejne Erholung zu gewähren. Kaum 
hatte ich jedoch die Anker gelichtet, als ich gewahrte, dafs 
gar keine Möglichkeit vorhanden se i , mein verdeckloses 
Fahrzeug mit der Seite gegen den Wind zu halten, und 
mufste daher mit demselben vor dem Winde fortgehen. 
Weil zu den besten Lagerorten an der bezeichneten Küste 
Guläjewskia Koschki gehört, so segelte ich dorthin, und 
ging um 6 Uhr Abends daselbst vor Anker. 

An diesem Orte vor der Mündung des Flusses Petscho-
ra mich befindend, konnte ich, aus Mitgefühl für die Kran
ken , mich nicht entscblieisen , in so später Herbstzoit mich 
ins offene Meer zu wagen , und richtete daher hei dem er
sten günstigen Winde meinen Lauf zu dem Petschoraflufs. 
Am 3 . September, ungefähr um Mittagszeit, als ich mich hei 
ßolwanowski Nofs befand, stiefs ich an eine Sandbank, und 
Während ich mich von ihr losmachte, erhob sich ein hefti
ger Sturm von Nordwest, in Folge dessen die Fluth auf 

r 



merkliche Weise zu steigen, und das Toben des Meeres sich 
zu vermehren begann, wodurch das Fahrzeug furchtbare 
Stöfse empfing, dergestalt, dafs der Boxchronometer, nach
dem er vergebens an einen ruhigen Ort weggestellt worden, 
sich in seinem Kasten umdrehte, und aus dem Barometer, wel
cher ebenfalls weggestellt worden war, das Quecksilber her-
ausflofs. Nachdem ich in dieser gefährlichen Lage bis 3 Uhr 
Nachmittags verblieben, entschlofs ich mich gegen Abend, 
ein Boot auszusetzen, und zu meiner Kettung und zur Bet
tung der Instrumente, Journale und Charten dieser Expedi
tion mich ans Land zu begeben. Mit dem Schnabel des 
Fahrzeuges uns an's Ufer hinter einem kleinen Vorgebirge 
andrückend, wo das Toben des Meeres geringer war, gelang 
es uns, die Instrumente und Papiere zu retten, und die Kran
ken herauszutragen; und obgleich nach kurzer Zeit Bauern 
von Pustosersk, welche hier Fischerei trieben, uns zu Hülfe 
kamen, so war das Fahrzeug doch schon voll Wasser. Je
ner Wind fuhr zwei Mal 24 Stunden fort zu wüthen, und 
das Wasser erhob sich 8 Fufs über seinen gewöhnlichen 
Stand, und zerstörte viele Fischerhütten, was, nach der Ver
sicherung alter Leute, schon gegen hundert Jahre sich nicht 
ereignet hat. Durch diesen Sturm verloren wir die übrig
gebliebene Provision; das Fahrzeug aber hatte wenig gelit
ten; nachdem ich es bis zum 12., mit Hülfe der dort anwe
senden Bauern, hatte ausbessern und von dem Ufer ablösen 
lassen, brach ich nach Pustosersk auf, wo ich denn auch 
am 17. anlangte. 

Bis zur Winterbahn in Pustosersk zu verweilen, um 
meine Arbeiten in Ordnung zu bringen, war mir bei Erman
gelung des Seekalenders auf das Jahr 1833, unmöglich. Nach
dem ich daher das Fahrzeug, die Instrumente und das Com-
mando meinem Gehülfen K r o p i w i n mit der Weisung, dprt 
bis zur Winterbahn zu verbleiben, übergeben hatte, ent
schlofs ich mich am 4, October, über den Moor mit Renn-
thieren nach der Stadt Mesenj mich zu begeben, wo ioh 
nach grofsen Mühseligkeiten und mit Zerrüttung meiner Ge
sundheit am 14. November ankam, worauf ich am andern 
Tage mit Postpferden nach Archangel abreiste, und daselbst 
am 20, desselben Monats anlangte. 



NACHRICHT ÜBER DIE PRIVAT - HEILANSTALT FÜR 

AUGENKRANKE z u S T . PETERSBURG. 

Dieses Institut wurde am 1. Mai 1824 gegründet. Ueher 
das Geschichtliche seiner Entstehung, so wie über seine 
Leistungen geben die vermischten Abhandlungen aus dem 
Gebiete der Heilkunde von einer Gesellschaft praktischer 
Aerzte aus St. Petersburg nähere Auskunft, in deren drit
ter, 1825 erschienenen Sammlung, S. 270, der erste Jahres
bericht über diese Anstalt enthalten ist. Der zweite, in der 
Vierten Sammlung (1830) S. 202 mitgetheilte Bericht umfafst 
die folgenden vier Jahre, vom 1. Mai 1825 bis 1. Mai 1829. 
Der dritte ausführliche Bericht, von dem zweiten Arzte der 
Anstalt, Herrn Dr. Fufs, besorgt, wird in der nächstens er
scheinenden fünften Sammlung vorkommen, und die Ergeb
nisse der letzten vier Jahre, vom 1. Mai 1829 bis 1 . Mai 
1833, bekannt-machen. Es dürfte vielleicht dem gröfseren 
Publicum nicht uninteressant se in , von den Hauptresultaten 
des letzten Zeitabschnittes Kenntnifs zu erhalten; ich erlau
be mir daher die vorläufige Mittheilung derselben in diesen 
Jahrbüchern. 

Die Anstalt, welche blofs durch milde Beiträge existirt, 
hat sich fortwährend des Allerhöchsten Wohlwollens Seiner 
Kaiserlichen Mnjestät und Höchstderen Erlauchter Familie 
zu erfreuen gehabt, so wie auch das wohlthätige. Publicum 
der Residenz es an Unterstützung derselben nicht hat feh
len lassen. 

Die Einnahme betrug in den letzten vier Jahren 138,176 
Rab. 82 Kop., die Ausgabe 143,346 Ruh. 87 Kop., jedoch mit 
Einschlufs von 35,3334, Ruh. bezahlter Schulden und 3,502 
Ruh. 63-f Kop. darauf kommender Zinsen. Bei einem Kas-
senbestande von 5,378 Ruh. 5 Kop. haftet auf den Gebäuden 
der Anstalt noch eine Schuld von 26,666 | Ruh. 

Das Hospital derselben enthält jetzt 46 Retten; 28 für 
männliche und 18 für weibliche Augenkranke. 

Im besagten Quadriennium suchten in ihr 26,209 Augen
kranke Hülfe, worunter 17,756 männlichen und 8,453 weib
lichen Geschlechts. 24,629 erhielten unentgeltlich die nöthi-



gen Arzeneien, 1095 verlangten blofs ärztlichen Rath , und 
485 wurden für unheilbar erklärt. In das Hospital wurden 
1278 aufgenommen, und mit Hinzuzählung der, aus früherer 
Zeit in Behandlung verbliebenen 39 , wurden also 1317 Indi
viduen als stationäre Kranke bebandelt und verpflegt, von 
denen 1088 vollkommen hergestellt, 121 so viel als möglich 
gebessert , 4 4 auf eigenes Verlangen vor beendigter Cur, 
1 2 aber als unheilbar entlassen wurden, und 3 (an anderen 
hinzugetretenen Krankheiten) verstarben, 49 aber als ferne
rer Bestand verblieben. Die Gesammtzahl der täglichen 
Krankenbesuche hat sich auf 74 ,620 belaufen. Die gröfste 
Krankenzahl fand in den Monaten März, April , Mai und 
Juni statt, das maximum — 780 — im Juni 1830 , die ge
ringste Krankenzahl fiel in die Monate November, Decem-
ber und Januar, das minimum —? 387 -— im November 1 8 3 0 
und 1 8 3 1 . 

Die entzündlichen Affectionen betrugen fast \ der Ge
sammtzahl, indem unter 26 ,209 Augenkranken deren 19 ,277 
vorkamen. Unter den übrigen 6932 Kranken befanden 
sich 2451 mit organischen Fehlern, 2022 mit Nevro-
s e n , 2095 mit Krankheiten der Orbita und der Augen-
Jieder, und 364 mit Affectionen dep Thränenorgane. Be
deutendere Operationen wurden 1504 verrichtet, nämlich: 
Exstirpation des Augapfels 1 , Bildung der künstlichen Pu
pille 5 , Operation der Cataracta 2 1 9 , des Staphylom 7 , des 
Pterygium 1 0 , paracentesis corneae 1 8 , circumeisio com. 
1 6 , excisio conjunetiv. luxiiriant. 1 7 , amputat. exerescent, 
polypös, conjunet. 1 , exstirpat. chalaz. 6 3 , exstirpat. tu-
mor.cyst.38, operat. trichias. 512 , op. symblephar. 3 , Durchs 
Ziehung eines setaceum durch das entartete untere Augen
lied 1 , Ausschneidung der degenerirten Knorpelpartie des 
unteren Augenlieds 1 , Anlegung der blutigen Naht 2 2 , Inci-
sion des Thränensacks 3 4 , Entfernung fremder, in den Aug
apfel gedrungener Körper 4 3 3 , und Oeffnung gröfserer Abs
zesse 1 0 3 . 

Dr. W . LERCHP, 

http://mor.cyst.38


VII . 
OEFPENTLICHE UND PRIVATBIBLIOTHEKEN IN KASAN. 

1. Die Fundamental-Bibliothek der Kaiserlichen Uni
versität zu Kasan. 

Dieselbe ist im Jahre 1807 begründet, und besteht: 
a) aus den früher von dem hochseligen Kaiser Paul im 

Jahre 1798 dem Kasanschen Gymnasium geschenkten, aber 
demselben wieder abgenommenen, sich durch seltene ältere 
Werke im Fache der Theologie, Philosophie, Geschichte und 
Philologie, so wie durch Estampen auszeichnenden, und durch 
die des Gutsbesitzers Polänsky vermehrten Bibliotheken des 
Weiland Fürsten Potemkin, mit dem Beinamen des Tauri-
schen, und des weiland Erzbischofs Eugenius, des Bulga
rischen ; 

Bestand Bestand Angeschlagen 
der der zu dem 

Werke . Bände. Preise. 
?737 4022 100,0001t. ~ - K . 

b) ans der im Jahre 1809 
Von dem hochseligen Kaiser 
Alexander der Universität 
geschenkten, besonders an 
*nedicinischen Schriften rei
chen Bibliothek des verstor
benen Leibmedicus Frank 3831 6371 20,000 — 

c) aus der im Jahre 1818 
Von dem Petersburgischen 
Kaufmann Zimnäkow der 
Universität geschenkten Bi
bliothek . . . . . . 2368 4210 17,635 ~ 

d) aus verschiedenen 
Ankäufen älterer, neuerer 
nnd neuester gedruckter 
W e r k e : 

«) seit dem Jahre 1805 
Ms zum 1. December 1831 4124 9115 60,361 — 

ß) seit dem 1. Dec . 
1 8 3 | bis zum 12. Mai 1833 680 2043 16,717 — 95* K. 

In Allem 12,810 ?5,973 214,713 — 9 5 | K . 



Dazu kamen: 
a.) Estampen 104 
ß) S lawische , Hebräische, Arabische, Persische 

und Türkische Handschriften 79 
y) Mogolische, Mandschuische, Tibetanische und 

Chinesische, theils handschriftliche, theils gedruckte 
W e r k e . . 179 

i) Periodische Schriften 6 3 
Der väterlichen Fürsorge ihres jetzigen Curators, des -

wirklichen Staatsrathes und Ritters Herrn Michael Nicola-
jewitsch von Mussin - Puschkin verdankt die Universitätsbi
bliothek besonders den Ankauf neuer wissenschaftlicher 
Schriften für alle Fächer der verschiedenen Wissenschaften. 
Denn es ist auf seine Verwendung von Sr. Majestät, dem 
jetzt regierenden Kaiser Nikolai I . , nicht blofs die Summe 
von 2 5 , 0 0 0 Rubeln zur Completirung der Bibliothek durch 
ältere und neuere nicht vorhandene W e r k e , sondern auch 
die jährliche Summe von 2,500 Rubeln, aufser der in 1000 
Rubeln bestehenden Bibl iothek-Summe, zum Ankaufe neu 
erscheinender Schriften bewilligt worden. Die oben genann
ten 25 ,000 Rubel erwarten jedoch noch ihre weitere Bestim
mung. Aufserdem verschreibt die Universität jährlich an 
Journalen, die in verschiedenen Sprachen abgefafst sind, und 
über verschiedene wissenschaftliche Gegenstände sich ver
breiten, für die Summe von 1,500 Rubeln, wodurch einem in 
Kasan früher sehr fühlbaren Mangel abgeholfen ist. 

Ueber die Orientalischen Hand- und Druckschriften ist 
eine allgemeine Notiz ertheilt in Leipziger Litteraturzeitung 
Intelligenzblatt, Mai 1826 Nr. 110, Intelligenzblatt, April 1832 
Nr. 90. Kasanscher Couricr (Ka3aHCKY5 BfccinHHKb), Novem
ber - und Decemberheft 1831 . Unter den nicht beschriebe
nen Manuscripten verdient noch eine besondere Erwähnung 
ein auf Kalbleder mit schöner Quadratschrift geschriebener, 
unvocalisirter, früher der Potemkinschen Bibliothek zugehö
riger Pentateuch in Hebräischer Sprache, welcher wahrschein
lich das Eigenthum einer Judensynagoge in Polen war , und 
den Schriftziigen nach zu urtheilen, dem 16ten oder 17ten 
Jahrhunderte angehören mag. 

2 . Die Studenten - Bibliothek der Kaiserlichen Univer
sität zu Kasan. 

D ie im Jahre t843 bei der Universität gegründete Stu-



denten-Bibliothek ist theils durch verschiedene Geschenke, 
theils durch Ankäufe gewonnen worden. Sie verbreitet sich 
über die in den vier Facultäten vorkommenden Gegenstände, 
und enthält 750 Werke (35,000 Rubel), gröfstentheils zum Ge
brauch für Studenten geeignete fland- und Hülfsbücher, aber 
weder seltene Druckschriften, noch auch Manuscripte. 

3. Die Bibliothek des Gymnasiums zu Kasan. 
Dieselbe zerfällt in: a) die Fundamcntal-Bibliothek, and 

b) die Schüler-Bibliothek. 
a) Die Fundamentalbibliothek entstand im Jahre 1807 

aus den Doubletten, defecten, und einigen zwar vollständigen, 
aber unwichtigen Werken der im Jahre 1798 und 1800 dem 
Gymnasium geschenkten, aber nachher der Universität e in
verleibten Potemkinschen und Polänskyschen Bibliotheken, 
und vermehrte sich durch jährliche Ankäufe und verschie
dene Geschenke. Jetzt (im Jahre 1833) besteht sie aus 600 
Werken und 1300 Bänden, welche man zu dem Preise voft 
11,000 Rubeln anschlagen kann. Seltene Schriften und M a 
nuscripte besitzt sie nicht, auch hat sie durch den grofsen 
Brand sehr gelitten. (A. 1815.) 

b) Die Schülerbibliothek besteht jetzt aus 200 verschie
denen Schulbüchern, welche zu verschiedenen Exemplaren 
vorhanden, die Summe von 4000 Bänden ausmachen, dem 
Preise nach sich auf 7000 Rubel belaufen, und den Krons
schülern zum Gebrauche in die Hände gegeben werden. Da
her kommt es denn, dafs diese Bibliothek, in Hinsicht der 
Bändezahl, wie Ebbe und Fluth ab- und zunimmt, je nach
dem die Bücher von den Schülern verbraucht, und neue an
statt der verbrauchten wieder angeschafft werden. 

4 . Die Bibliothek des geistlichen Seminariums zu Kasan. 
Im Jahre 1811 (als dem Stiftungsjahre der Bibliothek 

des, den 19. März 1723, unter dem Namen einer geistlichen 
Akademie gegründeten geistlichen Seminariums) legten der 
derzeitige Rector, Archimandrit E p i p h a n , und der Präfect, 
Obe rpriester R o r i s P o l i k a r p o w , vermittelst durch Unter-
Schriften gewonnener Summen eine aus verschiedenen Jour
nalen und andern Schriften leichter Leetüre bestehende Le
sebibliothek an. Aus dieser gab man für Geld den Zöglin
gen des Seminariums und anderen Personen Bücher zum Le
sen auf bestimmte Zeit , aber gewann auch auf diese Wei se 
Wieder eine gröfsere Summe, welche man zum Ankauf nicht 



blofs von Journalen, sondern auch anderer nützlicher Bücher 
verwenden konnte. Nach der grofsen, im Jahre 1815 in Ka
san erfolgten Feuersbrunst, durch welche diese Bibliothek 
theilweise mitgenommen wurde, vermachten derselben ihre 
nicht unbedeutenden Privatbibliotheken die Erzbischöfe L u 
k a s K o n a s c h e wi ts c h und B e n j a m i n P u z c k - G r i g o -
r o w i t s c h . Auch der jetzige berühmte Metropolit von Kiew 
und Halitsch, E u g e n i u s , früher Oberpriester in Woronesch, 
und Coätane des oben erwähnten Rectors E p i p h a n , be
zeugte seine Theilnahme an der Vervollkommnung und Ver
mehrung dieser Bibliothek durch ein Geschenk mehrerer 
philologischer W e r k e , in denen sich noch die Worte: Ex 
numero librorum Euthymii Bolcliowitinojf, verzeichnet 
finden. 

Eine kurze Notiz über die Schenkung von Seiten der 
l e iden genannten Erzbischöfe lieset man in: Hcmopi'x poc-
CIHCKOH I e p a p x i H , cofipaHHaH H o B o r o p o ^ C K o S C e M M H a p i H Ilpe-
« J e K m o i v i b , Co6opHMivih I e p o H o i v i a p o ß i b A i u 6 p o c i e M b . Bb MOCKB1> 

1Ö07. lIacrm, I. c m p . 5 7 8 . 
Jetzt besteht diese Bibliothek aus 2175 Werken und 3725 

Bänden, verbreitet sich über verschiedene Wissenschaften, 
ist reich an Büchern in Russischer Sprache, aber zeichnet 
sich besonders durch patristische und einige ältere seltene 
Schriften aus. Manuscripte sind nicht vorhanden, und neu
ere Schriften, Journale ausgenommen, werden vermifst. 

Unter den Privathibliotheken zeichnen sich aus: 
5. D ie des Curators des Kasanschen Lehrbezirks, Hrn. 

von M u s s i n - P u s c h k i n , durch neue Werke historischen, 
geographischen, statistischen, diplomatischen Inhalts, und 
durch Lateinische, Französische, Deutsche, Englische und 
Russische Classiker, welche fast alle, aber nur in einzelnen 
Ausgaben, vorhanden sind. 

6. Die des hiesigen Gouvernements-Adelsmarschalls, Ar-
lillerie-Staabs-Capitains, P a u l I w a n o w v o n J e r e m e j e w , 
im Fache Französischer und Englischer Classiker, so wie 
durch Reisebeschreibungen. So befindet sich unter andern 
auch in derselben das grofse Werk über Aegypten von 
Denon. 

7. Die des hiesigen Kreisadelsmarschalls D e m e t r i u s 
v o n N e j e l o w im Fache der altern und neuern Numisma
tik. 



8. Die gegen 2000 Bände betragende, theils von seinem 
Vater geerbte, theils vermittelst eigener Ankäufe erworbene, 
Bibliothek des Referenten, durch seltene Orientalische Hand-
und Druckschriften, ältere Griechische und Lateinische Clas-
siker in verschiedenen und zuweilen seltenen Ausgaben, s o 
Wie geschichtliche, archäologische, numismatische und schön-
Wisscnschaflliche Werke in verschiedenen altern und neuern 
Sprachen. Unter den Orientalischen Handschriften v e r d i e n e n 
folgende genannt zu werden: 

a) des Persischen Dichters N i s a m i v o n G e n d s c h 
sämmtliche W e r k e , vom Jahre 952 (1545 n a c h Chr. G.), 
Prachtexemplar mit vielen Gemälden; 

b) des Persischen Dichters I l a f i z sämmtliche Werke, 
ohne Datum; 

c) des Persischen Dichters M e o l a n a D s c h a m i Ge
dicht: Jusuf ve Zuleicha, Prachtexemplar mit vielen Ge
mälden vom Jahre 930 ( ] < § f ) ; 

d) des Persischen Geschichtschreibers M i r C h a v e n d 
Weltgeschichte, 3ter Thei l , die Geschichte der Nachfolger 
Muhammeds, so wie der Chalifen aus dem Stamme der Um-
tnaijaden und Abbasiden enthaltend, datirt vom Jahre 1024 
(1614 nach Chr. G.); 

e) des Arabischen Geschichtschreibers M u h am m e d b e n 
A b d u - l - d s c h - e b a r ' s A l - o t b i Geschichte des Sultans 
Machmud ben Sebenteghin, datirt vom Jahre 669 (1270 n a c h 
Chr. G.); 

f) des Arabischen Gcschichtschrcibers M u h a b - e d - d i n 
A b u W a l i d , genannt I h n S c h e h n a h , W e l t g e s c h i c h t e , 
datirt vom Jahre 851 (1447 nach Chr. G.); 

g) des berühmten Persischen Geschichtschrcibers R e -
s c h i d T e b i b allgemeine Weltgeschichte, unvollständiges 
Exemplar ohne Datum. 

Die von dem Referenten zum Drucke beförderten W e r 
k e enthalten schon mehrere Belege zu der oben ertheilten 
Anzeige, und die von ihm, so Gott wil l , noch dem Drucke 
zu überliefernden werden noch ausführlichere enthalten. 

Kasan , den 5. August 1833. 
FRANZ V. ERDMANV. 



VIII . 
OEFFENTLICHE BIBLIOTHEKEN IN REVAL. 

i. Die Esthländischc allgemeine öffentliche Bibliothek 
zu Reval , im Mai 1825 von mehrern Freunden der Littora-
tur, die ihre , theils ererbten, theils erkauften beträchtlichen 
Büchersammlungen dem gemeinen Besten darbrachten, ge
stiftet, wurde mit Erlaubnifs des Magistrats zuerst in dem 
unbenutzten Locale des Stadtwagehauses aufgestellt, und da
selbst am 18. December 1 8 2 5 , als dem Tage der Sr. Kai
serlichen Majestät in Reval geleisteten Huldigung, eröffnet. 
Ansehnliche Geschenke mancher Gönner und Freunde des 
Unternehmens beförderten die Stiftung, txnd wuchs durch 
s ie und gelegentlichen Ankauf mancher ungenutzt in Win
keln und auf Böden eingepackt liegender Privatsammlungen, 
die Bibliothek so an, dafs bereits 1830 die schon 4 0 0 0 Ran
de enthaltende Sammlung in dem beschränkten Locale kei
nen gehörigen Raum mehr fand. Da dieses von Her Stadt 
auch zu andern Zwecken benutzt werden sol l te , erhielt die 
Bibliothek durch die Bereitwilligkeit des Schwarzenhäupter-
corps im oberen Stock seines Hauses einen etwas geräumi
geren Saal. Doch fängt es auch hier bereits an Bauin zur be
quemen und gehörigen Aufstellung der Bibliothek zu man
geln a n , seit im Herbst 1831 die Bibliothek der St. Olai-
Kirche mit der früheren Sammlung vereinigt ward. Diese, 
nach dem im Jahre 1803 darüber angefertigten Katalog, an 
2732 verschiedene W e r k e , gröfstentheils der Theologie , ei
nige Werke aber auch der Jurisprudenz, der Geschichte, den 
Naturwissenschaften u. s. w. angehörend, und zwar die mei
sten aus dem 16ten und 17ten Jahrhundert, einzelne auch 
aus dem lö ten , enthaltend, ist nach den darüber gesammel
ten Nachrichten bereits 1552 gestiftet, zunächst für die 
Prediger der hiesigen Kirchen, und aus Wesenberg 1 5 6 4 
merklich vermehrt, später aber in Vergessenheit und Ver
fall gerathen, bis Heinrich Bröker im Jahre 1659 mit Unter
stützung des Magistrats und der Geistlichkeit hieselbst, wel
che die Bibliothek reichlich beschenkten, sich ihrer sehr 
ernstlich annahm, und zu ihrer Vermehrung in Stadt und 
Land Bücher-CoIIecten veranstaltete, damit die Bibliothek 
den Gelehrten und Gebildeten, und besonders der studiren-



den Jugend in hiesiger Stadt, zu N u t z und Frommen ge
reiche, wie seine Aufforderung besagte. Aber nur bis in 
die Mitte des 18ten Jahrhunderts i s t sie ferner vermehrt 
worden, und hat seitdem mehr nur die Neugierde als die 
Wifsbegierde befriedigt, da sie nur schwer zugänglich und 
fast blos als Antiquität angesehen war. Ihre zufällige Auf
stellung in einem feuerfesten Gewölbe, während das ihr an
gewiesene Local in der Olai-Kirche ausgebessert werden soll
t e , trug zu ihrer Erhaltung bei dem Brande der Kirche am 
16. Juni 1820 wesentlich bei. Aufser dieser St. Olai-Biblio-
thek und der Sammlung des zu Anfang des vorigen Jahr
hunderts verstorbenen Superintendenten Tunzelmann, welche 
im Schwarzenhäupterhause bisher aufbewahrt, wohl an 500 
Werke betragen mag , und nun gleichfalls mit der allgemei
nen öffentlichen Bibliothek vereinigt werden sol l , enthält 
diese bereits, belehre der darüber vorhandenen Cataloge 

195 theologische W e r k e , 
573 juristische 
21rt medicinische 
177 naturwissenschaftliche und mathematische W e r k e , 
136 cameralistische Werke, 
207 technologische und öconomische Werke , 
475 historische und geographische ... 
107 vaterländische Werke, 
123 philosophische 
198 philologische und pädagogische Werke , 
408 bellettristische Werke , 
487 W e r k e vermischten Inhalts und Zeitschriften, 

3396 W e r k e in Allem; 
also mit der Tunzelmannschen und Olai - Bibliothek zusam
men 6628 W e r k e , und wohl 10,000 Bände. 

2. Die Bibliothek der Ritter- und Domschule ist durch 
Schenkungen gebildet und allmälig vergröfsert worden, be
sonders durch die Vermächtnisse des se i . Landraths von 
Kursell, einst Curators der Schule, und des verdienten Leh
rers der Mathematik an derselben, Blasche. Erst s e i t dem 
Jahre 1828 wird jährlich eine gewisse Summe zum Anschaf
fen neuer Bücher verwandt. Aufser altern theologischen 
nnd juristischen Werken enthält sie besonders philologische 
und mathematische Bücher, und zählt g e g e n Viertausend 
(4000) Bände, aber keine Handschriften. 



*) S. Bd. I. S. 76 %g. und 567 fgg. 

3 . Bei der Domkirche findet sich eine alte Prediger
bibliothek, enthaltend Bücher meist theologischen Inhalts, 
doch auch einzelne historische und philologische Werke. » 
Diese Sammlung von einigen hundert Banden stammt noch 
aus den Schwedischen Zeiten her, ist aber spater ganz in 
Vergessenheit gerathen, und auch des Locales wegen schwer 
zugänglich. Eine neue Predigerbibliothek ist seit dem Jahre 
1 8 1 9 gestiftet, und wird durch einen bestimmten jährlichen 
Geldbeitrag der Prediger Esthlands und einiger andern Freun
de der theologischen Litteratur, die sich diesen angeschlos
sen haben, gebildet. Sie besteht aus den neuesten Werken 
aus dem Gebiete der Theologie , Kirchengeschichte, so wie 
der Geschichte überhaupt, Philosophie u. s. w., in sofern die
se für den Theologen von Wichtigkeit und Interesse sind. 
Sie zählt gegenwärtig 420 Werke und 6 4 0 Bände. 

4. Die Archive der Ritterschaft und der Stadt, obgleich 
ziemliii, reich an Urkunden, welche für die Landesgeschich
te von Interesse s ind, enthalten doch sonst keine Bücher 
und Handschriften. 

R e v a l , den 2 9 . September 1833 . 
J. E . WEHRMANN. 

I X . 
SITZUNGEN DER KAISERLICHEN AKADEMIE DER W I S 

SENSCHAFTEN z u S T . PETERSBURG. *) 

August 23. 

Das Ministerium des Innern benachrichtigte die Akademie, 
dafs Hr. B a h u r i n , Besitzer einer Fabrik im Gouvernement 
Wladimir, den Versuch gemacht habe, den reifen Saamen der 
gelben Nymphaea zum Färben, so wie zur Bereitung von 
Tinte anzuwenden. Herr Akademiker l i e f s , dessen Meinung 
hierüber verlangt wurde, bemerkte, dafs der Saame der ge 
dachten Pflanze allerdings Gerbestoff enthalte, und mithin ei-
nigermafsen die Galläpfel bei Bereitung der Tinte ersetzen 
könne, dafs der Gehalt desselben indefs sehr gering sex, und 



dafs man aufser dieser Pflanze noch eine grofsc Menge an
derer kenne , die Gerbestoff enthalten. — Herr Akademiker 
O s t r o g r a d s k y las den zweiten Theil seiner Abhandlung: 
Sur Vintegration des fractions rationelles* 

September 6. 
Der beständige Sekretär legte der Akademie mehrere 

statistische Notizen zum Behuf des Kalenders vor, und zwar 
1) von dem Hrn. wirkl. Staatsrath von TurkuII, Gehülfen des 
Ministers-Staatssekretärs von Polen, eine Nachricht über die 
Zahl der Buchdruckereien und Lithographien des Königreichs; 
2) von Sr. Erlaucht dem Herrn Finanzminister, Nachrichten 
über die Znhl der Fabriken in Rufsland, der in denselben 
beschäftigten Arbeiter, und die Menge der gelieferten Arbeit. 
Ferner über den Ertrag an edlen Metallen in den Krons*- und 
Privat-Bergwerken vom Ural, von Kolywan und Nertschinsk, 
so wie über den Eisenertrag der Krons-Bergwerke. Endlich 
3) von dem Kriegs-Gouverneur von Nischni-Nowgorod eine 
statistisch-ethnographische Tabelle dieses Gouvernements. — 
Die zur Prüfung des Kyan'schen Mittels gegen die trockne 
Fäulnifs des Holzes niedergesetzte Commission stattete vor
läufig einen Bericht ab über die bei den anzustellenden Ver
suchen zu beobachtende Procedur und die ungefähren Unko
sten derselben. Die Herren Commissarien bemerken, dafs, 
Wenn man gleich a priori die Wirksamkeit des vorgeschla
genen Mittels nicht in Zweifel ziehen könne, bei dessen An
wendung, ganz abgesehen von dem hohen Preise desselben, 
doch zweierlei zu bedenken sei: 1) die Schwierigkeit , die 
Balken bis zum Marke mit der Quecksilherdeutochlorur-
nuflosung zu tränken, da bei der sich von innen aus nach 
»ufsen hin verbreitenden Fäulnifs, ein blofses Eintauchen 
in die Flüssigkeit nicht hinreichend sein dürfte; die auf Be« 
fehl der Englischen Admiralität N a n g e s t e l l t e n Versuche abef 
dargethnn haben, dafs 6 bis 8 Monate kaum hinreichten, um 
starke Balken mit verschiedenen Salzauflösungen zu impre-
gniren; 2) die noch viel gröfserc Schwierigkeit , die es hat* 
das auf diese Wei se behandelte Holz für die Gesundheit un
schädlich zu machen; denn wenn man es auch einer noch so 
8°rgfältigen Wäsche unterwürfe, könnte man doch nicht mit 
Sicherheit dafür stehen, dafs nicht eine Spur Sublimat darin 
nbrig geblieben sei, die unfehlbar bei der gewöhnlichen T e m 
peratur sich verflüchtigen könnte , wie Faraday's Versuch« 

D orp . Jahrb. 11. Bd. 6 



über flüchtige Salze solches bewiesen haben. — Herr Aka
demiker S j ö g r e n las einen Bericht über eine ihm zur Prü
fung überwiesene historisch-genealogische Karte des Russi
schen Reichs von Hrn. R u d o l s k y , Lehrer amMoskau'schen 
Cadeltencorps. 

September 13. 
Herr Akademiker W i s n i e w s k y las eine Abhandlung: 

Sur la delermination de la longitude geographique par les 
passages de la lune et des etoiles aux cercles verticaux. — 
Herr Akademiker B r a n d t las eine Note über den Unter
schied der Mexicanischen und Armenischen Cochenille. Beide 
Insccten gehören, nach seiner Meinung, zu derselben Fami
lie, bilden aber zwei verschiedene Gattungen, die Hr. B r a n d t 
durch die Namen Coccus und PorpJiyropJiora zu unterschei
den vorschlägt. Von dieser letztern Gattung giebt Herr 
B r a n d t zwei Arten an: die P. Hamelii oder die eigentliche 
Armenische Cochenille, und die sich auf dem Scleranlhus 
perennis findende P. Frischii, die eine besondere Form des 
Coccus Polonicus zu sein scheint. Herr B r a n d t setzt sich 
vor , nach Erlangung eines reichlichem Materials für diesen 
Gegenstand seine Untersuchungen darüber fortzusetzen. Hr. 
Akademiker F u f s las eine Abhandlung seines Bruders Hrn. 
G e o r g F u f s : Ueber das System westlicher Abweichungen 
der Magnetnadel in Asien. 

September 20. 
Herr Akademiker K r u g las eine Abhandlung: Ueber 

das Gewicht der Bussischen Silbermünzen unter den Tsaren, 
von I w a n W a s s i l i e w i t s c h (1535) an bis zu P e t e r I. — 
Herr Akademiker Fr ahn berichtete über einen neuen Orien
talischen Münzfund, der bei Tscherepowetz. im Nowgorod-
schen Gouvernement gemacht worden ist, und abermals un
ter mehreren in Bagdad und Samarkand geprägten Kufischen 
Münzen aus dem 8. und 9. Jahrhundert eine unedirte des 
Chalifen Al-Mutewckkel vom Jahr 235 der H. enthält. Von 
den Demianskischen Münzen (s. oben) sandte der Herr D i -
rigirende des Ministeriums diejenigen für das Asiatische 
Museum zum Geschenk, welche Herr Akademiker F r ä h n 
als demselben fehlend angegeben hatte. Der Secretär theil-
te der Akademie eine von dem Herrn Minister an die Mit
glieder derselben gerichtete Aufforderung mi t , für das von 
Neuem herauszugebende Journal des Ministeriums Beiträge 



zu liefern. — Herr Akademiker K u p f f e r legte der Akade
mie die , aus den auf der Sternwarte der Akademie ange
stellten meteorologischen Beohachtungen, von ihm berechne
ten Witterungsübersichten für die Jahre 1831 und 1832 vor. 
— Herr Akademiker L e n z berichtete, in Auftrag der Aka
demie und auf Verlangen des Ministeriums, über das vom 
Herrn' P er e w o s c h t s c h i k o f f in Moskau herausgegebene 
W e r k : pyKOBOAcmno KT> o n H i r t H O M (J>M3HK£. Der Berichter
statter vermifst in demselben die an einem Lehrbuch der 
Experimentalphysik so wesentliche Deutlichkeit in der Be
schreibung der Versuche und der Apparate, und die nöthige 
Vollständigkeit in denjenigen Lehren, deren Bereicherung 
und Entwickelung hauptsächlich D e u t s c h e n Physikern zu 
verdanken ist. Dagegen läfst er der gründlichen Behand
lung der mathematischen Lehren alle Gerechtigkeit wider
fahren. 

September 27. 

Herr Akademiker P e t r o f f las eine Abhandlung: USAO-
JfteHie BecbMa yAoöoMCnoAHumeAbHhixb, AeiueBUxb H HaAeJKHfiixb 

Cnoco6oBt npeAoxpaHeHiÄ HAU raoAiKo r A a B H £ H m n x b HAK 

B o o 6 u j e BcBxb lacmefi C. üemepGypra omb pa33opMmeAfcHhixb' 

llOCA&ACniB'iM JIpOM3BO,a,HJVIhlxt BeAHKHMb HaBOAKeHieMb, H. i . 

Darlegung leicht ausführbarer, billiger und zuverlässiger 
Mittel , zur Bewahrung entweder nur der vornehmsten oder 
überhaupt aller Theile St. Petersburgs vor den zerstörenden 
Wirkungen grofser TJeberschwemmungen. — Die Herren 
Akademiker F u f s , O s t r o g r a d s k y , B u n i a k o w s k y und 
C o l l i n s (a l s Berichterstatter) empfehlen zum Druck zwei 
im vorigen Jahre von Herrn Professor S c h u l t e n in Hei-
slngfors eingesandte Abhandlungen. Die erste: In quaestio-
nem de collistone corporum solidorum, latissimo sensu ac-
ceptam, disquisitio, schliefst sich an zwei frühere Abhand
lungen desselben Verfassers *) an , indem sie die in der al
tern derselben behandelte Aufgabe aus einem allgemeinen! 
Gesichtspunkt betrachtet. Die zweite Abhandlung führt den 
Tite l : Note sur la maniere la plus convenable de determi
nier la signißcation geomelrique des equations au second 
de'grd ä trois variables. — Herr Akademiker P a r r o t latf 
eine Abhandlung: Essai sur les ossemens fossiles des bordä 

*) Memoire« T. IX. und Memoire* des savans etrangeri. T. 1* 



du lac de Burtneb en Lipome, nebst einer von Zeich
nungen begleiteten Beschreibung des von ihm erfundenen 
Apparats, um die etwa auf dem Grunde des Sees noch vor
handenen gröfsern Knochen ans Tageslicht zu fördern. 

i—.Qlm 

X . 
KUNSTNACHRICHTEN hü^KR S T . PETERSBURG. 

1. Swinjin's Russisches Museum. 

Im Hause L u i g i P a l a z z i ' s in der grofsen Morskoy fand 
ich bei meinem diefsmaligen Besuche von St. Petersburg 
nicht nur eine zahlreiche Sammlung von Oelgemäldcn der 
Italienischen, Niederländischen, Französischen und Spani
schen Schule, welche al le , doch meist zu übermäfsig hohen 
Pre isen , verkäuflich waren, sondern auch eine reiche Aus
wahl der trefflichsten Kupferstiche von V o l p a t o , M o r -
g h e n , L o n g h i , M ü l l e r u. s. w . ; einige (nicht eben be
deutende) Alterthümer; ein Diorama mit zwei Bildern von 
G r o p i u s ; ein Kosmorama. Aufserdem befand sich hier 
auch gegenwärtig in einem Local parterre nach hinten zu dns 
öfters auch schon öffentlich genannte Bussische Museum des 
so eben in Moskwa sich aufhaltenden Staatsraths S w i n -
j i n , das , wie ich höre, auf einen Käufer wartet *). W a s 
sich darin von plastischen Sachen in Marmor und Bronze 
befindet, ist wenig bedeutend, sowohl an Zahl als Gehalt. 
Bedeutender ist die Sammlung von Oelgemälden Bussischer 
Künstler. So mehrere von dem sehr wackern, nun auch ver
storbenen O r l o w s k y , wie eine Landschaft mit Kühen, die 
durch ein Wasser getrieben werden, von 1812. Ebenso ein 
Iswostschik, durch eine Wintergegend hinsprengend. Ein 
Ganymedes, lebensgrofs, von W o l k o w . Ein Knabe mit 
einem Lichte (die Finger der vorgehaltenen Rechte durch
scheinend), von K r y l o w . Das Innere einer gewölbten Ge
mäldegalerie, von R e p i e j e w. Thetis , Zeus' Knie berührend, 
lebensgrofs, von L o s e n k o w ; das Colorit schwach. Man
che hübsche Bilder, nach dem Leben , Russische Natur vor
stellend ; z. B. ein junges Russisches Mädchen und ihr A n -

*) S. diese Jahrbücher Bd. I. S. 388. 



beter, Hnlbfiguren. Mehrere Landschaften von M a t w e j c w , 
auch die Cascatellen von Tivoli. Letztere befinden sich auch 
im Kunstmuseum der Universität Dorpat, Originale unstrei
tig beide. Das hiesige Exemplar hat etwas gelitten, das 
übrigens in den fiaumumrissen weniger Hartzackiges zeigt, 
als das Dorpatische. Von A l e x e j e w die Werkstatt eines 
Malers, mit Gypsanliken geschmückt, worunter die Medicei-
sche und die Capitolinische Venus. Kaiser Alexander, wie 
er den am Wege im Sterben Liegenden aufhebt: das mir schon 
Bonst wohlbekannte schätzbare C'abinetsstück von K a r l B r ü -
lof f . Der Leibkütscber Ilja sitzt auf dem Bocke des leich
ten Cabriolets, ungeduldig hinschielcnd. Von S t s c h e d r i n die 
Copie des bekannten Bildes von C l a u d e l e L o r r a i n mit 
durch ein Wasser watenden Kühen. Ein gutes historisches 
Bild mittlerer Grofse: ein betender Greis; ein behelmter 
junger Mann mit einer Russisch geschmückten Dame treten 
heran: den Gegenstand gestehe ich nicht näher zu kennen, 
so wenig als den Meister. Mehrere kleine Bilder von J e g o -
r o w in ernstem Charakter; ein paar aus der heiligen Ge
schichte. Von demselben auch ein gröfseres Bild, Christus 
und die Ehebrecherin, Pharisäer umher, überhaupt fünf Halb
figuren. Das Colorit auch hier etwas schwach, der Christus
kopf nicht edel genug; sonst eine gute Composition. Hübsch 
die Ruhe auf der Flucht. Joseph, der alternde, schaut auf 
Mutter und Kind; zwei Engelknaben führen das Maulthier. 
Von A1 e x e j e w Ansicht des Winterpallastos vom Wasser her, 
in Kleinem, wahr. Ebenso die Börse an der Newa. Eine 
grofse Italicnische Landschaft von M a t w e j c w . Cabinets-
Btück von K i p r c n s k y : Madonna mit dem schlafenden Kinde 
und dem anbetenden kloinen Johannes. Nicht ohne Charak
ter; Stil und Ton ernst. Einige gute Halbliguren: eines 
Bettlers, eines andern Alten, eines Mannes mit einem Schnurr
bart, von T r a p i n i n , alle drei sehr ausgeführt; u. s. w. 

Von da liegenden Büchern durchsah ich: Les peuples 
de la Musste ou JJe'scriplion des Moeurs, Usages et Co-
stumes de diverses nalions de VEmpire, mit colorirten Figu
ren, zwei Bände. Paris, de Vimprimerie de D. Colas. 1813 
fol. Zeichner E. K a r n c j e w , Graveur C o q u e r e t . 

Mit Vergnügen verweilte ich bei dem schon ehemals 
heim verstorbenen Oherkammerhcrrn, Grafen S t r o g a n o w , 
selbst gesehenen, nur verschenkten W e r k e : Colleclion d'es-



tampes aVapres quelques tableaux de la Galerie du Comte 
A. Sir oganow, graves au trait par de jeunes artisles de 
VAcademie des beaux Arts: les explicatiuns sont tire'es du 
Calalugue raisonne fait par le proprietaire lui-rneme. Im-
prime c/iea Drechsler a St. Pe'lersbourg iSoy fol. Dem Ti 
tel gegenüber eine plastische Gruppe, dessine par 0. Kji-
prensky. Grave par Iwanow. Tassard de la Col-
lection Stroganoff. Unterschrift: 

Quaerebat Minervam Sculptor: 
Catarinam invenit. 

Bildnifs des Grafen, gestochen nach I. L a m p i ' s Gemäl
de von I g n a z K l a u b e r . Sehr schön gezeichnet und ge
stochen, auch ähnlich dem liebenswürdigen Alten, der sich 
würdig anschlofs an Hof- und Weltmänner immer seltnerer 
Art , wie Prince de Ligne, Comte de Segur u. s. w. 

Zur Erläuterung des Obigen noch seine Worte: „Pen
dant mon sejour ä Paris, en visitant suivant mon habitude 
les atteliers des artisles, je trouvois dans celui du Jarneux Sculp-
teur Tassart un beau bloc de marbre Sbauche, pour en / aire 
un grouppe, qui devoit representer Minerve, qui eleve les 
arts sur les ruines de l'anliquile. J'en ßs Vacquisition et 
chargeois tartisle de lachever, avec la condilion cependant 
de donner ä Minerve la ressemblance de l'Impe'ratrice Ca-
tharine II., dont je lui donnois la medaille. Uouvrage 
re'ussit parf ailernent, comme on le voll par Vestampe, qui 
aert de fronlispice d ce calalugue. Uinscription, que j'y 
aijait metlre, a paru heureuse, quoiqu'elle ne soil que l'hisloi-
re de cette produotion." 

Beim Blättern fand ich noch, zum Bewei se , wie glück
lich Graf Stroganoff als Kunstkenner charakterisirt, bei ei
nem Rembrandt, grave par Iwanow: „Ce tableau est 
fait avec une teile magie, que quoique d'une touche hdrdie, 
il a l'air ä une cerlaine distance, d'elre du plus pre'cieux 

Jini; et comme la plüpart de ceux qui sont sortis de lapa-
lette de ce grand peitüre, il est d'un tres-grand effet." 

Ferner verweilte ich bei dem sehr treffend auf Holz ge
malten Bildnifs der Stroganoffschen Sammlung von E r a s 
m u s , gemalt von J o h . H o l b e i n , gezeichnet von E. K o r -
n e j e w , gest. von I w a n o w . £-

Gern liest man auch, was 1fr. Stroganoff vom Cardinal 
R i c h e l i e u sagt bei Gelegenheit seines Porträts von P h i k 



C h a m p a g n e , so anfangend: „Tächons d'esquisser son por-
trait inoral." 

Am Schlüsse des W e r k s : Sculpture ancienne et 
moderne. Auf dem Titel vom verstorb. Obermedailleur L e -

> b e r e c h t das Profil-Relief des Grafen. Dann Sarcophage 
Grec, 2 Blätter (der bekannte im Stroganoffschen Garten). 
Disque Grec. Venus Victrix en urgent, gegossen in die Form 
eines bronzenen Originals. Vase antique. Zwei Reliefs von 
Francois Flamand (de Quesnoi) in Elfenbein. Cano-
pe antique, von vorn und von hinten dargestellt, zwei Blät
ter. Der T e x t des Werkes ist auf gelberem Papier als der 
Abdruck der Kupferblätter, wovon nur einige ausgeführt, 
die meisten Umrifs. Unfehlbar wird manchem Leser diese 
etwas nähere gelegentliche Beschreibung des selten vorkom
menden Prachtwerks willkommen sein. * 

2. Vasensammlung des Dr. Pizatli. 

Unter die Merkwürdigkeiten der Residenz gehört seit 
wenigen Monaten eine Sammlung antiker Vasen, welche der 
Ritter Dr. P i z a t t i , Leiharzt der verwittweten Frau Fürstin 
W o l k o n s k y , auf seiner letzten Reise nach Italien mit gro
fsen Kosten und noch gröfserem Eifer glücklich zusammen
gebracht hat. Der einsichtsvolle Besitzer zeigt sie Kunstlieb
habern mit liebenswürdiger Gefälligkeit. Sie füllt einen statt
lichen Saal des Wolkonskyschen Hotels an der Moika. Ich 
sah daselbst 703 bemalte Gefäfse von der verschiedensten 
Form und Grofse, gröfstentheils Griechische Arbeit , meist 
aus No la , Puglia und S. Agata u. s. w . , nicht wenige mit 
Griechischen Inschriften, zum Theil noch unedirlen,. und 
manche mit besonders interessanten, zum Theil selten vor
kommenden Gegenständen, wie die Hydrophoren, der Indi
sche Bacchus, Proteus, Hektor's T o d , Triptolemns ein Sa
tyr mit einem Krokodil u. s. w. Aufserdem 225 Pateren, 
Hydrien u. s. f. Noch Vasen von schwarzem Thon in Etru-
rischem Stil aus C'anino, 3 6 ; aus antikem Glase, Griechische 
und Römische, 5 3 . Aufserdem Manches von terra cotta, 
auch kleine Statuen; u. a. auch (Nr. 40.) ein vierecktes Ilas
relief, worauf Bacchus auf einem Säulenstunipf, zw ei Bac
chanten u. s. w. Noch andere Reliefs, Masken, kleine Thie-
re u. s. f., zusammen 134 Stück. Ferner von Bronze kleine 



Figuren, verschiedenes Hausgeräth, 196Nrn. Auch Büsten, 
Lampen, Candelaher, Campanellen. Das Ganze eine reiche 
Antikensammlung; die Hauptsache aher die bemalten Va
sen von so mannigfaltigen, zum Theil sehr schönen For
men, die ineisten intact, die übrigen trefflich restaurirt. Mit 
allem Rechte hatte der gelehrte Antiquar B e r n a r d o Q u a 
r a n t a in Neapel (unter dem 13. Mai 1833) über die Treff
lichkeit der ganzen Sammlung ein sehr ehrenvolles Zeugnifs 
ausgestellt. Der für den Gegenstand seiner Kunstliebhabe
rei begeisterte Besitzer beeifert sich noch immer, seine Schä
tze, wo möglich, mit einigen Capitalstücken aus Unteritalien 
lind Siciiien zu vermehren. Freilich übersteigt es die Kräfte 
eines Privatmannes, nach Rivalität mit einer Königlichen 
Sammlung, wie jetzt die zu Berlin, zu streben, wo nach Prof, 
L e v e z o w ' s Angabe im J. 1831 beinahe 2000 Gefäfse aller 
Fabriken, Grofsen und ,Formen, aus allen Zeitaltern der 
Griechischen Gefäfskunst, zusammen waren, mit Inbegriff 
einer Anzahl acht Etrurischer Gefäfse aus schwarzem Thon 
und mit erhabenem oder eingedrucktem Bildwerk, von wel
cher köstlichen Sammlung im genannten Jahre bereits 1163 
der erlesenen Stücke im Königl. Museum öffentlich aufge
stellt waren. Aber Petersburg wenigstens hatte bis jetzt 
keine Vasensammlung von diesem Umfang und Reichthum, 
wie die des Dr. Pizatti, wenn es gleich schon einzelne vor
zügliche Vasen besafs. Unstreitig wäre die Sammlung des 
Privatmanns würdig, eine Kaiserliche zu werden, w o , wenn 
einmal ein solcher Grund gelegt wäre, Vermehrung und Be
reicherung auf gewohnte grofsartige Weise nicht ausbleiben 
würde, so wenig als bei allen übrigen Russisch Kaiserlichen 
Sammlungen für Kunst und Wissenschaft, 

3 . Kirchenbilder vom Kaiserlichen Hofmaler Timofey Nejf\ 
Der ausgezeichnete junge Künstler T i m o f e y N e f f , 

gebürtig aus Ehstland, als sehr geschätzter Bildnifsmaler in 
der Hauptstadt und in den Ostseeprovinzen wohlbekannt, 
aber auch mit sehr glücklichen Anlagen zum Historienma
ler begabt, hat im vprigen Herbst der auf Allerhöchsten Be
fehl ihm gewordenen Aufgabe vqn Kirchenbildern genügt, 
welche der neuerbaueten Kaiserlichen Kapelle bei Pcterhof 
zum Schmucke bestimmt sind. Unstreitig verdienen sie der 



Aufmerksamkeit des Kunstfreundes besonders empfohlen zu 
werden. Meines Wissens ist diefs die erste öffentliche An
zeige. 

Der Oelgemälde sind eilf von verschiedener Grofse; 
1, Das A b e n d m a h l , Bild in runderForm. Die Zwölf 

eigenthümlich gruppirt. Christus geistvoll emporblickend, 
nach den Jüngern links hin die Rechte erhebend. Die ei
ne Gruppe bestehend aus fünf, die andere aus sieben Fi
guren. Der Johannes die Hände faltend, weiblich mild. 
D a s Alter der Jünger sehr verschieden. Bemerkenswerthe 
Mannigfaltigkeit der Köpfe und der Attitüden. Der Mat
thäus hinter Judas, ein zartsinniger, schöner Greis. Der 
braune Schwarzkopf, der, dem Judas den Rücken kehrend, 
mit dem alten Evangelisten spricht, sehr treuherzig, lebhaft 
bewegt. 

2. und 3. Der Engel und die Gebenedeite in der V e r -
k ü n d i g u n g , verbunden durch ein oben angebrachtes Go-
thisches Gitterwerk, recht liebe Figuren, als Kniestücke. 

4. C h r i s t u s , die Hand erhebend, in weifsem Gewand 
und rothem Mantel, eine sehr edle Gestalt. 

5. Die M a d o n n a in blauem Gewand über einem dun« 
kelrpthen, haltend das holde Kind, das ihr an den zarten 
Mutterbusen greift, edel lieblich, mit braunen Augen. 

6. Noch in einem Gothischen Spitzbogen der Schutz
hei l ige, A l e x a n d e r N e w s k y , ein Held im Purpurmantel 
mit Hermelin, an sein Schwert mit der Linken fassend. 

7. Ebenso grofs der Erzengel M i c h a e l , an Guido 
Reni's Michael erinnernd, doch eigenthümlich; edel zürnend, 
mit der Lanze. Dem niedergeworfenen Satan leckt Flamme 
entgegen. Es röthet sich die krampfhaft gekniffene Stirn. 
Links stürzt ein Strom unter Felsen. Im Hintergrunde Ge
witter, Wasser und Felsen erleuchtend. 

8 — 11. Noch vier Köpfe der E v a n g e l i s t e n , ohne 
ihre Thiere , charakteristisch jeder, und daher leicht er
kennbar. 

Das Colorif dieser Bilder hat Wärme tind Ernst s o 
gle ich, ebenso Kraft und Harmonie; ganz anders als bei 
den gewöhnlichen vielen Kirchenbildern Petersburgs. Sie 
machen ein Ganzes im Oktogon der Kapelle bei Peterhof, 
im Kaiserlichen C o t t a g e . 

Schade, dafs sich hier nicht füglich eine Zeichnung, we-



nigstens in lithographirten Umrissen, beigeben läfst, um die 
sinnreiche Zusammenfügung der eilf Bilder anschaulich zu 
zeigen. 

Dorpat, im September 1833. 
MORGENSTERN. 

X L 
VERZEICHNISS DER VOM 1 6 . JANUAR BIS ZUM 1 0 . 

JUNIUS 1 8 3 4 ZU HALTENDEN VORLESUNGEN AUF DER 

UNIVERSITÄT DORPAT. 

I. Theologische Facultät. 

Erklärung der Genesis, Lic. K e i l , 5mal. Historisch-kri
tische Einleitung in das N. T., d e r s . 4mal. Erklärung 
des Briefes an die Römer, Prof. K l e i n er t, 4mal. Exe
getische Disputationen über Hauptstellen des A. und N. T. 
in Latein. Sprache, d e r s . lmal. Dogmatik, Prof. S a r t o -
r i u s , 6mal. Dogmengeschichte, d e r s . 2mal. Die Haupt
abschnitte der Rabbinischen Dogmatik und Ethik, Prof. 
K l e i n e r t , 2mal. Hebräische Archäologie, der's. 3mal. 
Der christlichen Kirchengeschichte Neuen Testaments zwei
ter Theil, Prof. B u s c h , 5mal. Reformationsgeschichte, 
d e r s . 5mal. Homiletik, Prof. W a l t e r , 4mal. Pastoraltheo
logie, mit besonderer Berücksichtigung der in den Ostsee
provinzen bestehenden Verhältnisse, d e r s . 4mal. Im theo
logischen Seminar: Uebungen im Disputiren, Prof. S a r t o -
r i u s ; Erklärung des Buches Daniel, Prof. K l e i n e r t ; Ue
bungen in der historischen Theologie, Prof. B u s c h ; homi
letisch-katechetische Uebungen, Prof. W a l t e r . 

77. Juristische Facultät. 
Juristische Litterärgeschichte, Prof. C l o s s i u s , 5mal. 

Hermeneutik und Exegese, d e r s . 5mal. Institutionen des 
Römischen Rechts, Prof. O t t o , 5mal. Der erste Theil des 
Pandectencursus, d e r s . 5mal. Erklärung der Fragmente 
Ulpian's in Latein. Sprache, öffentlich, d e r s . lmal. 7?«,?-
sisches Privatrecht, zweiter Theil, Prof. v o n R e u t z , omni. 
Liv-, Esth- und Curländische innere Rechtsgeschichte, Prof. 



B u n g e , 3m al. Liv-, Esth- und Curländisches öffentliches 
Recht, erster Thteil, d e r s . 3iual. Liv- und Curldndisches 
Städterecht, Prof. B r ö c k e r , 5mal. Erläuterung des älte
sten Livländischen Ritterrechts, Prof. B u n g e , 2mal. Po
sitives Europäisches Völlerrecht, Prof. B r o c k e r , »mal. 
Ueber Rufsland's Verhältnifs zu andern Staaten, d e r s . 3mal. 
Extrajudicialpraxis oder das Verfahren in nicht streitigen 
Civilsachen, Prof. O t t o , 3mal. Procefspracticum, privatis-
s ime , d e r s . 

III. Medicinische Facultät. 
Encyclopädie und Methodologie der Medicin, Dr. K ö h 

l e r , 2mal. Ucbersicht der Litterärgeschichte der Medicin, 
d e r s . 2mal. Anatomie, erster The i l , Prof. H u e c k , 5nial. 
Anatomie, zweiter The i l , d e r s . 3mal. Repetitorium der 
Anatomie für Kronsstipendiaten, d e r s . 2mal. Leitung der 
Uebungen im Zergliedern, d e r s . Vergleichende Anatomie, 
Prof. R a t h k e , 4mal. Physiologie, zweiter Theil, d e r s . 3mal. 
Pharmacologie, zweiter Thei l , in Verbindung mit der Re-
cepiirkunst, Prof. E r d m a n n , 5mal. Allgemeine Patholo
gie, d e r s . 4mal. Ueber die acuten Krankheiten, Prof. S a h 
n t e n , 5mal. Ueber die chronischen Krankheiten, zweiter 
The i l , d e r s . 3mal. Therapeutische Klinik, d e r s . täglich. 
Theoretische Chirurgie, erster Thei l , Prof. M o i e r , 5mal. 
Operalionslelire, d e r s . 3mal. Chirurgische Verbandlehre, 
d e r s . 3mal. Chirurgische Klinik, d e r s . täglich. Anthro
pologie für IVichlärzte und angehende Mediciner, Prof. H u e c k , 
3mal. Militär-Medicinal-Polizei, Dr. K ö h l e r , 2mal. Er
klärung des Celsus, d e r s . 2mal. Lateinisches Disputato-
riumüber medicinische Gegenstände, Prof. E r d m a n n , lmal . 
Uebungen im Lateinschreiben und Lateinsprechen mit Me
d i a n e m , in zwei oder drei Abtheilungen, jede drei Stunden 
Wöchentlich, Dr. M o h r . 

IV. Philosophisclie Facultät. 
Psychologie und Logik, Prof. J ä s c h e , Cnial. Meta

physik, d e r s . 3mal. Geschichte der neuern Philosophie, 
d e r s . 3mal. Geschichte des früheren Alterthums, Prof. B l u m , 
3inal. Allgemeine Weltgeschichte, zweiter Thei l , Prof. 
K r u s e , 6mal. Uebersicht der neuesten Russischen Ge
schichte seit Peter dem Grofsen, d e r s . 2mal. Historico-
Practicum, d e r s . lmal zwei Stunden, gratis. Biblische 



Geographie, d e r s . 2ma1. Russische Statistik, Prof. B l u m , 
5mal. Litterärgeschichte des neueren Europa in übersicht
licher Darstellung, Prof. Neue , 4mal. Philologische Ency-
clopädie und Methodologie, Prof. M o r g e n s t e r n , 3mal. 
Griechische Alterthümer, d e r s . 4mal. Thucydides, Prof. 
N e u e , 3mal. Lucretius, d e r s . 3mal. Propertius, Dr. M o h r , 
3mal. Im pädagogisch-philologischen Seminar: Uebungen 
im Lateinschreiben und Disputiren, Prof. M o r g e n s t e r n 
und Prof. N e u e ; Erklärung der Rede des* Lycurgus ge
gen Leocrates, Prof. N e u e ; Erklärung der Episteln des 
Jioratius, Prof. M o r g e n s t e r n ; Erklärung Ton Cicero's 
Academica, Prof. J ä s c h e . Unterricht im Persischen, Prof. 
K l e i n e r t , lmal. Elementar-Mathematik, Prof. B a r t e l s , 
5mal. Analytische Geometrie, d e r s. 3mal. Differentialrech
nung, d e r s . 2mal. Populäre Astronomie, Prof. S t r u v e , 
3mal. Geodäsie, d e r s . 3mal. Theoretische und Experi
mentalphysik, zweite Hälfte, Prof. P a r r o t , 4mal. Physik 
in Bezug auf das Studium von Staats- und Landwirth-
schaft, d e r s . 6mal. Chemie der anorganischen Körper, 
Prof. G ö b e l , 3mal. Botanik, Prof. L e d e b o u r , 5mal. 
Analysirübungen, d e r s . lmal. Demonstration der Gewäclise 
des botanischen Gartens, Privatdocent T r a u t v e t t e r , 2mal. 
XJeber die in Ruf stand einheimischen Holzgewächse, d e r s . 
3mal. Botanische Excursionen, Prof- L e d e b o u r und Pri
vatdocent T r a u t v e t t e r . Geognosie, Dr. H o f f m a n n , 2mal. 
Angewandte Mineralogie, d e r s . 3mal. Anleitung zum Er
kennen der Mineralien mittelst des Löthrohrs, d e r s . lmal. 
Uebungen im Bestimmen der Mineralien, d e r s . 4mal. Po
litische Oekonomie, erster The i l , oder Volkswirtschafts
lehre, Prof. F r i e d 1 ä n d e r, 5mal. Polizeiwissenschaft, d e r s . 
5mal. Cameraiistisches Practicum, d e r s . lmal zwei Stun
den. Thierveredlungskunde, Prof. S c h m a l z , 5mal. Land
baukunst, d e r s . 5mal. Boden- und Pßanzenernährungs-
hunde, d e r s . 3mal. 

» 
Russische Litter-Urgeschichte, T i c h w i n s k y , 2mal. Ue

bungen im Uebersetzen aus dem Deutschen ins Russische, 
d e r s . 2mal. Uebungen im Uebersetzen aus dem Rüssi- i 
selten ins Deutsche, d e r s . 2mal. Deutsche Grammatik, 
R a u p a c h , 3mal. Deutsche Stilübungen, d e r s . 2mal. Ue
bungen im Uebersetzen aus dem Deutschen ins Französi-



sehe, P e z e t d e C o r v a l , lmal. Vebersetzen einiger Stü
cke der neuern Französischen Litter atur, d e r s . lmal. Eng
lische Grammatik, T h ö r n e r, 2mal. Erklärung von Thom-
son's Jahreszeiten, d e r s . 2mal. Italienische Grammatik, 
B u r a s c h i , lmal. Erklärung des Orlando innamoralo von 
Bojardo und der Comedie von Goldoni, d e r s . lmal. Let
tisches Conversatorium, R o s e n b e r g e r , 2mal. Der syntac-
tische Theil der Esthnischen Grammatik, mit practischen 
Uebungen, B o ü b r i g , 2mal. 

In der Zeichnenkunst unterrichtet Prof. S e n f f , in der 
Musik T h o m s o n , in der Beitkunst v o n D a u e , im Tan
zen T y r o n , im Schwimmen S t o c k e i , in mechanischen 
Arbeiten B r ü c k e r . 

XII . 
OEFFENTLICHE VORLESUNGEN JN DER KAISERLICHEN 

MEDICO-CHIRURGISCHEN AKADEMIE ZU S T . PETERS

BURG FÜR DAS AKADEMISCHE JAHR I 8 3 £ * ) . 

A. Medicinische Abtheilung. 

In der ersten Classe: 1) P. O. N e t s c h a j e w : Mathe
matik nach Fufs und Raikovvsky, und Physik nach Beu-
dant, 5Stunden; 2) P . O . G o r i a n i n o w : Mineralogie nach 
Lowezky, Naumann und eigenen Heften, und Zoologie nach 
Wiegmann und eigenen Heften, 4 St.; 3) P . O . B u j a l j s k y : 
Anatomie nach Sagorsky, 5 St. 

In der zweiten Classe: 1) P. O. G o r i a n i n o w : 
Botanik nach seinem Lehrbuch, 2 St . , und Anleitung zum 
Analysiren der Pflanzen; 2) P. O. N e t s c h a j e w : Chemie 
nach Schubert und eigenen Heften, 5 St.; 3) Akademiker 
W e l l a n s k y : Physiologie nach Prochaska, und Pathologie 
nach Hartmann, 6 St.; 4) P. O. B u j a l j s k y : Anatomie, 
gleichzeitig mit der ersten Classe. 

In der dritten Classe: 1 ) P . O. S p a f s k y : Pharma
kologie nach Hartmann, allgemeine Therapie nach Hufeland, 

*) Au« dem Journal des Ministerium« de* Innern, Jabrg. i833* Hft. 8* 



und Beceptirkunst nach Kalinsky, 4 St.; 2) AkarT. N e l i u -
b i n : Geschichte der Apothekerkunst und allgemeine Phar-
macie nach Büchner; Pharmakognosie nach Martins, Pfaff 
und Ehermeier; chemische Pharmacie nach Buchholz und 
Geier, und praktische pharm aceuti sehe Uebungen nach Wyl-
lie's Pharmacopoea castrensis, 5 St .; 3) P. O. K a l i n s k y : 
Specieüe Therapie nach eigenen Heften, 5 St . ; 4) P. 0 . S s a -
w e n k o : Chirurgie nach Busch, 4 St. 

In der vierten Classe: 1) Wiederholung und Fort
setzung der Therapie und Chirurgie, gleichzeitig mit der 
dritten Classe; 2) Akademiker G r u b i : Oculistik nach Bei-
er , 6 St .; 3) Akad. G r o m o w : Geburlshülfe nach Froricp, 
und darauf gerichtliche Medicin und medicinische Polizei, 6 St. 

Von den Kliniken leitet das therapeutische P. O. T s c h a-
r u k o w s k y , das chirurgische P. O. S a l o m o n , das oculi-
stische Akad. G r u b i . 

B. Pharmaceutische Abtheilung. 
In der ersten Classe: Mathematische Physik, Mi

neralogie und Zoologie; in der zweiten? Chomi* »/",1 Bo
tanik; in der dritten: Pharmakologie und Pharmacie; und 
in der vierten: Wiederholung aller dieser Fächer, und prak
tische Uebungen im Laboratorium. Die pharmaceutischen 
Zöglinge hören über diese Fächer die Vorlesungen zusam
men mit den Medicinern. 

Cm Abtheilung für Veterinärkunde. 
In der ersten Classe: 1) P. O. W s e w o l o d o w : 

Zootomie nach Girard, und das Exterieur nach eigenem 
Lehrbuch 5 St. 2) P. O. L u k i n : Diätetik nach Naumann 
5 Stunden. 

In der zweiten Classe: 1) P . O . L u k i n : Pathologie 
nach Schwabe, und Zoopharmakologie nach Waldinger, in 
denselben Stunden. 2) P. O. W s e w o l o d o w : Vergleichende 
Physiologie nach Treviranus in denselben Stunden. 

In der dritten Classe: 1) P. O. L u k i n : Veterinär-
therapie nnch Waldinger mit Rücksicht auf Andere, in denselben 
Stunden; 2) P. O. W s e w o l o d o w : Zoochirurgie nach Die 
trichs und A. in dens. Stunden. 3) Derselbe über Vieh- und 
Pferdezucht nach Janowsky in dens. Stunden. 

In der vierten Classe: 1) P. O. L u k i n : Epizooti-
sche Krankheiten nach Hersant und Veith 4 St. 2) Wieder
holung aller Disciplinen in den früheren Classen. 3) Die prak-



tischen Uebungen im Veterinärlazareth leitet P . O . W s e w o 
lod o \v. 

Den Zöglingen der Veterinärschule, welche zur zweiten 
Ordnung gehören, wird in allen 4 Classen vorgetragen: 1) 
Arithmetik vom Geistlichen der akademischen Kirche P o-
m i a l o w s k y 2 St. und 2) Russische und Lateinische Gram
matik von demselben 2 Stunden. In der ersten und zweiten 
Classe auch: Unterricht im Zeichnen von dem Lehrer S s e -
m e t s c h k i n 4 Stunden. 

Aufser den oben angegebenen Gegenständen liest P. 
T s c h a r u k o w s k y für die Zöglinge der vierten Classe pa
thologische Semiotik, nach Gelegenheit; und der Geistliche P o -
m i a l o w s k y erklärt die heil. Schrift für alle Classen, 2 
St. Die Zöglinge der zweiten Classe müssen, aufser den 
angegebenen Vorlesungen, auch noch die zur ersten Classe 
gehörigen Fächer wiederholen, und werden am Jahresschlufs 
über die in beiden Classen vorgetragenen Gegenstände einer 
Prüfung unterworfen, um den Studentengrad zu erlangen. 
T»;<» Zöglinge der zweiten Classe hesehüft igon s ich -n-nnrend 
des Winters mit der praktischen Anatomie und Zoofomie. 
Die Studenten der dritten Classe wiederholen, aufser ihren 
Hauptfächern, auch die Chemie. Die Studenten der vierten 
Classe machen im Laufe des Cursus anatomisch-physiologi
sche Demonstrationen und chirurgische Operationen, und 
Wiederholen alle Fächer der früheren Classen, mit Ausnah
me der Hülfsfächer. 

Die Studenten der dritten und vierten Classe der phar-
maceutischen Abtheilung, desgleichen die Zöglinge der Ve
terinärschule, beschäftigen sich nach der Reihenfolge mit 
der praktischen Pharmacie in der akademischen Apotheke, 
unter der Anleitung des Apothekers und der Aufsicht des 
Professors. Die Veterinärschüler der beiden ersten Classen 
beschäftigen sich täglich 2 Stunden praktisch mit dem Be
schlagen von Pferden unter der Anleitung eines Schmidts. 
Die zur ersten Ordnung gehörigen Veterinärschüler hören 
aufser den angegebenen Vorlesungen auch noch Chemie, Bo
tanik und Pharmacie zugleich mit den Medicinern. 

D a alle diese Vorlesungen öffentlich gehalten werden, 
so kann sie ein jeder besuchen, nachdem er nur vorläufig 
die Professoren, bei denen er hören wi l l , davon in Kcnnt-
nifs gesetzt hat. —«©̂— 



XIII. 
LITTER ARISCH - STATISTISCHE M ISCELLEN. 

E i n Allerhöchster Befehl vom 4 . December 1 8 3 5 verordnet, um 
der übergrofsen Vermehrung der Pensionen und Privat schulen, die 
gröfstenfheils ihren Zweck verfehlen, zu steuern: 1 ) Es sollen von 
Jetzt an, bi» ea den Umständen nach für nöthig erachtet wird, in 
St. Petersburg und Moskau überhaupt keine Privatpensionen, w e 
der für Knaben, noch für Mädchen, neu eröffnet werden. 2 ) In 
den übrigen Städten soll dies nur im Falle der äußersten Noth-
wendigkeit , und nur, wenn es keine Möglichkeit giebt, die Jugend • 
in Kronslehranstalten erziehen tu Jassen, geschehen dürfen. 3 ) D i e 
Vorsteher und Vorsteherinnen der neu zu errichtenden Pensionen und 
Privatschulen müssen Unterthanen des Russischen Reichs «ein. 4 ) 
D a s Ministerium des öffentl. Unterrichts soll auf al le Privatpensio
nen e in besonderes Augenmerk richten. 

Zwei Allerhöchst bestätigte Beschlüsse des Ministercomite's v. 
1 4 . Nov. . 1 8 3 3 verordnen: 1 ) Bei der neuen Organisation der Gym
nasien und der Kreisschulen für Edelleute in den Gouvernements H^ilna, 
Grodno, Minsk und der Provinz Bialystok, sollen die Lehrer der Rus
sische» epr.rhe an den Gymnasien und die Lehrer der Russischen 
und Lateinischen Sprache an den Kreisschuieu den Xitet und >die 
Vorzüge, erhalten, welche in dem Schulstatut v. 8 . Dec . 1 8 2 8 . $ . 
2 3 1 den Oberlehrern zugeeignet sind. 2 ) Den Zöglingen der Gym
nasien in den gedachten Provinzen, so Wie einiger adeliger Pen
sionen werden die im Statut v. J. 1 8 2 8 . § . 2 3 4 . 2 3 5 . 3 3 6 und 2 3 7 . 
angegebenen Rechte nur unter der Bedingung vorbehalten, daf« 
s i e , statt der im §. 2 3 5 zur Erlangung der. 1 4 . Rangclasse bei der 
Entlassung geforderten Kenntnifs der Griechischen Sprache, eine vol l-
kommnere Kenntnifs der Russischen Sprache und ausgezeichnete 
Fortschritte in der Russischen Litteratur documentiren. 

Im September 1 8 3 3 sind auf Allerhöchsten Befehl bei den Klö
stern zu Meltzy (Gouvt. Wolhynien) und zu Sebesh (Gouvt. Witebsk) 
geistliche Kreisschulen für die Kinder der Griechisch- unirten Geistlich
keit daselbst eröffnet worden. 

Am 1 6 . Octbber ward in Tarufsa (Gouvt. Kaluga) die nach 
dem Schulstatut v. 8 . December 1 8 2 8 neu eingerichtete Kreisschult 
eröffnet. 

Der bisherige aufserordentl. Professor der Medicin und Pro-
«ector, Dr. Alexander Hueck in Dorpat , ist vom Universitäts-Conseil 
zum ordentlichen Profestor der Anatomie und gerichtlichen Arznei
kunde gewählt, und als solcher vom Ministerium bestätigt worden.  

Ebendaselbst ist der emeritirte Professor der Mathematik, Staats
rath Dr. Martin Bartels, vom Conseil zur Bekleidung der durch seine 
Emeritiriing erledigten Professur wiederum erwählt, und vom Mi
nisterium bestätigt worden. 



X I V . 
RUSSISCHE GESCHICHTE, 

Eymundar-Saga. Eymundi et Ragnaris, Norvegicorum 
principum, tandem Polteskae vel Polociae in Russin Dy-
nastarum, vitae et gesta. In originali Islandico e mem-
brana bibliothecae Daniae regis una cum Latina versione 
et brevi introductione edidit Societas Regia Antiquario
rum septenlrionalium. Hafniae i833, VIII et 60 pagg. 
in 8 maj. 

Z W E I T E R ARTIKEL« 

D as 6. Cap. der Sage erzählt, Wie der Sommer und darauf 
folgende Winter ruhig vergangen, dagegen aber der ver* 
sprochene Sold mit Zögern geleistet worden se i , weshalb 
auch die Normänner Neigung bezeigen, die Dienste Jaris-
leifs- zu verlassen. Eymund will den Sold auf 1 Pfund 
Goldes für jeden Krieger, und 3 Pfund für den Steuermann 
erhöhen, Jarisleif den Vertrag nicht mehr fortsetzen; sie 
können sich nicht vereinigen, bis es endlich Eymund ge
l ingt, eine Verlängerung des Vertrags auf 12 Monate zu 
Stande zu bringen, dadurch dafs er dem Könige bekannt 
macht, wie Burisleif nicht umgekommen, da man nirgends 
seinen königlichen Grabhügel gesehen, sondern in Biarraaland 
den Winter zugebracht habe, und bald mit Heeresmacht her
anziehen werde. Es wird beschlossen, das Heer an dem 
Orte seihst (Nowgorod) zusamtnenzuberufen, und dann über 
das Weitere Rath zu halten« 

Cap. 7. Es sammelt .sich ein grofses Heer von Land
leuten, und wird beschlossen, die Stadt zu vertheidigen. 
Eymund läfst auf den Mauern derselben gröfse .Bäume 
sammt den Zweigen gegen die Pfeilschüsse aufstellen, und 
einen verdeckten Graben anlegen; um aber den Feind anzu
locken, sollen die Weiber mit Purpur und Gold geschmückt 
auf den Mauern spazieren. Das feindliche Heer nähert 
sich, die Biarmier reiten unvorsichtig hinzu, stürzen in die 
Gräben, und die Schlacht beginnt an den zwei offenen* aber 
vertheidigten Thoren, bei welchen König Jarisleif und Ey
mund befehlen. Der erstere wird hart gedrängt,tarn Fufse 
schwer verwundet, und die Biarmier brechen in die Stadt 
«in, worauf Eymund hinzueill, und sie hinaustreibt. Endlich 
flieht König Burisleif, bis an den Saum des Waldes vev-

Dorp. Jahrb. II, Bd. 7 



folgt, und hükt sein Banner ein. Auch diesesmal geht 
«las Gerücht, der König sei gefallen. Ruhe herrschte seit
dem eine Zeitlang, und die Normänner genossen Ehre und 
Ansehen; doch wird der Sold nicht ohne Schwierigkeiten 
und nicht vertragmäfsig geleistet. 

Auffallend ist das so häufig vorkommende Gerücht über 
den Tod Burisleif s; fast möchte man es für absichtlich er
funden halten, weil daran sich manche' Verwickelung der 
Sage anknüpft, und man könnte an Dichtung glauben, wel 
che aus dem nachmaligen Verschwinden hervorgegangen 
sein dürfte; aber ist denn dieses nachmalige Verschwinden 
SwiatopoWs historisch gewifs? — Es mag dahingestellt blei» 
ben; für's erste ist seine Flucht nach Biarmaland wichtiger, 
denn sie correspondirt wirklich mit SwiatopoWs Flucht zu 
Boleslaw nach Polen. Allerdings zogen die Polen, oder mit 
der Sage zu sprechen, Biarmier ihm zu Hülfe, denn von ei
ner fremden Sage kann man nur selten geographisch-richtige 
Bezeichnungen der Orte und Völker fordern, und ebenso we
nig das alte Biarmaland auf Grundlage dieser Sage in Polen 
annehmen. Die Russischen Annalen lassen Boleslaw dem 
Swiatopolk zu Hülfe ei len, lassen ihn am Bug über Jaros
law einen Sieg erfechten, und in Kiew einziehen; Jaroslaw, 
erschreckt, will sogleich übers Meer zu den Warägern flie
hen , aber die unerschütterlich tapfern Nowgoroder halten 
ihn davon ab , erheben die grofse, schon früher erwähnte 
Steuer, nnd nehmen Waräger in Sold. Von einem angebli
chen Gefechte unter den Mauern Nowgorods wissen sie aber 
nichts , ebenso wenig jedoch erklären s i e , weshalb denn 
Jaroslaw so sehr in Angst gerathen, dafs er sich in Now
gorod nicht mehr sicher gehalten? da doch Boleslaw, zu
frieden mit seinem S i e g e , sein Heer im Kiewschen Gebiete 
vertheilt, und endlich sogar durch Swiatopolk und der Kie
wer meuchelmörderischen Ueberfall und Verrath die Gegend 
zu verlassen gezwungen wird. Als daher Jaroslaw sich 
ermannt, und gegen Swiatopolk zu Felde zieht, ist gar kein 
Feind mehr da, denn Boleslaw hatte aus Rufsland weichen 
müssen, und Swiatopolk war hülfl'ös und verlassen zu den 
Petschenegern geflohen. Ich mufs gestehen, mir ist die gan
ze Sache immer dunkel geblieben, und sind die Angaben 
der Russischen Annalen wahr, so mufs wenigstens ein Re-
weggrund existirt haben, stark genug , um Jaroslaw zur 



Flucht bewogen an haben; einen Rolchen kann ich mir nur 
in einem raschen Vordringen Boleslaw's gegen Nowgorod 
denken. Darf man der Sage Glauben beimessen, so wäre 
Boleslaw unter den Mauern Nowgorods geschlagen worden! 
— Woher aber das Schweigen der Annalen hierüber? 

Ein anderer unbedeutender, aber nicht zu übersehender 
Umstnnd ist der, dafs Jaroslaw nach der Sage bei diesem 
Sturme schwer am Fufsc verwundet worden; — und sonder
bar, — die Russischen Annalen lassen ihn im ersten Kriege 
mit Swialopolh, als einen Hinkenden von dem Feinde ver
höhnt werden. Renutzte die EymundsSage Jaroslaw's kör
perliches Gebrechen, um die Dichtung zu ergänzen, oder 
dichtete der Russische Annalist, welcher gehört hatte, dafs 
Jaroslaw hinkte, zur Ausschmückung seiner Erzählung jene 
Scene der Verhöhnung hinzu, gleichwie an einer andern Stel
le Boleslaw seines dicken Leibes wegen verhöhnt wird? 

Der Schlufs der Sage ist auch wieder wahrhaft und na
türlich; denn die Sache mochte sich verhalten haben, wie 
sie wollte, so dauerte gewifs eine Zeitlang die Ruhe im Lan
de, weil unterdessen Boleslaw sein Heer aufs Land ver
theilte und entliefs, und sich seiner Siege in Kiew erfreute. 

Cap. 8. Eymund': mahnte um den Sold, da er dem kö
niglichen Schatze durch seine Siege schon mehr eingebracht 
habe, als der Sold betrage; der König verneint solches; j e 
ner fragt, ob man etwa ihrer Hülfe nicht weiter bedürftig 
sei? Der König spricht: ^,Eure Hülfe ist mir sehr nützlich 
gewesen, doch sagt man, dafs Eure Krieger mit Allem un
zufrieden seien." Darauf klagt Eymund, dafs es unbillig sei, 
wenn der König hier allein urtheilen wol le , denn die Seini
gen hätten viele Verluste erlitten, Arm, Bein und Glieder 
verloren, auch Waffen; es ständen ihnen daher gröfse Un
kosten bevor, und daher solle der König sie in Sold behal
ten, oder auch geradezu entlassen. Zuletzt aber fügt Ey
mund (klügl ich) hinzu, wie Burisleif dennoch am Leben 
se i , den Winter über in der Türkei gewesen , und nun mit 
einem Heere von Türken, Rlökumannern und anderm bösen 
Volke ankommen, das Christenthum abschwören, und alle 
Blutsverwandte ins Exil fortschicken werde. Hierauf kommt, 
obschon Ragnar zur Aufhebung des Verhältnisses räth, den
noch eine neue Verlängerung des Soldes auf 12 Monate zu 
Stande, und Eymund erbietet sich, den Kampf allein zu be-



stehen, fragt aber an, was er mit dem Konige machen solle, 
wenn er ihn in seine Gewalt bekommen würde, und ob er 
ihn tödten dürfe *)', denn sonst würde diesem Kriege nie 
ein Ende sein. Der König antwortet: „Ich werde nicht 
diejenigen, welche ich zum Kampfe gegen König Burisleif 
auffordere, anschuldigen, wenn er getödtet worden." Kriegs
rüstungen werden nicht weiter gemacht, während doch Bu
risleif mit grofser Heereskraft und vielen fremden Völkern 
die Grenzen des Reichs überschreitet. 

In (Jap. 9 wird erzählt, wie JFlymund sich mit zwölf Ge
fährten ins Lager König Burisleif s heranschleicht, und ihn 
mitten unter seinem Heere im Zelte ermordet. Zurückkeh
rend zu Jarisleif zeigt er demselben das Haupt seines Bru
ders , dafs er es erkenne, und den Bruder begraben lasse, 
sagend: „Diese grofse That habe ich und meine Normänner 
allein ausgeführt." Bei diesem Anblicke erröthet Jarisleif, 
und spricht: „Zu schnell habt Ihr dieses, das mich doch so 
nahe angeht, vollbracht, nun geht und begrabt ihn auch 
selbst." Burisleif's Heer hatte sich unterdessen zerstreut, 
und die Normänner, an den Ort der That zurückkehrend, 
nahmen den Leichnam des erschlagenen Königs auf, befe
stigten das Haupt daran, und brachten ihn nach Hause. S o 
i s t s e i n B e g r ä b n i f s V i e l e n u n b e k a n n t g e b l i e b e n , 
und Jarisleif gebot allein in Rufsland. 

Die Erzählung in beiden Capiteln, obschon häufig mit 
fabelhaft scheinenden Umständen geschmückt, bietet dennoch 
Vergleichungspuncte dar. Die Streitigkeiten wegen des Sol
des bereiten zwar den fernem Fortgang der Begebenheiten" 
vor, sind aber hier weniger berücksichtigungswürdig, als 
Burisleif s Flucht zu Türken und Blökumännern! Wer na
mentlich letztere sind, mag kaum genauerer Untersuchung 
werth sein; allein Völker Türkischen Stammes (?), Polowtzor, 
Petscheneger, Torken , Kumaner (Blökumaner?) sind gerade 
in jenem Zeiträume recht lebendig auf dem Gebiete Russi
scher Geschichte, und zu den Petschenegern wandte sich 
Swiatopolk nach den Russischen Annalen. Mit diesen wur-

*) Auffallend ist Für jene Zeit diese Ächtung des königlichen Lebens 
selbst des Feindes; aber man darf nicht übersehen, dafs dieser Feind 
ein Bruder JarisleiJ's ist, und also dieser leicht zur Rache gegen 
Eymund für seinen umgekommenen Bruder veranlafst werden konute. 
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de er auch zuletzt geschlagen *), und verschwand auf immer 
aus der Geschichte; oder wie der Annalist erzählt, von Un
ruhe und Gewissensbissen gleich Cain dem Brudermörder 
getrieben, entfloh er , und endigte in den Wüsten Böhmens. 

Die EymundsSngQ tritt dagegen anklagend gegen Ja
roslaw auf. Nach ihr hätte sich der Letzlere durch Meu
chelmord, den die Normänner ausführten, von dem unruhi
gen Bruder befreit. Dafs Jaroslaw die That nicht gerne an
erkennt, und dafs daher das Begr'dbnifs vielen unbekannt 
geblieben sei, ist ganz glaublich; und der Russische Anna
list mochte es wohl mit Jaroslaw ebenso gut meinen, ob-
schon er etwas Rache nicht grade für Unrecht zu halten 
scheint, indem er Jaroslaw nuf der Stelle, wo Boris ermor
det worden, mit zum Himmel erhobenen Händen ausrufen 
läfst: „das Blut meines Bruders fordert Rache." — Jaros
law aber ist der Held der Geistlichkeit, und ihm ziemte ge-
wifs nicht die Ausübung heidnischer Rache, deshalb mufste 
göttliche eintreten, und den neuen Cain verfolgen! — Ich ge
stehe, die Russischen Annalen kommen mir etwas zweideu
tig vor, in Vergleichung zu der einfachen Anklage der frem
den Sage. 

Oder sollte vielleicht das ganze 9. Cap. eine Dichtung 
se in , entstanden durch Nacherzählung der von Bussen ge
hörten Sage über Boris Ermordung in seinem Zelle, durch 
die vier Mörder Putsc/ia, Taletz, Olowitsch und J L j a s c h k o ? 
Dagegen aber spricht, dafs es in der i?^OT«/zfZ5-Sage von den 
zwölf Begleitern heifst: „Unter diesen war ein Isländer, mit 
Namen Bibrn, Garda-Kelill, ein gewisser jiskell, und zwei 
Thord's, also fünf ebenso förmlich benannte Normänner, und 
es wäre doch die Lüge zu weit getrieben, wenn nicht blos 
die Sache, sondern auch die Namen erfunden wären. Die 
Nebenumstände sehen ohnedem nach fabelhafter Ausschmü
ckung aus. 

Cap. 10. Wieder vergeht der Sommer und Winter, und 
der Sold bleibt unbezahlt. Der König wird auch wegen des 
Brudermordes von Manchem getadelt, nicht minder aber die 

*) Auf der Blutstätte, wo Boris gemordet worden. Es ist jedoch son
derbar, wie wenig Abwechselung der Annalist in den Schlachtfeldern 
kennt, denn auch Isiaslaw und »eina Brüder werden ebendaselbst 
1068 von den Polovttzem geschlagen. 



Normänner wegen Uebermuths; diese drohen endlich, dafs 
sie, bei nicht gezahltem Solde, zu Wartilaf übergehen wol
l en , was der König gewifs am Wenigsten wünschen werde! 
— Die Uneinigkeit ist endlich vollkommen; die Königin und 
ihr Jarl Rögnwald versuchen einen Mordanschlag auf Ey
mund, der mifslingt, wobei Erstere beinahe von den Nor-
inännern gefangen fortgeführt worden wäre, und diese gehen 
zu Schiffe davon nach Wartilaf's Reich. Wartilaf nimmt 
sie gütig auf, und nachdem er erfahren, was sie zu ihm 
führte, erklärt er sich will ig, ihre Dienste anzunehmen, 
wenn er mit seinen Männern berathschlagt haben würde, denn 
diese zahlten ja die Gelder, wenngleich er sie ausgäbe. Nach 
gehaltenem Rathe wird der Vertrag abgeschlossen, und der 
König fordert Eymund auf, ihm mit Rath zur Hand zu g e 
hen; denn er vermöge in Klugheit und Vorsicht weniger als 
Jarisleif, und dennoch hätten Verleumder den Saamen der 
Zwietracht ausgestreut; er dagegen wolle sich häufig bere
d e n , und den Vertrag halten. 

Die Gründe der Zwietracht zwischen Jaroslaw und den 
Normännern sind einfach und natürlich erzählt. Er zahlt 
nicht gut, sie sind stolze und übermüthige Gesellen, und die 
Begebenheit des Rrudermordes beginnt bekannt zu weiden, 
weshalb auch Jaroslaw sich der ungünstigen Meinung des 
Volkes ausgesetzt sieht. Ist die Erzählung erdichtet, so 
grenzt ihre Einfachheit an die höchste künstlerische Darstel
lung der wirkenden Ursachen. 

D i e Normänner drohen zu Wartilaf nach Polotzk za 
z iehen , welches Jaroslawen am wenigsten angenehm sein 
werde! Warum? Hier scheint ein dunkeles Verhältnifs be 
rührt zu se in , über welches in den nächsten Bemerkungen 
Einiges angeführt werden kann. Gründe gab e s , weshalb 
die Polotzker Fürsten keine Freunde sein konnten d e r K i e w -
schen oder Nowgorodischen Herrscher. Es mufs Jaroslawen 
wichtig geschienen haben, Eymund aus dem W e g e zu räu
men , da Ingigerd selbst und der Jarl Rögnwald sich dazu 
brauchen lassen. Gegen diese möchte der tapfere, aber klu
ge Normnnn weniger mifstrauisch gewesen sein! 

In dem ganzen Capitel wird absichtlich Wartilaf her
vorgehoben und höher gestellt als Jaroslaw, denn die Nor
männer sind offenbar empfindlich und böse geworden. Er 
ist treuherzig und bescheiden, er übt nicht Willkührhcrr-



Schaft, sondern berathet sich mit seinen Männern, denn sie 
zahlen ja das Geld! Also gar ein constitutioneller Herr
scher, dessen Deputirten-Kammer das Budjet votirt! — Al
lerliebst ! (wie möchte wohl die Scandinavische Charte octroyt'e 
von Polotzk ausgesehen haben! — ) Er bittet sich aus
drücklich den Rath der Normänner aus , und verspricht alle 
Treue im Vertrage, obschon er nicht so klug sei wie Ja
roslaw. 

Cap. 11. Jarisleif verlangt von Wartilaf Abtretung 
einiger Städte. Die Kriegsrüstungen beginnen, die Heere 
stehen sich gegenüber; Eymund aber will erst die Ankunft 
der Königin Ingigerd im feindlichen Lager abwarten, denn 
sie sei in diesen Dingen die Anstiflerin. Sieben Nächte ver
gehen im Harren, bis endlich Eymund und Iiagnar, in einem 
Walde nahe am Wege versteckt, die durchreitende Königin 
gewaltsam entführen. Einmal gefangen, erbietet sich diese 
den Frieden zu vermitteln, welches auch glücklich durchge
führt wird auf nachfolgende Bedingungen: 

Der beste Theil von Gardarike, nämlich Uolmgard, 
bleibt dem Jarisleif. 

Wartilaf erhält das ihm an Güte gleiche Känugard mit 
Abgaben und Zöllen, doppelt so viel als er vorher besafs. 

Palteskija und die daran grenzenden Gebiete und alle 
Landes-Einkünfte von demselben erhält König Eymund, und 
soll König s e in , denn wir wollen ihn nicht von Gardarik 
entfernen. Ilinlerläfst er Kinder, so erben sie den Theil 
des Reichs; stirbt er kinderlos, so fällt derselbe an die Brü
der zurück. Eymund übernehme in der Brüder Namen und 
mit ihrer Hülfe die Vertheidigung von Gardarik. 

Jarisleif beherrsche Gardarik. • 
Rögnwald Jarl behalte Aldeigiaborg wie vorher. 
Dieser Friede und Theilung des Reichs wird von dem 

ganzen Volke bestätigt, und König Eymund und die Köni
gin Ingigerd sollen alle Streitigkeiten als Schiedsrichter 
entscheiden. 

Darauf sind sie alle in ihre Reiche gegangen; Warti
laf aber starb nach drei Jahren, und Jarisleif beherrschte 
alles allein. Auch König Eymund ward nicht alt, sondern 
starb zu grofser Trauer des Volks; denn keiner der Aus
länder *) in Gardarik war weiser als er , und kein feindli-

*) Keiner der Ausländer! also hatten mehrere Fremde in Gardarik ge-



eher Anfall hatte Statt auf dasselbe, so lange er es in K ö 
nig Jarisleif's Namen schützte. Er hinterliefs sein Reich 
Ragnar'n mit Willen König Jarisleif'a und der Königin In-
gigerd. Rögnwald Ulfsson war Jarl in Aldeigiaborg, und 
ein Vetter der Königin, ein trefflicher Fürst; er zahlte Tri
but an Jarisleif, und ward sehr alt. Als König Olaf Ha-
raldson, der Hei l ige , nach Gardarih kam, da war er viel 
zusammen mit Rögnwald Ulfsson, und sie waren Freunde, 
denn alle treffliche Leute ehrten König Olaf, so lange er 
da lebte, insonderheit aber der Jarl Rögnwald und die Kö
nigin, denn diese und Olaf liebten sich heimlich. 

In diesem letzten Capitel überschreitet die Sage wahr
haftig alle Grenzen einer einfachen Erzählung; sie wird Ge
schichte, sie greift in die politischen Gebilde der Zeit ein, 
und theilt uns gar einen staatsrechtlichen Vertrag mit , von 
dem man nichts wufste, und das Alles mit einer Genauigkeit 
und Gewifsheit, als ob gar nicht daran zu zweifeln se i ! — 
Wenn auch manches in dem Erzählten eher Norwegische 
als Russische Farbe trägt, so ist dieses noch'kein Grund zum 
Zweifel; denn ganz Rufsland mochte damals mannigfaltige 
Spuren der Scandinavischen Ansicht und Bildung seiner 
Herrscher und Gebietiger haben. Hier ist also ein Vergleich 
mit den Annalen nothwendig, um zu einer Ansicht zu ge 
langen, und (wer möchte es glauben?) grade bei diesem Bli
cke in die Geschichtsblätter jener Zeit gewinnt die Sage an 
Bedeutung, wenn auch nicht an Glaubwürdigkeit. Ich über
gehe alle Kriegsgründe und Rüstungen zwischen Jaroslaw 
und Rriätschislaw (so wollen wir Wartilaf nennen), die Ge
fangennehmung der Königin und die Vermittelung des Frie
dens durch sie, und bemerke blos, dafs nach den Russischen 
Annalen einige Jahre nach SwiatopoWs Untergang etwa um 
1021 Rriätschislaw Isiaslawitsch von Polotzk einen Anfall 
auf Nowgorod macht, dasselbe brandschatzt, und mit Beute 
beladen von dem aus Kiew herzucilenden Jaroslaw geschla-

berrschL Wieder ein Beweis für die Scandinaviscbe Abkunft der 
Herrscher in Rüfsland, Sie waren Ausländer! Ihre Namen aber haben 
den Streit entschieden, wenigstens für Eymunds Antheil, das Fürsten
thum Polouk! Man denke nur an Rögnwald (porBOAoXb, Rag
wald u. s. w . ) , den Stammvater dieser Linie > and an seine Tochter 
Ragnit (porH*Aa). 



gen wird; dieser jagt ihm die Beute und Gefangenen wie
der ab , worauf die Sache in den Annalen beigelegt zu sein 
Scheint. Was ist an dieser Begebenheit? War Eymund 
dabei? hat die Norwegische Sage die erlittene Niederlage 
verschweigen wol len, oder ist dieser Anfall auf Nowgorod 
entstellt, oder gar von den Annalisten erfunden worden? 
denn nochmals, 1057, kommt eben eine solche Kriegs- und 
Plünderungsgeschichte v o r , durch Wseslaw von Polotzk 
auf Nowgorod ausgeübt, der ebenso von den herbeieilenden 
J aroslawitschj besiegt wird, und die gemachte Beute verliert. 
Der Russische Annalist theilt pflichtschuldigst den ganzen 
Hafs der Russischen Grofsfürsten gegen -die Polotzker Für
sten; das ist offenbar! weshalb? und was sind die Beweg
gründe zu diesem Hasse? das sagt er uns keinesweges. Von 
der einen Seite wird uns z. B. Wseslaw von Polotzk als 
blutdürstig und düster geschildert, von der andern Seite 
scheint derselbe zu seiner Zeit beinahe gröfseren Anhang 
gehabt zu haben, als selbst die Jaroslawitschj; das erkennt 
man aus dem Volksaufstand in Kiew, der ihn den Gefange
nen befreit , und nuf den Thron setzt. Nur durch Boleslaw 
IE gewinnt Isiaslaw diesen wieder, wobei der Russische 
Annalist nicht ermangelt, nochmals ähnliche Begebenheiten, 
wie unter Boleslaw I. hineinzuflechten. Hatte Wseslaw 
von Polotzk Rechte auf den Thron von K i e w , denn ohne 
bedeutende Gründe hätten ihn die J"aroslawitschj nicht ver-
rätherischcr Weise gefangen genommen und in den Kerker 
geworfen, und ohne Ursache das Kiewer Volk nicht densel
ben auf den Thron gesetzt; hatte er Rechte, so mufste wohl 
Briätschislaw als Enkel Wladimir's von dessen ältestem 
Sohne Isiaslaw noch gröfsere gehabt haben, und es wäre 
dann vollkommen klar, weshalb Eymund Jaroslawen mit 
diesem Fürsten von Polotzk droht. Wenn wir nun vollends 
annehmen dürfen, dnfs die Eymunds-Sage bei ihrer Verthei-
lung des Reichs nicht gedichtet hat, sondern Briätschislaw 
wirklich drei Jahre auf dem Throne von Kiew safs! wie dann? 
Hätte der Annalist diese drei Jahre vielleicht vergessen, da 
Jaroslaw ohnedem folgte, oder absichtlich verschwiegen, 
Weil Wseslaw's Recht dadurch in der öffentlichen Meinung 
bestärkt worden wäre? Warum nicht! denn auf Ragnit, 
Rögnwald's Tochter, Nachkommenschaft lastet einmal die 
Feindschaft der jüngeren Söhne Wladimir'». S ie mochten 



diese Linien kaum als verwandt ansehen, obschon sie ih
nen das Aeltestenrecht nicht nehmen konnten. Hatte doch 
Wladimir selbst jene in ihrem erblichen Fürstenthum und 
sich selbst überlassen. 

W a s im Uebrigen die Theilung anbelangt, so erscheint 
sie gar nicht so fabelhaft, und selbst EymuncCs Königthum 
ist ein ganz einfaches Lehnsverhältnifs, und in diesem wird 
denn auch Ragnar von seinem Lehnsherrn bestätigt, der 
sich dabei wohl befindet, denn kein Feind beunruhigt die 
Grenzen des Reichs. Es ist gewifs mein guter Glaube, dafs 
in den ältesten Verfassungs- und Regierungsverhältnissen 
Rufslands das Germanisch-Scandinavische das Slawische Ele
ment überwog, aber dieses als das Stärkere nach und nach 
den Sieg gewann. 

Aus Allem diesen hoffe ich dargethan zu haben, dafs der 
Eymunds - Sage 'und vielleicht vielen nordischen Sagen ein 
tieferer historischer Grund unterliegt, als es zuerst scheinen 
mag; ob es der Kritik aber in den meisten Fällen gelin
gen möchte, Sicherheit und Festigkeit in die älteste Russische 
Sagengeschichte hineinzubringen, steht dahin. Sie ist wohl 
dürftig und seicht im Verhältnifs zu dem Sagenreichthum 
des Gerraanischen Stammes! 

A. v. R E C T Z . 

• M g a i l 

X V . 
T H E O L O G I E . 

Beiträge zu den theologischen Wissenschaften von den 
Professoren der Theologie zu Dorpat. Erstes Bändchen. 
Hamburg, Perthes, <83*. 8. 384 S. 

Durch äufsere Umstände ist die Anzeige der in das theo
logische Fach schlagenden Schriften in dieser Zeitschrift 
verzögert worden. Sonst hätten längst diese Beiträge ange
zeigt sein müssen, da der Inhalt, wenigstens dieses Bandes 
derselben, nicht nur von unleugbarer Wichtigkeit und Be
deutung i s t , sondern auch dem wissenschaftlichen Geiste, 
der sich in der theologischen Facultät unsrer vaterländischen 
Universität regt , das vortheilhaftesle Zeugnifs giebt. Nun 



werden ohne Zweifel schon ausländische Zeitschriften der 
unsrigcn in der Anzeige dieser Beiträge zuvorgekommen 
se in , und lief, erinnert sich auch, bereits eine gelesen zu 
haben. Jedoch darf deshalb dieses ohne Zweifel bedeu
tendste Product der litterärischen Thätigkeit auf dem Ge
biete der Theologie in unserm Vaterlande, wenigstens dieser 
letzteren Jahre, in unsrer Zeitschrift nicht unangezeigt blei
ben , sei es auch nur, um die Freude über den Entschlufs 
der Herren Professoren an gedachter Facultät auszuspre
chen, an Stelle der für einen kleineren Kreis berechneten 
Jahresprogramme, diese ausführlichem und dem gröfseren 
Publicum bestimmten Beiträge erscheinen zu lassen. Diese 
Freude findet nun sogleich und vorzüglich ihre volle B e 
gründung in der ersten Abhandlung, welche uns hier roitge-
theilt wird. Sie hat Hrn. Hofrath Dr. K l e i n e r t zum Ver
fasser, und handelt: U e b e r d i e E n t s t e h u n g , d i e B e 
s t a n d t e i l e u n d d a s A l t e r d e r B ü c h e r E s r a u n d 
N e h e m i a . Obwohl noch unvollendet (der ßeschlufs nebst 
den Excurscn wird für den 2ten Band der Beiträge verspro
chen), reicht sie dennoch von S. 1 — 3 0 4 , und schon dieser 
Umfang der Abhandlung zeigt , dafs in1 derselben diesen ka
nonischen Schriften eine Untersuchung zu Theil geworden 
i s t , wie zu keiner andern Zeit. Denn wenn wir von eini
gen altern, mehr exegetischen, als sich auf die Krit ik'ein
lassenden besondern Schriften über dieselben absehen, so 
sind die Bücher Esra und Nehemia auch in der neuesten 
Zeit nur in allgemeinern Werken sowohl kritisch als e x e 
getisch, und deshalb auch nur in verhältnifsmäfsiger Kürze, 
behandelt; das Ausführlichste möchte noch B e r t h o l d t in 
seiner Einleitung gegeben haben, aber freilich in seiner nur 
das Gefühl von Zweifeln anregenden und zurücklassenden 
Manier, und eben deshalb war eine ins Specielle gehende 
neue Untersuchung so sehr wünschenswerth. *) Das Ergeb-
nifs dieser Untersuchung nun, wie den Gang derselben, mö
ge folgender Bericht angeben, dem lief, nur hin und wieder 
eine kleine Bemerkung hinzuzufügen sich erlaubt. 

Zuerst behandelt der Hr. Vf. das Buch Esra S. 1 — 114. 

' ) C. F. K e i l ' » Apologet. Versuch über die Bücher der Chronik und 
über die Integrität des B. Esra. Berlin, 1 8 3 3 - 8> »« dem Ref. noch 
nicht zu Gesiebte gekommen. 



Er geht von dem Zugeständnisse a u s , dafs dasselbe nicht 
ein ursprungliches Ganze bilden wolle, behauptet aber, über
einstimmend mit den neuern Kritikern, dafs es doch von 
Jemandem rcdigirt und absichtlich dabei in eine gewisse Ein
heit gebracht worden sei. Wer aber nun war dieser Re-
dacteur? Esra oder ein Andrer? Und was hat derselbe von 
dem Seinen hinzugefügt? Zur Beantwortung dieser Fragen 
untersucht der Yf. zuerst (§. 3. ff.) die in dieser Hinsicht 
höchst wichtige Stelle K. 4 , 5. ff., wo bekanntlich die Per
serkönige den Interpreten und Kritikern von jeher viel Mü
he und Kopfbrechens gemacht haben. Er erklärt sich, nach
dem er zugegeben, dafs Koresch v. 5 der Griech. Cyrus, und 
Darjavesch v. 5 und 24 der Darius der Griechen sei, g e g e n 
die Meinung sämmtlicher alten und der meisten neuern In
terpreten , dafs nämlich Achaschverosch v. 6 der Kambyses, 
und Artachschaschta v. 7 ff. der Pseudosmerdis der Grie
chen s e i , indem er nachzuweisen sich bemühet, wie wenig 
haltbar die Hypothese s e i , die beiden Namen Achaschve
rosch und Artachschaschta seien blofse Ehrentitel (wie noch 
neuerlichst H e n g s t e n b e r g behauptete), sodann aber genü
gender (da ja die Namen Korcsch und Darjavesch auch später 
angenommene Königs- oder Ehrennamen gewesen sein können 
und wahrscheinlich gewesen sind) nach den von G r o t e f e n d 
und C h a m p o l l i o n gemachten (und auch schon von G e s e -
n i u s im Thes. ling. Hehr, benutzten und hiezu angewand
ten) Entdeckungen §. 5. S. 12 ff. beweiset , dafs der Name 
X e r x e s in seiner Persischen Grundform ganz dem Hebräi
schen Namen Achaschverosch entspreche, — wobei .er §. 6. 
S. 15 ff. scharfsinnig die Einwendung widerlegt, die man 
ihm aus Dan. 9, 1, wo Darius von Medien ein \s des Achasch
verosch genannt wird, machen könnte, indem er dieses 3 
übersetzt E n k e l (was ohne Zweifel gestattet werden kann), 
und diese Uebersetzung gleich scharfsinnig durch Tob. 14, 
15 bestätigt. Gekünstelter unternimmt er hierauf in glei
cher Art etymologisch darzuthun, dafs Artachschaschta gleich 
Artaxerxes se i , wobei er freilich annehmen mufs, dieser 
Name Esr. 4 , 7 sei wahrscheinlich eine fehlerhafte Form 
mit Chaldaisirender Endung, und die Schwierigkeit später 
nur nebenbei und in andrer Beziehung berührt, wie denn 
dieser Artaxerxes hier als Gegner der Juden, und dennoch 
K. 6 , 14 ohne weitere Bemerkung als Beförderer des Tem-



pelbnues genannt werden könne. Aber nicht so unberührt 
läfst unser Kritiker die chronologischen Schwierigkeiten, die 
sich der Annahme entgegenstellen, Achaschverosch und Ar-
tachschaschta Esr. 4, 6. 7 seien Xerxes und Artaxerxes. Er 
behandelt sie vielmehr §. 9. S. 31 ff. ausführlich, und be
nutzt sie zu einer neuen Ansicht über den Chaldäischen Theil 
des Buches Esra. Man kann nämlich einwenden: Wie denn 
der Schriftsteller, welcher K. 6, 15 die Beendigung d e s T e m -
pelhaues selbst schon in das 6te Jahr des Darius Hystaspis, 
d. i. 515 v. Chr. verlege, hier, K. 4, 6 ff. den argen Verstofs 
habe begehen können, denselben Tempelbau, längst nach 
seiner Beendigung, nämlich noch nach 487 und selbst nach 
467 unter Artaxerxes Longinianus durch Hinderungen der 
Samaritaner unterbrochen werden zu lassen? Unser Vf. hilft 
sich hier dadurch, dafs er das s copulativum Esr. 4 , 6 nicht 
mit L u t h e r und den meisten Interpreten durch nam, d e n n , 
übersetzt, sondern durch xal, u n d , und nun behauptet, in 
Vs . 6 ff. sei gar nicht mehr vom T e m p e l b a u die Rede, 
sondern nur von spätem feindlichen Anschlägen gegen die 
Juden und ihre Unternehmungen überhaupt. Natürlich mufs
te ihm dabei K. 4 , 24 geradezu entgegenstehen, wp,nn man 
sich diesen Vers mit Vs . 23 genau verbunden denkt.. Allein 
der Vf. leugnet diese Verbindung, und erklärt Vs. 6—23 für 
eine Parenthese, in welcher der Redacteur des Buches Esra 
gelegentlich „eine nicht uninteressante Nebenmaterie, welcha 
seinen Hauptgegenstand sehr nahe berührte, ohne doch 
streng genommen, in dessen Umfange zu l iegen," in „etwas 
gröfsrer Ausdehnung" anführe, oder vielmehr für eine „ N o t e 
u n t e r d e m T e x t e , " die aber der Schriftsteller aus Unbe-
kanntschaft mit unsrer Art, Nebendinge in Noten anzubrin
g e n , in dem T e x t angebracht habe. So mufste sich Vs . 24 
des 4ten Cap. genau an Vs. 5 anschliefsen, und Vs . 6 — 23 
fiele eigentlich aus dem Texte der Erzählung aus , da hier 
nur nebenbei von einer ganz andern Sache , welche unter 
Artaxerxes Longimanus nach längst vollendetem Tempelbau 
geschehen, die Rede sei. Der Redacteur des B. Esra habe 
Vs . 8 — 23 (auch die einleitenden Worte Vs. 8 — 1 0 gegen 
de W e t t e ) bereits Chaldäisch vorgefunden, und unverän
dert aus seiner Quelle seiner Schrift einverleibt (§. 14. S. 
47 ff.). Warum aber fuhr denn derselbe Redacteur oder Er
zähler Vs. 24 ff. bis K. 6, 18 dennoch fort, C h a l d ä i s c h zu 



schreiben? Deswegen , lautet die Antwort auf diese aller» 
dings schwierige Frage, weil wir auch K. 5 , 1 bis K. 6, 18 
wieder eine in sich zusammenhängende, von dein Uebrigen 
aber trennbare und ursprüngliche, für sich bestehende Ar
beit eines A u g e n z e u g e n '(vgl. K. 5 , 4 , und der Erweis §. 
16. S. 52 ff.) der Vollendung des Tempelbnues unter Darius 
vor uns haben, die der Redacteur, so wie er sie schriftlich 
schon vorfand, im Wesentlichen unverändert, in sein Werk 
aufnahm (§. 15 . S. 5 1 ) . Dem zufolge wird angenommen, 
der Redacteur des B. Esra habe in sein Buch z w e i Bruch
stücke aus schon vorhandnen Chaldäischen Schriften, näm
lich K. 4 , 8 — 23 als Note zu seiner Erzählung, und sodann 
K . 5 , 1 bis K. 6, 18 als in den Text seiner Erzählung gehö
rig, eingeschoben. Da tritt nun aber wieder störend der Vs . 
2 4 des K. 4 ein (und Ref. fürchtet, so störend, dafs es dem 
Herrn Vf. schwer werden möchte, gegen ihn seine Ansicht 
durchzukämpfen, weil e s ja in die Augen fällt, wie gezwun
gen die Zurückbeziehung desselben auf K. 4 , 5 ist, und wie 
jeder Leser ihn nothwendig nur auf das K. 4 , 8 — 23 Er
zählte beziehen kann). Warum ist denn der a u c h Chaldä-
isch g c s c h i i e b o n ? W e i l , wird hierauf erwiedert (§. 17. S. 
SO ff.), er demjenigen Redacteur angehört, der die Einschal
tung von V s . 8—23 eingerückt hat, und an sie die andere Ein
schaltung K. 5, 1 bis K. 6, lSschlofs . Da er in diesem Verse, 
nach Anführung einer anderweitigen Chaldäischen Relation, 
wieder zu seiner K. 4 , 5 abgebrochnen Relation übergehen 
wol l te , sich aber dabei wieder einer Chaldäischen, wörtlich 
anzuführenden Quelle bediente, so gebrauchte er in diesem 
Verse die ihm gleich geläufige Chnldäischc Sprache, „weil 
sonst, Hebräisch geschrieben, dieser einzelne Vers, zwischen 
zwei Chaldäischen Abschnitten mitten inne stehend, ein son
derbares Ansehen gewonnen hätte" (S. 58) . Im Vorbeige
hen sucht der Vf. §. 18 . S. 58 seine Hypothese gegen K. 6, 
1 4 , wo doch wieder Artachschaschta als Rcförderer des Tem-
pelbaues genannt wird, durch die Annahme (in der er mit 
E i c h h o r n zusammentrifft): dieser Name sei Zusatz des 
letzten Redacteurs des B. Esra , zu retten; wobei Ref. be
scheiden zweifelt, ob man dies unserm Kritiker so durch
gehen lassen , oder ob man nicht vielmehr gegen ihn seine 
eignen S. 39 gehrauchten Waffen anwenden wird, oHne viel 
Rücksicht'darauf zu nehmen, dafs er , diese Sonderbarkeit 



in der historischen Erzählung eines und desselben Buches 
entschuldigend, sagt (S. 6 2 ) : dieser spätere Redacteur habe 
zwar wohl in einiger Hinsicht Recht haben können, sei aber 
doch „nicht Occidentalisch geschickt genug" verfahren. Dann 
kehrt der Vf. zu Vs . 2 4 zurück, und findet eine Bestätigung 
seiner obigen Ansicht von demselben in dem apokryphi-
schen Buche Esra (über welches ein Excurs später handeln 
soll) , und fafst dann die Resultate seiner Untersuchung §. 
22 (S. 71) über den Chald. geschriebenen Abschnitt des Bu
ches Esra in folgende Punkte zusammen: 1) das Stück K. 
4 , 8 — 2 3 ist eine eigne Urkunde, etwa um 4 6 7 — 460 , si
cher aber erst unter Artaxerxes Longimnnus verfafst; 2 ) das 
Stück K. 5 , 1 bis K. 6 , 18 ist ebenfalls eine solche; aber viel 
früher, von einem Augenzeugen des Tempelbaues unter D a 
rias niedergeschrieben, und zwar , wie K. 6 , 15 ze ig t , erst 
nach dem J. 515 v. Chr.; 3) das letztere Stück wurde ent
weder erst allein mit K. 4 , 1—5 zusammengefügt, und die er-
stere Urkunde dann später zu diesem Ganzen hinzugeschla
gen , indem ihr V. 6 und 7 vorangestellt, V. 2 4 aber zur 
Wiederherstellung des unterbrochenen Zusammenhanges zwi
schen K. 4 , 5 und K. 5, 1 n a c h g e s e t z t ward ; oder dieses Beides 
geschah zu gleicher Zeit und von einer und derselben Hand, 
die also dann K. 4 , 1 — 7 u. V. 2 4 insgesammt selbst verfafst hätte. 
Es leuchtet, dem Bedünken des Ref. nach, e in , dafs diese 
Hypothese allenfalls nur eine chronologische Schwierigkeit 
aus dem Texte entfernt (von der aber freilich Andre wie
der behaupten werden, der Herr Vf. habe sie erst in den 
T e x t gebracht, indem er in dem Artachschaschta den Artaxer
x e s findet), dagegen aber dem Redacteur des B. Esra eine 
fast unbegreifliche Unbeholfenheit in Zusammenfügung sei
ner Materialien zur Last legt , und zugleich Lesern und In
terpreten des Buches, namentlich bei K. 4 , 2 4 und K. 6, 14 
manche schwere Aufgabe stellt; wenigstens würde der Herr 
Vf. seinen Gegnern eine E x e g e s e , wie er sie S. 4 3 ff., of
fenbar nicht auslegend, sondern hineinlegend, giebt, schwer
lich gestatten. *i Fortfahrend kömmt nun unser Kritiker 
( § . 2 3 . S. 72 ff.) aufK. 6, 1 9 — 2 2 , wo bekanntlich B e r t h o l d t 
und nach ihm de W e t t e , aus der Benennung des Darias, 
Vs . 2 2 , „ K ö n i g v o n A s s u r " schlossen, dieses Stück sei 
von einer spätem Hand, aus der Zeit der Lagiden und Se-
leuciden, in welcher die Juden bereits in die historische, 



früher nicht denkbare, Unkunde verfallen gewesen seien, 
nach welcher sie die Assyrischen, Chaldäischen und Persi
schen Könige alle mit einander- für Eins gehalten, und A s-
s y r i s c h e Könige genannt hätten. W i e wenig haltbar die
ser Schlufs s e i , wie vielmehr die Benennung: König von 
Assur, nach einem nicht aus Unkunde, sondern aus Gewohn
heit herrührenden Sprachgebrauche angewendet sei, welchem 
zufolge die Juden oft den König von Pcrsien nach einer 
ihm unterworfenen, früher ein selbstständiges Reich bilden
den Provinz also betitelten, erweiset schlagend §. 2 4 ff. S. 
7 7 — 88 mit Berufung auf G e s e n i u s im Thes. ling. Hehr. 
p. 1 6 4 , und man kann nur beistimmen, wenn der Herr Vf. 
folgert, dafs in jener Benennung kein Zeugnifs für eine 
spätere Abfassung des Stückes liege. Darauf §. 28 ff. S. 
88 — 99 widerlegt derselbe leicht und glücklich die Gründe, 
aus denen einzelne Stücke in dem Abschnitte K. 7 — 1 0 von 
B e r t h o l dt angegriffen wurden, und thut unwidersprechlich 
dar, dafs dieser ganze Abschnitt sehr wohl von Esra selbst 
herrühren könne. Endlich kehrt der Herr Di . zu K. 1 und 
3 und 4 , 1 — 5 zurück §. 32 S. 9 9 ff., und «iet.» ( S . l 0 0 ) z u : 
diese Stücke seien nicht Ksro'« e i g n e s W e r k , sondern rüh-
rcten alle von e i n e m Verfasser her, der v o r Esra schrieb, 
von welchem vielleicht auch K. 6 , 19 — 22 herrühre, und 
zwar sei dieser (S. 106) ein Zeitgenosse Serubabcls gewe
s e n , und habe auch die Chaldäischen Abschnitte schon ge
kannt. Dieser habe auch seiner Schrift die Liste K. 2 ein
gerückt. Von Esra, welcher K. 7 — 1 0 verfafst habe, sei 
nun wahrscheinlich das Ganze redigirt, und in die gegenwär
tige Form des kanonischen Textes gebracht. Demnach wä
re die Genesis des Buches folgende (S . 1 0 8 ) : 1) am frühe
sten existirte K. 2 ; 2) dann wurde, etwa um 515 v. Chr., 
K. 5 , 1 bis K. 6 , 18 verfafst; 3) kurz darauf oder um die
selbe Zeit schrieb ein Andrer K. 1 , 3 , 4 , 1 — 5 und 6, 19 
— 2 2 , mit Rücksicht auf jene schon vorgefundenen Aufsätze, 
und verband Alles zu einer kleinen Schrift; 4 ) in dieser 
Gestalt fand Esra diese Schrift vor, und vervollständigte sie, 
indem er K. 7 — 1 0 hinzusetzte, und dann auch die vorge
fundene Chaldäische Urkunde K. 4 , 8 — 2 3 gehörigen Ortes 
in die vorgefundene ältere Schrift einschaltete, der er K. 4 , 
6 und 7 einleitend und ergänzend voranstellte, und durch 
Einrückung von K. 4 , 2 4 die unterbrochene Verbindung zwi-



sehen K . 4 , 5 und K . 5, 1 erneuerte; auch schob er K, 6, 
14 den Namen seines Gönners Artaxerxes ein. Man kann 
nicht leugnen, dafs diese Darstellung sehr viel für sich hat, 
obgleich — wie Ref. bereits nach seinem individuellen, freilich 
durch ähnliche kritische Untersuchungen keinesweges ge
schärften Gefühle zu bemerken sich erlaubt hat — nicht alle 
Versuche des Herrn Vfs. bei Hebung der Schwierigkeiten 
gleich glücklich genannt werden möchten. Allein zu Versu
chen ähnlicher Art mufs man sich immer gedrungen fühlen, 
wenn man nicht innere Widersprüche in der Schrift selbst 
annehmen will. Jedoch das hat wohl unser Kritiker dar-
gethan, und verdient dadurch den Dank Aller, denen die Bi-
bel theuer ist, dafs kein haltbarer Grund vorhanden sei, mit 
B e r t h o l d t und de W e t t e die Redaction des Ruches in 
eine sehr späte Zeit zu setzen, dafs vielmehr eine schärfere 
Kritik nichts finde, was sie nöthige, der geschichtlichen Tra
dition entgegenzutreten, und dem Esra die Redaction des 
Ganzen abzusprechen. 

Die Untersuchungen über das B u c h N e h e m i a , welche 
nun S. 114 — 303 folgen, sind noch nicht beendigt; im 2ten 
Bande soll noch K . 12 und 13 besprochen werden, und wir er
warten mit Verlangen die Lösung dieses Versprechens. Der 
Herr Vf. geht wieder davon aus , was jetzt wohl allgemein 
zugestanden wild, dafs nicht Esra, sondern Nehemia selbst 
wenigstens Redacteur der kanonischen Schrift ist. Unbe-
zweifelt ist er es von K. 1 bis K. 7, 5. Von da an begin
nen nun aber die Zweifel und Schwierigkeiten. Zwar fügt 
sich K. 7, 6 — 73 die Liste der unter Serubabel eingewan
derten Familien (die in einem Excurse mit der bei Esra 
K. 2 verglichen werden soll) noch recht gut in den Zusam
menhang (§. 36 S. 116 — 120). Wie pafst nun aber der 
nächstfolgende Abschnitt K. 8, 1 bis K. 10, 40 in denselben? 
Schliefst sich nicht — wie vorzüglich wohl schon J a h n , zum 
Theil nach M i c h a e l i s , dargethan hat — K. 11 offenbar an 
K . 7 , 73? Die Aechtheit dieser in K . 11 enthaltenen Ur
kunde vertheidigt §. 38 S. 126 — 130 zuerst glücklich ge
gen B e r t h o l d t , und sodann wird §. 39 ff. S. 130 ff. das 
Stück K . 8 , 1 bis K. 10 , 40 untersucht. Hier zeigt unser 
Vf. , wie unhaltbar die Hypothesen von G e s e n i u s , B e r 
t h o l d t , d e W e t t e und J a h n über dasselbe Seien, wie we 
nig namentlich B e r t h o l d t und de W e t t e Grund haben,; 
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der Aussöge des Joscphus Antiqq. X I , 5, 5. so viel Werth 
beizulegen (§. 4 8 . S. 161 11'.), welcher nämlich behauptet, Es-
r;.i sei bei Nehcmia's Ankunft in Jerusalem schon verstorben 
g e w e s e n , >— da sich vielmehr aus Neb. 12 , 36 ergebe, dafs 
beide Männer zusammen gelebt hätten, und nach Weitläufl i 
g e n , den Ucbcrblick allerdings sehr erschwerenden, Ab
schweifungen, gelangt unsre Abhandlung endlich zu dem 
Endresultate, welches S. 301 mit den Worten ausgespro
chen ist: „Nchem, 8 — 10 ist allerdings nicht von Nche-
mia selbst , aber gewifs von gleichzeitiger Hand; diese drei 
Kapitel haben höchstwahrscheinlich unter sich wieder ver-
schiedne Verfasser, Einen, nämlich Esra, der K. 0 und 10 , 
einen Zweiten, wahrscheinlich einen nahen Gehülfen und 
Freund des Esra und Nehemia, der K. 8 schrieb; ihre, wie 
K . 9 , 1 zeigt, im Einverständnifs mit einander verfertigten und 
(wahrscheinlich) bereits zu einem kleinern Ganzen verbun
denen Aufsätze aber bat Nehemia seiner Schrift, an dem Or
t e , wo wir sie jetzt finden, absichtlich einverleibt." lief, 
mufs bekennen, dafs, nachdem ihm das Gewicht der Grün
de , welche das Unpassende dos Abschnittes K. 8 , 1 bis K. 
1 0 , 4 0 in dem Text der Erzählung und zwischen K. 7, 73 
und K. 1 1 , 1 darthun, eben durch die Ausführung unsers 
Vf. selbst (S. 121 ff.) doppelt fühlbar geworden war, ihn die
ses Resultat nicht befriedigt hat, zumal da auch hier wie
derum nur auf „den unbehülflichen und ungebildeten Styl der 
Orientalischen Historiographie" und auf die „acht Orientali
sche Naivität und Ausführlichkeit" (S. 290 . 291) des Ne
hemia provocirt wird, um es glaublich zu machen, dafs Ne
hemia selbst dieses Stück in seinen Text eingezwängt habe. 
Entweder ist das Unpassende jenes Stückes nicht so grofs, 
wie die neuem Kritiker behaupten (und darauf wird es denn 
wohl endlieh hinauskommen), o d e r ^ i r Occidentalen können 
uns eines bedauernden Achselzuckens nicht enthalten, wenn 
man uns dennoch beweist, kein Andrer als Nehemia habe 
es an die jetzige Stelle hingesetzt. 

W i e dem aber auch sei, und möge man noch in manchen 
andern Dingen mit dem Horm Vf. verschiedener Meinung 
sein: der Geist, der in seiner ganzen Arbeit wohnt, ist ein 
höchst achtungswerther, und zeugt davon, dafs Hr. Prof. Kl. 
nicht nur volles Itcchl habe, in Sachen der bibl. Kritik mit
zusprechen, sondern auch das Gefährliche und Vergebliche, 



weil sich selbst Vernichtende, des Verfahrens der meisten 
unsrer bisherigen biblischen Kritiker in Beurtbeilung der 
Integrität und Authentie der kanonischen Schriften, erkannt 
habe, und deshalb mit einer Gewissenhaftigkeit zu Werke 
gehe , welche erfreulichere Resultate der Kritik erwarten 
läfst, als wir sie durch die Forschungen eines E i c h h o r n , 
B e r t h o l d t und de W e t t e gewonnen haben, denen aber des
halb ihr geschichtlicher, wissenschaftlicher und in den Gang 
der theologischen Entwickelurtg nothwendig gehörender Werth 
keinesweges in Anspruch genommen sei. Wenn nun aber 
der Herr Vf. auch nicht durch ein jedesmaliges suhjectives 
Gefühl, wir möchten beinahe sagen , durch augenblickliche 
Einfälle, sich bewegen läfst, sogleich jeglicher Tradition ent
gegenzutreten, und subjective Zweifel in der Form entschie
dener Negation auszusprechen, wenn er vielmehr, ernst und 
besonnen, sich der Zweifel der negirenden Kritiker, auf hi
storischem und philologischem W e g e nachforschend, zu er
w e h r e n sucht; so möchte doch vielleicht hin und wieder be
merklich sein, dafs diese Zweifel schon einen mehr als bil
ligen Eindruck auf ihn gemacht zu haben scheinen, und dafs 
er dadurch veranlafst se i , hier und da zu w e n i g Werth auf 
die historische Tradition zu legen, und sich allzusehr auf 
die Widerlegung jener Zweifel einzulassen, da mehrere, wie 
z. B. nicht wenige von B e r t h o l d t vorgebrachte, offenbar 
einer s ol ch en Ausführlichkeit nicht Werth waren, indem sie 
für jeden Unbefangenen den Stempel des — Leichtsinnes, 
könnte man es fast nennen — an sich tragen, wie es ja auch 
dem Herrn Vf. nicht schwer wird, solchen an ihnen nach
zuweisen. Zwar war dem Ref. auch beim erstmaligen Ue-
berlesen dieser Abhandlung die Weitläuftigkeit derselben, na
mentlich in dem das ß . Nehemia behandelnden Thei le , und 
die Aufnahme sämmtlicher Vorarbeiten in den T e x t und die 
Anmerkungen, ermüdend, uhd es kostete ihn einige Mühe, 
sich einen Ueberblick des ganzen Ganges zu verschaffen. 
Indessen söhnte ihn, nachdem er diesen gewonnen, die-Leb-
haftigkeit der ganzen Untersuchung mit dieser Weitläuftig
keit aus , und nachdem er bedacht, dafs für jetzt die sich 
bekehrende Kritik, wenn es erlaubt ist , sie also zu benen
nen, nichts Besseres thun könne, als der negirenden Schritt 
für Schritt zu folgen, und sie in ihrer Blöfse darzustellen, 
konnte er sich nur der reichen Gelehrsamkeit und des un-



leugbaren Scharfsinnes erfreuen, die sich in der ganzen Ab
handlung zu Tage legen. Dabei ist die Polemik gegen die 
bisherige Kritik in würdigem Tone gehalten, und wenn sie 
bisweilen, z. B. S. 38 , 136 f. 150 ff. 271 ff. lebhafter, ja so
gar schneidend und ironisch wird, so ist zu bedenken, dafs 
es freilich schwer fällt, den Unwillen zu beherrschen, wenn 
man sieht, wie Männer ihre reichen Gaben anwenden, um 
das heiligste Buch auf eine Art zu behandeln, wie sie die
selbe sich bei keinem Profanschriftsteller erlauben würden. 
Nur S. 38 möchte zu rasch über die Absicht der Gegner ah-
geurtheilt se in , über welche uns doch eigentlich kein Ur-
theil zusteht. Möge denn der Herr Vf. auf dem glücklich 
betretenen Wege fortfahren, und nach seinem Theile dazu 
beitragen, dafs die biblische Kritik wieder auf den rechten 
W e g einbiege. Dazu scheint er vor Vielen berufen! Wir 
erwarten zu diesem Ende vorläufig von ihm aufser der Be
endigung seiner Untersuchung über die Jesaianischen W e i s 
sagungen und dieser Abhandlung, die versprochene Unter
suchung über die Bücher der Chronik, und hoffen, er werde 
sodann auch mit seinen Untersuchungen über die Schriften 
des Neuen Testaments öffentlich hervortreten. 

Ein andrer Geist Maltet in den beiden nun folgenden 
Abhandlungen dieses Bandes der Beiträge, welche Herr Col-
legienrath und Prof. Dr. S a r t o r i u s zu demselben geliefert 
hat. Laut und entschieden rühmt sich der Verfasser, die 
Wahrheit gefunden zu haben, wobei freilich nicht übersehen 
werden darf, dafs eine solche Entschiedenheit auf dem Ge
biete des religiösen Glaubens mehr, zumal von einem Leh
rer der Dogmatik, erwartet und verlangt wird, als dieses in 
andern Gebieten des theologischen Wissens der Fall sein 
möchte. Welches die Form der Glaubenswahrheiten sei, 
in welcher Hr. Dr. S a r t o r i u s seine volle Beruhigung ge
funden hat , und welche er mit Eifer und Geschick gegen 
jegliche Abweichung und Entgegensetzung verficht, ist der 
theologischen Wel t bekannt. In vielen kleinen Schriften 
und Aufsätzen hat es der Hr. Dr. verkündet, dafs er von 
allen den Formen, in welchen die Lehre der heil. Schrift 
aufgefafst werden kann und worden ist , durchaus keine an
dere für acht, treu und Herz und Geist befriedigend aner
kenne , als diejenige, welche sich in der orthodox Lutheri
schen Dogmatik finde, d. h. in derjenigen, die sich am ge-



nnüestcn an die symbolischen Bücher der Lutherischen Kir
che anschliefse; er verkündet es in jedem seiner neuern Auf
sätze, und auch in den beiden vorliegenden: die ächte Lehre 
der Lutherischen Kirche sei allein die wahre Mitte zwischen 
allen rechts und links vom rechten Wege abbiegenden Irr-
thümern und Ketzereien. Und zwar behauptet er dabei: 
nicht nur hätten die symbolischen Bücher i in A11 g c in ei n e n 
das Bild der Wahrheit in der heil. Schrift richtig aufgefal'st, 
sondern auch alle die feinern Distinctionen, Definitionen, 
alle Formeln der symbolisch Lutherischen Dogmatik, alle die 
Bestimmungen des Systems derselben, seien völlig richtige 
Schlüsse aus den in der richtig erklärten heil. Schrift gegebenen 
Prämissen, und führten am tiefsten in den Geist derselben 
hinein. In Hrn. Dr. S. möchte uns also wohl ein ungleich 
wahrerer Hutterus redivivus erschienen sein, als uns in der 
Person des Dr. K. H a s e nun schon zum andern Male entge
gengetreten ist. Denn wenn dieser doch nur eine Masko vor
genommen hat, wie seine andern Schriften zur Genüge dar-
thun, hat jener das alte System in solcher Art in sich auf
genommen, dafs es gleichsam lebendig uns vor Augen tritt, 
und eben in solcher Lebendigkeit und neuen Frische auch 
eine andre Gestalt gewinnt und ungleich anziehender wird, 
als es in den alten Quartanten, oder in den dasselbe stets 
kritisirenden und bekämpfenden neuern Lehrbüchern der Dog
matik erscheint. Ungeachtet dessen kann Ref. sich nicht 
erwehren, zu bedauern, dafs unser Hr. Vf. durchaus nur 
diese Eine Form der Wahrheit gestatten will, und Jedem den 
Besitz der Wahrheit streitig mach't, der sie nicht in diesel
ben dogmatischen Formeln fafst, wie er. Fängt ja doch die
jenige Parthei der Theologen, zu welcher sich Hr. Dr. S. 
bekennt (wir bezeichnen s i e , um jedes Mifsverständnifs zu 
vermeiden, als diejenige, welche sich in der Evangel. Kir
chen-Zeitung und in T h o l u c k ' s Litteräriscl'.em Anzeiger 
ausspricht), und welcher wir allerdings eine theilweisc rich
tigere Würdigung des altkirchlichen Lehrbegriffs und Ent
Wickelung desselben verdanken — fängt doch selbst diese an 
einzusehen, dafs eben dieser altkirchliche Lehrbegriff in seiner 
bisherigeft systematischen Form, in seiner ganzen Alferthüm-
lichkeit und mit allen seinen Formeln, für unsre Zeit nicht 
mehr passe; fängt sie doch selbst an einzugestehen, dafs 
es eine Form gebe, welche sich näher an die heil, Schrift 



nnschliefse, indem sie Manches fallen lasse, Anderes anders . 
ausdrücke, und dafs es daher Aufgabe unsrer Zeit sei, für's 
Kiste sich noch eine bessere biblische Theologie zu bil
den. Gesteht ja selbst T h o l u c k (s, Litterär. Anzeiger 1833 
Nr. 14 S. 108 . Anm.), dafs es die herrliche, obwohl schwer 
zu lösende Aufgabe der Theologie unsrer Zeit s e i , das alte 
Gebäude „in neuem Style" wieder aufzubauen, und sagt dann: 
„Zu diesem Wiederaufbau, und zwar — denn das ist Gottes 
W i l l e , dessen Wahrheit aus jedem Kampfe v e r k l ä r t e r 
hervorkommen soll — in n e u e m S t y l e , ist es bis jetzt nur 
dem Anfange nach gekommen. W i e können wir jetzt schon 
darüber urtheilen, wie viel von der alten Rechtgläubigkeit 
sich halten werde, wie viel nicht? Man warte erst, bis 
dieselbe mannigfaltige Kraft der Geister, welche seit 1780 
zum Umstürze des alten Supranaturalismus gearbeitet hat, 
zum Wiederaufbau desselben in neuem Geiste gearbeitet ha
ben wird." Giebt ja doch derselbe ferner zu (ebendas. Nr. 
4 8 S. 378 f . ) , oder.läfst es doch in seiner Zeitschrift zuge
ben: diejenigen Theologen, welche mit kühnem Schritte auf 
einmal in den Kreis der Vergangenheit (ins Zeitalter der Re
formation) zurückgetreten sind, und angezogen von dem T o 
taleindruck jener heiligen Rauwerke der Väter in ihrer Mitte 
sich niedergelassen haben, und nunmehr sich bestreben, den 
Kindern des 19ten Jahrhunderts auf jener alten Stätte es 
wohnlich zu machen; diese Theologen könnten, wenn sie 
Geist und Wahrheitsliebe besitzen, u n m ö g l i c h das Gebäu
de der alten Glaubenslehre g a n z s o , wie es damals war, 
auf's Neue zu ihrem Wohnhause machen; dieses müsse viel
mehr, wenn auch mit demselben Baumaterial, doch in ver
ändertem Style aufgebaut werden. Und wenn G ö s c h e l ' s 
Schriften von derselben Parthei mit solch unverhohlener 
Freude begrüfst werden, giebt sie damit nicht auch das zu, 
dafs es vielleicht ebenso sehr Aufgabe unsrer Zeit sei, durch 
die Spcculation in die Tiefe des Glaubens zu dringen, und 
was oft in dem Systeme der altkirc'nlichen Dogmatik, wie 
es uns die Theologen des 17ten Ja!;rhunderts überlieferten, 
mehr todtes Formelwesen war, zu lebendigen Begriffen zu 
erheben? Hätte sie nicht sonst gerade G ö s c h e l ' s Schrif
ten ebenso abweisen müssen, wie sie früher (in der Evang. 
Kirchen-Zeitung) M a r h e i n e k e ' s Dogmatik abwies? Durfte 
sie sonst bei der Anzeige von G ö s c h e l ' s Zerstreuten Blät-



tcrn sagen (Litterär. Anz. 1833 Nr. 9 S. 70): „Hier sehen 
wir in Einem Manne Beides (Philosophie und Chrislenthum) 
z i gleicher Zeit stark und lebendig hervortreten, mit der fe
sten, individuellen Ueherzcugung, dafs das Herz der Philo
sophie Christonthum, und der Geist des Chrislenthums durch
aas Philosojihic sei; — s o berühren sich also hier in Einem 
Manne die Vielen unüberwindlich scheinenden Gegensätze in 
Eiiede und Freundschaft. Wohl denn! Er rcnlisire durch 
wissenschaftliche Entwickclung vor unsern Augen, was er 
uns verkündigt. S e i n e k ü h n e G e i s l e s t h a t s o l l , w e n n 
s i e g e l i n g t , u n s z u r N a c h f o l g e e r m u t h i g e p , wenn 
sie mifslingt, uns dennoch belehren." Freilich! Unser Herr 
Vf. wird sich mit solchen Zugeständnissen nicht so leicht 
befreunden. Das zeigen nicht nur, wie alle seine anderen, 
so auch die hier gegebenen Abhandlungen, die ju gernde 
der Verte id igung des allen Gebäudes in seiner ganzen alten 
Form gewidmet sind, sondern das zeigt auch die Warnung, 
welche er gegen denselben G ö s c h e l in der Ev. Kirchen-
Zeitung (1S33 Nr. 11 . 12 S. SGlf.) bei der Anzeige von des
sen Schrift: Der Monismus des Gedankens, ergehen liefs. 
Aber eben deshalb müssen wir befürchten, seine in Bestrei
tung des krassen , Rationalismus gewifs noch immer sehr 
zoitgcmäfsen Schriften seien doch in d e r Hinsicht keines-
weges unsrer Zeit angemessen, als sie dem Wiederaufbau 
des allen Gebäudes in n e u e m Style entgegenkämpfen, und 
zwar in einer Art entgegenkämpfen, welche vielleicht nicht 
ganz von etwas sich selbst Widersprechendem freizuspre
chen sein möchte. Denn wohin richtet sich das Bestreben 
des Hrn. Vfs.? Nicht gerade dahin, zu beweisen, dafs das 
alle Gebäude nur — um bei dem Gleichnisse zu bleiben — 
aus den von Gott gegebenen Materialien zusammengesetzt 
sei, nicht also dahin, das alte System e x e g e t i s c h zu be
gründen, wornach doch unsre Zeit offenbar verlangt, — wie 
schon die überaus günstige Aufnahme von U s t e r i ' s nun 
schon in der 4ten Ausg. uns vorliegenden Paulin. Lehrbe
griffe zu erkennen giebt — sondern vielmehr dahin, die For
meln, Distinetionen, Partitionen u. s. w. desselben dem V e r 
s t ä n d e näherzubringen. AVährend er überall und mich hier 
S. 325 nicht nur behauptet, das System der alt Lutherischen 
Dogmatik gehe allein richtig die Lehre der Schrift wieder, 
sondern auch eben daraus die sich in demselben findenden 



Unbegreiflichkeilen, das (wenn auch bisweilen der erleuch
teten Vernunft nicht, so doch) dem Verstände Unerklärbare 
in demselben vertheidigt; während er ausruft: Wenn es ei
ne Offenbarung giebt, so mufs sie Ungewöhnliches, Aufser-
ordentliches, Einziges enthalten; — wendet er doch, freilich 
oft mit grofsem Witze und Glücke, allein doch auch oft mit 
wenig Wahl und auch nicht selten unglücklich genug, eine 
Unzahl von Gleichnissen an , um dieses Ungewöhnliche und 
Aufserordentliche in den Kreis des Gewöhnlichen, jeaem 
Verstände Fafsharen herabzuziehen, und diejenigen mensch
lichen Formeln, in welche es in dem Systeme gefafst ist, 
als die allein dem menschlichen Verstände genügenden dar
zustellen. Während er der „Philosophie des natürlichen 
Menschen", d. h., wie er sagt, derjenigen, welche ohm? das 
Licht der Offenbarung mit unerleuchteter Vernunft philoso-
phirt, es durchaus abspricht, zur wahren Mitte in Glaubens
sachen oder zum rechten Glauben gelangen zu können, sucht 
er dennoch eben dieser sich in jedem Menschen mehr oder 
weniger regenden Philosophie das symbolisch orthodoxe Sy
stem gefällig zu machen, und zwar nicht dadurch, dafs er 
durch philosophische Speculation (etwa in der Art, wie es 
die Theologen der Hegelschcn Schule versucht haben) die 
Formeln desselben zu lebendigen Begriffen zu gestalten, oder 
ihre N o t w e n d i g k e i t logisch und psychologisch nachzuwei
s e n , und aus vorausgesetzten Principien das kirchliche Sy
stem dogmatisch zu construiren trachtet (wie etwa S c h l e i 
e i m a c h e r und N i t z s c h ) , — sondern nur dadurch, dafs er 
mehr ä u f s e r l i c h , die in jenem System gegebenen Formeln 
jener Philosophie des natürlichen Menschen zum Verständ
nisse und näher bringen will. Abgesehen von diesem Man
gel in der Methode, mag gleichwohl ein solches Bestreben, 
die Formeln des alt orthodoxen Systems in solcher äufser
lich erläuternden Art zu verlheidigen, sein Gutes haben und 
viel Gutes wirken, aber doch nur e r s t d a n n , wenn die 
dogmatischen Formeln desselben exegetisch vollkommen als 
biblisch gerechtfertiget, oder speculativ als nothwendig er
wiesen und zu lebendigen Begriffen umgestaltet sind. Be
vor sie das aber sind'—und unsre Zeit verlangt eine schär
fere exegetische und sodann auch philosophische Begrün
dung, als die bisherige — dürfen wir ja doch, eben weil wir 
n u r die Schrift als einzige Quelle des Glaubens anerkennen, 



Niemanden hochfahrend als irrend verdammen, welcher die 
Lehre der Schrift nicht in dieselben Formeln fafst, wie wir; 
dürfen uns auch nie unter die Formeln des Systems so un
bedingt gefangen geben, dafs wir selbst den, welcher mit 
uns auf Einem Grunde des Glaubens steht, dennoch als irr
gläubig und unsrer Kirche nicht mehr angehörig, von uns 
weisen , sobald er entweder kindlich und einfältig sich nur 
«n das hält, was die Schrift giebt , ohne es in der mensch
lichen Weise , wie das Sys tem, entwickeln zu wollen, oder 
Manches, was das System enthält, als Menschen werk erst 
prüfen, oder eine speculative Begründung desselben abwar
ten will. Jedoch wenn es solche giebt, welche noch jetzt 
die volle Ueherzeugung hegen, das kirchlich symbolische 
System der Dogmatik sei die treuste und genaueste Entwi
c k l u n g der Bihcllehre, welche nur dem menschlichen Geiste 
möglich se i , so können diese nicht anders, als des Bestre
bens des Hrn. Dr. S. sich erfreuen, da es wohl Wenigen 
gegeben sein möchte, in dieses System so genau eingedrun
gen zu se in , und zugleich seine Eigentümlichkeiten so ge
wandt zu vertheidigen, wie eben ihm. 

Doch es ist längst Zeit, zu den beiden Abbandlungen zu
rückzukehren, deren Anzeige uns obliegt, und zum Schlüsse 
zu eilen. Die erstere können wir dabei mit gutem Gewis
sen nur flüchtig berühren, denn sie ist e in , nur in Unbe
deutendem wenig veränderter, Wiederabdruck eines Aufsa
tzes, welcher bereits im Jahrg. 1832 der Ev. Kirchen-Zeitung 
Nr. 4 0 — 4 3 stand. Der Herr Vf. giebt eine V c r t h e i d i -
g u n g d e r L u t h e r i s c h e n A b e n dm a h l s i e h re g e g e n d i e 
r e f o r m i r t e und k a t h o l i s c h e . Veranlassung dazu ga
ben ihm die unlängst erschienenen Schriften über das Abend
mahl von S c h e i b e ] , die ihm nicht genügte, von D a v . 
S c h u l z , die ihm die Zwinglisch reformirte, und von S e n g 
l e r , die ihm die katholische Lehre repräsentirt (beide aber 
doch nur uneigentlich). S c h u l t h e f s übergeht er ganz, und 
auf die neueste Schrift von L i n d n e r nimmt er nur in ei
ner Anmerkung S. 343 Rücksicht. Es ist dem Herrn Vf. 
sehr ernstlich um das „ i n , m i t u n d u n t e r " Luther's zu 
thun. Er wendet viele Gleichnisse an (und mitunter auch 
wenig passende, wie z. R. schon das alte, häufig gebrauchte 
vom durchglüheten Eisen, S. 317 . 330 , und dann besonders in 
der 2ten Abh. S. 3 7 1 , zu welchem doch schon J. F. G r u n e r 



in seinen Inslitutiones theol. dogm. Halae tyyy. p. 3Sg 
gevvifs sehr richtig bemerkte: Exempla, quae similitudinem 
prope nidlam, dissimilitudinem vero maximam alque in-
genlem habent, obscurare magis, quam illuslrare solent. 
Fallunt etiam inlellectum imprudentium, ut cerner e sibi 
videantur aliquid, quod omnium minime vident; — und in 
ähnlicher Art R e i n h a r d in seinen Vorlesungen über die 
Dogm., herausg. von R e r g e r und S c h o t t , Sulzbach, 1818 . 
S. 3 5 4 ) , um es gegen die katholische und reformirte Lehre 
(wir dächten, er habe bei dieser nur zu wenig auf C a l v i n ' s 
Lehre Rücksicht genommen) als die wahre Mitte zu ver
t e i d i g e n ; ertheilt Herrn Dr. D. S c h u l z im Vorbeigehen 
S. 323 ff. einige Zurechtweisungen über die Exegese des 
lern', die zwar recht treffend, aber keinesweges genügend 
s ind, um die dogmatische Formel exegetisch zu begründen, 
wendet sich dann gegen den Einwurf: die Lutherische Lehre 
behaupte eine leibliche Gegenwart, der sie aber doch alle 
leibliche Merkmale abspreche, da sie nur geglaubt, aber 
nicht sinnlich empfunden werden könne , fertigt denselben 
kurz , wir fürchten aber mit weniger Glück und Geschick 
ab (denn welcher Gegner wird sich wohl durch das S. 328 
f. Gesagte für geschlagen halten?), verbreitet sich noch über 
die Vernunftmäfsigkeit der Lutherischen Gegenwart des Herrn 
in seinem Sacrament, und erklärt endlich, wie es zu verste
hen sei, dafs der Glaube zum Empfangen dieses Sacrauients 
nothwendig ist. Wenn er nun zuletzt zu verstehen giebt, 
alle, welche jetzt der reformirten oder katholischen oder ei
ner sonstigen Lehre vom Abendmahle anhingen, und gegen 
die Lutherische aufträten, seien nach einem Worte Luther's 
„Wolkenfahrcr und Windreiter auf dem eignen Geiste", so 
mufs man natürlich frappirt werden, wenn er doch noch am 
Schlüsse seines Aufsatzes der Union der beiden protestanti
schen Kirchen dns Wort redet. Indessen hat er sich später 
in der Ev. Kirchen-Zeitung, 1833 . Nr. 65 . S. 517 ff. näher 
darüber ausgelassen, wie er es mit dieser Union nieine, 
nämlich nur s o , dafs die Luth. Kirche mit der reformirten 
sich vorerst formell vereinige, um „ein freudiges offensives 
Uekcnntnifs der alten unveränderlichen Wahrheit mitten in 
das Lager der frühern Gegner hineinzutragen, damit es den Irr
thum in seiner eignen Heimath angreife und ü b e r w i n d e " . 
Wolle man bei der Union die alte Lutherische Lehre verbie-



tcn oder umbilden, so sei eine solche Union „sofort aufs 
Aeufserste zu perhorresciren". 

Genau mit dieser Abhandlung hängt die zweite zusam
men. Sie soll d i e L u t h . L e h r e v o n d e r g e g e n s e i t i 
g e n M i t t b e i l u n g d e r E i g e n s c h a f t e n d e r b e i d e n 
N a t u r e n in C h r i s t o vertheidigen (S. 348 — 384) . Es be
durfte dessen wohl nicht, dafs der Herr Vf. im Eingange 
derselben der Ansicht begegnet, als sei die Lehre der Lu
theraner über diesen Gegenstand nur ein stützendes Annex 
ihrer Abendmahlslehre, nur eine Hülfshypothese, um ihre 
Behauptung von der wesentlichen Gegenwart des Herrn im 
Sacramente zu rechtfertigen. Denn es ist ja ausgemacht, 
dafs die Lehre de communicatione idiomatum, wenn auch 
nicht in ihrer gegenwärtigen Form, doch in Gemeinschaft 
mit der von der Verbindung der beiden Naturen in der Per
son Christi, lange bevor noch Streit über die Gegenwart im 
Abendmahl entstanden war, lebhaft die Theologen der Grie
chischen Kirche beschäftigte, dafs unsre Kirche nur das in 
den alten Symbolen ausgesprochene Ergebnifs der durch den 
Nestorianismus und Eutychianismus angeregten Untersuchun
gen in ihr System aufnahm und auszubilden versuchte, und 
dafs auch später in der Luth. Kirche diese Lehre nicht blos 
in Verbindung mit der Abendmahlslehre, sondern auch un
abhängig von derselben (in den Unruhen mit S t a n c a r u s 
und O s l a n d e r ) Gegenstand heftiger und streitender Bespre
chung war , wie denn ja auch der menschliche Geist sich 
gedrungen fühlt, auch ohne Berücksichtigung der Abendmahls
lehre, über das Verhältnifs beider Naturen im Herrn und 
deren Eigenschaften, zum Verständnisse und zu Begriffen 
zu gelangen. Unser Vf. bahnt sich den W e g zu seiner Un
tersuchung S. 3 5 1 , indem er den Begriff der persönlichen Union 
(unio hypostalicd) möglichst deutlich zu bestimmen sucht, 
und in einer etwas andern, als der bisher gebräuchlichen 
Art, sich annäherndJVIarh e i n e k e ' s Definition und S c h l e i er-
m a c h c r ' s Ausdrucksweise (wahrscheinlich um dem Vor
wurfe des Eutyohianismus zu entgelten), das hier gebrauchte 
Wort P e r s o n definirt, nämlich als „Mittelpunct des Selbst-
bewufstseins, oder als das Ich eines bestimmten Wesens , 
welches eben, indem es dieses seines Wesens oder seiner Na
tur sich bewufst ist, sie objectiv von sich unterscheidet, wäh
rend es doch zugleich subjectiv aufs innigste damit verbunden 



ist ." Daraus erklärt er wieder den dogmatischen Fundamen-
talsatz: der Sohn Gottes habe die menschliche Natur in die 
Einheit seiner Person aufgenommen. Er verwirft demnach 
eine unio substantialis oder naturalis, ferner eine blos mo
ralische Vereinigung, und schliefst sodann: die persönliche 
Vereinigung ist e s , die in der Einheit des Bewufstseins die 
Zweiheit der Naturen ebensowohl unterscheidet, als zu Ei
ner Person verbindet (S. 356 f.). Nachdem er sich hiehei 
noch gegen etwanige Mifsverständnisse verwahrt hat, kommt 
er nun näher zur communicatio idiomalum, und bemüht 
s i ch , sie durch Gleichnisse in dem Sinne des Systems ver
ständlich zu machen (S. 360 — 362). Dann bestimmt er die 
in den verscbiednen dogmatischen Systemen verschieden be
stimmten Arten dieser communicatio, und reducirt sie auf 
z w e i , auf die ihonoliiais, und die xoivuvlt» rZv Situ* (S. 362 — 
366). Zuerst bespricht er die letztere (S. 366 — 373), hier
auf die lUxt'ma« (S. 373 — 377), erwähnt (S. 377—379) die 
„Fülle der Liebe und des Trostes" in dieser Lehre, und das 
Moment derselben für die von der Versöhnung, woraus sich 
denn auch die dogmatische Wichtigkeit derselben (S. 379 — 
382) ergiebt, und endigt damit, dafs er zwar wiederum eine 
Union beider protestantischen Kirchen wünscht, doch aber 
diese nur in der Art zugeben will, dafs der entgegenstehende 
Irrthum sich in die Lutherische Wahrheit auflöse. Dies der 
Gang der Abhandlung. Wir bewundern billig den Scharf
s inn, mit welchem der Vf. die Distinctionen und Formeln 
des dogmatischen Systems erläutert und vertheidigt hat, er
freuen uns der Beredsamkeit, mit welcher sein Herz sich 
an mehrern Stellen über die kirchliche Lehre ergiefst (be
sonders S. 377 f.), sehen uns nun aber durch den Raum ge
zwungen, es Andern zu überlassen, ihr Urtheil darüber ab
zugeben, ob er vorsichtig genug die Warnung der Concor-
dienformel beachtet habe, mit welcher dieselbe den Artikel 
de. persona Christi beschliefst (ed. Rechenb. p. y8y): IJor-
tamur omnes pias mentes, ne sua ratione humana in tan-
tis mysteriis perscrutandis curiosae sint, sed potius cum 
apostolis Christi simpliciter credant; ob es ihm ferner wirk
lich gelungen se i , die Formeln des Systems nach allen Sei
ten hin gegen alle Angriffe verwahrt, und namentlich gegen 
den, sie mit all seiner dialektischen Schärfe als unzuläng
lich und unangemessen verwerfenden S c h l e i e r m a c h e r , als 



! 

— ns — 
zweckmäfsig, unentbehrlich und befriedigend dargestellt zu 
haben. Zwar den alten Vorwurf der Inconseguenz wird man 
vielleicht fernerhin nicht mehr so sorglos unserm kirchli
chen Systeme machen; der ebenso alte Vorwurf aber gegen 
dasselbe, dafs es sich in diesem Artikel dem Eutychianismus 
annähere, dadurch dafs es auch die menschliche N a t u r durch 
die Vereinigung mit der Gottheit gehoben, verherrlicht wer
den lasse, möchte doch wohl noch nicht ganz, was die spe-
cielle Ausführung des einfachen Glaubenssatzes betrifft, von 
ihm abgewendet sein. Wäre das nun aber auch der Fall, 
soll deshalb das dogmatische System aufgeben, in die Tiefe 
dieses Glaubenssatzes einzudringen? Keinesweges! Nur be-
scheide es s ich, dpfs eben diese Tiefe uns erst jenseits auf-
gethan, dort erst die Forschung ihre volle Befriedigung fin
den wird, und dafs eben deswegen hier einem Jeden D e -
muth gezieme. In solcher Hoffnung forsche der Dogmatiker 
und Systematiker unablässig mit des Herrn Vfs. Eifer und 
Ernst, weil nur dem die Wahrheit Suchenden dieselbe dort 
zu Theil werden soll, verweigere aber hienieden keinem den 
Namen eines evangelischen Christen und eines im Geiste 

j mit uns wahrhaft Unirten, welcher ohne rationalistische Deu-
' telei , der Analogie des b i b l i s c h e n Glaubens gemäfs, und 
j aus voller Seele die Erlösung, die durch Christurn, den Sohn 

Gottes und dennoch auch wahrhaftigen Menschen, gesche
hen is t , im Glauben ergreifend, mit uns bekennt: h X^ar!^ 

XKTOIKU JT«V TO ItXtlfUflU TJ/S SlOTl/TOS truflUTlXUS (Col. 2 , 9 ) , lind ' 
Seos %v h Xj j io t? xoiTfiov xaruXkiaauv ixvTtf ( 2 Cor. 5 , 1 9 ) , sei es 
auch, dafs er nicht dahin gelangt se i , das Menschenwerk, 
Welches in den Formeln der Lehre des Systems de commu-
nicatione idiomatum Hegt, für die vollkommenste und ein-

Y zig mögliche Entwickelung jener Worte der Schrift anzuer
kennen, sondern sich vielmehr innerlich gezwungen sähe, 

i. zu gestehen, alle die bisherigen Formeln, namentlich in die
ser Lehre, seien schwache Versuche, das nur im Glauben 
zu Erfassende und zu Schauende dem menschlichen Verstände 
anschaulich zu machen. 

CHK. H E I N R . 0 . G l R G E N S O H N . 



X V I . 
L Ä N D E R - U N D V Ö L K E R K U N D E . 

OnHcame Knprnil> - K a 3 a v L H x b , «AH KHprw3T> - KaucaijKHxb 
opXb H cmenefi, d. i. Beschreibung der Horden und Step
pen der Kirgis- Kasalen oder Kirgis-KaiJ aalen. V er f. 
von Alexei Lewschin. St. Petersburg, IS3Q. 3 Bände 
in 8. mit einer Karte und mehreren lilhographirlen 
Tafeln. 

ERSTER ARTIKEL. 

Gewifs wird dieser Beitrag zur Kennlnifs eines fast unbe
kannten Landstriches im Innern Asiens und seiner rohen 
Bewohner, einem Jeden, der Lander- und Völkerkunde schätzt, 
sehr willkommen sein, obgleich bei aller Weit läufigkeit doch 
oft eine gewisse Dürftigkeit der Materialien nicht zu ver
kennen i s t , und obgleich es einer strengen Kritik nicht an 
Gelegenheit zu gegründetem Tadel mangeln möchte. Doch 
der Verf. sagt in der Vorrede: „Wäre der Gegenstand die
ses Werkes der gelehrten Welt mehr bekannt, so würde 
diese Arbeit, welche ich jetzt dem Urtheile des Lesers über
gebe, nicht bekannt gemacht worden sein." — „Allein die Ver
hältnisse, unter denen ich diese Nachrichten sammelte, wa
ren so günstig, die Quellen, aus denen ich schöpfte, so zu
verlässig, und endlich, ich wiederhole es, die Kasaken-IIor-
den sind so wenig bekannt, dafs ich es für Pflicht halte, 
der Welt Alles mitzutheilcn, was ich vom jetzigen und vom * 
ehemaligen Zustande derselben kennen zu lernen Gelegen
heit hatte." Ref. glaubt, dafs diese Gründe jedem billigen 
Leser einleuchten werden, und es würde den Absichten die
ser Jahrbücher wohl wenig entsprechen, wenn Ref. sich 
darauf einschränken wollte, jede schwache, Seile dieses Wer
kes tadelnd hervorzuheben; er glaubt vielmehr durch einen 
gedrängten Auszug dieser Schrift den Leser am sichersten 
mit den Leistungen des Verf. bekannt machen zu können. 

Der Verf. hat seine ersten Notizen zu diesem Werke 
im Archive des Asiatischen Departements des Ministeriums 
der äufsern Angelegenheiten gesammelt; diese hat er bei ei
nem zweijährigen Aufenthalte in Orenburg, theils durch eigne 
Beobachtungen, theils durch häufige Unterredungen mit dem 
Chane und auch mit unterrichteten Sultanen und Aeltestcn 



der kleinen Horde, so wie auch aus den Marschrouten und 
den Tagebüchern Russischer Reisender, und endlich durch 
die Benutzung des Archivs ,der Orcnburgischen Gränzcom-
mission, wo nlle die Orcnburgische Gränzlinie betreffenden 
Urkunden aufbewahrt werden, vermehrt und berichtiget. Zu
gleich hat der Verf. aber auch die Arbeiten der Herren v. 
M e y e n d o r f , P a n d e r , E v e r s m a n n , S c h n n g i n und An
derer" vielfältig benutzt. So schätzbar und zuverlässig aber 
auch die meisten dieser Quellen sind, so beschränken sie 
sich doch fast ausschlicfslich auf die westliche Hälfte des 
Kirgiscnlandes, daher denn auch der Verf. den östlichen 
Theil dieses Lnndes nur dürftig und oft unrichtig schildert. 
L e d c b o u r ' s Reise ») hat der Verf. nicht gesehen, und 
S i e v e r s Leistungen •*) scheinen demselben völlig unbe
kannt geblieben zu sein. 

Im ersten Bande handelt der Verf. die Geographie und 
Naturgeschichte des Landes ab. China bildet im O. die Grän-
ze, das Russische Reich im N., das Caspische Meer im W. , 
und im S. das Land der Truchtnener, Chivva, Taschkent, 
Turkestan, und das Land der Kara-Kirgisen oder Buruten. 
Nach S. ist die Gränzc nicht genau bestimmt, doch nimmt 
der Verf. an , dafs sie den 42 . Grad nördlicher Breite wohl 
nicht überschreite; Omsk gegenüber (55° nördl. Br.) befindet 
sich der nördlichste Punct dieses ausgedehnten Landstriches, 
der sich von W . nach O. vom CS0 35' (von Ferro) bis zum 
102° (oder vielmehr, da die Kirgisen auch noch nordöstlich 
vom Noor-Saifsan nomadisiren, bis zum 103°) erstreckt. 

Die Winter sind hart und anhaltend; die Kälte steigt 
im nördlichen Theile oft bis — 3() c , und auch noch in einer 
Breite von 45° nicht selten bis — 20° R. Noch beschwerli
cher sind den armen Bewohnern, in ihren luftigen Filzjur
ten, die heftigen Orkane und häufigen Schneegestöber. Die
sen rauhen Wintern folgen brennend heifse Sommer. Schon 
am Uralflusse steigt im Schatten die Hitze bisweilen auf -f-
34° R. , und die Sonnenstrahlen erhitzen den Sand oft so 
sehr, dafs Eier in demselben gar kochen; der Verf. versi
chert, den Versuch selbst gemacht zu haben. Der Ueber-

*) l . e d e b o u r ' s Reise durch das Altai-Gebirge und die Soongorische 
Kirgisen-Steppe, unternommen in Begleitung der Dr. C. A. M e y e r 
und Dr. A. v. B u n g e . Berlin. 

" ) S. P a l l a s neue nordische Beiträge, Bd. 7. 



gang von der Hitze zur Kalte ist meistens sehr rasch; so 
beklagte sich der Verf. am 2 0 . Octoher 1 8 2 0 noch über die 
starke Sonnenhitze, und gegen Ende des Monats fuhr man 
schon mit Schlitten. Heftige Winde sind häufig, Regen und 
Thau selten. 

Das ganze Land ist im Allgemeinen wasserarm, dürr, 
holzlos, unfruchtbar und so salzhaltig, dafs die meisten Seen, 
viele Flüsse , ja selbst der Thau und Schnee Salztheile ent
halten. Im Norden und im gebirgigen Thei le , auch an vie
len Flüssen, findet man einen guten, urbaren Boden; die 
Niederungen, besonders weiter nach Süden, bestehen gröfs-
tenthcils aus salzhaltigem Thonboden, mit vielen Salzseen 
und Sümpfen übersäet; doch fehlen auch ausgedehnte Sand
wüsten nicht, die oft ein Paar hundert, ja einige tausend 
Quadratwerate einnehmen. Im Allgemeinen herrscht Holz-
mangel; doch findet man, hauptsächlich im nördlichen Thei
l e , und auch auf den Bergen, hin und wieder nicht unbe
deutende Waldungen von Birken, Fichten, Pappeln; manche 
dieser Wälder messen mehrere hundert bis einige tausend 
Quadratwerste; im Süden, z. B. am Flusse Jany, bildet der 
merkwürdige Saxaul (Anabasis Ammbdendron) gröfse Wälder. 
D ie nassen Gestade und die Sümpfe sind mit Rohr und 
Schilf völlig überwachsen, welche die Stelle des Holzes ver
treten müssen. 

Dem Geognosten steht in jenem Lande noch ein sehr 
weites Feld zu Beobachtungen offen. Nach E v e r s m a n n 
besteht die Hochebne ( U s t u r t von den Kirgisien genannt) 
zwischen dem Caspischen und dem Aralmeere aus Mergel in 
sehr verschiednen Abänderungen, zum Theil viele Conchy-
l i en , bisweilen auch Selenit enthaltend; er ist mit sand-
und salzhaltigem Thone überdeckt. In der Nähe des Aral 
findet sich eisenhaltiger bunter Sandstein; Schwefelkiese 
sind überall nicht selten. Nach P a n d e r bestehen die Aus
läufer des Ural bis zu den Mughodscharbergen, und selbst 
auch diese, theils aus Sandstein, theils aus Mergel und Pud
dingstein; im nördlichen Theile sind Kupfererze nicht sel
ten , auch finden sich dort Steinkohlen, und die Spuren des 
Meeres erkennt man an vielen Orten; doch verschwinden 
diese, nach des Ref. Beobachtungen, weiter nach Osten im
mer mehr, und es erheben sich dort Urgebirge von sehr 
bedeutender Höhe. Die Nachrichten, welche der Verf. im 



4ten Kapitel über die verschiedenen Gebirgszüge giebt, sind 
etwas dürftig und wohl nicht immer ganz richtig. Die s. g. 
Kirgisensteppe ist keine durchaus ebne Fläche, sondern viel
mehr von vielen, theils niedrigen, theils höhern Bergrücken 
durchzogen. Im Westen ziehen sich einige Ausläufer des 
Uralgebirges nach S. und S W . Von diesen sind die Mug-

, hodscharberge wohl die ansehnlichsten; sie bestehen aus 
Porphyr, Serpentin, Quarz, Grünstein, Feldspath; Granit 
fehlt hier gänzlich, zeigt sich aber an andern Orten, z. B. in 
den Kara-adyrbergen. Weiter nach W., zwischen dem Flüfs-
chen Narym und der grofsen Uba, streichen vom hohen Al
tai-Gebirge eine Menge Gebirgsrücken^ über den Jrtysch, 
hauptsächlich nach S._, bis zum Tarbagatai hin, und es-ist 
nicht ganz richtig, wenn der Vf. sagt, dafs die ersten Zwei
ge derselben nur niedrig Seien; vielmehr ist die ganze Gegend 
südlich und südöstlich von Buchtarminsk und Ustkamenogorsk 
ein wahres Gebirgsland. Erst westlich vom letztern Orte 
sind die Bergrücken weniger zahlreich, weniger ausgebrei
tet und zugleich niedriger. Für Ausläufer dieser Gebirge 
nach Westen möchte Ref. allerdings die Bergreihen Arkat 
(Aidschan-Arkat des V f . ) , Tschingistau (Ordan - Tschingis 
nach d. Vf.), Ku-Kaslyk, Kent oder Ken-Kaslyk (Kenkoslan 
des Verf.) , Kar-Karaly n. s. w. halten. Wohl mögen die 
verschiedenen Stämme der Kirgisen die Gebirgsketten nicht 
immer mit denselben Namen belegen; indessen hat Ref. ver
schiedene l o m Verf. angeführte Namen nie nennen gehört, 
andere scheinen ihm unrichtig oder entstellt zu sein; soso l l 
z. B. Kali-hai-Holohoi doch wohl gleichbedeutend mit Kal-
my-Tologoi se in , wie S i e v e r s , der jene Gegenden selbst 
bereist hat, einen der Haupthergrücken nennt, und wie auch 
Ref. ihn in Buchtarminsk und Ustkamenogorsk hat nennen 
hören. Die, Quellen j denen der Verfasser hier gefolgt 
i s t , giebt er nicHt an. Viel weniger bekannt sind die Ge
birgszüge im mittlem Theile der Kirgisen-Steppe. Die vor
nehmsten sind der Ulu-tag ; der lldigi, welcher wahrschein-

• lieh ein Ausläufer des Tarbagatai i s t , besteht nach S c h a n -
g i n ' s Beobachtungen aus Granit, den Mandelstein deckt; 
beim Kytsche-tau, einem Theile des Udigi , findet sich Por
phyr. Die Iremei-Berge hängen durch verschiedene Ausläu
fer mit dem lldigi, und vermittelst der Berge Bugly mit dem 
Altai zusammen. Die Bergreihe Karatau trennt im Süden 

Dorp. Jahrb. tL 2 ä i 9 



*) Um nicht den Verdacht eine« Plagiat» auf »ich zu laden, bemerkt 
Ref., dafs Herr v. H u m b o l d t in seinen Fragmens de Geologie et 
de Climatologie Asiatirjues dieselben Ansiebten ausgesprochen bat. 

das Land der Kirgisen von Turkestan; sie soll ans Granit, 
Kalkstein und zum Theil auch aus rolhem Jaspis bestehen. 

Der Verf. handelt im 5ten Kap. d«e Hydrographie des 
Landes sehr vollständig ab. Ref. darf hier nur das Wesent
liche und Charakteristische hervorheben. Zu den Eigenhei
ten des Landes gehören die vielen Sümpfe und Seen , zum 
Theil von bedeutender Gröfse, die meistens salzhaltig sind, 
und die zwar alle Flüsse und Räche in sich aufnehmen, aber 
keinen Abflufs haben; hieraus glaubt Ref. auf eine kessel-
fönnige Vertiefung des mittlem Theiles der Kirgisensteppe 
schliefsen zu dürfen. *) Diese Vermuthung scheint durch 
das barometrische Nivellement, welches in den Jahren 1825 
und 1826 unter der Leitung des Generals v. B e r g zwischen 
dem Caspischen und dem Aral-Meere angestellt wurde, vollkom
men bestätigt zu werden. Nach diesem Nivellement ist der 
Wasserspiegel des Aral-Meeres um 117 Fufs Engl, h ö h e r , 
als der des Caspischen Meeres; da aber letzterer, nach dem 
sorgfältigen Nivellement der Herren y. E n g e l h a r d t und 
P a r r o t um etwa 300 Fufs Par. t i e f e r liegt, als das Niveau 
des schwarzen Meeres , so mufs das Aral -Meer , und höchst 
wahrscheinlich auch die ganze Fläche, auf welcher jene vie
len Seen und Sümpfe zerstreut liegen, sich u n t e r dem Was
serspiegel des schwarzen Meeres befinden. 

Das Aral-Meer ist 242 Werst vom Caspischen Meere nach 
O. entfernt; es erstreckt sich vom 43^ c bis zum 46°45' nördl. 
Breite und vom 75° 45' bis zum 70° östlicher Länge. Sein 
Ufer und daher auch seine Begrenzung ist noch nicht voll
ständig bekannt; nach O. und S. ist das Ufer flach, nach 
N W . und W . dagegen hoch und steil. Dieses Meer Uet meh
rere Inseln, daher auch sein Name Aral-dengis, d. Ii. Insel
meer. Zwei bedeutende Flüsse, der Ssyr und der Amu, er-
giefsen sich in dasselbe. Sein Wasser ist wenig gesalzen, 
und in der Nähe jener Flüsse ganz ungesalzen. Viele Kir
gisen behaupten, dafs in der Mitte des Meeres sich ein Stru
del befinde, welchem sich kein Fahrzeug nähern darf; auch 
behaupten s i e , dafs noch vor 40 Jahren das Aral-Meer sich 
im Norden bis zu den Hügelreihen Ssary-bulak und Kuk-



tornak ausgedehnt habe, von denen es jetzt um 60 Werst 
entfernt ist; *) die Beschaffenheit des Bodens zwischen dem 
Meere und jenen Hügeln scheint diese Aussage zu bestäti
gen , doch scheint es Ref. nicht recht wahrscheinlich, dafs 
eine so bedeutende Veränderung in so kurzer Zeit habe 
stattfinden können. 

Der Balchasch, ein an 200 Werst langer See, liegt zwi
schen dem 43 und 45° nördl. Breite und 95° 30' bis 97° öst
licher Länge; er nimmt mehrere Flüfschen auf, von denen 
der Iii und der Ajagns die bedeutendsten sind. Nordöstlich 
von diesem See liegen, dicht neben einander, die Seen Ssa-
fsyk oder Alaktu-kul und Ala-kul, die früher wohl nur einen 
See gebildet haben mögen; sie nehmen blos einige kleine 
Flüfschen auf; merkwürdig ist aber im erstem eine Insel mit 
dem .Berge Aral-tjuba oder Mai- t juba, den man für einen 
ausgebrannten Vulkan hält. Südöstlich vom Balchasch be
findet sich der See Ifsyk-kul oder T u s - k u l , der gegen 150 
Werst lang und 50 Werst breit sein sol l ; er nimmt viele 
Flüfschen'auf, und giebt dem Flusse Zui den Ursprung. Die 
ser Flufs, der während der trocknen Jahreszeit nur eine 
Reihe salziger Seen bildet, ist sehr wenig bekannt; er soll 
sich, ohne den Ssyr-darja zu erreichen, im See Kuban-ku-
lak verlieren. Neben diesem letztern See und nur wenig 
vom Ssyr-darja entfernt, liegt ein ähnlicher See T e l e , der 
den von NO. kommenden Flufs Ssava-fsu aufnimmt. Die 
andern bedeutenderen Seen sind der Ssa lma-kul , der Ten-
gis, der Kurgaldschin, der an 200 Werst im Umfange mifst; 
in diesen ergiefst sich der ziemlich bedeutende Flufs Nura, des
sen Ufer einst sehr bewohnt waren; dies beAveiscn die 
häufigen Ueberreste ehemaliger Wohnungen; — dann die 
Seen Ssary-kupa, Risch-kupa und Karfsnk-basch, die alle drei 
vielmehr ausgedehnte Schilfsümpfe sind; auch, die Gruppe 

*) Ref. bemerkt, dafs die Angaben des Verf., der sich auf Hrn. v. Mey-
endorf f bezieht, nicht ganz richtig sind, denn H. v. M e y e n d o r f f 
sagt in seiner Reise p. 34 und 35: „De la eime du Sari-boulak j'a-
petfus les hauteurs du Kouk-ternak, e'loignees d'une soixaniaine 
de verstes , et dont la base est baignee par les flots de 
la mer d'Aral. Je parlai ä nos Kirghiz des traces de l'eau sur 
le Sari-boulak, et ils m'assurerent que leurs peres avaient en-
core v u la mer d'Aral s'etendre jusgu' au pied de cette colline, 
eloignee a pre'sent de 60 verstes de ce lac," 



der Seen Akfsaku,! - barby ist jetzt ganz mit Schilf bewach
s e n , noch im vorigen Jahrhunderte bildeten sie einen einzi
gen See von 200 Werst im Umfange; in diese verliert sich 
der Turgai , einer der bedeutendsten Flüsse des Landes, 
welcher eine gröfse Menge kleinerer und gröfserer Flüsse in 
sich aufnimmt. Aufser diesen Seen finden sich noch sehr 
viele andere, in welche sich meistens kleine Flüfschen ergie-
f sen , von denen aber auch manche im Sommer ganz aus
trocknen. Die wichtigsten Salzseen, aus denen Kochsalz 
gewonnen wird, sind der Jebelei, der Urkatsch und der In-
derskische. 

Unter den Flüssen ist der Ssyr-darja der wichtigste. Er 
entspringt von der ßcrgreihe Kaschkar-Dahan, einem Zwei
ge; ,des Himmelfigebirges, und nimmt, so lange er die Gebir
ge noch nicht ganz verlassen hat, sehr viele Zuflüsse auf, 
wächst daher schnell zu einem bedeutenden schiffbaren 
Strom an; allein unterhalb Turkestan erhält er keine Zu
flüsse mehr, zugleich verliert er , bei seinem langen Laufe 
durch Sandgegenden, so wie durch eine mehrmalige Thei-
lung, so viel Wasser , dafs der Hauptarm, der den Namen 
Ssyr beibehält, bei seiner Mündung um Vieles schmaler und 
seichter ist, als bei Kokan, daselbst auch nicht mehr schiff
bar ist. Der Arm, der sich links vom Ssyr abtrennt, theilt sich 
nochmals in zwei Arme, von denen der nördliche Kuban 
heifst, und sich nur um £° südlicher, als die Hauptmündung, 
ins Aralmeer ergiefst; den südlichen Arm nennen die Kirgi
sen Jany- oder Jangi-darja, und er soll sich, nach Aussage 
der Kirgisen, erst in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr
hunderts vom Kuban abgetrennt haben; ehemals mündete er 
in den südöstlichen Winkel des Aralmeeres, jetzt ist er fast 
gänzlich versiegt. Es scheint, dafs auch der Kuban, viel
leicht erst vor 100 Jahren, sich vom Ssyr getrennt hat; auch 
hat H. v. M e y c n d o r f f südlich vom Jany noch ein an
deres , jetzt völlig verlassenes Flufsbett aufgefunden; viel
leicht strömte hier einstens der Kisil-darja, der jetzt völlig 
verschollen ist. Ucberhaupt mögen die Arme des Ssyr und 
auch die des Amu ihren Lauf oft verändert haben; etwas 
Aehnliches beobachtet man ja noch jetzt am untern Terek 
und Kur. 

Alle Flüsse und Flüfschen, die von den zum Aralmeere 
hingewandten ßergabhängen entspringen, verlieren sich in 



Seen oder Sümpfe; ihr Lauf ist träge, im Sommer und im 
Herbste oft unterbrochen (den Ssyr , Amu, vielleicht auch 
die Nura und den Turgai ausgenommen), im Frühlinge da
gegen, heim schmelzenden Schnee , ist ihr llett meistens 
überfüllt. Ref. glaubt im Laufe dieser Flüsse abermals den 
Beweis zu finden, dafs sich hier eine weite , kesselförniig 
umschlossene Ebne ausdehnt (wahrscheinlich ehemaliger Mee
resgrund), wo die Flüsse nothwendig stocken, und bald grö-
fsere, bald kleinere Seen bilden müssen. Wären die Zu
flüsse des obern Jrtysch weniger wasserreich, so halte auch 
der Noor - Saifsan vielleicht ein solcher See ohne Abflufs 
bleiben müssen, dagegen man ihn jetzt füglich für eine 
locale Erweiterung des Jrtysch halten kann. Dieser mäch
tige Strom bildet auf einer bedeutenden Strecke die Gränze 
des Russischen Reichs, und unter den Zuflüssen, die er aus 
dem Lande der Kirgisen empfängt, sind der Ischim und T o -
bol die bedeutendsten. Weiter nach Westen, von Werchne-
Uralsk bis zum Caspischen Meere, bezeichnet der Uralflufs 
die Gränze; in ihn ergiefsen sich von der Kirgisenseitc die 
Flüsse Or, I lek, Utwa und viele andere kleine Flüfschen 
und Räche. Alle diese Zuflüsse des Irtysch und Uralflusses 
entspringen auf den nordwestlichen, nördlichen und nord
östlichen Bergabhängen im Lande der Kirgisen. Von eini
gen Ausläufern des Uralgebirges ergiefsen sich die Flüsse 
Ssagis und Emba oder Dschem, die südwestlich vom Ural
flusse ins Caspische Meer münden. — Da die Kirgisenstep
pe, besonders der mittlere Theil derselben, sehr schlecht be
wässert i s t , so sind dort gute Brunnen sehr zu beachten, 
und sie bestimmen oft die Richtung der Wege . Uebrigens 
glauben die Kirgisen, dafs man fast überall, besonders im 
Sandboden, in einiger Tiefe trinkbares Wasser finden könne. 

Das sechste Kapitel ist dem Thier- , Pflanzen- und Mi
neralreiche gewidmet. Der Verf. hat zwar versucht, alle 
ihm bekannt gewordenen Materialien zusammenzutragen, allein 
man bemerkt sogleich, dafs der Vf. mit diesen Gegenständen 
nicht vertraut ist , und es ist zu hedauern, dafs er bei der 
Ausarbeitung dieses Kapitels nicht Männer vom Fach zu Ra-
the gezogen hat. Von ihnen hätte er erfahren können, dafs 
Kulan der wilde Esel, Tarpan aber das wilde Pferd se i ; dafs 
an der Wolga die Rehe (Cervus Capreolus v. pygargus Poll.) 
allerdings Ssaiga genannt werden, dafs also die Einwohner 



in verschiedenen Gegenden zwei verschiedene Thiere mit 
einem gleichen Namen belegen; — ferner, dafs nicht nur bis
weilen, sondern immer die Augen der Ssaiga mit vier Aus
wüchsen besetzt sind; — dafs der Teligufs mit Tetrao pa-
radoxus einerlei sei u. s. w. Vielleicht hätte sich dann der Vf. 
auch entschlossen, eine andere Ordnung, als gerade die alpha
betische, in den Russischen Namen zu wählen, denn gewifs 
wäre es sehr viel natürlicher gewesen, den Korsak neben dem 
Fuchse und Wolfe , den Tiger und den Luchs neben der 
Katze aufzuführen. 

Aus dem Thierreiche führt der Vf. an: wilde Katzen, 
Luchse , T iger , alle drei nicht häufig; Korsak, Karagan, 
Füchse und Wölfe sind sehr häufig, auch kommen wilde 
Hunde ('?), Schakale, Dachse, Bären vor; verschiedene Fle
dermäuse, der langgeohrte Igel, sehr verschiedene Mäusear
ten, Murmelthiere und Zieselmäuse, der Springhase (Dipus); 
der Büffel soll besonders in der Nähe der Gebirge nicht 
selten se in; das Argali; die Antilope Saiga hält sich in Heer-
den bis zu 10,000 Stück auf; das wilde Pferd (Tarpan) und 
der wilde Esel (Kulan); wilde Schweine sind in den mit 
Rohr und Schilf bewachsenen Gegenden sehr zahlreich; See
hunde finden sich im Aral- und im Caspischen Meere. Un
ter den Vögeln sind besonders die Wasser- und Sumpfvögel 
häufig, als Kraniche, Reiher, Störche, verschiedene Strand
läufer und Schnepfen, der Pelikan, der Seerabe, die Löffel
gans, viele Enten, Gänse, Schwäne, Möven; es finden sich 
aber auch Eulen, Falken, Habichte und Adler, Dohlen, Krä
hen und Saatkrähen, Tauben, Trappen, verschiedene Arten 
Rebhühner, Fasanen, Schwalben, auch Nachtigallen und ande
re kleine Singvögel. Verschiedene Arten Schlangen, Eidech
sen, Frösche, auch Schildkröten sind nicht selten. Unter den 
Fischen führt der VeTf. Störe, Hausen, Sewrugen, Welse , 
Karpfen, Karauschen, Barsche, Kaulbarsche, Zander, Hech
te an. 

Ein Fremdling im Gebiete der Pflanzenkunde, hat der 
Verf. Materiali en zu einer Flora des Kirgisenlandes zusam
mengetragen, die leider völlig unbrauchbar sind. Seine Ver
zeichnisse sind durch zahlreiche Irrthümer, Schreib- und 
Druckfehler völlig entstellt, die zu berichtigen eine sehr un
dankbare Arbeit sein würde,, um so mehr, da die Materiali
en wenig Zutrauen verdienen, und der Verf. die Quellen, aus 



denen er geschöpft hat, gar nicht angieht. Jede Seite des 
Verzeichnisses kann als Beleg des Gesagten dienen. 

Die merkwürdigsten Mineralien und Gehirgsarten, wel
che der Vf. namhaft macht, sind Granit, Grünstein, Gneit's, 
Hornstein, Serpentin, Klingstein, Porphyr, Feldspath, Schie
fer, Jaspis, Asbest, Alabaster, Gyps, Marmor, Mergel, Porzel
lanthon, Quarz, Alaunstein, Kupfer-, Silber-, Blei- und Ei
senerze, auch sollen Spuren von Gold gefunden worden sein; 
Achate, Chalcedone, Schwefelkiese, Steinkohlen, Naphla, 
Steinsalz. Höchst wichtig ist das Steinsalzlager bei llelzk, 
welches nn (500 Faden lang und 500 Faden breit ist. Man 
bricht hier jährlich hlos 2 Mill. Pud Salz , da der Bedarf 
nicht gröfser ist. Ein Einwohner von Betzk hat sich die 
Mühe genommen auszurechnen, dafs, wenn aus jenem Lager 
jährlich 4 Mill. Pud Salz gewonnen würden, dasselbe den
noch auf 14,001) Jahre hinreichen könne. Das hier gebro
chene Salz ist meistens etwas gefärbt, doch findet man auch 
oft ganz krystallbelle Stücke, nicht selten von bedeutender 
Gröfse, aus denen Leuchter, Tassen, Vasen und andere Klei
nigkeiten verfertigt werden. *) 

Das siebente Kapitel, welches von den hauptsächlichsten 
Karavanenwegen handelt, ist kaum eines Auszuges fähig. 
Von der Festung Ssaratsehikowskaja (sie liegt am Flusse 
Ural, etwa 50 Werst vom Caspischen Meere entfernt) füh
ren drei Wege nach Chiwa, von denen der kürzeste 25 bis 
2 6 , Tagereisen beträgt. Gebäude und Ruinen, Spuren von 
Befestigungen, Brunnen u. dgl., die an zweien «lieser Wege 
zerstreut sind, beurkunden, dafs schon in frühern Zeilen Iiier 
Karavanenwege bestanden haben; auch heifst noch jetzt ei
ner dieser Wege der a l t e N o g a i s c h e . Von Orcnbiirg 
nach Buchara führen verschiedene W e g e , von denen der 
merkwürdigste durch Hrn. v. M e y e n d o r f f ' s Reise genau 
bekannt geworden ist; er ist fast 2000 Werst lang. Es be
stehen auch zwei Karavanenwege zwischen Orenburg und 
Chiwa. Von Orsk nach Buchara sind gleichfalls verschie
dene Wege bekannt, die aber im Wesentlichen alle nur we
nig unter einander abweichen, und ohngefähr 1300 Werst 
lang sind. Auch von den Festungen Troilzkaja und Petro-

*) Eine ausführliche Beschreibung dieses merkwürdigen Salzlagers findet 
man iu P a l l a s Reisen Bd. I. S. 337 u. f. 



pawlowskaja führen verschiedene Wege nach Buchara. Von 
Ssemijarsk und von den Festungen Jamyschewskaja und Pe-
tropawlowskaja ziehen sich einige Wege nach Taschkent 
hin. Von Buchtarminsk führen zwei Wege zur Chinesischen 
Stadt Tschugutschak, von denen der eine 446 Werst , der 
andere bequemere 595 Werst beträgt. Endlich fügt Ref. noch 
hinzu, dafs von Ssemipalatinsk und Ustkamenogorsk Kara-
vanenwege nach Tschugutschak, Kuldschi, Kaschkar, Tasch
kent, Kaschemir und Kokan führen. Andere Karavanenwe-
ge hat Herr v. H u m b o l d t mitgetheilt. 

Im achten Kapitel handelt der Verf. von den Ruinen 
ehemaliger Gebäude und befestigter Orte, welche man im 
Lande der Kirgisen antrifft. Möge der geneigte Leser hier 
jedoch keine Ruinen erwarten, wie sie etwa in Griechen
land, Persien oder Aegypten vorkommen. Die Ruinen in 
der Kirgisensteppe sind vielmehr höchst unansehnlich und 
unbedeutend; ja sie würden kaum eine Erwähnung verdie
nen , wenn sie nicht gleichsam als Zeugen für untergegan
gene Völkerschaften auftreten würden. Sehr richtig bemerkt 
der Verf., dafs die verschiedene Bauart, die man an diesen 
Ruinen erkennt, auch deutlich auf verschiedene Erbauer 
schliefsen lasse. Zu bedauern ist es jedoch, dafs der Verf. 
es gar nicht versucht hat, einiges Licht über die wahrschein
lichen Erbauer der jetzt in Ruinen liegenden Städte zu ver
breiten. Im östlichen Theile des von den Kirgisen bewohn
ten Landstriches findet man die Ueberreste Lamaitischer 
Tempel, die von den Soongarcn herstammen. Unter diesen 
war der, im Jahre 1654 vom Soongaren - Fürsten Ablai er
boute Tempel Ablaikit bei weitem der merkwürdigste. Man 
findet ihn in P a l l a s Reisen Bd. II. S. 545 beschrieben, 
und Tab. X I rind XII abgebildet. Im Jahre 1826 fand Ref. 
alle diese Gebäude bis auf die Grundmauern vernichtet; es 
existirt also dieser einst so berühmte Tempel blos noch in 
den Abbildungen und Beschreibungen. Auch ein kleines, 
noch ziemlich gut erhaltenes Gebäude im Gebirge Kent oder 
Ken-Kaslyk (Herr L e w s c h i n schreibt Ken-Koslan) , wel
ches Ref. in demselben Jahre sah , und welches der Verf. 
gleichfalls beschreibt, ist vielleicht Soongarischen Ursprungs. 
An den Flüssen Nura, Hck, und an andern Orten im west
lichen Theile der Kirgisensteppe findet man viele Ruinen 
früherer Städte und Wohnplätze; Ref. hält es nicht für un-



wahrscheinlich, dafs an diesen Orten derselbe Stamm der 
Talaren, oder hesser der Nogajen, gewohnt hahe, welcher zu 
J e r m a k ' s Zeiten einen grofsen Theil Sibiriens bewohnte 
und beherrschte. Auch die , jetzt gleichfalls völlig ver
schwundenen Gebäude bei Ssemipalatinsk, welche P a l l a s in 
seinen Reisen Bd. IL S. 500 u. f. beschreibt, mögen viel
leicht gleichen Ursprungs sein, vielleicht waren sie aber von 
Bucharen erbaut, welches P a l l a s Meinung ist. Merkwür
diger sind die unzähligen Ruinen am Flusse Ssyr und an 
dessen Armen Kuban und Jany, zum deutlichen Beweise, wie 
sehr einstens jene Gegenden bewohnt gewesen sind. Noch 
sollen die Ueberreste verschiedener Gebäude um Kokan zu 
sehen sein, die der Verf., nach den gegebenen Beschreibun
g e n , für Werke der Griechen oder vielleicht der Bacttinner 
zu halten geneigt ist. Auch die Ueberreste von Befestigun
g e n , die man hin und wieder findet, verdienen erwähnt zu 
werden. So sah S c h a n g i n am Flüfschen Ak-koirak sechs 
Befestigungen, deren Wälle elliptische Räume einschliefsen, 
in O. und W. aber durchbrochen sind; viereckige Thürme 
vertheidigten diese Lücken. 

In einem Anhange zum ersten Bande liefert der Verf. 
eine geographische und historische Abhandlung über den 
Flufs JBxartes oder Ssyr-darja, und die an demselben gele
genen Länder. Fs kann nicht Ref. Absicht sein, dem Verf. 
Schritt vor Schritt zu folgen, wie er sich bemüht, seine Be
hauptungen durch G'itate aus den alten Geographen zu bele
g e n , welches bei der grofsen Dunkelheit und Mangelhaftig
kei t , auch hei den vielen Widersprüchen, die in jenen 
Werken herrschen, allerdings kein leichtes Unternehmen ist, 
und immer zu vielen willkührlichen Deutungen verleitet, an 
denen es denn auch unser Verf. nicht hat fehlen lassen. 
D a diese Abhandlung, in etwas verschiedener Gestalt, auch 
schon in den Nouvelles Annales des voyages 1898 Fevrier 
abgedruckt worden ist, so beschränkt sich Ref. hier auf die 
Mittheilung der beiden Grundideen des Vf., welche derselbe 
mit einem grofsen Aufwände von Gelehrsamkeit zu begründen 
sucht. Der Verf. sucht zu beweisen, dafs, obgleich H e r o -
d o t unter dem Namen Araxes die Wolga , den Ssyr, den 
Amu und den Araxes Armeniens verwirrt habe, es dennoch 
aus seiner Beschreibung der in der Nachbarschaft des Ara
x e s gelegenen Länder deutlich hervorgehe, wie H e r o d o t 



unter dem Namen A r a x e s eigentlich nur den jetzt soge
nannten S s y r - d a r j a habe verstehen können. Ref. niufs 
gestehen, dafs das Raisonnement des Verf., um diese Be
hauptung zu begründen, ihn nicht überzeugt hat; vielmehr 
scheint ihm die, vom Prof. E i c h w a l d *) wieder aufgenom
mene Ansicht, der A m u - d a r j a , der sich früher (wenigstens 
zum Theil) ins Caspische Meer ergofs, sei H e r o d o t ' s Ara
x e s , viel wahrscheinlicher zu se in , da die von Prof. E i c h 
w a l d am angeführten Orte angezogenen Stellen aus Slrabo 
(rer. geogr. lib. XI ex edit. Siebenl. §. 6 p. 483: „maxi-
me inundari regionem eorum (i. e. Massagetarum) ab 
jlraxe ßumine perhibent, subinde diviso et reliquis ostiis 
in aliud mare versus septentrionem, unico in sinum Hyr-
canicum efjluenle"), und Herodot (lib. histor. I. cap. 2 0 2 , 
ex edit. Pet. Wesseling, p. g5: „erumpit autem Araxes ex 
quadraginta orifieiis, quae omnia- uno excepto in paludes 
et stagna exeunt; unus ille nullo obstante impedimento in 
Caspium mare influit1') sehr mit dieser Annahme überein
stimmen. Als Beweis, dafs H e r o d o t unter der Benennung 
Araxes den Amu nicht gemeint haben könne, führt der Vf. 
an: H e r o d o t sage an einer Stelle: „der Araxes fliefst in 
einer weiten Ebne, die sich vom Caspischen Meere nach 
Osten ausdehnt, wo die Massageten wohnen," da doch 
östlich vom Amu das Land gröfstenfheils gebirgig sei. Al
lein diese Schwierigkeit verschwindet mit der Annahme, 
dafs der Amu einstens ins Caspische Meer mündete, was 
H e r o d o t von seinem Araxes ausdrücklich gesagt hat. Wenn 
der Verfasser ferner zu beweisen sucht, noch zu Alexan
ders Zeiten, ja nach Strabo's Angaben auch noch viel spä
ter, habe der Aral e i n Wasserbecken mit dem Caspischen 
Meere gebildet, und wenn er in Oxia palus des Ptolemaeus 
und des Ammianus Marcellinus die erste Andeutung des 
Aral zu linden glaubt, so scheinen jene von Prof. E i c h 
w a l d angeführten Citate diesen Behauptungen geradezu zu 
widersprechen. 

Noch ist diesem Bande eine Steindrucktafel beigefügt, die 
den Ourchschnittsrifs der Hochebne (Ust-ürt) zwischen dem 
Caspischen Meere und dem Aral vorstellt. Dieses Profil, 
entworfen nach dem barometrischen Nivellement des (Jen. 

*) S. Plantarum novarum Vel minus cognitarum, quas in itinere Cas-
pio-Caucasico observavit Dr. E. Eichwald, Fase. J. Vilnae tSJi. 



v. B e r g , zeigt , wie der U s t - ü r t vom Caspischen Meere 
schroff bis zu einer Höhe von 640 Fufs ansteigt, zwischen 
beiden Meeren, auf einer Strecke von 242 Werst , nir
gends unter 550 Fufs herabsinkt, sich aber auch nirgends 
über 731 Fufs erhebt, beim Aralmeere wieder um 638 Fufs 
über den Wasserspiegel des Caspischen Meeres erhaben ist, 
und dann plötzlich steil abfällt. Durch dieses Nivellement 
ist auch erwiesen worden, dnfs das Niveau des Aralmeeres 
um 117 Fufs Engl, höher liegt, als das des Caspischen Mee
res. Aufgefallen ist dem Ref. die übergrofse Genauigkeit, 
die fast an Affectation gränzt, mit der die Höhen berechnet 
worden sind. Einen Bruch mit Hülfe der logarithmischen 
Tafeln bis auf die dritte Decimalstelle zu berechnen, möchte 
so gar schwer nicht sein; dafs aber eine so geringe Grofse 
als __»__ eines Fufses ( = f einer Linie!) jemals mit Hülfe 
des Barometers gemessen worden sei, einen so starken Glau
ben wird der Verf., Ref. ist fest davon überzeugf, von sei
nen Lesern gewifs nicht verlangen. 

Dr. C. A. MEYER.  

XVII . 
C H E M I K. 

OCHOBSHIA «Mcmofi XHMIH r. T e c c a , d. i. Lehrbuch der 
reinen Chemie von H. Hess. 2 Bände. 8. XX.43t und 
6 2 2 5'. St. Petersburg, <83a. 

Der gänzliche Mangel eines brauchbaren Lehrbuchs der 
Chemie in Russischer Sprache bewog den Verfasser, vorlie
gendes Werk herauszugeben. Im Anfange dieses Lehrbuches 
findet man keine der Lehren der Physik abgehandelt, wie 
es sonst gewöhnlich zu geschehen pflegt; der Grund davon 
ist der , dafs in allen öffentlichen Anstalten, wo die Chemie 
vorgetragen wird, ihr stets ein Cursus der Physik voran
geht. Das Buch fängt mit einer Einleitung an, die eine Idee 
von der Art und Weise des Vortrags des Verfassers geben 
kann. Diese Einleitung mufs als eine erste Vorlesung be
trachtet werden. Es wird darin der Unterschied zwischen 
homogenen und gemengten Körpern gezeigt; dann wird ge
zeigt, dafs manche, obgleich homogene Körper, doch zerleg
bar sind; es wird gesngt, was man unter einfachen Körpern 



versteht; dann wird gezeigt , dafs verschiedene Körper mit 
anderen Verbindungen eingehen, und bei dieser Gelegenheit 
ein Begriff der chemischen Affinität gegeben; es wird ge
zeigt, dafs ein Körper stärkere Affinität zu dem einen Stof
fe als zu dem andern habe, und darauf als auf ein Mittel 
hingewiesen, Stoffe aus ihren Verbindungen abzuscheiden. 
Es wird dann gezeigt, dafs die Körper sich in bestimmten 
Proportionen verbinden. Bei Feststellung aller dieser Be
griffe wird stets erst das Experiment vorausgeschickt; dar
auf wird geze igt , wie eine Verbindung durch Zeichen aus
gedrückt wird. 

Die einfachen Stoffe werden in folgender Ordnung ab
gehandelt: Sauerstoff, Wasserstoff, Stickstoff, Kohlenstoff. 
Diese vier Stoffe sind vorausgeschickt, weil die Kenntnifs 
ihrer Verbindungen eine Menge alltäglicher Erscheinungen 
erklärt, sie also besonders dazu geeignet sind, den Ideenkreis 
des Lernenden zu erweitern, und ihn für die Wissenschaft 
einzunehmen. Darauf folgen: Phosphor, Schwefel , Selen, 
dann Chlor, Brom, Jod und Fluor, — Boron, Kiesel. Der Ver
fasser hat es sorgfältig zu vermeiden gesucht, Eintheilungen 
unter den Körpern zu machen; er hält wenig auf diese Art 
zu systematisiren, und sucht dem Lernenden nach Möglich
keit die Unbefangenheit des Urtheils zu erhalten. Demun-
geachtet stellte er die Körper, wie obige Anordnung zeigt, 
nach der Aehnlichkeit ihrer chemischen Charaktere auf. 
D ie Verbindungen der Stoffe mit einander sind bei jedem 
Stoffe mit den vorhergehenden nach der Ordnung abgehan
delt worden, wie die einfachen Stoffe selbst auf einander 
folgen, und dies geht so bis zu den Metallen. Die Metalle 
aber fangen vom positivsten, vom Kalium, an , und endigen 
mit dem Arsenik; sie sind sämmtlich als Monographien ab
gehandelt worden. Bei jeder Verbindung ist ihre chemische 
Formel, das Atomgewicht, und ihre procentische Zusammen
setzung angeführt. Das einfache Atom des Wasserstoffs ist 
dabei als Einheit angenommen. Bei den gasförmigen Ver
bindungen sind die speeifischen Gewichte und ihr Conden-
sationsgrad angegeben. Die chemischen Processe sind sämmt
lich, wo nur die Kenntnifs derselben es zuliefs, durch che
mische Formeln erläutert worden (die gebrauchten Formeln 
sind die Berzeliusschen, und die Atomgewichte sind bis auf 
drei Decimalstellen angegeben). 



Bei dem grofsen Mangel an Personen, welche ein E x 
periment anzustellen im Stande wären, war es dem Verfas
ser unumgänglich, jeden Versuch mit hinreichender Genau
igkeit zu beschreiben, damit der Lernende sich eine richti
ge Vorstellung von der Manipulation desselben machen kön
ne. Es ist darauf ein besonderes Augenmerk gerichtet wor
den, und das Gesagte durch Abbildungen auf sechs Kupfer
tafeln erläutert worden. 

W a s die abgehandelten Gegenstände anbetrifft, so hat 
der Verfasser nicht die Absicht gehabt, alle gemachten Er
fahrungen mitzutheilen, sondern hat sich vielmehr eine stren
ge Auswahl derselben zur Pflicht gemacht. Von den mehr
fachen ßereitungsweisen eines und 'desselben Stoffs- hat er 
nur immer einige, die wichtigsten, angegeben. Er schmei
chelt sich indessen nicht, diese schwere Aufgabe, ohngeachtet 
vieler in dieser Beziehung angestellter Versuche, fehlerfrei 
gelöst zu haben. Es sind nicht all* Verbindungen aufge
nommen worden, namentlich fehlen manche Salze , die von 
keinem besonderen Interesse zu sein schienen. Dadurch 
nur war es möglich, in zwei mäfsigen Bänden eine ziemlich 
vollständige Chemie der anorganischen Körper zu liefern. 
Bei den Metallen, die, wie gesagt, sämmtlich als Monogra
phien abgehandelt worden sind, sind - idie Salze mit den wich
tigsten organischen Säuren aufgeführt, obgleich diese Säu
ren erst im dritten Bande beschrieben werden sollen. Der 
Verfasser hält nämlich die Aufgabe, welche sich manche 
Autoren gestellt haben, nur von Verbindungen mit früher 
bekannten Stoffen zu sprechen, für ganz unzulässig. E s 
leuchtet ja ein, dafs man von keinem Stoffe als solchem, oh
ne Vcrgleichung mit andern sprechen könne; denn um einen 
Körper zu beschreiben, wird die Kenntnifs der Eigenschaf
ten andrer supponirt. 

Das ganze Werk ist in der Sprache der atomistischen 
Vorstellung geschrieben. Die atomistische Theorie macht 
also kein besonderes Kapitel aus. 

Am Ende des zweiten Bandes ist ein Theil der Gegen
stände abgehandelt worden, die man mit dem Namen der 
Theorie der chemischen Verbindungen gewöhnlich belegt. 
Die Beziehungen der Körper zu einander, welche uns die 
electro-chemische Theorie hat kennen gelehrt, sind im Lau-



fe des ganzen Werkes benutzt worden, ohne jedoch der Leh
re selbst den Rang einer Theorie einzuräumen. 

Die Mittel zur Bestimmung der Atomgewichte sind, nach 
dem Beispiele von B e r z e l i u s , zuletzt angeführt worden. 
Als solche giebt der Verfasser für die permanenten Gasarten 
das speeifische Gewicht, für die übrigen Stoffe die Resultate 
der Analyse mit den Resultaten der Isomorphic, welche aus
führlich abgehandelt worden ist. 

Obgleich das Werk „Lehrbuch der reinen Chemie" be
titelt ^worden is t , so sind die technischen Anwendungen der 
Chemie darin gröfstentheils angeführt Morden, weil sie es 
besonders sind, welche dem Anfänger das Studium der Che
mie lieb machen; es versteht sich aber von selbst , dafs sie 
nur insofern aufgenommen sind, als sie eine theoretische 
Auseinandersetzung zulassen. Es konnte also z. B. bei Ge
legenheit des Glases nur wenig über dessen Verfertigung 
gesagt werden, dagegen konnten viele metallurgische Pro
zesse ausführlich behandelt werden. 

Die raschen Fortschritte der Chemie verursachen jetzt , 
in kurzer Zeit eine Menge Lücken in jedem Lehrbuch. Der 
Verfasser giebt daher einzelne umgedruckte Blätter heraus, 
welche bestimmt sind, die nunmehr unrichtig oder mangel
haft gewordenen Blätter des Textes zu ersetzen. Eine sol
che Lieferung ist bereits für das verflossene Jahr erschienen. 

Es ist zwar schwer, einen Begriff von der Nomenela-
tur, die im Werke befolgt worden ist, in einer andern Spra
che zu geben; Folgendes aber mag als Versuch dienen. Die 
Nomenclatur rührt gröfstentheils vom Verfasser selbst her, 
da viele Namen in der Russischen Sprache noch fehlten, 
und gründet sich auf Folgendes. 

Sauerstoffverbindungen. — Diese Verbindungen werden 
nach B e r z e l i u s Annahme in Suboxyde, Oxyde und Hyper-
oxyde eingetheilt. Nun wird, wie im Französischen, der Na
me des Stoffs als Adjectiv genommen, und durch zwei En
dungen, entsprechend dem Französischen eux und ique, mo-
dificirt (z. B. oxide ferreux, oxide ferrique, oKuceAb *e.\r5-
3ncrnbi2, OKHCCATJ »«At3HHB). Auf diese Weise können für 
ein Metall zwei Suboxyde, zwei Oxyde und zwei Hyperoxy-
de unterschieden werden. Nun können aber die Oxyde auch 
Säuren se in , und in diesem Falle kennen wir bis jetzt nur 
vier Säuren eines und desselben Radicals. Diese werden Ie-



Mißlich durch Abänderungen der Endsylben bezeichnet, als 
U S , mmuu, o s a m h i u , oBamHcmMß; so werden also die vier 
Säuren des Schwefels ohne Präposition bezeichnet. Nun 
hatte aber die Russische Nomenclatur schon vor diesem 
Werke zwei gebräuchliche Bezeichnungen für die salzfähigen 

i Basen, welche dem Oxydul und Oxyd entsprachen; jede die-
! ser Benennungen wird, wie oben gesagt, durch die Endung 

auf zweierlei Weise modificirt, und hierbei allein ist einige 
Willkühr, indem man in den Fällen, wo ein Metall nur ein 
einziges salzfähiges Oxyd besitzt, fragen konnte, ob dieses 
mit dem Worte Oxydul oder Oxyd benannt werden soll. In 
solchen Fällen entscheidet aber meistens dte Analogie. Aus 
Obengesagtem sahen wir , dafs wir in Russischer Sprache 
zwölf Oxydationsstafen eines einzigen Radicals bezeichnen 
können, und zwar ohne Präpositionen zu gebrauchen, und 
ohne dafs die mindeste Undeutlichkeit dadurch entstehen 
könnte. 

Die Verbindungen der Metalle mit Schwefel werden, wie 
. in der Französischen Nomenclatur, durch Zahlen bezeichnet, 

als Irisulfure, quadri&ulfure u. s. w. Diese Bezeichnungs
art, die die Russische Sprache leicht zuläfst, ist auch auf die 
Verbindungen mit den salzbildenden Stoffen ausgedehnt. 
Welchen Vortheil eine solche Nomenclatur gewährt, kann 
man daraus ersehen, dafs man Verbindungen, wie Fe Ce* 
(ein Dnppclatom Eisen mit drei Doppelatomen Chlor) leicht 
aussprechen kann, was in keiner andern Sprache der Fall 
ist. So kann z. B. das der Arseniksäure proportionale Schwe
felarsenik ohne Mühe so ausgedrückt werden, dafs dessen 
atomistische Zusammensetzung dadurch ebenso scharf be
zeichnet wird, als wenn man die Formel vor Augen hätte. 

Der Verfasser bekennt offen, dafs bei dem täglichen Ge
brauch seines Werkes ihm manche Mängel desselben deut
lich geworden sind; er wird suchen, sie in einer zweiten 
Auflage zu beseitigen, und schliefst diese Selbstanzeige mit 
dem Wunsche , dafs ihn der Leser weder der Anmafsung, 
noch einer verstellten Bescheidenheit beschuldigen möge. 

H . HESS. 

maülm 



xvm. 
P H Y S I K . 

1 . OcKOBaniV <J>h3mkh M ü x a u i a f l a B A O B a . Hacmi, I. 
MocKsa 1833. d. i. Elemente der Physik von Pawlow. 

Ii p y K O B 0 4 c m B o kT> o n H n i H o S cJ)h3hk6. ( I l e p e B o u j K K O -

Ba.) M o c K B a 1833. d. i. Handbuch der Physik von Pere-
ivoschtschikow. 

Die beiden genannten W e r k e , welche über denselben Ge
genstand handeln, zu gleicher Zeit erschienen sind, und 
beide Professoren dor Moskauschen Universität zu Verfas
sern haben, weichen jedoch in ihrem Plane und ihrer Ten
denz durchaus von einander ab. Während das Werk P a w -
l o w ' s ein e igenes , durchaus auf Originalität Anspruch ma
chendes, System der Physik darstellt, bescheidet sich, das 
P * e r e w o s c h t s c h i k o w ' s , die hauptsächlichsten Phänome
ne und Theorien dieser Wissenschaft, selbst die neuesten, 
vollständig neben einander zu stellen. Das erste will also als 
e i n n e u e s S y s t e m d e r P h y s i k , das zweite als e i n e 
g u t e C o m p i l a t i o n sich geltend machen und beurtheilt 
sein. Diese Ansprüche im Auge behaltend, werden wir im 
Folgenden den Inhalt beider näher bezeichnen, und die Vor
züge und Mängel,* die sie nach unsrer Meinung haben, aus
einandersetzen, dabei aber um so gewissenhafter zu Werke 
gehen , je mehr es für unsere Russischen Universitäten Be-
dürfnifs ist, ein gutes Handbuch der Physik in eigner Spra
che zu besitzen, welches den jetzigen Ansprüchen, der W i s 
senschaft entspräche. Die Russische Litteratur hat bis jetzt 
nicht einmal eine Uebersetzung irgend eines vorzüglichen 
ausländischen Werkes aus diesem Fache aufzuweisen. 

1. Hr. P a w l o w sagt in der Einleitung zu seinem W e r 
ke (S. 5), die Natur lasse sich aus drei Gesichtspunctcn be
trachten: 1) als Inbegriff der Körper, 2) als Inbegriff der 
Erscheinungen, und 3) als Inbegriff der Kräfte. Hieraus er
geben sich folgende drei Disciplineh der Naturwissenschaf
ten: 1) die Körperlehre (Somatologie), 2) die Lehre der Er
scheinungen (Phänomenologie), und 3) die Lehre der Ursa
chen der Erscheinungen (Dynameologie). Die letztere zer
fällt i n d i e C h e m i e , als Lehre von der Materie (wolche letz
tere nach des Verfassers dynamischer Ansicht nichts ist, als . 
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die sich gegenseitig beschränkende Repulsiv- und Attractiv-
krnft), und in d i e P h y s i k , als Lehre von den Kräften. 
Diese betrachtet daher nur die Kräfte der Natur, während 
die Lehre der Erscheinungen einen ganz getrennten Zweig 
der Naturwissenschaften ausmacht, der in M e t e o r o l o g i e 
und P h y s i o l o g i e zerfällt. Von diesen Ansichten ausge
hend, sucht der Verf. nun zuerst zu bestimmen, was in das 
Gebiet der Physik gehöre, und was nicht; er will daher die 
Lehre von der Bewegung, als eine eigne Wissenschaft, die 
Mechanik, gänzlich aus der Physik verbannt wissen; ebenso 
die Lehre vom Schalle, als einer hesondern Art von Bewe
gung; die Optik, als Lehre vom Sehen, gehöre in die Phy
siologie, als Lehre vom Licht aber in die Physik. Die Che
mie stehe neben der Physik, und müsse daher in besondern 
Werken vorgetragen werden; endlich die Meteorologie ge
höre zur Phänomenologie, und könne der Physik höchstens 
als Anhang hinzugefügt werden. 

Indem wir nun die E in te i lung der Nnturlehre nach dem 
Herrn Verfasser dahingestellt sein lassen, können wir nicht 
leugnen, dafs in der zuletzt in Anregung gebrachten Säu
berung der physikalischen Lehrbücher manches Wahre ent
halten se i , jedoch scheint es uns, als müsse man hierbei 
zwei Gesichtspuncte unterscheiden: entweder nämlich, man 
betrachtet ein physikalisches Lehrbuch an und für sich, oder 
als Leitfaden bei physikalischen Vorlesungen auf Univer
sitäten. Im letztern Falle iuufs es nicht blos die Gränzen 
der Wissenschaft streng im Auge behalten, sondern sich 
auch dem bis jetzt bestehenden Lehrplane auf Universitäten 
mehr oder weniger anschmiegen, und insofern ist es denn 
ttueh zu entschuldigen, wenn es die einfachsten- Sätze der 
Statik und Mechanik, ja die Hauptsätze der Chemie mit. in 
sich aufnimmt. Der Tadel des Verf. trifft also vorzüglich 
nur die Lehrbücher der Physik im andern Sinne, welche 
nämlich die Wissenschaft an und für s ich , ohne Rücksicht 
auf die Art, wie sie in den allgemeinen Lehrplan der Uni
versitäten eingreift, abhandeln. Hier können wir dem Verf. 
nicht anders als beistimmen, wenn er die Sätze der reinen 
Dynamik und der Chemie aus denselben verbannt wissen 
will; in Hinsicht auf die Akustik müssen wir aber gänzlich 
von ihm abweichen. Wenn der Verfasser Recht hätte, so 
wären die Anhänger der Vibrationstheoric des Lichtes in 

Dorp. Jahrb. II . Bd. 10 



die wirklich schreckliche Alternative versetzt, entweder die
se ihre Ansicht gegen eine andre «zu vertauschen, die ihnen 
viel weniger genügt, oder einen der schönsten Zweige der 
Physik aus dieser zu verstofsen; denn sind die Vibrationen 
der Luft ein der Physik fremder Gegenstand, so sind es eben
so gut auch die des Aethers; ja wenn es einst gelänge, die 
Theorie der Wärme auf eine Vibrationshypothese zurückzu
führen, wozu bekanntlich so manche Analogie mit dem Lichte 
zu führen scheint, So würde auch sie somit aus dem Gebiete 
der Physik verbannt se in , und so könnte es am Ende gar 
dazu kommen, dafs wir eine Physik ohne Stoff behielten; 
j a , was das Schlimmste ist, unsere ersten Physiker arbeiten 
ordentlich darauf hin, ihre Wissenschaft auszuleeren. Es ist 
nämlich offenbar der höchste Gipfel einer physikalischen 
Theorie , wenn s i e , von einem allgemeinen Gesetze ausge
hend, im Stande ist, alle Erscheinungen nach mathematisch-
mechanischen Gesetzen abzuleiten, wie z. B. aus der Gra
vitationstheorie die gesammte Bewegung der Himmelskör
per; sobald wir aber in einer Lehre der Physik dieses höch
ste Ziel erreicht haben, mufste, nach des Verfassers A nsicht, 
diese Lehre aufhören, der Physik zu gehören, und der Me
chanik zufallen. Dieser Widerspruch entspringt aber nur 
aus der irrigen Ansicht des Verfassers von dem Wesen der 
Physik. In der unorganischen Natur geschieht einmal Alles 
nach m e c h a n i s c h e n Gesetzen, also wird die Mechanik, als 
reine Lehre von der Bewegung und vom Gleichgewicht, auch die 
Gesetze für jeden besondern Fall in sich enthalten; so ent
hält sie denn auch die alfgemeincn Gesetze der Vibrationen 
einer elastischen Flüssigkeit; aber die Anwendung derselben 
auf die Vibrationen der Luft, die besondern Erscheinungen, 
die dadurch hervorgebracht w e i d e n , und d i e V e r g l e i -
c h u n g d e r T h e o r i e m i t d e r E r f a h r u n g , dies alles ge
hört in die Phys ik , ja ist eben ihr eigentliches W e s e n ; die 
Physik ist also allerdings nach unserer Ansicht eine ange
wandte Mechanik, wie die Astronomie, und hat drei Aufgaben 
zu l ö s e n , nämlich: 1) die Erforschung der Erscheinung, 2) 
die Combinirung derselben zu einem allgemeinen Gesetz, und 
3) gleichsam die Probe des Exempels , die Construction der 
einzelnen Erscheinungen aus dem allgemeinen Gesetz. 

W a s endlich die Optik betrifft, so wüfste ich nicht, dafs 
sie in den Lehrbüchern als Lehre vom Sehen genommen 



wird, gondern immer als Lehre vom Lichte; das Auge kann 
bekanntlich bis zur Netzhaut als ein optisches Instrument 
betrachtet werden, und die Physik verfolgt daher den Licht
strahl mit Recht bis zur Netzhaut, dort übergiebt sie ihn der 
Physiologie. Des Verfassers Angriff kann daher nur gegen 
die uneigentliche Bedeutung des Wortes Optik gerichtet sein. 

Der Verfasser theilt seine Physik in drei Theile: 1) in 
die allgemeine Physik von den kosmischen Kräften (o CHAaxb 
Mi'poBuxb)i 2) in die besondere Physik von den planetarischen 
Kräften (o c. nAaHemjmxb); und 3) in die organische Physik 
von den organischen Kräften. Ueber den Grund dieser Ein
t e i l u n g erfahren wir bisher noch nichts, da der erste bis 
jetzt erschienene Theil nur die kosmischen Erscheinungen 
abhandelt. Diese sind; 

1) das Licht, 
2) die Schwere, und 
3) die Materie (Beujecmso). 
Jeden dieser drei Hauptabschnitte des ersten Theils handelt 

der Verf. nun auf die gewöhnliche Weise ab, indem er zu
erst die Beschreibung der Phänomene giebt, dann zu den dar
über bisher aufgestellten Theorieen übergeht, und endlich seine 
e igne , alle drei obengenannten Lehren umfassende, Theorie 
auseinandersetzt. Ob hierbei nicht die vom Verf. eben g e 
machte Unterscheidung der Physik von der Phänomenologie 
etwas verletzt wird, lassen wir dahingestellt sein. Betrach
ten wir nun den ersten Punkt, nämlich die Darstellung der 
Phänomene genauer, so müssen wir gestehn, uns nicht ent-
sinnen zu könnenj diese Grundlage der Physik irgendwo 
oberflächlicher, ja schülerhafter, abgehandelt gesehn zu ha
ben, als es hier geschehn ist; denn es wimmelt von Fehlern, 
die nur zu deutlich zeigen, dafs der Verfasser in zwei höchst 
wesentlichen Punkten, im Experimentiren und in der Mathe
matik, höchst unbewandert sei. Es würde sich daher ganx 
und gar nicht lohnen, dem Verfasser Schritt vor Schritt zu 
folgen; es wird genügen, hier der Reihe nach einige Sätze des
selben anzuführen, die unser freilich hart erscheinendes Ur* 
theil nur zu sehr rechtfertigen werden. 

Seite 88 heifst e s : „Divergirende Strahlen werden, wenn 
sie durch ein Glas mit parallelen Flächen fallen, nach der 
Brechung durch dasselbe weniger divergirend." Dieses ist 
falsch, denn die Divergenz bleibt in diesem Falle bekannt« 



lieh dieselbe, da sie nur durch den Winke l , den die Strah
len mit einander machen, bestimmt wird; die Strahlen di-
•vergiren nur aus einem dem Glase näher liegenden Punk
te als früher. Hier wird also der Begriff der Divergenz 
falsch gegeben. 

Seite 9 1 . Bei der Brechung durch sphärische Con-
vex-Linscn (wo übrigens nur die an der ersten Oberfläche 
betrachtet wird) heifst e s : „Es ist augenscheinlich (oieBH^Ho), 
dafs die der Axe näher liegenden parallelen Strahlen ihren 
JFocus der Linse näher, die weiter von der A x e entfernten 
denselben von ihr weiter abstehend haben." Etwas, was grund
falsch i s t , heifst augenscheinlich! — Hierbei mag noch er
wähnt werden, dafs nirgends gesagt wird, was denn eigent
lich die A x e einer Linse sei. 

Seite 9 4 und 9 7 wird von der doppelten Brechung ge
handelt, und es heifst richtig: die optische A x e des Isländi
schen Doppelspaths sei die Linie , die die stumpfen Winkel 
des Rhomboids mit einander verbindet; gleich darauf aber 
wird in der Figur selbst die optische Axe als Verbindungs
linie der stumpfen Winkel der Grundfläche (ocHOBaiii 'f l) dar
gestellt , so dafs man daraus sieht, dafs auch früher nicht 
die körperlichen stumpfen Winkel verstanden sind, sondern 
die einer Seitenfläche. — Hauptschnilt bei einem doppcltbre-
chenden Krystall mit einer A x e , heilst nach dem Verfasser 
eine Ebene, durch jene A x e und senkrecht auf eine Seiten
fläche des Krystalls gelegt , und es gebe derselben also so 
viele als Seitenflächen (d.h. sechs)! Kann man wohl nach die
sen verwirrten Begriffen annehmen, dafs der Verfasser das 
Experiment jemals mit Bedacht selbst angestellt hat? 

Seite 132. Die Erscheinung der JVewtonischen Binge 
wird damit begonnen, dafs es heifst: das Licht erzeuge Far
ben in dünnen Lamellen v o n n i c h t p a r a l l e l e n F l ä c h e n , 
z. B. i n Gl i m m e r p l ä 1 1 c h en ! Nachdem hierauf der Ver
such Newton'^, mit Aufeinanderlegung eines Convexglases 
von grofser Brennweite auf ein Planglas, beschrieben wor
den , heifst es sehr kurz: „Es ist klar (o?eBH,a.Ho), dafs die 
Farbenringe von der Brechung des Lichtes im obenliegenden 
Convexglase herrühren." Wenn der Verfasser etwas recht 
Falsches behauptet, scheint er sich durchgängig des Wortes 
o i e B H ^ H o oder eines gleichbedeutenden zu bedienen. 

Seite 135. „ D i e g l e i c h f ö r m i g e F ä r b u n g dünne 
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krysfallisirter Plättchen zwischen den Spiegeln des Polarisa-
tionsinstrunientes", sagt der Verfasser, „findet statt, wenn ih
re parallelen Flächen s e n k r e c h t a u f der o p t i s c h e n A x e 
geschnitten sind". Gleich darauf aber hrifst es richtig, dal's 
alsdann F a r b e n r i n g e entstchn! Wenn der Verfasser nicht 
Wtifste, wie sich die Sache verhält, so konnte er doch we
nigstens erralhen, dafs sie sich nicht auf zweierlei Weise 
zugleich verhalten kann. 

Ich werde nur noch ein Beispiel aus dem Abschnitt von 
der Schwere anführen, welches aber mehr als genügend ist, 
um dem Verfasser alle mathematischen Kenntnisse abzu
sprechen. 

Seite 220. Der Verfasser führt zuerst den bekannten 
Satz als durch Erfahrung gegeben an , dafs sich beim frei
en Falle die durchlaufenen Bäume vom Anfang der Bewe
gung an wie die Quadrate der Zeiten verhalten, und sagt 
nun weiter: „Hieraus ergiehi sich von selbst (oniKpWBaemcH 
caMo CO6OHJ). dafs die Schwere, als Ursache des Falls der 
Körper, eine C'entripetalkraft se i , wachsend mit der Annä
herung zur Erde, und n a m e n t l i c h im V o r h ä l t n i f s d e r 
Q u a d r a t e d e r s i c h v e r r i n g e r n d e n E n t f e r n u n g e n 
v o n d e r E r d e " (soll heifsen: in umgekehrtem Verhältnis 
der Quadrate der Entfernungen) „ o d e r d e r d u r c h d i e f a l 
l e n d e n K ö r p e r d u r c h l a u f e n e n R ä u m e . " — Wieder ein 
„es versteht sich von selbst" im Sinne des Verfassers! Be
kanntlich ergiebt sich das obige Gesetz der Proportionalität 
der Räume und der Quadrate der Zeiten nach der Mecha
nik aus der hier zulässigen Voraussetzung einer g l e i c h 
f ö r m i g b e s c h l e u n i g t e n B e w e g u n g , und der Verfasser 
leitet umgekehrt aus demselben die Bedingung zu einer un
g l e i c h f ö r m i g b e s c h l e u n i g t e n her! 

Doch genug und wohl zu viel hierüber, und nur noch 
Einiges von des Verfassers neuer Theorie. Nach ihm ist 
die Materie nichts als Repulsiv- und Attractivkraft Cpa3uiH-
pmneAbHa« M catHMameAMiaa CHAa) in gegenseitige! Beschrän
kung. Jede für sich, von der andern gänzlich befreit, wür
de s ich, jene ins Unendliche, diese in einen Punkt, beide 
also in Nichts verlieren. Mit dem Wotte der Allmacht: „ e s 
w e r d e " , endigte die Periode ihrer völligen Ungebundenheit, 
sie fingen an auf einander einzuwirken, und es fand zwi
schen ihnen ein mittlerer Zustand zwischen völliger Ungc-



bivndenhett (dem Nichts) und vollständiger wechselseitiger 
Beschränkung (Materie) statt, ein Zustand der Spannuug (H*-
npHüteKHocmH). In diesem Zustande erscheint die Repulsiv-
kraft a l s L i c h t , dieAttractivkraft a l s S c h w e r e . In dem 
Zustande der wechselseitigen Beschränkung bilden s i e , wie 
gesagt , die Materie; den Uebergang von dem Zustande der 
Spannung in den der Materie bildet das F e u e r . W ä r m e 
ist die Repulsivkraft als Licht bei Aufhebung seiner Lincar-
form (AHHeMHocmH) u. s. w. Ich will in der Auseinanderse
tzung dieser Phantasieen nicht fortfahren, und nur folgende 
Frage an den Verfasser thun: er verwirft die Emissions- und die 
Undulatiofts-Theorie des Lichtes, crsterc, weil sie das e i n e 
Phänomen der Interferenz, letztere, weil sie das e i n e der Wär
meerzeugung nicht erklärt; mit welchem Rechte kann er nun 
wohl von uns , seinen Lesern, verlangen, dafs wir seiner 
Theorie beipflichten sol len, die von allen Phänomenen 
k e i n s erklärt, und sich nicht einmal die Mühe giebt, dieses 
zu thun? W o z u hat der Verfasser die Phänomene der Bre
chung, Zurückwerfung, Beugung, Polarisation u, s. w. des 
Lichtes überhaupt auseinandergesetzt, wenn seine Theoriß 
sich doch ganz und gar nicht darum bekümmert? 

Nach allem bisher Gesagten können wir nun nicht an
ders, als das Werk des Herrn P a w l o w als für gänzlich 
der Beachtung unwerth erklären. Dabei drängt sich uns 
die Bemerkung auf, dafs, wenn dasselbe blos die Absiebt 
hatte, das neue System seines Verfassers darzustellen, nichts 
gegen dessen Erscheinen einzuwenden sei, da jeder in wis
senschaftlicher Hinsicht meinen und schreiben kann, was er 
will; dafs man aber, sollte das Werk als Leitfaden für Vor
lesungen gebraucht werden, die Zuhörer nur bedauern kann, 
die in den Jahren, wo der Geist vorzüglich mit soliden 
Kenntnissen und nicht mit phantasiereichen Theorieen be
reichert werden sol l , gezwungen sind, sich mit unvollkom
menen Versuchen und unrichtigen Erläuterungen derselben 
zu begnügen, und endlich auch noch dies wenige Positive 
bei Seite zu setzen, um sich in die bodenlosen Phantasieen 
des Verfassers ganz und gar zu verlieren. 

2. Indem wir uns nun zu dem zweiten der angeführten 
Werke, dem Handbuch der Physik von Hrn. P e r e w o s c h -
- t s c h i k o w wenden, finden wir darin eine Arbeit , die die 
Sache ganz anders auffafst, als das so eben beurtheilte Werl»:. 



Zwar ist sie nur Compilation, wie wir bereits ini Eingänge 
bemerkten, allein sie bebandelt doch die l 'hysik, wie sie 
behandelt sein wil l , indem sie aus den Ergebnissen der Er
fahrung mit mathematischer Strenge ihre Folgerungen zu 
zielten sucht, und sich von allen schwindelnden Theorieen 
entfernt hält. Wenn wir ihr hiernach aber auch vor den» 
vorigen Werke mit Hecht bei weitem den Vorzug zugestehen, 
und sie selbst für das beste, bis jetzt in Russischer Sprache 
existirendo, Handbuch der l'hysik erklären müssen, so kön
nen wir es doch nicht verhehlen, dafs wir an ihr hei stren
gerer Prüfung bedeutende Mängel wahrnehmen. Wir haben 
uns schon weiter oben dahin ausgesprochen, dafs die Aus
einandersetzung der Versuche einen Hauptthcil eines jeden 
die Physik abhandelnden Werkes ausmacht, und dafs es da
her eine wesentliche Forderung an ein solches sei, die Ver
suche so darzustellen, dafs der Lernende ihren wahren Sinn 
fasse , die Nehenuiustände, welche auf dieselben störenden 
Einflufs haben können, kennen und beseitigen, und dadurch 
endlich auch den wahren Werth eines jeden heurtheilen ler
ne. Dieses setzt aber natürlich voraus, dafs der Verfasser 
eines Handbuchs der Physik durchaus selbst mit dem Expe
rimente vertraut sei, dafs er es nicht nur aus der Beschrei
bung, sondern auch durch eigne praktische Arbeiten kenne, 
und diese g e n a u e r e K e n n t n i f s d e r E x p e r i m e n t e müs
sen wir dem Verfasser nach genauer Prüfung seines Wer
kes durchaus absprechen, so wie wir es schon beim Erschei
nen desselben gefürchtet hatten, aus keinem andern Grunde, 
als weil der Verfasser erst v o r z w e i J a h r e n e i n H a n d 
b u c h d e r A s t r o n o m i e h e r a u s g a b . Nach unsrer Mei
nung möchte es wohl kaum einem Genie erster Grofse ge
lingen, in zwei Fächern, die so viel S t u d i u m und P r a x i s 
erfordern, wie die Astronomie und Physik, innerhalb zwei 
Jahren g u t e Handbücher zu Stande zu bringen. 

Wir werden nur einige Beispiele als Belege unseres Ur-
theils anführen, obgleich wir leicht fast bei jedem angeführ
ten Versuche dergleichen auffinden könnten. 

Der Schweiggersche Multiplicator z. B . , dieses für den 
Galvanismus so überaus wichtige Instrument, ist Seite 407 
abgehandelt; nun gebe man einem Schüler diese Beschrei
bung und die dazu gehörige, wirklich höchst unvollkomme
ne Zeichnung, und frage ihn , ob er sich daraus einen kla-



ren Begriff des Instruments machen könne! Gewifs nicht. 
Wie unvollkommen ist ferner die Art, die hier angegeben 
ist, um die Nadel des Instruments nstatisch zu machen (durch 
Annäherung eines künstlichen Magneten), stfitt der so be
kannten, bequemen und vortei lhaften Methode der Nobili-
schen Doppelnadel, die, obgleich weiterhin (S. 413) erwähnt, 
doch nirgends beschrieben ist. Endlich enthält die Theorie 
des Instruments,'höchst dürftig in ein Paar Zeilen abgehan
delt, dennoch eine offenbare Unrichtigkeit; denn bekanntlich 
kann die Verstärkung der Empfindlichkeit eines Multiplica-
tors durch Vermehrung der Anzahl der Windungen nicht 
bis ins Unendliche fortgesetzt werden, wie es dort ausdrück
lich heifst; ja bei vielen Versuchen, z. B, thermoclectrischen, 
kann ein Multiplicator von Einer Windung eines breiten 
Bleches stärker wirken, als ein aus vielen Windungen be
stehender, wogegen dieser wieder für hydroelectrische Ket
ten bei weitem empfindlicher ist. Dieses hätte wenigstens 
in einigen Worten auseinandergesetzt und erläutert werden 
müssen. 

Bei der Beschreibung des Bohnenbergerschcn Elcetro-
meters, Seite 3C9, werden die beiden Zambonischen Säulchen 
natürlich erwähnt, aber ohne dafs der Lernende früher ein 
Wort davon erfahren hat, was ein solches Säulchen eigent
lich bedeute, und ohne dafs auch hier eine nähere Erklä
rung ihrer Wirkung gegeben wird. Wie soll er nun wohl 
den Sinn des Instruments und den eigentlichen Zweck der 
Säulchen verstehn? 

Als drittes Beispiel mögen hier die Versuche von D u -
l o n g und P e t i t über die Ausdehnung des Quecksilbers 
durch die Wärme (Seite 111) angeführt werden, Versuche, 
die gewifs verdienen, in jedem Handbuch als Muster hervor
gehoben zu werden; hier ist aber nicht einmal erwähnt, 
warum die Beobachter ihren Apparat gerade auf diese Wei 
se construirten, dafs sie nämlich dadurch die Ausdehnung 
des Glases ganz eliminirten; dem Lernenden mufs daher 
n o t w e n d i g die Umständlichkeit der Versuche auffallen, und 
•was ihm Muster sein sollte, als unnütze Weitläuftigkeit er
scheinen. 

Bei dieser Unvollkommenheit der Beschreibung sind die 
dem Werke beigefügten Zeichnungen so schlecht, dafs auch 
sjß zur Verständlichkeit der Instrumente fast gar nicht bei-



Iragrn können; man betrachte nur die Zeichnungen der Rc-
alscben Presse, der hydrostatischen Waage , der Luftpum
pe, des Multiplicators, des Dulong-Peti lschen Apparats und 
andre mehr. 

Zu diesem ersten, vorzüglichsten Mangel , den wir an 
vorliegendem Werke rügen mufsten, kommt ein zweiter, der 
für eine Compilation von nicht minder schädlichem Einfluts 
sein mufste, nämlich die Mangelhaftigkeit der dazu benutz
ten Litieratur, wie solches aus der vom Verfasser selbst an
gegebenen Liste erhellt. So vermissen wir den, für den ex 
perimentellen Theil besonders, wirklich classischen P o u i l l e t ; 
auch ist das jetzt auch in guter Französischer Uebersetzung 
existirende Werk von H ö r s c h e l über das Licht nicht ange
führt, wohl aber nur aus Vergessenheit, da z. Ii. § . 2 0 8 eine 
fast wörtliche Uebersetzung aus diesem Werke ( 6 1 — 6 7 ) ist, 
und da der Verfasser dessen Autorität öfters citirt. Allein 
der wesentlichste Mangel der Quellon-Litleratur ist der, dafs 
Deutsche Werke durchaus gar nicht benutzt worden sind, 
ein Mangel, der seinen schädlichen Einflufs besonders auf 
die Lehre vom Galvanismus ausgeübt hat. Diese mufs, wenn 
man die von O h m und F e c h n e r hierüber geleisteten Ar
beiten in Erwägung zieht, durchaus für in der Abfassung 
verfehlt erklärt werden. 

Zuletzt erwähne ich noch einiger Lücken in dem W e r 
k e , die wohl gröfstentheils eben durch die Mangelhaftig
keit der benutzten Litteratur entstanden sein mögen. Es 
sind nämlich übergangen: 

Bei den Versuchen über die Compression der Flüssig
keiten die Versuche von Co I l a d o n und S t u r m . 

Die Wcllentheorie der Gebrüder W e b e r . 
Die im Auftrag der Französischen Akademie von D u 

l o n g und A r a g o angestellten Versuche über die Bestäti
gung des Mariottischen Gesetzes bis auf 2 7 Atmosphären. 

Die so paradox erscheinenden, von dem Hrn. B o i g u e s 
zuerst beobachteten und von C l e m e n t erklärten Versuche 
mit Platten, die gegen einen Luftstrom gehalten werden. 

B c s s e l ' s Methode, schon fertige Thermometer in Hin
sicht auf Nichlcylindricität der Röhren zu corrigiren. 

Das sogenannte T r a v e 11 y a n - Instrument. 
Die Theorie des beweglichen Gleichgewichts. 



D a n i e l l ' s Hygrometer und A u g u s t ' s Psychrometer, 
die jetzt alle übrigen Hygrometer verdrängt haben. 

W o I I a s t o n ' s Goniometer, Unipolare Leitungsfäbigkeil 
einiger Substanzen für Electricität, und die neuen Versuche 
O h m ' s hierüber. Einflufs der Wärme auf die Leitungsfä
higkeit für Electricität. Einflufs derselben auf die Intensität 
der Magnetnadeln u. s. w. 

Wenn wir daher nach Obigem das Handbuch der Phy
sik des Hrn. P e r e w.os ch ts c h i k o w nicht für ein allen bil
ligen Anforderungen entsprechendes erklären können, so 
müssen wir zum Scblufs doch nochmals wiederholen, dafs 
es bis jetzt das beste in Russischer Sprache vorhandene sei, 
indem es sich durch Vollständigkeit und besonders im ma
thematischen Theil vortheilhaft vor den übrigen auszeichnet; 
auch hat es Abschnitte, die, wenigstens was die Unvollständig-
keit betrifft, wenig zu tadeln geben, wie z . B . die Lehre vom 
Schall und vom Licht, in welcher letztern die Undulations-
theorie zum ersten Mal in Russischer Sprache so vollständig, 
als es einem Handbuch zukommt, abgehandelt worden ist. 

St. Petersburg. 
E. LKN*. 

— K g ) * " 

X I X . 
D E U T S C H E S C H Ö N E L I T T E R A T U R . 

Dichtungen von Ludolph Schley, ordentlichem Mit-
gliede der Curländisehen Gesellschaft für Litteratur und 
Kunst. Gedruckt auf Kosten des Verfassers für einen 
Kreis von Freunden. Zweites Heft. Gedichte ver
mischten Inhalts. Libau, <833. g5 S. 8. 

Das erste Heft dieser Dichtungen, welches ein episches Gedicht 
„die Schwedenbraut" enthielt, ist bereits von Ref. in diesen t 
Jahrbüchern (Bd. I. S. 514 f.) angezeigt worden, mit freudiger 
Anerkennung der gewandten und geschmackvollen Behandlung 
des Verses und der Sprache. Näher auf die Charakteristik 
des Dichters einzugehen, mufste damals zu gewagt erschei
nen , da jene epische Dichtung nur die Nachbildung einer 
fremden Urschrift war, welche Form und Ton auf mehrfa
che Art bedingt haben mochte. Das vorliegende zweite Heft 



enthält nun Gedichte fast ausschliefslich von des. Vf. eigner 
Erfindung, und zwar, um es genauer zu bestimmen, als der 
Titel , von der lyrischen Gattung. Vermag diese Gattung 
auch nicht, das Talent eines Dichters in seinem ganzen Um
fange vor das betrachtende Auge zu bringen, so ist sie doch 
vorzugsweise geeignet, eine Vorstellung zu geben von der 
Kraft und Tiefe eines solchen Talents, indem die Lyrik die 
durch alle Gestaltungen der neuern Dichtung, selbst durch 
das Dramatische und Epische, hindurchscheinende Seele ge
nannt werden dürfte. Betrachtet man nun die Art und Wei
se der lyrischen Poes ie , so möchte man sich genöthigt se
hen, neben andern nothwendigen Eigenschaften, E i g e n t ü m 
lichkeit und Ursprünglichkeit gerade von ihr um so entschie
dener zu verlangen, als sie die Empfindung des Dichtenden 
am unmittelbarsten ausspricht, und durch diese Eigentüm
lichkeit erst die N o t w e n d i g k e i t ihrer Erscheinung beurkun
det. In diesem Sinne würde man denn nicht umhin können 
zu bemerken, dafs des Hrn. Vf. Dichtungen zwar keineswe-
ges aller Eigentümlichkei t entbehren, und zu blofscr Nachah
mung hinabsinken; dafs aber eine gewisse Gefügigkeit des 
Geistes, von welcher schon das erste Heft Keweisc gegeben, 
es ihm leicht und angenehm mache, sich in fremde Art und 
Kunst hineinzuleben. Hier habe er sich zumal die Wei se 
S c h i l l e r ' s zum Vorbilde genommen. Dadurch sei jedoch ein 
Mifsverhältnifs zwischen der Form und dem diesen lyri
schen Gedichten einwohnenden Gedanken entstanden. Bei 
S c h i l l e r sei die Form durchaus nichts Zufälliges und Ge
machtes, sondern dem grofsartigen Streben dieses mächtigen 
und gewaltsam nach voller Befriedigung sich sehnenden und 
ringenden Geistes naturgemäfs entwachsen. Offenbare sich 
nun zwar in des Herrn Vf. Gedichten gleichfalls ein gedan
kenreicher Geist, so sei die Beflcxion S c h i l l e r ' s doch un
verkennbar tiefer und umfassender, und die Empfindung 
dringe aus einem Gemüthe, das völlig anders zur Natur und 
zum Leben gestellt se i , um vieles stärker und unaufhaltsa
mer hervor. Namentlich und im Einzelnen wäre etwa zu 
berühren, dafs „die Ondine" lyrisch-episch-didactisch, alles 
zugleich sei , aber eben darum sich selbst und alle Wirkung 
vernichte; dafs „die Himmelsboten, Freude und Schmerz, 
schöner Tod" schwach, die „Sängerliebe" zugleich unklar 
erscheine. So werde man schmerzlieh daran erinnert, dafs 



unserer Vorfahren gewichtige Rüstungen und Waffen für 
uns zu schwer und unbequem seien; dafs wir sie aus leich
tern und vergänglichem Stoffen zu fertigen wissen, wenn 
wir uns ihrer zum Scheine bedienen wollen. 

Indefs liefe ein Urlheil dieser Art, wie wohlbegründet 
und unvermeidlich es scheinen möge , indem die vorliegen
den Gedichte zu einer unwillkührlichen Vergleichung mit 
S c h i l l e r selber auffordern, dennoch ohne Zweifel Gefahr, 
sich als ein ungerechtes und einseitiges nur zu bald verwor
fen zu sehen. Oer Titel lehrt, dafs diese Sammlung von 
Gedichten als eine erfreuliche Freundesgabe einem Kreise 
von Vertrauten nnspruchslos dargeboten wird, und es kann 
bei solcher Gabe nicht fehlen, dafs zarte Rücksichten die 
Aufnahme auch an sich unvollkommenerer Gedichte n o t 
wendig gemacht haben, was keine Kritik irgend zu tadeln 
wagen soll. Allein auch davon abgesehen, ist jedes Werk 
und jeder Dichter im Zusammenhange mit seiner Zeit zu 
beurtheilen, weil die wahrhafte Stellung und Geltung dersel
ben nur in diesem Zusammenhange begriffen werden kann. 
Eine Uebersicht der in der jüngsten Zeit in grofsen Massen 
erschienenen lyrischen Gedichte zeigt nun, wie es Ref. 
scheint, auf unwiderlegliche W e i s e , dafs eine bedeutendere 
Eigentümlichkei t sich gegenwärtig äufserst selten hervor
t u t , dafs die gröfsere Anzahl der heutigen Dichter sich an 
die grofsen ihrer Natur verwandten Dichter der frühern Zeit 
anlehnet und auf sie stützet. Dabei erscheint als etwas 
vielen Gemeinsames, dafs die bildende Kraft, mehr oder we
niger um die eigene Schwäche wissend, sich von der Ge
staltung des Innern lieber auf die des Aeufseren wirft, und 
sich nun auf mannigfaltige Weise und nach verschiedenen 
Richtungen hin bemühet, diesps Aeufsere der lyrischen Dich
tung möglichst zu vollenden und zu verzieren. Die Kritik 
aber wird schwerlich Anstand nehmen zu behaupten, dafs 
viele der eingeschlagenen Wege nichts se ien, als Abwege, 
die zur Mifsgestaltung des Schönen führen möchten. 

Wenden wir uns nun von diesem geschichtlich gewon
nenen Standpuncte gegen den Herrn Vf., so werden wir 
willig anerkennen, dafs er, zwar in dem vorstehend erwähn
ten Falle, dennoch eine gewifs chrenwerthe Stelle, und dar
in möge die Andeutung auch der schwächern Seite dieser 
Sammlung ihre Entschuldigung finden, unter den jetzigen 



Lyrikern einnehme; dafs die Gegenstände seiner Dichtungen 
sich ohne Zweifel zu einer poetischen Behandlung eignen, 
und in der Darstellung und Gestaltung, zumal des Einzel
nen , so viel Neues und Gefälliges enthalten, um die Theil-
nahme anregen zu können, und dafs der reine und anmu-
thige Flufs der Sprache das Gemülh des Lesers allmälig so 
gewinne, dafs man sich dem Dichter "gern und mit Vergnü
gen überlasse. Indem der Herr Verf. einen so glücklichen 
Fleifs mit solchem Geschick auf die Sprache gewendet, 
scheint er uns einer der löblichsten Richtungen unserer Zeit, 
seinen Gedichten zu augenscheinlichem Vortheile, gefolgt zu 
sein. Sein Gedankenreichthum stellt ihn nämlich sowohl 
davor sicher, dafs diese Liebe zur Sprache nicht zur Pflege 
der blofsen Schale, der leeren Form, werde, als auch davor, 
dafs sie den Vers verflache und entkräfte, indem s ie , um 
Glätte und Eleganz bemüht, alles Tiefergehende und Kräf
tige vermeidend, etwa nur dessen sich bedienen möchte, 
was ein alltäglicher Gebrauch auf der Oberfläche sich zum 
Hausbedarf bequem zurechtgelegt hätte. Hr. S c h l e y v e r 
sucht und wagt auch wohl eine neue und kühne Wendung, 
was im Deutschen gewifs nur zu billigen ist, wenn es auch 
zweifelhaft scheinen mufs, ob jede solche Wendung Billi
gung und Eingang finden werde, wie z. B. 

Freude streut voll Rosen deine Fluren, 
Streut voll Sterne dir das Reich der Nacht. 

Allein nachdem P l a t e n ' s wohlgelungene Versuche ge
lehrt, was alles in dieser Hinsicht erreicht werden könne, 
sind auch die Anforderungen an den Dichter nicht mit Un
recht gröfscr und strenger geworden. Daher würde die Kri
tik als gegenwärtig Uncrlafsliches verlangen, dafs zumal im 
Lyrischen, welches überall den bindendsten Gesetzen unter
worfen ist, der musikalische Charakter mit möglichster Sorg
falt erhalten werde, und dnrum keine Strophe in die andere 
hinübergreifen, der Reim aber durchgängig in aller Reinheit 
hervorklingen müsse. Man möchte also vielleicht ein Be
denken haben können, Reime wie lud und thut, hat und 
That, und andere, als zulässig zu gestatten, selbst wenn die 
Aussprache mancher Gegenden sich als Rechtfertigung an
führen liefse; andere aber, wie schon und Codrington, Seite 
und beide, Stätte und wehte, Sünder und Kinder, Lehre und 
wäre, und ähnliche, ganz unbedingt verwerfen. Dem Sonett 



würden dann auch wohl , seinem Ursprünge gemäfs, durch
weg weibliche Reime zu geben sein; denn wäre davon die 
Rede, diese Form durch den männlichen Reim kräftiger und 
Deutscher zu machen, so möchten die Schicsischen Dichter 
des 17. Jahrhunderts, welche sich zugleich des Alexandri
ners hedfenfen, vielleicht das Bessere getroffen haben. 

Unter den e igentüml ichem Gedichten dieser Sammlung 
s ind, nach des Ref. Ansicht, folgende als vorzugsweise ge
lungen auszuzeichnen: die \eujahrsnacht , Gastfreundschaft, 
Hymne auf den Adrianopoler Frieden, der Garten des Le
hens, Scheidegrüfse, und die Sonette. Von den letztern, die 
„Farbentöne" überschrieben sind, und in Beziehung auf ein
ander die Stufen des menschlichen Lebens schildern, möge 
der Kürze wegen eines hier Raum finden, da es hillig ist, 
dafs auch dem Dichter selbst in seiner Sache ein Wort ver
gönnt werde. 

G e l b . 
Schon rauscht der Herbst in dem v e r g e l b t e n (vergilb* 

ten) Laube, 
Der G r e i s steht einsam da mit seinem Schmerz, 
Hin ist die Freude, hin der heitre Scherz, 
Dem Ernst der trüben Wirklichkeit zum Raube. 

D ie Liebe floh, betrogen ward der Glaube 
An Ruhm und Sieg; die Welt verrieth sein Herz, 
Ach! selbst im regsten Streben himmelwärts 
Hielt ihn der Menschheit Schwäche noch im Staube. 

Gebeugt und muthlos wandelt er von hinnen, 
Und sehnt sich zu den Höhn voll Morgenroth, 
Die dort am fernen Horizont beginnen; 

Rasch will er h in , — sie könnten a u c h entrinnen\ 
Doch ihn ereilt auf halbem W e g der Tod, 
K e i n H i m m e l l ä f s t a u f E r d e n s i c h g e w i n n e n . 

Hapsal. 
II. NEÜS. 

mmm——. 
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Z U N Ä H E R E R K E N N T N I S S D E R K A B U S C H A N E R O D E R 

K U B A T S C H I N E R , E I N E S K A U K A S I S C H E N B E R G V O L 

K E S , W A H R S C H E I N L I C H G E R M A N I S C H E N U R S P R U N G S . 

Vor einiger Zeit las ich in des geistreichen L e o n h a r d v. 
D r e s c h „Uebersicht der allgemeinen politischen Geschich
te" folgende Bemerkung: „Selbst gebildetere Völker ändern, 
unter andere Verhältnisse versetzt, ihre Sprache: so ist die 
der Kabuschaner in den Gebirgen des Kaukasus, (sie selbst 
nennen sich Franken, vielleicht aus den Zeiten der Kreuz-
zfige, und sind es in ihren Sitten zum Theil noch) von al
len Europäischen, selbst von denen ihrer Nachbarn, verschie
den." Diese flüchtige Notiz erweckte bei mir den Wunsch, 
mehr von diesem Völkchen zu erfahren, und da ich einen 
Freund in Grusien habe, dessen Stellung und Verhältnisse 
mir geeignet schienen, zuverlässige Nachrichten einzuziehen; 
so wandte ich mich an ihn mit der Bitte, mir Alles mitzu
t e i l e n , was er in dieser Beziehung mit unbezweifelter Ge-
wifsbeit erfahren könnte. Aus dem, was er mir m i t g e t e i l t 
hat , sind die nachfolgenden Blätter entstanden. 

Vier Dörfer, Surärkälly, Schirilly, Amisgnlly und das 
eigentliche Kubatscha, bilden die kleine Republik Kubatscha 
(nicht Kabuscha) im Kaukasus. Dies Ländchen liegt zwi
schen den beiden Kreisen Suragi und Käbädäriä, die zu dem 
Reiche Akuscba gehören, das von einem Muhamedanischen 
Geistlichen beherrscht wird, der sich Kadi-Machmed nennt. 

Nach einer unter den Kubatschinern verbreiteten Sage 
sollen ihre Vorfahren aus Frankistan, d. h. aus dem westlichen 
Europa, vor mehreren Jahrhunderten ausgewandert sein, 
und in den Ländern des Kaukasus beträchtliche Eroberungen 
gemacht haben, von denen aber den Nachkommen nur die drei 
erstgenannten Dörfer als Unter tanen übrig geblieben sind. 
Diese drei Dörfer stehen auch jetzt noch unter einem wahr
haft aristokratischen Drucke. Jene Sage über die Herkunft 
der Kubatschiner wurde vor etwa dreifsig Jahren durch 
zwei Ausländer bestätigt. Es waren nämlich damals zwei 
Kubatschiner, die vor drei Jahren gestorben sein sollen, 
nach Mecca gereist, die heiligste Pflicht der JMusulmanen zu 



erfüllen. Als sie in Jaffa sich einschifften, trafen sie auf 
zwei Europäer, die ihre Sprache vollkommen verstanden, und 
sehr genau nach ihren Angelegenheiten, Sitten und Gebräu
chen sich erkundigten. Nachdem die Europäer ihre neuen 
Bekannten gehörig ausgeforscht hatten, erklärten sie ihnen, 
wie sie eigentlich ihre Landsleute wären, und Wanedik ihr 
Vaterland s e i , in dessen Geschichte unter anderm stände, 
dafs vor mehr als siebenhundert Jahren einige Familien aus
gewandert wären, von deren Niederlassungsorte indessen 
bis jetzt "keine weitere Kunde ihnen zugekommen wäre, der
gestalt , dafs sie seither nichts von denselben gewufst, bis 
sie nun in den Kubatschinern die Nachkommen jener Aus
gewanderten erkennen müfsten. Dabei machten die Euro
päer den gedachten beiden Kubatschinern den Vorschlag, H U 
ihrem eigentlichen Herrn zu reisen, der ein mächtiger Fürst 
in Europa sei, und sie bestimmt sehr gut aufnahmen, auch 
reichlich beschenken werde. Die Kubatscbiner fühlten wohl 
ein grofses Gelüsten, der lockenden Einladung zu folgen; da 
R i o n h c l Ihres Seelenheiles wegen zum heiligen Grabe des 
Propheten wallfahrteten, so zogen sie die ewige Seligkeit 
dem irdischen Wohlsein vor , und gingen nacb Mecca. Bei 
ihrer Rückkehr erzählten sie sehr v ie l , von der freund
lichen Begegnung und der herzlichen Theilnahme der bei
den Franken; und dabei blieb die Sache. Es ist nicht ein
mal mit Bestimmtheit zu ermitteln, welches Europäische 
Reich sie mit Wanedik gemeint haben. 

Es mögen etwa sechshundert Jahre her sein, als d i e K u -
batschiner den Islam annahmen, und seitdem sind sie eifri
ge Verehrer des Propheten und seiner Satzungen. Damals 
herrschte in Derbent Machmed-Chan, der sie mit Lehrern 
versehen haben soll. Wahrscheinlich waren es Ausleger des 
Korans , um die Neubekehrten in der Lehre Muhameds zu 
unterrichten und zu befestigen. Von dem bluttriefenden Er
oberer Timurleng wissen die Kubatschiner wenig oder gar 
nichts zu erzählen, da er wahrscheinlich ihre schroffen Ge
birgsgegenden nicht sehr beunruhigt! haben wird. Damals 
waren sie schon Rechtgläubige, d. h. Muhamedaner. 

Die kleine Republik war noch bis zum Jahre 1821 nie
mand zinsbar. In diesem Jahre aber belegte sie der Gene
ral Fürst Madatow mit einein jährlichen Tribut von vier
hundert Ducaten, weil sie an der Rebellion des abgefallenen 



Kasikumückischen Surehai-Chan durch heimliche Unterstü
tzung desselben Theil genommen hatten. Dieser sehr mä-
fsige Tribut ist das Einzige , was sie von Rufsland einiger-
mafsen abhängig macht; in allem Uebrigen folgen sie ihren 
eigenen Gebräuchen und Gewohnheiten, und wiewohl sie 
sich zum Islam bekennen, sind sie doch — mit Ausnah
me der 'Polygamie — ihren früheren, auf Europäische Ab
stammung hinweisenden Sitten treu geblieben. 

Die Bewohner der drei Dörfer Surärkälly, SchiriliY und 
Amisgally sind zwar nicht geradezu Sclaven, doch von allen 
Volksversammlungen ausgeschlossen. Die Einwohner von 
Surärkälly beschäftigen sich mit Verfertigung allerlei irdener 
Gcfäfs^; die von Schirilly sind Ackerbauer, und die von 
Amisgally liefern treffliche Stahlarbeiten. An diesen B e 
schäftigungen nehmen auch die Weiber Theil . Ob diese 
drei Dörfer, die von Lesgiern bewohnt werden, den Kubat
schinern einen besondern Tribut zahlen müssen, hat bis 
jetzt nicht ausgemittelt werden können, weil die befragten 
Personen darüber keihe Auskunft geben konnten oder woll
ten. Vielleicht wird es in der Zukunft möglich werden, 
darüber etwas Gewisses in Erfahrung zu bringen. Jedes 
dieser drei Dörfer wird von ungefähr fünfzig Familien be
wohnt. 

Das Dorf Kubatscha enthält vier- bis fünfhundert Fami
lien, die in fünfundzwanzig Stämme gelheilt werden. Zehn 
Ael tes te , die man nach unsern Begriffen Senatoren nennen 
könnte , .deren Amt aber erblich ist , also eine feste Aristo
kratiebildet, versammeln sich jährlich, und wählen aus jedem 
Stamme einen Richter; und diese fünfundzwanzig Richter 
sprechen in allen Streitigkeiten das Urtheil. In sehr wich
tigen Fäl len, und bei Unzufriedenheit irgend eines streiten
den Theiles mit dem Ausspruch der Richter, werden die zehrt 
Aeltesten versammelt, deren Endurthcil unwiderruflich ist. 
Bei Streitigkeiten in den drei unterworfenen Dorfschaffen 
begeben sich die fünfundzwanzig Richter an Ort und Stelle, 
und sprechen nach gehöriger Untersuchung Recht. In allen 
solchen Fällen findet nur ein mündliches Verfahren statt, 
und die gleichfalls mündliche Aburtheilung wird auf ihre 
frühern Gebräuche und auf Herkommen begründet, wie sie 
in einem grofsen Buche aufgezeichnet sind. 

Die Sprache der Kubatschiner ist allen Kaukasischen Völker-
Dorp. Jahrb. IL Bd. ' 11 



Schäften, selbst den drei unterworfenen, unverständlich. Sie hat 
zwar jetzt die Eigenschaften der Gebirgssprachen angenommen, 
doch scheint sie leichter, als die der Awaren und Lesgier des 
Daghestans. Selbst in ihren weichen Wendungen ist sie ei
ne Gurgelsprache. Ob ihre alte Sprache in schriftlichen 
Denkmalen noch bei den Kubatschinern aufbewahrt ist, konn
te der Befragte nicht sagen, weil er kein Schriftgelehrter 
war. Indessen glaubte er, dafs ihr Gesetzbuch zwar in ih
rer eigenen Sprache, jedoch mit Tatarischen Buchstaben, nie
dergeschrieben sei. Da sie ihren Hauptverkehr mit ' den 
benachbarten Tatarischen Völkerschaften haben, so sind, 
sehr natürlich, viele Tatarische Worte in ihre Sprache über
gegangen. Hier zur Probe einige wenige Worte und Phrasen. 
Gott — Allah Sah, der Buchstabe l überall hohl gespro

chen, wie das Bussische Aa, das * scharf. 
Der Mensch — The Adame, der Accent auf dem letzten e. 
Der Mann — Gall, das l hohl. 

Das Weib — Chünül, das erste ü fast verschluckt und das 
l weich. 

Das Mädchen — Uss'd, das u fast verschluckt. 
Der Stein — Kaaka. 
Das Wasser — Schiri, das n weich. . 
Das Brod — Tulud, das erste u verschluckt, das l weich. 
Das Eisen — Milch, das ü wie das Kussische u . 
Das Pferd — Outschä, der Accent auf dem a. 
Komm her Diener — Gall wa schian. 
Wohin gehst du — Thsi na okullin. 
Ich liebe Dich — Oda mi wi kulde. 
Ich liebe dich nicht — Oda mi autacha. 
Bring mir zu essen — Bequisi Saaka, im letztern Worte das 

a scharf. 
Gieb mir Wasser zu trinken — Schin deitachi hacha. 
Bring mir einen Stein — Kaaka Saaka. 
Eins — Ssa; Zwei —. Qua; Drei — Aw; Vier — Aug; 
Fünf — Chu; Sechs — Eck; Sieben — Wa, fast wie ua; 
Acht — Ka; Neun — Utschu, beide u zwischen u und ü; 
Zehn — Wig; Eilf — Witiusa; Zwölf — Witkuqua u. s. 
w. Zwanzig — IIa, fast wie Ga; Dreifsig — Aw-Zahl, 
das l ganz hohl; Vierzig — Aug-Zahl u. s. w. Hundert — 
Däsch; Tausend — Asü, das * weich und das ü wie das 
Bussische ti. Meist liegt der Accent auf der letzten Sylbe, 



und sogar in ihren Phrasen dehnen sie das letzte Wort Auf
teilend, wodurch ihre Rede etwas Orientalisch-singendes erhält. 

Der- Mann beschäftigt sich mit Verarbeitung des Eisens, 
das Weib mit häuslichen Arbeiten und Tuchwebereien. Die 
Flinten, Pistolen und Dolche der Kubatschiner werden un
gemein gesucht, und auch ihr Tuch ist nicht schlecht. Es 
gleicht dem Preufsischen, hält aber besser Farbe. Wenn 
der Mann kein Handwerk erlernt hat, und auch nicht reich 
und unternehmend genug ist, um Handel zu treiben, so sitzt 
er den ganzen Tag in der Moschee , und schlürft heiligen 
Müfsiggang ein. Seine Weiber , deren er nach dem Koran 
vier haben kann, müssen ihn ernähren. 

Die Häuser der Kubatschiner sind aus Feldsteinen er
baut, meist zwei bis drei Stockwerke hoch. Da Glasschei
ben nicht zu haben sind, so schliefsen sie ihre Fenster, die 
den Europäischen gleichen, mit hölzernen Laden. D i e näm
liche Bauart findet sich auch bei den Daghestanern. 

Die Kubatschiner bedienen sich weder der Tischc 'noch 
der Bänke , sondern liegen beim Essen um ihre Tische 
herum auf Teppichen oder Filzdecken. Gabel und Löffel 
trifft man bei ihnen ebenso wenig. Sollte denn der Schö
pfer uns Menschen die fünf Finger umsonst gegeben ha
ben, sagen s i e , und greifen ohne Weiteres in die Schüssel. 
Alle Speisen werden zugleich aufgetragen, und gehen in den 
Magen in lyrischer Ordnung oder Unordnung, doch folgt je
dem Gang ein Gericht Re i s , in Wasser mit Hammel-, Hüh
ner- oder Fasanen-Fleisch gekocht. Dieses Gericht, das ' 
man Plouw nennt (das u fast unhörbar), ist dort ein Lecker
bissen, bringt aber einem ehrlichen Europäischen Magen 
eben nicht viel Segen. 

Die edlen Kubatschiner kleiden sich meist wie die Les 
gier. Sehr weite Beinkleider, ein kurzer enganschliefsender 
Leibrock, ein geschdrner Kopf und eine Schafsrriütze darü
ber , das ist der ganze Schmuck der Männer. Diejenigen, 
die in ihrer Kleidung den Tataren folgen, tragen noch über" 
dem kurzen Leibrock ein langes Gewand mit aufgeschlitzten 
Acrmeln. Das Frauenzimmer trägt sehr enge Beinkleider, 
und ein breites, langes Gewand, das bis an die Fersen reicht, 
und mit einem engen Gürtel über den Hüften zusammenge
schnürt wird. Das Frauenzimmer geht bei den Kubatschinern 
ohne Ausnahme un verschleiert, und nimmt aueh an allert 



Vergnügungen Theil . Ganz das Gegcntheil ist hei den T a 
taren Sit te , deren unglückliche Weiber sich vor niemand 
zeigen dürfen, und stets verschleiert umherschleichen. 

Heiralhet ein Kubatschiner, so giebt er seiner jungen 
Frau keine Morgengabe, wie es bei den Tataren üblich istj 
sondern sie mufs ihm eine Mitgift aus ihrem Hause mitbrin
gen. Vor ungefähr fünfzig Jahren hielten die höhern Familien 
es noch' für einen Schimpf, ihre Töchter unter ihrem Stande 
zu verheirathen. Jetzt<aber, da.das Geld Such in Kuhatscha, 
wie überall, ein wichtiges Vorwort spricht,, und jeden Mangel 
auszugleichen vermag, haben sich die edlen Müfsiggänger 
so sehr mit den niedrigem Klassen vermischt, dafs sie in 
ihren Kindern das edle Blut oft nicht mehr zu erkennen ver
mögen'. 

W-ie bei allen Bergvölkern, ist auch bei den Kubatsehi^ 
nern,:die Gastfreundschaft heilig, und darf wohl ihre Haupt-* 
tugend genannt werden. Niemand darf einen Fremden ab
weisen-, jedem mufs die Thür geöffnet, und ein gastliches 
Mahl bereitet sein. 

Körperliche Strafen sind bei ihnen nicht gebräuchlich; 
dafür sind Geldbufse und Blutrache ihre Losung. Wer einen 
Diebstahl beging, zahlt dem Bestohkneh den doppelten Werth 
des Geraubten j und überdem 30 Bubel Silber den Richtern. 
Bei der geringsten Zögerung wird die Strafe erhöht. Wer 
ein Mädchen schwächt, zahlt den Verwandten desselben 0 0 
Rubel Silber, und ebenso viel als Strafe den Richtern. Dabei' 
bleibt es ihm freigestellt, die Verwandten'durch Geschenke: 
an Gold- und Silber-Stoff oder Seidenzeug zu versöhnen;' 
das Mädcheh aber mui's er als sein rechtmäfsiges Weib zu 
sich nehmen. Wer Ehebruch beging, den kann der belei-> 
digtc Ehemann sogleich niedermachen. tJntcrliefs er das, 
und führt den Schuldigen vor Gericht, so mufs derselbe dem 
Ehemjann 60. Rubel Silber zahlen, und ebenso viel den Rich
tern. Der beleidigte Ehemann aber hat das Recht, seine« 
ungetreue Frau zu verstofsen. Selbst wenn er sie auf fri
scher That oder in der ersten W'uth tödtet, bleibt er von • 
jeder Strafe frei. Wer einen Mord begeht, mufs flüchten. 
D i e Verwandten des Ermordeten haben das Recht, ihn nie-
derzustofsen. Ueberdies erhalten die Richter aus dem V e r 
mögen des Mörders 2 0 Rubel Silber, und ebenso viel von 
j e d e m , der denselben bei sich aufnahm und verbarg. Wil l 



der Mörder sieh mit den Verwandten aussöhnen, so DIU Ts 
er ihnen ungefähr 400 Rbl. S.-M. Blutgeld zahlen, ist aber 
auch alsdann noch seines Lehens nicht sicher, und that 
wohl, stets auf seiner Hut zu sein. 

Ihre Handelsgeschäfte machen sie hauptsächlich mit Nu-
cha und Daghestan, ihren Nachbarn. Aus Nueha holen sie 
iSeidenzeug, Gold- und Silberslotf. Von den Lesgiern des 
Daghcstans tauschen sie dafür Brod und Hirse ein. Aus 
der letztern Kornart bereiten sie ihren Branntwein, der hei 
ihnen, so wie bei nllen Daghostanern, stark im Gebrauch 
ist, und einen Beweis liefert, dals auch der Islam die Euro
päer nicht hat asiatisiren können. 

U E B F R S I C H T D F R R U S S I S C H E N P E R I O D I S C H E N S C H R I F 

T E N I M J A H R E 1 8 3 3 . 

(Vom-.Herrn Vollegienratk und Bitter A. TVostohow.) 

4 0 Journale und Zeitungen, nämlich in St. Petersburg 24, in 
Moskau 1 0 , in Odessa 3 , in Reval 2 , in Kasan 1. 

Fünf dieser Schriften enthalten politische Nachrichten, 
13 sind der schönen Littoraiur, die übrigen 22 verschiede
nen W issenschaften gewidmet, und diese letzten werden gro-
fsenlbeiis von administrativen Behörden herausgegeben. 

Wir wollen zuförderst diejenigen Schriften herzählen, 
welche der Politik und der Litteratur geweiht sind. 

1. C. IlernepGyprcKi'a arj^oMocmw, d.i. St. Petersburginche 
Zeitung, welche von der Akademie der Wissenschaften her
ausgegeben wird. Die älteste der Russischen Zeitungen. 
Schon seit einigen Jahren erscheint sie in Fol io , und zwar 
täglich, den Montag ausgenommen. In Hinsicht der Einrich
tung und des Inhalts ist sie der Deutschen St. Petersburgi
schen Zeitung ähnlich, nur mit dem Unterschiede, dafs der 
Russischen F e u i l l e t o n s zu verschiedenen gelehrten Nach
richten und Miscellen beigefügt zu sein pflegen, und dafs 
das I n t e l l i g e n z b l a t t bei der Russischen Zeilnng stets 
Weit umfangreicher ist, als bei der Deutschen. Der Haupt-
»edacteur der politischen und gelehrten Nachrichten in die-

H. V. BlMCKUI/. 



•er Zeitung ist der wirkliche Staatsrath P e s a r o v i u s , für 
das Intelligenzblatt existirt eine andere Redaction. Der Preis 
der St. Petersburger (Russischen) Zeitung beträgt für den 
Jahrgang 40 Rbl . , und mit der Uebersendung 50 Rbl. B.-A. 

2. C l i B e p H a a II«ieAa (die Nordische Biene), eine Zei
tung, die von dem Staatsrath G r e t s c h , in Folio, herausge
geben wird. Sie erscheint täglich, die Sonn- und Feiertage 
ausgenommen, in einem Bogen. In ihr findet man die neue
sten inländischen und auswärtigen politischen Nachrichten, 
Artikel die schöne Litteratur betreifend, krit ische, humori
stische und andere Aufsätze. 

3. CMHTI omeiecmBa M ctnepHufi A p x H ß b , x y p K a x b A H -

m e p a m y p h i , HOAMIIIMKM w coBpeiweHKOM Hcmopi'M, d. i. der Sohn 
des Vaterlandes und Nordisches Archiv, ein Journal für 
Litteratur, Politik und Geschichte des Tages, herausgege
ben von N i k o l a i G r e t s c h und T h a d d ä u s B u l g a r i n . 
Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich, am Sonnabend, in 
Heften von 3 bis 4 Druckbogen in 8. Jedes Heft beginnt 
mit einem Abschnitt, der schönen Litteratur gewidmet, wel
cher Original-Erzählungen und Uebersetzungen ausländischer 
enthält; dann folgen Aufsätze, verschiedene Wissenschaften 
betreffend, und Gedichte, und zuletzt werden die Tagespoli
tik und Miscellcn geliefert. Der Preis für den Jahrgang ist 
in St. Petersburg 40 Rub. , mit der Uebersendung 45 Rub. 
Bco.-Assign. 

Dieses Journal erscheint, so wie die Nordische Biene, 
in der Buchdruckerei von Gretsch. 

4. PyccKiß MiiBaAHAb HAU BOCHHUX «^AOMOCIIIH (der 
Bussische Invalide oder die Kriegs-Zeitung). Sie wird von 
der am 18. Aug. 1814 Allerhöchst bestätigten Comität zur Ver
sorgung der Invaliden herausgegeben. Redacteur dieser Zei
tung ist der Collegienrath A. W o j e y k o w . Der Russische 
Invalide besteht aus zwei Abtheilungen. In der ersten Ab
theilung befinden sich Allerhöchste Befehle bei den Armeen 
und Flotten, Nachrichten über Allerhöchste Ordens- und' 
Rangverleihungen u. s. w . , in Kriegszeiten Relationen über 
Kriegsactionen u. s. w. Die zweite Abtheilung enthält hi
storische und die Litteratur betreifende Aufsätze. Täglich 
erscheint ein halber Bogen in 4. Der Preis des Jahrganges 
ist in St. Petersburg 35 Rbl., mit der Uebersendung 40 Rbl. 

5. A n m e f > a m y p n h i a n p n ö a B A e H M tcb pyccKOMy HüBaAKAy, 



«1. i. Uli er arische lk-iiagen zum .'/lu-ssisi heu Invaliden. 
Sie werden von A. W o j o y k o w herausgegeben, und er
scheinen Mittwochs und Sonnabends in einem Bogen in 4 . 
Aufser der Litteratur, Kritik und Bibliographie, enthält diese 
Zeitung auch satirische Aufsätze über die Sitten unter dem 
Titel: der Spötter (IlepecMfcmHHKb), und am Schlüsse jedes 
Bogens einen Bericht über die Moden, in Französischer und 
Russischer Sprache. Alle zehn Tage wird den Lesern auch 
ein Modenkupfer geliefert. Der Preis eine», aus 104 Num
mern mit 36 Modenkupfern bestehenden Jahrganges ist in 
St. Petersburg 3 0 Hub., mit der Uebersendung 35 Rub. B.-A. 

In M o s k a u kommt e i n e politische Zeitung heraus, 
nämlich: 

6. MocKoBCKia B*AOMocmn (Moslausche Zeitung), Mitt
wochs und Sonnabends 5 bis 6 Bogen in 4 . Sie ist , gleich 
der St. Petersburgiscben Zeitung, mit einem umfangreichen 
Intelligenzblalte, verschiedene Publicalionon enthaltend, ver
sehen. Redacteur der politischen und gelehrten Nachrich
ten in dieser Zeitung ist der Fürst S c h a l i k o w , der Her
ausgeber des Damen-Journals (s. weiter unten). 

Die in Moskau herauskommenden l i t t e r ä r i s c h e n pe
riodischen Blätter sind folgende: 

7. MOCKOBCKIH T e A e r p a ^ b , d. i. Moskauscher Telegraph, 
herausgegeben von N i k o l a i P o l e w o i . Monatlich erschei
nen zwei Hefte, jedes ungefähr 9 Bogen in 8. enthaltend. 
Der Preis des Jahrganges ist in Mosknu 40 Rub., mit der 
Versendung 45 Rub. B . - A . Den Heften wertlen Abbildun
gen von Pariser Moden, mit einer Beschreibung derselben 
in Französischer und Russischer Sprache, beigelegt; aufser
dem werden bisweilen Umrisse von Werken ausgezeichneter 
Künstler nnd andere Kupferstiche geliefert. Der Telegraph 
des Herrn P o l e w o i zeichnet sich durch Mannigfaltigkeit 
und Gründlichkeit der Aufsätze im Fache der Philosophie, 
Geschichte, Statistik u. s. w . aus; allein seine Kritiken über 
Bücher sind nicht selten von Parteilichkeit und Einseitigkeit 
dictirt. 

8. T e A e c K o n b , x y p H a \ h coBpeivteHHaro npocBiu^eHi« , d. i . 
der Telescop, ein Journal für die Aufklärung der Zeit, 
herausgegeben von N i k o l a i N a d e s h d i n , mit dem Motto: 
Che chi ha i duo occhi, il veda. Alfieri. 



Von dieser Zeitschrift erscheinen monatlich zwei Hefte, 
jedes ungefähr von 9 Bogen in 8 . ; und als Begleiter des 
Telescops kommt heraus: 

9. MoABa, r a 3 e m a Mofib H HOBocmeS (das Gerücht, eine 
Zeitung für Moden und Neuigkeiten), Dienstags, Donners
tags und Sonnabends zu | Bogen in 4 . 

Der Telescop und die Molwä sind einzeln nicht zu ha
ben ; für beide zusammen ist der Preis des Jahrganges in 
Moskau 45 Rub., mit der Uebersendung 50 Rub. B.-A. 

Im Telescop, so wie in den andern Russischen litteräri-
Schen Zeitschriften findet man grofsentheils Uebersetzun-
gen aus ausländischen und am häufigsten aus Französischen 
Journalen. An Mannigfaltigkeit steht dieses Journal dem 
Telegraphen nach. 

10 . ^J,aMcp'tS/KypHaATi (Damen-Journal), herausgegeben 
von dem Fürsten P e t e r I w a n o w i t s c h S c h a l i k o w . (XI. 
Jahrgang.) Es kommt wöchentlich, in Heften von 1 Druck
bogen in 8., heraus. Jeder Nummer ist eine Abbildung von 
Pariser Moden beigefügt. Aufser dem Bericht über die Mo
den, findet man in diesem Journal Erzählungen und Gedichte. 

Zu den lilterärischen Journalen kann man zum Theil 
auch folgendes zählen: 

11 . y i e H M H 3anncKH ÜMnepamopcKaro MoCKOBCKaro YH«-
B e p c M m e m a , d. i . Gelehrte Memoiren der Kaiserlichen Uni
versität zu Moskau, welche seit dem Julius 1833 monatlich, 
in Heften von 8 bis 10 Druckbogen in 8 . , herauskommen. 
Der Preis dieser Zeitschrift ist in Moskau 20 Rub., mit der 
Versendung 25 Rub.; für die gelch-rten Anstalten 15 Rub,, 
und mit der Versendung 20 Rub. B . - A , Redacteure dieser 
Memoiren sind die Professoren D a w y d o w und P e r e -
w o s c h t s c h i k o w . Dieselben enthalten: I . W i s s e n s c h a f 
t e n : Vorlesungen von Professoren und übersetzte Abhand
lungen über wissenschaftliche Gegenstände; Auszüge aus 
Russischen und ausländischen Werken u. s. w . ; Nachrichten 
über Entdeckungen u. s. w. II. L i t t e r a t u r und K ü n s t e : 
Geschichte und Theorie der Künste und der Litteratur über
haupt, insonderheit der Russischen; philosophische Untersu
chungen im Gebiete der vaterländischen Sprache, Geschichte 
und Alterthümer; bibliographische Nachrichten. III. K r i 
t i k : Beurtheilungen gelehrter Werke u. s. w. IV. M i s e e i 
l e n : Nachrichten über merkwürdige physische Erscheinun-



g e n , über gelehrte Reisen und wissenschaftliche Unterneh
mungen, über Sitzungen gelehrter Gesellschaften u. s. w. 

In O d e s s a : 
12 . OAeccKiR B£cmHHK"b, Tasema noAnntHiecKa« M mop-

r o B a a (der Odessaer Bote, eine politische und Handelszei
tung). Sie erscheint Mittewochs und Sonnabends in einem 
Rogen in Fol. Der Preis des Jahrganges ist in Odessa 25 
Ruh., mit der Versendung 30 Rub. R.-A. 

13. A m n e p a m y p H h i e AHcmKii. IIpu6aBAeHie KT» O / t e c c K o w y 

E t c n i H M K y 'Litteratur-Blätter, Zugabe zum Odessaer Bo
ten). S i e erscheinen Sonnabends, in 1 bis 1-J Bogen in 4. 
Inhalt: W i s s e n s c h a f t e n , L i t t e r a t u r , G e d i c h t e , M i 
s e e i l e n . Der Preis ist in Odessa 2 0 Rub., mit der Ver
sendung 25 Rub.; für d i e j e n i g e n , welche zugleich sowohl auf 
den Odessaer Boten als auf die Litteraturblätter zu suhscri-
biren wünschen, ist der Preis der Litteraturblätter in Odes
sa 15 Rub., m i t der Versendung 20 Rub. B.-A. 

Diese Odessaer L i t t e r a t u r b l ä t t e r stehen in Hinsicht 
des Stils und des anziehenden Inhalts der Aufsätze kei
nem einzigen der Journale beider Hauptstädte nach. 

In K a s a n : 
14. 3aBOA»CK*iS M y p a B e ß (die Ameise jenseits der TVol-

ga). Mit dem Motto: 
3a mpyXb MOH He Higtc ceöfc noxBaA"b M CAautr, 
A«O6AK> mpyAHJUbCÄ AHUIb AAH HOA&3M H 3a6a8hi, 
(Ich strebe nicht nach Ruhm, für mein RemülCn, undEhren: 
Zu nützen, zu erfreun — nur dies ist mein Begehren.) 

Diese Zeitschrift kommt zwei Mal monatlich, in Heften 
von etwa 4 Druckbogen, heraus. Der Preis des Jahrgangs 
ist in Kasan 20 Ruh., mit der Versendung 25 Rub. Inhalt: 
I. S c h ö n e L i t t e r a t u r , in Prosn und Versen; II. O e r t -
l i c h c G e s c h i c h t e u n d S t a t i s t i k ; III. M i s c e l l e n . 

In R e v a l : 

15. p a A y f a , « y p u a A l j <pHAOco<j>'iH, ü e A a r o r i w M M3HUJHOS 

A H m e p a m y p M , cb coBOKvHAeHiejvib O c m t - s eKcKHxt janHcoWb, 

d. i. der Regenbogen, ein Journal für Philosophie, Päda
gogik und schöne Litteratur, mit einer Zugabe Ostseei
scher Memoiren. Herausgegeben von A. B ü r g e r . (Zweiter 
Jahrgang.) Diese Zeitschrift erscheint monatlich in einem 
Hefte v o n 3 bis 6 Druckbogen. Der Preis beträgt, mit der 
Uebersendung, auf Velin-Papier 3 0 Rub. B.-A., auf gewöhn-



lichem Papier 2 4 Rub., für Kronsschulen auf gewöhnl. Pnp. 
1 8 Rub.; ohne Versendung, auf Velin-Pap. 2 5 Rub., auf ge
wöhnlichem 2 0 Rub. Jedes Heft hat ein besonderes Motio 
aus der heiligen Schrift. Der Inhalt des Journals ist gröfs
tentheils religiös und polemisch, gegen die neueste Philo
sophie gerichtet. 

Jetzt wenden wir uns zu den, irgend einer Wissenschaft 
ausschliefslich gewidmeten Zeitschriften. 

Ausschliefslich der Theologie ist e i n Journal gewidmet: 
. 1 6 . XpHcmi'aHCKoe «jineHJte {Christliche Leetüre), heraus

gegeben bei der Geistlichen Akademie zu St. Petersburg. 
Dieses Journal erscheint monatlich in Heften von 7 bis 8 
Druckbogen in 8 . Der Subscriptionspreis ist in St. Peters
burg 2 0 Rub. , mit Zustellung in's Haus und Versendung 2 5 
Rub. B.-A. 

In St. Petersburg erschienen im Jahre 1 8 3 3 zwei Jour
nale , welche die Erziehung der Jugend zum Gegenstande 
haben. Es sind folgende: 

1 7 . IleAaroruuecKiS stcypiiaAb, d. i. Pädagogisches Jour
nal, herausgegeben von A. O b o d o w s k i , E. G u g e l und P. 
G u r j e w ; gedruckt in der Buchdr. von Konrad Winberger. 
1 2 Hefte von 4 bis 5 Bogen bilden einen Jahrgang. Der 
Preis desselben ist 2 0 Bubel , mit Zustellung in's Haus oder 
Versendung nach andern Städten 2 5 Rbl. Dieses Journal 
besteht aus vier Abtheilungen: I. Theorie und Praxis der 
Erziehung; II. Geschichte der Pädagogik; III. Litteratur 
der Pädagogik; IV. Miscellen. 

1 8 . fifimcKvi /KypHaAb {Kinder-Journal), in der Buchdr. 
von Pluchart's Wittwe und Sohn. Es erscheint monatlich 
in Heften von 1 0 0 bis 1 2 0 Seiten in 1 2 . Der Subscriptions
preis für den Jahrgang ist 1 0 Rub. B.-A., mit Zustellung in's 
Haus 1 2 Rub. und mit Versendung 1 3 Rub. Jedes Heft be
steht aus zwei Abtheilungen. Die erste Abiheilung enthält 
die Geschichte Rufslands, und Aufsätze, die sich auf W i s 
senschaften und Moral beziehen; die zweite Reisen und Er
zählungen für Kinder. 

Zu diesen beiden Zeitschriften für Erziehung kann man 
noch folgende in Reval herauskommende hinzuzählen: 

1 9 . Y«K6HMH M a m e M a m u i e C K i S acypxaAb, d. i. Mathema
tisches Lehr-Journal, herausgegeben von G. K u p f e r . Es 
erscheint alle drei Monate iu Heften von 5 bis 6 Druvkho-



gen. Der Preis des Jahrganges ist in Reval 8 Ruh. B.-A., 
mit der Versendung 10 Rnb. — In N. 4 des Pädagogisehen 
Journals vom J. 1833 ist eine Recension vom ersten Hefte 
des Mathematischen Lehr-Journals abgedruckt, über welches 
der Recensent sich mit grofsem Lobe äufsert. 

Für die verschiedenen Zweige der Industrie und Staats
ökonomie existiren folgende Journale: 

20. / K y p H a A b o 6 u j e n o A e 3 H M x b C B $ A e H i f i , MAU E t ^ A i o m e K a 

n o « l a c m w n p o M M u i A e H H O c r r i K , c e A b K a r o xo3flScmBa H H a y K b KT> 

H H M I OUIHOCHUJHXCÄ, M3AaßaeMaji noXb n o K p o B m n e A h c r r i B o i v i b H M -

n e p a m o p c K a r o S K O H o M H i e c K a r o o6ujecrriBa H A e H o A i b O H a r o Hap-

KM3OMTJ A r n p f c i u K O B M M l ) , d. i. Joumat für gemeinnützi
ge Kenntnisse, oder Bibliothek für das Fach der Industrie, 
der Landwirthschaft und der auf dieselben sich beziehen
den Wissenschaften, unier dem Schutze der Kaiserlichen 
Oekonomischen Gesellschaft herausgegeben von deren Mi't-
gliede Nareifs Atreschkow. Es wird in 3200 Exem
plaren abgedruckt, mit dem Motto: Penser au bonheur de 
ses semblables, c'est aj'outer ä son propre bonheur. Ch. Du-
pin. Der Jahrgang besteht aus 24 Heften in 8., jedes von 
40 bis 64 Seiten. W o es erforderlich ist, sind Plane und 
Risse hinzugefügt. Der Preis des Jahrganges ist, sowohl in 
St. Petersburg mit Zustellung ins Haus , als auch mit Ver
sendung nach allen andern Orten des Russischen Reichs, 2 
Rbl. Silbermünze. 

21. C t B e p H u R M y p a B e S , r a 3 e m a n p o M W U i A e H H o c m M Ha 

1833. ro^b. (Die Nordische Ameise, eine Zeitung für In
dustrie auf das Jahr 4833.) Sie soll jeden Freitag heraus
kommen. Der Preis des Jahrganges von 52 Nummern ist 
auf 30 Rbl., mit Versendung auf 35 Rbl. festgesetzt. Doch 
sind von dieser Zeitung seit dem Anfange des Jahres nur 
11 Nummern erschienen. 

22. AfccHoS jKypHaATj, d. i. Forst - Journal, herausgege
ben von der Gesellschaft zur Aufmunterung der F o r s t w i r t 
schaft. Es erscheint alle drei Monate in Heften von 12 
bis 15 Rogen. Der Preis des Jahrganges ist 20 Rbl., mit 
Zustellung ins Haus 22 Rbl. , und mit Versendung nach an
dern Städten 25 Rbl. 

23. TopHKÜ «ypHaAl), HAH c o 6 p a H i e c B l t a e m i i o r o p H o i t t t K COAÄ-

HOMD A * A * , c b n p H c o B O K y n A e H W M b H O B h i x b o i u K p u m i a n o H a y K a M b , 



itb ceiviy A**y omHocaujMMc« (Journal für dert, Bergbau, oder 
Sammlung von Nachrichten über das Berg- und Sahwe
sen, mit Beifügung neuer Entdeckungen in den in dieses 
lach einschlagenden Wissenschaften). Es wird von der, 
bei dem Rergcadettencorps errichteten gelehrten Comitüt für 
das Berg- und Salzwesen, in monatlichen Heften von unge
fähr 10 Bogen mit Kissen, herausgegeben. Der Preis des 
Jahrganges ist mit Zustellung ins Haus 4 0 Rbl. B. A . , für 
Beamte des Berg- und Salzwesens 20 Rbl. 

24 . /KypHaAb nyrneö cooßujeHia, d. i. Journal der TVe-
gecommunication, mit dem Motto: Si la force des armes 
est le premier soutien de la puissance d'un empire, le com
merce et la navigation sont les bases de sa prosperite. 
F. Andreossi, Hist. du canal de midi. Im Jahre 1833 
sind, so viel Referenten bekannt geworden, zwei Hefte dieses 
Journals, und zwar Nr. 25 und 2C, erschienen. 

In M o s k a u erscheinen: 
2 5 . 3eMAeA^Ai.HecKiH /KypHaAt, M3AaBaeMMK HivinepanTop-

CKKMD MoCKOBCKHAlb OÖUJeClIIBOAlb CeAbCKarO X03ÄMCmBa, d. i. 
Journal für den Landbau, herausgegeben von der Kaiser
lichen Landwirtschaftlichen Gesellschaft zu Moskau, in 
Heften von 12 Druckbogen. Im Jahre 1833 sind 4 Nummern 
erschienen. 

26 . /KypHaA'b AA* OBnjeBOAOBb, H3AaBaeMMM TAaBHUivib 
lylocKOBCKHiYib oöujecmBOMl) OBijeBOAcmBa, d. i. Journal für 
Schafzüchter, herausgegeben von der JJaupt-Scliafzüchler-
gesellscliaft zu Moskau. Seit dem Anfange des Jahres 1833 
sind 12- Hefte, jedes von 5 Druckbogen, erschienen. 

In O d e s s a : 
27 . A H C I Ü K H , H3AaBaeiviMe o 6 u j e c m B 0 M b ceABCKaro xcnjiBcmna, 

d. i. Blätter, herausgegeben von der landwirtschaftlichen 
Gesellschaft, in 8. Sie erscheinen zu unbestimmter Zeit, in 
1 Druckbogen oder auch mehr. Sie enthalten l a n d w i r t 
schaftliche und meteorologische Heobachtungen u. s. w. 

Im Fache des H a n d e l s erscheinen folgende periodi
sche Blätter: 

2 8 . KoMiwepiecKa« ra3ema (Commerz - Zeitung). Sie 
wird Dienstags , Donnerstags und Sonnabends in 1 Folio
bogen- ausgegeben. D e r Subscriptionspreis ist fürs Jahr 
25 Rbl., fürs halbe Jahr 13 Rbl. Hinsichtlich des Inhalts 



und der Einrichtung ist sie dem gleichnamigen Deutschen 
Blatte, der St . P e t e r s b u r g i s c h e n H a n d e l s - Z e i t u n g , 
ähnlich. 

: 29 . CaHKmnertiep6yprcKJiS üpeficb-KypaHtrib (St. Peters
burger Preis - Courant), herausgegeben von dem Finanzmi
nisterium bei dem Departement des auswärtigen Hairriels, 
während der Navigationszeit jeden Dienstag und Freitag, 
uadi dem Schlüsse derselben aber nur jeden Freitag. 

30. jKypHaAb Mauy$aKmypb M ToproBAM (Jbitrnal der Ma
nufacturen und desf/atidels). ES;wird von dem Departement 
de» Manufacturen uBtl.des innern Handels, herausgegeben. De* 
Preis für 12 Hefte in 8. , jedes ungfifähtj Druckbogen stark, 
ist sowohl in St.. Petersburg, als auch mit Versendung nach 
allen Städten des Kussischen Reichs^ 25 Rbl. B. A. Jedes 
Heft besteht aus zwei Abtheilungen: I. Manufacturen; II. 
Handel. 

Ein gewisser Herr S h g e r s k i giebt in drei Sprachen, 
der Russischen, Französischen und Deutschen, folgende Zei
tung heraus: 

31. Kyneujb. Le Marchahd. tier Kaufmann. Sie 
erscheint Sonnabends' in grofs Folio, mit Kupfern und W a 
renmustern. Der Subscriptiönspreis für 52 Nummern ist 50 
Rbl. ß . A . , mit Zustellung ins Haus und Versendung nach 
andern Städten. Der Inhalt dieser Zeitung ist in jeder 
Sprache verschieden. " In derselben werden der Kaufmahn
schaft allerlei ihr nützliche Kenntnisse und die neuesten 
Nachrichten mitgetheilt. Doch ist zu bedauern, dafs diese 
Zeitung sehr unregelmässig herauskommt. : 

Mit dem innenr Leben des weitläufigen Russischen 
Reichs macht den Leser folgendes Journal bekannt: 

32. >KypHaAt IvlHHHcrnepcmBa BHynipeHHHxt ASATJ, d. i. 
Journal des Ministeriums der inner"n Angelegenheiten.' 
(5te'r Jahrgang.) Der Preis für 12 Hefte in 8. ist 25 Rbl., 
mit Versendung 30 Rbl. Dieses Journal enthält: I. Verfü
gungen des Ministeriums; II. Statistik; III. Ethnographie, 
Auszüge aus den Rechenschaftsberichten der Civilgouver-
neure, Bruchstücke aus Reisebeschreibungen u. s. w . ; IV. 
Miscellen. 

Zur Publicirung administrativer und gerichtlicher Acten 
dienen folgende Blätter: ' v 

33. C. IlemepöyprcKiH CeHamcKi« Bt/tJoMocnu* {St. Peters-



burgische Senatszeitung), in 4 . Jeden Sonnabend ersehei
nen 3 bis 6 Bogen. Diese Zeitung enthält Allerhöchste Uka-
sen , Verordnungen u. s. w. 

• 3 4 . npaB«meABCmByK>iij;aro CeHauia C. fleinepßyprcKHxb ^ e -
napmaMeKmoBl) ooliaBxeHia kb C. IlernepöyprCKMMt BiAüMocmsivib 
(Bekanntmachungen der St. Petersburgischen Departements 
des Dirigirenden Senats zur St. Petersburgischen Zeitung). 
Sie erscheinen Dienstags und Freitags in Heften von unge
fähr 1 5 Druckbogen in 4 ; > •' 

' 3 5 . ITpaBUineAiicnTByioujaro CeHama MOCKOBCKHXT> ^ e n a p -
maMeHinoBb oßbaBAemÄ Kb MOCKOBCKHMTJ1'ftnAOMocmaMb (Be
kanntmachungen der Moskauschen Departements des Diri
girenden Senats zur Moskauschen Zeitung). In Heften von 
1 3 bis 1 7 Druckbogen in 4 . , Mlttewochs und Sonnabends. 

3 6 . 3anpeur,enia"Ha H e A ß H ü C M M U x 1 HM&HIA (Beschlagsde-
crete über unbewegliches Vermögen). Sie erscheinen jeden 
Sonnabend von 6 bis 9 Druckbogen in 4 . 

Für Militärpersohen evistiren zwei Zeitschriften: 
3 7 . BoeHHMÄ »ypHaAb, no Buco ia iuneMy E r o Huinepa-

nropcKaro BeAM^ecniBa COM3BOA*HÜO lUAaBaeMbiM BoeHHO-yieHhiivit 
KoMKmemoMb (Militär-Journal, /herausgegeben mit Seiner 
Kaiserlichen Majestät Allerhöchster Genehmigung von der 
eelehrten Militär-Comität). Es k o m m t — wie es scheint, 
alle. 3 Monate — in Heften von 1 0 bis 1 2 Druckbogen mi t 
Rissen heraus. 

3 8 . KHJKeHepHMa sanucKH, HSAaBaeMM«, no noBCAiiüio H H -
»eHepHaro HaiaAbCmBa, HHXeKepHhiivib onviSAeHieMb BoeHJio-
y i e H a r o KoMumerna, d. i. Memoiren des Ingenieurwesens, 
herausgegeben auf Befehl der Ingenieur-Obrigkeit von der 
Ingenieur-Abtheilung der gelehrten Militär-Comität. Aue 
drei Monate in Heften von 8 bis 1 0 Bogen in 8., mit Rissen« 

Für die Arzneikunde giebt es zwei periodische Schrif
ten , nämlich: 

3 9 . BoeHHO - MeAMjjHHCKi'M «ypHaAt, HSAaBaeMbiB M e A « -
JJHHCKHMI} ^enapüiaMeümoMb BoeHHaro MMHHCmepcniBa, d. i. 
Militärisch-Medicinisches Journal, herausgegeben von dem 
Medicinal- Departement des Kriegs - Ministeriums, in 8., 
mit dem Motto: Discere ne cessa: cura sapientia creacit: 
Maro datur longo prudentia temporis usu. Cato. Es er
scheint alle zwei Monate in Heften von etwa 1 1 Druckbogen» 



40. ^pyrb aApax'i* (der Freund der Gqsundheit\ eine 
von einein Privatmann, dem Dr. Med. G r p m o w , herausge
gebene, und für Leser jedes Standes bestimmte Zeitung. Sie 
erscheint Sonnabends. Der Preis eines Jahrgangs von 52 
Nummern ist 25 RbL B. A. , 

X X I I . 
KURZE ANZEIGEN NEUER SCHRIFTEN, AUS RUSSISCHEN 

JOURNALEN AUSGEZOGEN. 
1. IIocmaHOBAeHiÄ o npeKpagjeHiH lyiwHofi sapasii, cocmaBAeH- . 

HhiÄ, no nopyMeHiio rAaBHaf o rocnumaALHaro KoMHirrema i ipn 
TAaBHoS KßaprnHpS 2ofi apriiw, uciipaBAHioujtiM'b AoAaciiocnib 
üoAeBaro reHepaATj-HlmaoTj-^oKmopa Apiukw, CmamcKHMb Co-
BtmHHKOMb XoAOf lOBHHeMß: d. i, Anordnungen zur Hem
mung der Pestansteckung, verfafst im Auftrage des 
Ober-Hospital-Comite's beim Hauptquartier der zweiten 
Armee, von dem stellvertretenden Feld-General-Stab-
Doctor der Armee, Staatsrath Cholodowitsch. Bur
gas, gedruckt in der Typographie, des Generalstabes der 
zweiten Armee, <83o. 

Dieses Werk, das erste Russische Buch, das in der Türkei 
gedruckt worden, und w o h l schon daher eine bibliographische 
Merkwürdigkeit, handelt in 11 Abtheiluugen: 1) Von den An
ordnungen überhaupt; 2) von den örtlichen Commissionen; 3) 
von den allgemeinen medicinisch-polizeilichen Mafsregeln; 4) 
von den Hospitälern und Lazarethen; 5) von den Quarantänen, 
von Pest- und Präservativ-Quarantänen; von Quarantänege
bäuden; 6) von den Quarantänefristen überhaupt, und ins
besondere von.der Reinigung der Sachen und Häuser, des
gleichen der Thiere; 7) von den Reinigungsmitteln; 8) von 
den Präservativmitteln; 9) von der Inspection schleunig Ver
storbener ; 10) von der Beerdigung der an der Pest Gestorbenen; 
11) von der Erkenntnifs der Pest , und Unterscheidung der
selben von anderen ihr ähnlichen Krankheiten. — In diesen 
Anordnungen, welche während des ganzen Türkischen Feld
zuges beobachtet worden, erkennt man den erfahrenen Arzt 
und wahren Menschenfreund. — Der Druck ist trefflich und 
correct. Aus Mangel an Druckpapier, ist dazu verschieden-



hrtiges^feines Türkisches Papier, von kleinem Format, und 
theils grauer, Ihei ls gelblicher Farbe, genommen worden. 
(Telegraph 4833. N. 40.) 

2 . peecmpl) cmaponeiarnHWxb CAaBHHCKttxb KttMrb, HaxoAH-
ujuxca BT> BwÖAiomeKt A . C. H l H p j i e B a ; d. i. Verzeichnifs 
der alten Slavonischen^Drucke in der Bibliothek des A. S. 
Schiriajew. Moskau, 4833. 462 und 34 S. 42. mit 
zwei Facsimile's. 

Dieses Verzeichnifs ist nur irt wenigen Exemplaren ge
druckt, und nicht in den Buchhandel gekommen. Es enthält 
die Angabe des Ti te l s , des Druckjahrs und des Formates 
der Bücher; bei einigen wenigen finden sich interessante 
Bemerkungen; bei anderen Verweisungen auf den Katalog 
des Grafen T h . T o l s t o i , auf P. K o p p e n ' s bibliographische 
Blätter, und S s o p i k o w ' s Bibliographie. DieSammlung selbst 
besteht aus 256 Bänden, Wovon 160 vor dem 18tcn Jahrhun
dert herausgegeben, und 96 im 18ten Jahrb.. mit Kirchen
schrift gedruckt sind. In der ersten Abtheilung finden sich, 
aufser mehreren theuren Seltenheiten, als der Bibel (v. J. 
1 5 1 8 ) , dem Venetianischen Mefsbuch ( 1 5 1 9 ) , dem'ersten in 
Moskau gedruckten Buche, dem Apostel (1563) u. v. a. z w a n 
z i g Bücher,'welche, ehe sie von S c h i r i a j e w aufgefunden 
worden, den Bibliographen unbekannt waren, meist Werke, 
die Liturgie und den Rkus der Russisch-Griechischen Kirche 
betreffend; das älteste davon: TpunicHeij'b CE. HefliwpeAecjjin. 
HHIIW, d. i. Drei Lieder der heil. Quadragesima, herausgeg. von 
N e w e s k a . Mosk. 1588 . Von den minder wichtigen Werken 
aus dem 18ten Jahrh. ist besonders merkwürdig eine Samm
lung <von 28 geistlichen Reden, welche in Gegenwart der 
Kaiserin Elisabeth in St. Petersburg und Moskau im J. 1742 
gehalten worden. (Telegraph 4833. N. //.) 

3. 3ooxHpyprüa, HAH PyKoAtameALHaa BemepuHapHa« Hayna 
BTJ noAB3y poccificKHx'b BemepiiHapuhixb Bpaveii M AAA py-
KOBOAcrnBa n p a iipenoAaßaHiH yHaujwuaa BTJ AKaAeiniH, co-
cmaBAeHna« B. BceBOAOAOBMit i l , Hiwn. MeA-xnpypr . Ana. 
AeMi« OpA H H a PHMMb npo^eccopoMTi H. np. d. i. Zoochirur
gie oder chirurgische Veterinärwissenschaft, zum Nu
tzen Russischer Veterinärärzte und als Leitfaden zu 
Vorlesungen in der Akademie, verfafst von W. Wse
wolodow, ordentl. Professor der Kaiserl. medico-Chi
rurg. Akademie, Mitglied der Kaiserl. freien Ökonom. 



Gesellschaft, Dr. med., von der yten Classe und Ritter 
des St. Annen-Ordens 3ter Classe. Erstes Buch. Von 
Krankheiten, welche bei den Hausthieren in der Gestalt 
von Geschwülsten, Auswüchsen und Beulen, ohne vor
gängige Verletzung der Integrität der Theile des Kör
pers sich zeigen. St. Petersburg, <833. IV und 2q4 S. 8. 

Seitdem die Veterinärkunde in Rufsland unter die Lehr
gegenstände aufgenommen worden (Statut der medico-chirurg. 
Akademie v . J. 1808 Cap. 9.), giebt es wissenschaftlich ge
bildete Thierärzte in Rufsland; es fehlte aber bisher an ge
druckten Hülfsmitteln in Russ. Sprache für dieselben, und 
diesem Mangel wird durch vorliegendes Werk abgeholfen. 
Dasselbe zerfällt in 7 Capitel: 1) Entzündliche Geschwülste 
überhaupt S. 8 — 57. 2) Entzündliche Geschwülste insbe
sondere S. 57 — 123. 3) Entzündliche Augenkrankheiten 
S. 123 — 171. 4) Entzündliche Krankheiten der Knochen S. 
171 —205. 5) Von nicht entzündlichen Geschwülsten S. 205 
— 262. 6) Von Auswüchsen S. 262 — 280. 7) Bildung von 
fremden Körpern im thierischen Organismus S. 280 — 294. 
Der Ref. (A. N.) hebt vorzüglich das erste Capitel als mei
sterhaft bearbeitet heraus, desgleichen das siebente. Der 
Vf. hat sich schon früher durch eine Schrift: 3Kcmep'«ep'b /to-
M a i u K H x b XHBomHuxl , d. i. das Exterieur der Hausthiere. 
St. Petersburg, 1832. 8. bekannt gemacht. (Nord. Biene Nr. 
251.) 

4. GnMnib o My3&iKaABHoivtb Ä3MKS, KAM meAerpa$fi, Mory-
meMb nocpeAcmBOMb My3MKaAJ>Hhixl> 3BVKOB1> Bhipaacamb BCe 
m o , « n o BBipaxaemcx CAOBaMM, u CAyaswnb nocoßieinb AAÄ 
pa3AHiHMxb CMrHaAOß'b ynornpeÖAÄeMhixb na MopS H Ha cy-
xovib nymH, d. i. Versuch über die Musik-Sprache, oder 
einen Telegraphen, der durch Musik-Töne Alles ausdrü
cken kann, was durch Worte ausgedrückt wird, und als' 
Mittel für die verschiedenen, zur See und zu Lande ge
bräuchlichen Signale dient. St. Petersburg, <833. a/ S. 
8. mit einer Kupfertafel. 

Der ungenannte Verf. legt in diesem Schriftchen einen 
Vorschlag zu einer ähnlichen Musiksprache, wie die v o n 
S u d r e erfundene, vor. Er bezeichnet jeden Buchstaben durch 
eine besondere musikalische Phrase oder Figur, und hat auf 
diese W e i s e drei Alphabete gebildet: das erste von 27 (Rus-
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sischen) Buchstaben; das zweite von 16 (wobei die verwand
ten Laute b und p , w und f, s, sh, sch u. s. w.'durch das
selbe Zeichen ausgedrückt werden); das dritte von 11 Buch
staben (wobei die Vocale ausgeschlossen sind). (Nord. 
Biene Nr. s56.) 

5. Legons eldmentaires de la langue Franroise, par B. 
d' Oe r t el, en trois volumes. Vol. I. St. P . ':'••>:>hourg, iS33. 
8. 43o pages. 

Der Verf., dessen Methode beim Sprachunterricht in St. 
Petersburg vielfach erprobt worden ist, liefert in diesem Wer
ke ein Mittel , mit Hülfe dessen und der dazu gehörigen 
„Anweisung für den Lehrer" Kinder selbst durch Personen, 
die der Französischen Sprache nicht vollkommen mächtig 
s ind, dieselbe mit Leichtigkeit praktisch erlernen können. 
Es besteht aus Abbildungen und darauf bezüglichen Erklä
rungen, als Lehrübung. In dem vorliegenden ersten Theile 
finden sich die gewöhnlichsten Begriffe von Sachen. In dem 
zweiten wird der Verf. seine Schüler in die Werkstätten der 
Künstler, Handwerker und Fabrikanten führen, und im An
hange einige historische Erzählungen geben. Der dritte 
Thei l soll eine kurze Encyklopädie der schönen Künste und 
Wissenschaften enthalten. (Nord. Biene Nr. 26"/.) 

6. pyKOBOAcmBo KTJ no3HaHi'io Hcmopiu Amnepairiyphi, co-
cmaBAeHHoe B a c H A i ' e M l IT. A a K c H H M ivtl), d. i. Anleitung 
zur Kenntnifs der (Russischen) JLitleralurgeschichte, von 
Basil P lax in. St. Petersburg, 4833. s5ä S. 8. 

Der sehr gedrängte „Versuch einer kurzen Geschichte 
der Russ. Litteratur von N. G r e t s c h " , bis jetzt die einzige 
Schrift über Russische Litterargeschichte, hat dem vorliegen
den weiter ausgeführten Werke zur Veranlassung und Grund
lage gedient. Nachdem der Verf. in einer Einleitung von 
dem Verhältnifs der Sprache zur Litteratur, dem Regriff, 
der Entstehung und dem Fortschreiten der letztern u. s. w. 
gehandelt, untersucht er die Litteratur der Hebräer, der In
der, der Griechen und Römer, entwickelt den Geist der neu
eren Litteratur, den Classicismus und Romantismus; hierauf 
folgt eines der interessantesten Capitel des W e r k e s : die B e 
stimmung des Russischen Charakters und Entwickelung der 
ursprünglichen Ideen, auf welche der Vf. den Begriff von 
der Russischen Litteratur gründet. Das folgende Capitel ist 
der Veränderung der Ideen und der Sprache in Rufsland ge -



widmet. — Die Geschichte der Russischen Litteratur theilt 
der Vf. in vier Zeiträume: 1) den der heidnischen Littera
tur, bis zur Einführung des Christenthums; 2) den des Sie
ges der christlichen Litteratur über die heidnische, bis zur 
Vereinigung der Ukraine mit Rufsland; 3) den der gelehrten, 
theologischen Richtung der Litteratur, und des Sinkens der 
Vo lks tüml i chke i t , bis zum Hervortreten gelehrter Schrift
steller aus der geistlichen Akademie in Kiew und bis auf 
Lomonossow; und 4) den Zeitraum der classischen Littera
tur, welcher sich durch Nachnbmungssucht und Mangel an 
aller Originalität auszeichnet, und mit der freien Wiederge
burt der Volksthümlichkeit endigt. Das Ganze beschliefst 
ein kurzer Blick auf die neueste Litteratur, welchen der Vf. 
in einem besondern Werke weiter auszuführen verspricht. — 
Das Urtheil des Referenten (N. J u . . . .) ist in jeder Hin
sicht günstig. {Nord. Biene Nr. 266.) 

XXIII . 
B R I E F E A U S S I B I R I E N U N D D E N R U S S I S C H E N N I E 

D E R L A S S U N G E N I N A M E R I K A . 

FÜNFTER BRIEF, 
v o n d e r B a r o n i n v. W r a n g e l l , g e b . v. R o s s i l l o n . 

Sitka, den 14. October 1830 . 
Meine theuren Eltern! 

So unerwartet Euch dieser Rrief sein wird, so viel Freude 
wird er Euch gevvifs auch machen, da er Euch die erste 
Nachricht von unserer glücklichen Ankunft am langersehn
ten Ziele bringt. In einigen Tagen geht von hier ein Schiff 
nach Kalifornien ab, und da haben wir berechnet, dafs, wenn 
Sich dort, wie es öfters der Fall ist , eine Gelegenheit nach 
Europa findet, Ihr diesen Brief schon im Juny oder July er
halten könnt, also vier Monate früher, als den über Ochotsk. 
Ich habe also meinen hier angefangenen Brief weggewor
fen, und fange diesen neuen auf feinerem Papier und mit fei
nerer Schrift an* Vor allen Dingen, und ehe ich unsere See
reise recapitulire, sage ich Euch die Hauptsache, nämlich 
dafs wir Alle gesund und zufrieden sind, und dem lieben 
Gott aus vollem Herzen danken für die Gnade, mit welcher 



er uns auf dieser langen Reise so wunderbar beschützt hat. 
Müs'chen, die bei dieser Sache eigentlich la personne en 
question i s t , befindet sich so wohl , als man es nur wün
schen kann, nimmt zu an Körper und Geist, und macht uns 
unbeschreiblich viel Freude. Sie ist für ihre sechs Monat wirk
lich ganz allerliebst, was nicht allein wir beide finden, son
dern alle , die sie sehen; auch geht sie hier von Hand zu 
Hand, und gefällt sich sehr in grofscr Gesellschaft. Mit den 
Zähnen ist sie noch etwas faul, doch hoffe ich, dafs sie bald 
den ersten bekommen wird, denn sie beifst, was oder wen 
sie kann , und macht sehr schelmische Gesichter dazu, als 
wüfste sie, dafs sie einem weh thut. 

Am 2 4 . August zogen wir auf den U r u p , wo wir uns in 
der hübschen Kajüte vollkommen bequem einrichteten. In 
einer ganz kleinen Kajüte daneben hatte die Wärterin ein 
Bett und das Kind eine Koje , die an zwei eisernen Haken 
hing , und sich nach allen Richtungen bewegte , so dafs die 
Kleine gar nicht vom Schaukeln des Schiffes litt, und immer 
in einer horizontalen Lage blieb. Ferdinand hatte schon aus 
Irkutsk die Zeichnung zu diesen Haken geschickt; sie wa
ren sehr gut gemacht, und thaten vortreffliche Dienste. Am 
25. des Morgens gingen wir aus dem Hafen, und blieben auf 
der Rhede stehen, um den Rest der Ladung zu empfangen, 
was des seichten Ausganges wegen nicht im Hafen gesche
hen konnte. Das Laden dauerte bis zum Mittage des 2 6 . , 
wo die Anker gelichtet wurden, und wir davonzogen. Ich 
kann Euch nicht sagen, wie ich mich glücklich fühlte, als 
es nun endlich so weit war , dafs wir den letzten Ort vor 
Sitka verliefsen, und es mir möglicher schien, dieses zu er
reichen; denn ich war schon so lange unterwegs, dafs es mir 
manchmal schien, als würde ich nie aufhören, so herumzu
ziehen. Von der Seereise versprach ich mir eigentlich nicht 
viel Grofses, da ich schon am Abende vorher, wo wir doch 
noch vor Anker lagen , und nur ein schwacher Wellengang 
war, seekrank wurde, und mich auf diese Herrlichkeit wäh
rend der ganzen Reise freuen konnte. Meine Erwartungen 
haben mich auch nicht getäuscht, und ich habe , so wie es 
nur etwas schaukelte, gleich die Folgen gespürt, befand mich 
aber einen Augenblick darauf schon immer ganz w o h l , und 
kann überhaupt nicht sagen, dafs ich sehr gelitten hätte. 
Nur die letzte Zeit war ich ermüdet, was wohl von der we -



tiig nahrhaften Speise k a m , die mir beim Stillen nicht die 
gehörige Stärkung gab. — Am 27. erhob sich ein Sturm, der 
uns Al le , nur mit Ausnahme Ferdinand's und des Capitäns 
des Schiffes, darniederstreckte. Der arme Ferdinand hatte 
nun genug zu pflegen und zu warten, und war Tag und 
Nacht mit derselben Sorgfalt und Liebe um uns beschäftigt. 
Die Wärterin lag , ohne sich zu rühren, in ihrem Winkel, 
und zeigte nur Leben, wenn sie sich übergab. Ich lag in 
meinem Bette, und hatte die Kleine auf meine Portion, was 
gerade nicht sehr erbaulich war, aus allerlei Ursachen. Wenn 
ich recht müde war, nahm Ferdinand sie auf den Arm; doch 
konnte das auch nicht oft geschehen, weil sie sich beim 
Schaukeln sehr leicht stofsen oder schlagen konnte. In die
sem Zustande war die respectable Familie zwei bis drei Ta
ge, wo der Sturm und die Wellen nachliefsen, und man wie
der auf den Füfsen stehen konnte. Dem Sturm verdanken 
wir e s , dafs wir schon am fünften Tage durch die Kurilen 
gingen. Wir sahen hier die Brigg O c h o t s k , die a c h t 
T a g e v o r u n s aus Ochotsk ging, also schon 13 Tage un
terwegs war. Von hier an war die Reise so uninteressant, 
als ein Ding nur immer sein kann, starker W i n d , Wind
stille und Sturm wechselten mit einander ab, sonst war aber 
auch weit und breit nichts Bemerkenswerthes, ja nur zwei 
langweilige Wallfische zeigten sich während dieser langen 
Zeit, und auch nur in so grofser Entfernung, dafs man nichts 
sah , als ihren grofsen Wasserstrahl. In dieser Beziehung 
mag es wohl der stille Ocean heifsen. Das Wetter war uns 
gröfstentheils sehr günstig; wir hatten herrliche T a g e , die 
ich auch sehr benutzte, und das Verdeck wenig verliefs. — 
Am 26. September hob sich der Nebel, der den ganzen Tag 
den Horizont bedeckt hatte, und zeigte uns Sitka in der 
Ferne. W i e glücklich wir Alle waren, könnt Ihr Euch selbst 
denken; was Hände und Füfse hatte, kam auf das Verdeck, 
und guckte, bis die Augen übergingen. Indessen war uns 
noch eine kleine Geduldprobe vorbehalten, der Nebel senkte 
sich wieder, und der Wind blies ungünstig, so dafs wir uns 
wieder entfernen mufsten. Den folgenden Tag näherten 
wir uns wieder, obgleich es sehr neblig war, und nichts vom 
Lande zu sehen. Um Mittag endlich wurde es klarer, und 
Wir sahen ganz deutlich den E t s c h k u m , einen ausgelösch
ten Vulkan, der am Eingange der Bucht von Neu-Archan-



gelskis t . Es war fast Windstille, wir näherten uns unmerk
lich, und mufsten auch diese Nacht noch in der Bucht Wei
hen; ain Abende wurden verschiedene Signale gegeben, die 
aber vom Lande aus nicht gesehen worden sind. Endlich 
am 28., es war eih Sonntag und das herrlichste Wetter , als 
wir am Morgen hinauf kamen, sahen wir die ganze Küste 
deutlich vor uns , und durch das Fernrohr konnte man auch 
schon die Wohnungen sehen. Der Wind war so schwach, 
als wir ungeduldig. Lepinsky liefs alle Segel aufziehen, doch 
ging es immer noch langsam genug. Alle Gesichter waren 
so sonnig als der T a g , und man konnte auf allen wohl die 
Freude lesen , mit der man endlich die neue, oder Einigen 
auch alte, Heimath begrüfste. Jeder warf sich in den ge
hörigen Sonntagsstaat, und erwartete nun in gröfster Span
nung den Lootsen, der auch zwischen 10 und 11 Uhr in einem 
kleinen Aleuten-Boote (Baidarke genannt) erschien. Die 
Aleuten kehrten gleich wieder u m , und nahmen den Rap
port von Lepinsky mit sich. Ungefähr 5 Seemeilen von N. 
A. kamen die beiden dort anwesenden Officiere uns entge
gen, ein Lieutenant Tebenkow, aus Reval gebürtig, wo seine 
Eltern noch jetzt wohnen, und ein Midshipman Etolin, ein 
Schwede , der schon früher unter Ferdinand gedient hat. 
Tschistiakow schickte uns drei Rarkasseh, die un's hinein 
bugsirten. Ich wich nicht vom Verdeck, so reizend war mir 
der Anblick N. A. ' s , wie es sich alhnälig immer deutlicher 
und deutlicher zeigte; es liegt hart am Meere auf einer 
schmalen Strecke Landes , das von einem hohen, dichtbe
wachsenen Gebirge eingeschlossen wird. Die Stadt selbst 
besteht aus elenden kleinen Häusern, sie werden aber eini-
germafsen gehoben durch das imposante Aeufsere der Fe
stung, in der unser Haus eine grofse Rolle spielt. Es steht 
auf einem Berge, umgeben von vier kleinen Thürmen (aus 
denen überall Kanonen gucken, und die Kaloschen-in Furcht 
und Zaum halten), und hat nach der See zu eine Ratterie 
von 10 Kanonen. Ungefähr drei Seemeilen kam uns Tschi
stiakow entgegen. Er hatte durch ein Amerikanisches Schiff 
schon die Nachricht aus Kamtschatka bekommen, dafs Fer
dinand mit Familie käme, und hatte das Haus schon ganz 
geräumt, so dafs wir es gleich beziehen konnten; auch hatte 
er einige Möbel schon in der Eile für uns machen lassen, 
die, wie er sagt, indispensables pour une dame sind', als z. 



B. Kommoden u. s. w. Je näher wir Sitka kamen, desto 
lebendiger wurde das Meer, denn eine Unzahl von Kaloschen 
hielten es für ihre Pflicht, uns ihre Aufwartung in ihren 
leichten, aber ziemlich grob gearbeiteten Kähnen zu machen. 
Einer derselben gewährte den seltsamsten Anblick; er ent
hielt nämlich die sehr erlauchte Person des T a j o n (Prinzen) 
N a u s c h k e s , dessen Horde dicht neben Neuarchangelsk wohnt. 
Er nahm sicli mit seinen Kaloschen-Manieren prächtig aus, 
in einem Frack, seidener W e s t e , grauen Reithosen, Mantel 
mit rothem Kragen, blanker Furaschka und grofsen gestrick
ten wollenen Handschuhen. Diesen Anzug hat ihm Tschi-
stiakow geschenkt, und er ist nicht wenig stolz darauf. Im 
Gehen wiegt er sich höchst graziös hin und her, und schnei
det eine sehr freundliche, herablassende Miene. Er kam mit 
einem Gefolge, unter dem sich auch zwei andere Tajone be
fanden, die aber in ihrer Nationalkleidnng waren. Sie tra
gen eine Ari Römischer T o g a , die ihnen ein sehr majestä
tisches Air giebt; das Haar ist oben auf dem Kopfe in ei
nen Rüschel zusammengebunden, und sieht aus wie ein 
schlechter Malerpinsel. Die drei Tajone und den Ueberse-
tzer nöthigte Ferdinand in unsere Kajüte, und setzte ihnen 
eine Bouteillc des schlechtesten Weins vor , der ihnen j e 
doch so schmeckte, dafs Nauschkes sich noch eine ausbat, 
nebst einem Spitzglase dazu; er sagte, er wolle seine Rude
rer tractiren. Die Sclaven hatten schrecklich bemalte Ge
sichter, obgleich einige sehr schöne Züge. Tschistiakow 
fuhr voraus ans Land, und schickte uns r!.ie Schaluppe, die 
uns abholte. Die Schiffsbrücke war voll mit Menschen. 
Müs'chen jauchzte der Menge entgegen, sie brüllte aus vol
lem Halse während der Ueberfahrt. Ich war sehr glücklich, 
wie ich nun endlich w i r k l i c h den Sitkaschen Roden be
trat, und sagen konnte, jetzt sei es mit Gottes Hülfe doch al
les glücklich überstanden; bis hierher hatte ich es mir gar 
nicht deutlich vorstellen können, wie mir sein würde, wenn 
ich nach anderthalbjährigem Hin- und Herziehen endlich an 
Stell' und Ort sein würde, jetzt kann ich aber sagen, dafs 
mir sehr wohl ds'.bci ist, und dafs ich mich in diesen weni
gen Tagen schon vollkommen eingelebt habe. Das Haus 
ist sehr hübsch und freundlich, und einige Unbequemlichkei
ten, die es jetzt noch für eine eifrige Wirthin, wie ich bin, 
hat, wird Ferdinand, wenn die Zeit es erlaubt, umbauen lassen. 



Den 18. So k l e i n unser Zirkel i s t , so wenig l a n g w e i 
len wir uns in demselben, da er a u s lauter interessanten 
und gebildeten Männern besteht, denen man die lange Ab
wesenheit aus gröfsern gebildeten Zirkeln durchaus nicht 
anmerkt. Am ersten Sonntage nach unserer Ankunft gab 
Tschistiakow ein Abschiedsdiner, und Ferdinand übernahm 
an dem Tage die Colonien. Es wurden sehr viele Gesund
heiten mit Champagner getrunken. Am vorigen Sonntage 
g a b Ferdinand sein Antrittsdiner; es wurde auch an die
s e m Tage der Friede mit den Türken gefeiert, sehr stark 
kanonirt, und viel Champagner getrunken. Michaila h a t 
sehr gut gekocht, und machte Glück. Dienstag gaben alle 
Officiere und Beamten Tschistiakow einen Abschiedsschmaus, 
und überreichten ihm einen sehr hübschen silbernen Pokal, 
und einen Brief mit der Unterschrift aller Theilnehmer, in 
W e l c h e m sie ihn baten, dies Zeichen ihrer Dankbarkeit und 
Achtung anzunehmen. Der Brief war sehr hübsch, von 
Hlebninkow, dem Director des Hauptcomptoirs der Colo
nien. Tschistiakow bleibt noch bis zum künftigen Mai 
hier, wo er mit dem ersten Schiff nach Ochotsk geht. Seine 
Gesellschaft wird uns gewifs diesen Winter sehr angenehm 
se in; denn er ist sehr heiter, und nimmt viel Theil an 
Spafs, und liebt selbst welchen zu machen. Er hat sich g e 
gen uns mit der gröfsten Freundschaft benommen, die ersten 
zehn Tage war er unser Wirth, bis meine Wirthschaft voll
kommen im Gange war, und auch hierbei hat er uns sehr 
geholfen, indem »• uns viele Sachen überliefs, die jetzt gar 
nicht zu kaufen sind, bis ein Amerikanisches Schiff kommt 
(wahrscheinlich im November); denn die Direction in St. 
Petersburg bedenkt ihre Colonien nicht eben überflüssig mit 
solchen Artikeln, die nicht gerade das tägliche Brod sind, 
aber doch sehr dazu gehören. Hlebninkow hat mir eine 
Menge Präsente gemacht, unter andern e ins , das Euch ge
w i f s ebenso viele Freude machen wird, wie uns. Er hat 
vor z w e i Jahren von einem Schiff, das um die Welt gese
gelt war, ein recht gutes Klavier gekauft, auf den Fall, dafs 
doch vielleicht eine Dame einmal nach Sitka käme, denn 
er se lbs t spielt gar nicht; nun schenkte er es mir gleich 
n a c h unserer Ankunft, doch mi t der Bedingung, dafs es , 
w e n n u n s e r a u s St. Petersburg verschriebenes Instrument 
ankommt, an d ie Rosenberg übergeht. Hierbei mufs i c h 



bemerken, dafs ich meine Blödigkeit abgelegt habe, und alle 
Nachmittage und Abende etwas vorspiele, so gut ich es ver
stehe, denn wenn man so lange gar nicht hat spielen ge
hört, macht auch das schlechteste Spiel Vergnügen, NB. bei 
solchen, die, wie es hier der Fall ist , nur Liehhaber aber 
nicht Kenner s ind, und da würde ich es für schlecht ange
bracht halten, mich zu zieren. Bei allen hübschen und gu
ten Dingen, die mich hier umgeben, denke ich unaufhörlich: 
wenn doch die Meinigen das Alles sähen, die Freude wäre 
doppelt grofs. Der Platz ist zu knapp, sonst würde ich von 
jedem einzelnen Dinge in unserem Hause erzählen. Mein 
Brief ist schrecklich confus, daran ist niemand anders 
Schuld, als unser süfses kleines Töchterchen, das wohl von 
allen Dingen das ist , welches mir am meisten leid thut, es 
Euch nicht zeigen zu können. ' Jetzt sitzt sie schon ganz 
allein, und spielt mit hier verfertigten Spielsachen aus Wall -
rofszähnen. Wie das Haus beschaffen ist, seht ihr aus einem 
beigelegten Plane. Was darauf nicht angemerkt werden 
konnte, sind: des Kaisers Brustbild in Oel gemalt, und in 
einen schönen goldenen Rahmen gefafst, und die Portraits der 
ganzen Kaiserlichen Familie vom Zaaren Alexei Michailo-
witsch bis auf Anna Pawlowna, die im Saale über dem So-
pha hängen. Im Schlafzimmer stehen auf dem Fenster ne
ben unserem Bette ein roth blühendes Geranium, und eine 
weifs und roth gesprenkelte Nelke, die schon ausgeblüht hat. 
Auf dem Fenster neben meinem Schreibtisch steht ein Topf 
mit Reseda, und ein anderer mit einer kleinen Fichte von 
den Cordilleras, die Hlebninkow voriges Jahr aus Chile für 
den botanischen Garten in St. Petersburg mitgebracht, und 
mir zur Pflege übergeben hat, so lange er in Kalifornien ist. 

Den 2 0 . Heute Nachmittag soll das Schiff nach Kali
fornien abgehen, also mufs ich eilen zu enden, und Euch, 
liebe Eltern und Geschwister, ein Lebewohl zu sagen. 
Gott gebe doch, dafs dieser Brief ankäme, und Euch früh 
die Gewifsheit brächte, dafs Eure fernen Kinder glücklich, 
zufrieden und gesund sind. Morgen fange ich mein Tage
buch an, und nehme mir vor, so genau als möglich Euch zu 
erzählen, was wir thun und treiben, weil ich durah Erfah
rung weifs , wie sehr solche Details in der Entfernung er
freuen, und wie ein treues Bild von dem Leben derer, die 
uns theuer s ind, die Trennung allein ertragen hilft. Wann 



wird mir die Freude eines Briefes zu Theil werden? Mir 
geht das Herz bei dem Gedanken schon über! Gestern gab 
Tschistiakow einen Ball, auf dem wir nebst Familie waren. 
Wenn man bedenkt, dafs die hiesigen Damen fast aus lau
ter Kreolen und Aleutinnen bestehen, die in ihrem Leben 
keine ordentliche Gesellschaft gesehen haben, so mufs man 
sich über ihre gute Haltung und den Anstand verwundern, 
den sie haben. Sie tanzen sehr fest im Takt, springen zwar 
mehr, als bei uns der Gebrauch ist, doch sieht das Ding de
sto lustiger aus. Am interessantesten war mir die Toch
ter eines frühern Kaioschischen Tajon (der sich hat taufen 
lassen, jetzt hier Dollmetscher ist, und sehr geachtet wird); 
sie würde, gut gekleidet, gewifs weder durch Manieren noch 
durch Wuchs auf einem Balle bei uns unvortheilhaft auftauen. 

X X I V . 
U E B E R D I E I M J A H R E 1 8 3 3 A U F B E F E H L S E I N E R K A I 

S E R L I C H E N M A J E S T Ä T A U S G E F Ü H R T E C H R O N O M E T E R -

E X P E D I T I O N . 

Im Jahre 1824 liefs die Englische Admiralität ein Dampf
schiff ausrüsten, und mit 28 Chronometern versehen, um den 
Längenunterschied zwischen Greenwich, Helgoland, Bremen 
und Altona zu bestimmen ; der Etatsrath S c h u m a c h e r , wel
cher an der Spitze der Dänischen Gradmessung steht, hatte 
zu diesem Zweck noch überdem die ihm zu Gebot stehen
den neun Chronometer geliehen, so dafs diese Arbeit in Al
lem mit 37 Chronometern "ausgeführt wurde. Die Resultate 
dieser Expedition waren so befriedigend, und die Meridian
unterschiede aller dieser Orte wurden hierdurch so sicher 
bestimmt, dafs über die Zweckmälsigkeit dieser Methode 
kein Zweifel übrig bleiben konnte. Seit dieser Expedition, 
welche von dem Dr. T i a r k s geleitet wurde, ist indessen 
keine zweite ausgerüstet worden, woran wohl die Schwie
rigkeit, eine so grofse Anzahl von Chronometern zusammen
zubringen, und die bedeutenden Kosten der Ausrüstung ei
nes Dampfschiffes für diesen Zweck allein, der Errichtung 
von temporären Sternwarten an den verschiedenen Orten, 



unrl der Anschaffung der dazu nöthigen Masse von Instru
menten, hauptsächlich Schuld gewesen sein mag. Der Rus
sischen Regierung war es vorbehalten, zuerst diesen Ver
such, ' nur in einem weit gröfsercn Mafsstabe, zu wiederho
len , und dadurch einen neuen Reweis von dem Schutz zu 
geben, den sie jedem wissenschaftlichen Unternehmen ange-
deihen läfst, und von der edlen Freigebigkeit, mit der sie 
keine Kosten scheut, wenn es darauf ankommt, einen nütz
lichen Zweck zu erreichen. 

Um eine richtige Anschauung von dem Zweck dieser 
Unternehmung und von dem allgemeinen und grofsen Nu
tzen, den sie erreichen sollte, zu geben, wird es nicht un
dienlich sein, einen kurzen Ueherblick der geodätischen 
Operationen vorauszuschicken, welche in Rufsland und den 
angränzenden Ländern ausgeführt werden. 

Schon seit dem Jahre 1828 war auf Befehl Seiner Ma
jestät des Kaisers, der Generallieutenant von S c h u b e r t , 
Director des hydrographischen Depots der Marine, mit einer 
Vermessung der Russischen Küsten des Baltischen Meeres 
beauftragt worden; zu diesem Behuf wurde eine permanente 
kleine Sternwarte in Reval erbaut, von wo aus sich ein 
Dreiecksnetz über den ganzen Finnischen Meerbusen zieht, 
sich östlich an die Gradmessung des Professors S t r u v e 
und die Dreiecksketten des Russischen Generalstabes schliefst, 

o 
und westlich über die Alands-Inseln an die Schwedische 
Landesvermessung anbinden soll. Diese Dreiecke sollen 
von Dagerort aus über Oesel bis an die Kurländische Küste 
fortgesetzt werden, wo sie wieder an die trigonometrischen 
Vermessungen des Genetalstabes stofsen. Die letzteren Ver
messungen bedecken jetzt in einer ununterbrochenen Reihe 
von Dreiecken die Gouvernements von St. Petersburg, Pskow, 
Witehsk , Minsk, Wilna, Grodno, Kurland, und einen Theil 
von Nowgorod, von Smolensk und von Mohilcw. Sie um
geben, so zu sagen, die Gradmessung des Professor S t r u v e , 
an die sie sich am nördlichsten wie am südlichsten Dreieck 
und in der Mitte anschliefsen, und sind bei Memel mit der 
Triangulirung des Professors ß e s s e i in Verbindung gesetzt. 
Von diesem Punkt aus geht eine gröfse Dreieckskette durch 
Ostpreufsen, und der Preufsische Generalstah ist beschäftigt, 
sie längs den südlichen Küsten der Ostsee über Rügen bis 



an die Dänische Gradmessung fortzuführen, welche nördlich 
wieder in Verbindung mit der Schwedischen Triangulirung 
steht , die sich längs der Küste bis Stockholm heraufzieht. 
Auf diese Art wird in ein paar Jahren das ganze Baltische 
Meer von einem grofsen Kreise von Dreiecken umgeben sein, 
an dem vier verschiedene Begierungen, ganz unabhängig 
von einander, nach verschiedenen Methoden und in verschie
denen Zwecken, während zwanzig Jahren haben arbeiten 
lassen. Es wird hierdurch die geodätische Verbindung zwi
schen einer Anzahl von Sternwarten zu W e g e gebracht, als 

o 
Petersburg, Reval , Helsingfors, Abo, Stockholm, Kopenha
gen, Altona, Göttingen, Berlin, Königsberg, Wilna und Dor-
pat; doch damit diese ungeheure Arbeit sich zu einem schö
nen Ganzen ausbilde, war es nothwendig, zugleich eine 
chronometrische Verbindung zwischen einigen von diesen 
Punkten zu Stande zu bringen. 

Im Anfange dieses Jnhres überreichte der Generallieute
nant von S c h u b e r t dem Chef des Marinestabes, Fürsten 
M e n s c h i k o w , einen Vorschlag hierüber, womit zugleich 
die Längenbestimmung einiger anderen für die Hydrographie 
des Baltischen Meeres wichtigen Punkte verbunden war. 
Dieser Vorschlag erhielt die völlige Genehmigung Seiner 
Majestät des Kaisers , welcher dem Generallieutenant von 
S c h u b e r t die Leitung dieser Expedition anvertraute, und 
das Kriegs - Dampfschiff Hercules , von 2 4 0 Pferdekraft, 
zu seiner Disposition zu stellen befahl. Zugleich wurden 
die erforderlichen Eröffnungen der Preufsischen, Schwedi
schen und Dänischen Regierung gemacht, um sie zur Mit
wirkung zu diesem Zwecke einzuladen, welche sich auch 
alle beeiferten, die temporären Sternwarten auf den bestimm
ten Punkten errichten, und selbige mit Beobachtern und den 
nothwendigen Instrumenten versehen zu lassen. 

Die Punkte, deren Längenunterschied durch diese E x 
pedition bestimmt werden sollte, waren folgende: Kronstadt, 
Hochland, Reval, Dagerort, Swalferort, Königsberg, Danzig, 
Swinemündc, Arkona, Lübeck, Kopenhagen, Christians-Oe, 

o 
Oeland, Katthammar (auf Gothland), Stockholm, Abo und 
Helsingfors. Der Hercules war mit 3 2 Boxchronometern 
und 2 4 Taschenchronometern, in allem mit 56 Zeitmessern 
der besten Meister ausgerüstet, von denen 3 6 der Kaiserli-



eben Marine, 8 dem Generalstabe, 3 der Universität Dorpat, 
4 Privatpersonen gehörten, und 5 von dem Etatsrath S c h u 
m a c h e r zu dieser Expedition geliehen worden waren. Als 
Gehülfen hatte der General von S c h u b e r t bei sich den 
Obristlieutenant von W ran g e l l und den Kapitain K o z -
m i n , beide vom Steuermannscorps. 

Auf den permanenten Sternwarten in Hclsingfors, Re-
val, Stockholm, Königsberg, Danzig und Kopenhagen brauch
ten weiter keine besondere Vorkehrungen zum Behufe die
ser Expedition getroffen zu werden; dagegen wurden im 
Laufe des Frühlings zu diesem Zweck allein folgende tem
poräre Sternwarten errichtet, auf denen die unten benannten 
Beobachter angestellt, und mit den angezeigten Instrumenten 
ausgerüstet wurden. Es versteht sich von selbst , dafs hier 
nur die Hauptinstrumente aufgeführt werden, ohne der klei
nen und Hülfsinstrumente zu erwähnen. 

V o n S e i t e n d e r R u s s i s c h e n R e g i e r u n g . 1) I n 
K r o n s t a d t . Beobachter, Lieutenant y. L e m m, vom Corps 
der Topographen. Instrumente: eine Pendeluhr von Berthoud, 
ein Taschenchronometer von Hatton, ein kleines Passagen
instrument und ein 8zölliger astronomischer Theodolit , bei
de von Ertel. 2) In H o c h l a n d . Beobachter, Hr. S a b l e r , 
Observator an der Dorpatschen Sternwarte. Instrumente: ei
ne Pendeluhr von Repsold, ein Taschenchronometer von 
Rentzsch Nr. 2 2 , ein kleines Passageninstrument und ein 
8zölliger astronomischer Theodolit , beide von Ertel. 3) In 
D a g e r o r t . Reobachter, Staabskapilain K i s l i a k o w s k i 
vom Steuermannscorps, und später der Lieutenant von der 
Flotte S e l e n o i . Instrumente: eine Pendeluhr von Utzschnei-
der, ein Taschenchronometer von Brockbanks, und ein Szöl
liger astronomischer Theodolit von Ertel. 4) In S w a l f e r -
o r t . Beobachter, der Lieutenant von der Flotte S e l e n o i . 
Instrumente: eine Pendeluhr von Liebherr, ein Boxchrono
meter von Jürgenson, ein 8zölliger astronomischer Theodo
lit von Ertel, und ein Sextant von Troughton. 5) I n A b o . 
Beobachter, Hr. A h l s t ä d t von der Helsingforser Sternwarte. 
Instrumente: ein Chronometer von T i e d e , ein Chronometer 
von Brockbanks, und ein Sextant von Troughton. 6) I n 
U t ö . Beobachter, Lieutenant G r e i l vom Steuermannscorps. 
Instrumente: eine Pendeluhr von Shelton, ein Chronometer 



von Arnold, und ein Szölliger astronomischer Theodolit von 
Ertel. 

V o n S e i t e n d e r P r e u f s i s c h e n R e g i e r u n g . 1) In 
P i l l a u . Reobachter, Hr. B e c k e r , Inspector der dortigen 
Navigationsschule. Instrumente: eine Pendeluhr von Gut
käs. Die Zeit wurde vermittelst Pulversignale von der Kö
nigsberger Sternwarte übertragen. 2) In S w i n e m ü n d e . 
Reobachter, Hr. W o l f e r s und der Artillerie - Lieutenant 
A d a n ^ Instrumente: eine Pendeluhr von Seyffert, ein Ta-
schenchronoineter von Tiede , und ein kleines Passagenin
strument von Ertel. 3) In A r k o n ä . Beobachter, H r . M ä d -
l e r und der Lieutenant von G e r s d o r f f . Instrumente: eine 
Pendeluhr von Tiede , ein Boxchronometer von Kessels Nr. 
1289, und ein Mittagsfernrohr von Pistor. 

Von, S e i t e n d e r D ä n i s c h e n B e g i e r u n g . 1) I n 
L ü b e c k . Beobachter, Hr. P e t e r s e n . Instrumente: eine 
Pendeluhr von EHicot, eine Pendeluhr von Breguet, ein T a 
schenchronometer von Earnshaw, ein Taschenchronometer 
von Arnold, und ein Mittagsfernrohr von Bepsold. 2) I n 
C h r i s t i a n s - O e . Beobachter, Kapitain N e h u s . Instru
mente: eine Pendeluhr von Pennington, ein 3füfsiges Mit
tagsfernrohr von Utzschneider, und ein kleines Passagenin
strument von Ertel. 

V o n S e i t e n d e r S c h w e d i s c h e n R e g i e r u n g . 1) 
I n O e l a n d . Beobachter, Obristlieutenant H ä l l s t r ö m und 
der Flottelieutenant O s t e r m a n n . Instrumente: eine Pen
deluhr von Breguet, ein Boxchronometer von Arnold Nr. 
1703, ein dito von Cotterell Nr. 990, ein dito von Cotterell 
Nr. 1139, ein Taschenchronometer von Howells, ein kleines 
Passageninstrument von Jones, und ein Szölliger Sextant mit 
Stativ von Troughton. 2) In K a t t h a m m a r . Beobachter, 
Kapitain H ö g b l a d und Fähnrich R o s e n i u s . Instrumente: 
eine Pendeluhr von Louis Berthoud, ein Boxchronometer von 
Kessels Nr. 1296, ein kleines Passageninstrument von Litt
mann, ein Sextant von Pistor, und ein Sextant von Troughtori. 

Auf den beständigen Sternwarten wurde die Zeit von 
den dabei angestellten bekannten Beobachtern mitgetheilt. 

Am 26. Mai war die völlige Ausrüstung des Hercules 
beendigt, und am se lben.Tage Abends ging die Expedition 
in See, legte bei Hochland, Reval, Dagerort, Swalferort, Pil
lau und Danzig a n , wo der Hercules einige Tage auf der 



Rhede von Weichselmünde blieb, um frische Kohlen einzu
nehmen, und wegen einiger kleinen Ausbesserungen. Als
dann wurde die Heise über Christians-Oe, Swineinünde, Ar-
kona , Travemünde, Kopenhagen, Chris t ians-Oe, Oeland, 

o 
Katthammar, Stockholm, Dagerort , 'Utö, A b o , Helsingfors, 
Reval, Hochland, zurück nach Kronstadt fortgesetzt, von wo 
aus , sobald das Dampfschiff wieder ausgerüstet war, die 
Reise sogleich wieder zum zweiten und dritten Mal, beina
he in derselben Ordnung, nur mit kleinen xVbanderungen, 
welche die Umstände erforderten, wiederholt wurde. An 
allen diesen Orten hielt der Hercules gewöhnlich nur ei
nige Stunden an, die nothwendig waren, um vier ausgesuch
te Chronometer von dem Schiffe ans Land zu bringen, sie 
dort mit den Uhren auf der Sternwarte zu vergleichen, und 
sie zurück an Rord zu schaffen. In Travemünde und in 
Stockholm wurden regelmäfsig frische Kohlen eingenommen, 
und die nöthigen kleinen Reparaturen gemacht, weshalb an 
diesen Orten immer ein Aufenthalt von vier bis fünf Tagen 
Statt fand. 

Aufser den vorherbezeichneten Orten wurde das Dampf
schiff einer eisernen Stange halber, welche bei der Maschi
ne gebrochen war , gezwungen, iii Karlscrona einzulaufen. 
Diese Ausbesserung verursachte einen Aufenthalt von 40 
Stunden, die indessen benutzt wurden, um mit den am Bord 
befindlichen Instrumenten, auf der vor der Stadt liegenden 
Klippe Getskär, die Zeit und Polhöhe zu bestimmen, und 
selbige trigonometrisch mit einigen Dreieckspunkten der 
Schwedischen Triangulation zu verbinden, wodurch also 
auch Karlscrona durch diese Expedition bestimmt worden 
ist. Diese Beobachtungen wurden von dem Etatsrath von 
S t r u v e gemacht, welcher sich damals gerade als Passagier 
auf dem Hercules befand, um von Reval nach Travemün
de zu gehn. 

Der Hercules war den ganzen Sommer fortwährend 
in See, bis zum 18. September, wo er zuletzt nach Kronstadt 
zurückkehrte, und die Expedition beendigt wurde, die dem
nach beinahe vier Monate gedauert hatte. Während dersel
ben war das Dampfschiff gewesen: in Kronstadt 3 Mal , in 
Hochland 4 Mal , in Reval 5 M a l , in Dagerort 5 Mal, in 
Swalferort 1 Mal , in Pillau 2 Mal , in Danzig 2 Mal , in 



Christians - Oe 4 Mal , in Swinemiinde 2 Mal , in Arkona 3 
M a l , in Lübeck 3 Mal , in Kopenhagen 2 Mal, in Oeland 4 
Mal, in Karlscrona 1 Mal, in Katthammar 3 Mal, in Stock

ei 
holm 3 Mal, in Abo 1 Mal und in Helsingfors 3 Mal, wo
durch also ebenso viele Längenbestinitnungen für diese Or
te erhalten wurden. Es ist zu bemerken, dafs die Expedi
tion fast genau so ausgeführt werden konnte, als sie projcc-
tirt worden war; und dafs trotz des zum Theil sehr un
günstigen Wetters , der Stürme und des vielen bewölkten 
Himmels , dennoch die Zeitbestimmungen auf allen Punkten 
mit einer sehr grofsen Sicherheit gemacht worden s ind , da 
entweder immer einige Stunden vor oder nach der Ankunft 
des Dampfschiffs an einem Ort, dort astronomische Beobach
tungen angestellt werden konnten. 

Von allen den Punkten, welche man sich vorgesetzt 
hatte zu bestimmen, hat nur einer, U t ö , es nicht werden 
können , da das erste Mal , als der Hercules dort während 
einem sehr starken Gewitter anlangte, ein heftiger Schlag 
den dortigen Leuchtthurm so erschütterte, dafs die Pendel
uhr des Observators stehn blieb; und die folgenden Male, 
w o der Hercules in der Nähe war , ein so heftiger Wind 
wehe te , dafs kein Lootse herauskommen konnte, um das 
Schiff nahe an diese Klippen heranzuführen. 

Gegenwärtig werden die Beobachtungen der Zeitbestim
mungen auf den verschiedenen Sternwarten gesammelt, und 
sobald alle Berechnungen dieser Expedition geendigt sind, 
wird sie vollständig dem Publicum durch den Druck vorge
legt werden. 

V e r b e s s e r u n g . 
1 . Heft S. 36 Z. 20: statt Wladimir Monomach, lese 

man: Wladimir gegen Constanün Monomach. 



L Ä N D E R - UND VÖLKERKUNDE. 

OnMcame KworHsb - K a 3 a i i n x b , HAU Kwpriub- KaHcajjKMxb 
opflt M cmeneS, d. i. Beschreibung- der Horden und Step
pen der Kirgis-Kasalen oder Kirgis- Kaifsahen. Verf. 
von Alexei Lewschin. St. Petersburg, /83Q. 3 Bände 
in 8. mit einer Karte und mehreren lithographirten 
Tafeln. 

ZWEITER ARTIKEL. 

ist nicht des Verf. Schuld, wenn die geschichtlichen 
Nachrichten, die den zweiten Hand füllen, den Leser nicht 
befriedigen; denn sein Bestreben, etwas Vollständiges zu 
leisten, ist unverkennbar. Allein die Kirgisen besi
tzen keine Chroniken, und ihre Sagen sind so wenig über
einstimmend, so sehr mit Widersprüchen angefüllt, ihrem 
Inhalte nach so unwahrscheinlich, ja ungereimt, dafs sie 
fast gar keinen historischen Werth haben. Zugleich scheint 
dieses Volk nie einen hohen Grad von Macht besessen, und 
nie einen bedeutenden Einflufs auf seine Nachbarn ausge
übt zu haben, denn auch die altern Geschichtschreiber des 
Orients erwähnen der Kirgisen nur selten, und dann nur 
mit wenigen Worten. Erst vom Jahre 1730 an, seitdem die
ses räuberische Hirtenvolk mit dem Russischen Reiche in 
nähere Berührung trat, sind in den Archiven der Russi
schen Regierung wichtige Documente, die sich auf die Ge
schichte dieses Volkes beziehen, niedergelegt worden. Al
lein diese Urkunden liefern fast hlos ein Rild des hundert
jährigen Kampfes der Russischen Regierung mit diesen un
ruhigen Nachbarn, und ihres Bestrebens, die Kirgisen einiger-
mafsen empfänglich für die Civilisation zu machen. Fast 
ganz fremd und in Dunkelheit gehüllt bleiben aber dem For
scher die gleichzeitigen Begebenheiten im eignen Schoofse 
dieses Volkes , die Verhältnisse desselben zu seinen übrigen 
Nachbarn, die Triebfedern zu seinen vielen Kriegen, so 
wie die Folgen seiner Niederlagen und seiner Siege. Daher 
mangelt auch in der Schilderung, die unser Verf. von der 
Geschichte dieses Volkes liefert, nicht selten der Zusammen
hang und die nöthige Deutlichkeit. 

Es i s t der Ort hier n i c h t , alle die wilden Raub- und 
Dorp. Jahrb. II. Bd. 13 



Kriegszüge, die Züge von Hinterlist und Betrug, die vielen 
Unterwerfungseide, aus Furcht und Eigennutz geleistet, und 
ebenso schnell aus Hab - und Raubsucht treulos gebrochen, 
aufzuzahlen und weitläuftig zu entwickeln; Ref. glaubt je 
doch, dafs ein gedrängter Auszug der Geschichte dieses son
derbaren Volkes vielen Lesern nicht unwillkommen sein wird. 

Fast allgemein wird in Europa einem Volke (den K a s a -
k e n ) der N a m e K i r g i s e n beigelegt, obgleich diese Benennung 
eigentlich einem ganz andern Volke angehört. Die wahren 
Kirgisen wohnten, nach K l a p r o t h ' s Meinung, der auch 
unser Verf. huldiget, schon zu Tschingis Zeiten zwischen dem 
Jenifsei und Tom, am schwarzen und weilsen ljus, am Aba-
kan und am Fufse des Ssajanischen Gebirges. Dieselben 
Gegenden bewohnten sie auch noch zur Zeit der Eroberung 
Sibiriens. Dieses wilde, räuberische Volk lebte mit den 
Russischen Kasaken und mit den Soongaren in immerwäh
renden Streitigkeiten, bis es, gegen Ende des siebzehnten oder 
im Anfange des achtzehnten Jahrh. der Macht der Soongaren 
weichen mufste, und genöthigt wurde, die frühern Wohnsitze 
ganz zu verlassen, um sich, viel weiter nach Südwesten, 
zwischen der kleinen Rucharei und dem Gebiete des Chans 
von Kokan anzusiedeln. Dort bewohnt diese Völkerschaft, 
jetzt unter dem Namen der Kara- (schwarzen) Kirgisen, 
Stein-Kirgisen, wilden Kirgisen, Buruten bekannt, ein Gebir
g e , welches die Chinesen (nach unserm Verf.) das Jarkent-
oder Kaschgar - Gebirge, die Russischen Tataren aber Ala-
tau, Ak-tau, Kirgis-tau nennen. Wie der Name Kirgis auf 
die Kasaken übergegangen ist, vielleicht als Folge der ähn
lichen Lebensart, oder durch eine Verwechselung beider 
Völkerschaften, ode- aber, wei l , wie Einige behaupten, die 
Kasaken ehemals Söldlinge der Kara - Kirgisen waren, dies 
mögen Andere entscheiden. Allein auch den Namen Kaifsak 
oder Kirgis-Kaifsak erklärt unser Verf. für falsch, und stellt, 
die wahre Benennung K a s a k wieder her. Man nimmt ge 
wöhnlich an, der Name Kasak sei bei den Tataren entstan
den, und allmälig weiter gewandert; auch hat man es nicht 
an sehr verschiedenartigen etymologischen Erklärungen dieses 
Wortes fehlen lassen. Der Verf. folgt der Ansicht des Hrn. 
S e n k o w s k y , und ze igt , dafs schon seit uralten Zeiten ein 
V o l k , Kasak genannt, existirt habe; dafs diese Kasaken 
•ich durch ihre Bewaffnung mit langen Piken ausgezeichnet, 



und durch ihre Kaubsucht allgemein berüchtigt gemacht 
haben, so dafs endlich Al le , die mit Piken bewaffnet das 
Handwerk der wahren Kasaken trieben, d. h. raubten und 
plünderten, Kasak genannt wurden; dafs folglich auch die 
Tatarischen Kasaken blos eine Nachbildung jenes Volkes 
waren. Herr S e n k o w s k y weiset ferner nach, wie das 
nomen proprium allmälig zum nomen appellativum ward; 
er zeigt , wie zur Zeit der Tatarenherrschaft in Rufsland 
alle Bauern, die nicht an Grund und Boden gebunden wa
ren, Kasaken genannt wurden, und wie Russische Läuflinge, 
die sich an den Ufern des Don und des Dnepr niederliefsen, 
sich den Namen Kasaken, d. h. freie Leute, beilegten. Ref. 
hält die Ansicht des Verf. für richtig, wird sich aber auch 
ferner der Benennung K i r g i s bedienen, da sie fast allgemein 
angenommen ist, und nicht, wie der Name K a s a k , zu Irrun
gen Anlafs geben kann; denn die eigentlichen Kirgisen sind 
durch die Benennung Kara-Kirgisen oder Buruten recht gut 
bezeichnet; der Name Kirgis-Kasak ist seiner Länge wegen 
unbequem. 

Als das Reich der Nachkommen des Tschingis wieder 
zerfiel, verbanden sich verschiedene Stämme der goldenen 
Horde, und später auch der Usbeken, mit den Kirgisen (oder 
Kasaken), so dafs im Anfange des sechzehnten Jahrhunderts 
der Chan der Kasaken A r s 1 a n so mächtig war, dafs er bis 400 ,000 
Krieger zählte. Dies erzählt B a b e r , der Gründer des Beichs 
des Grofs-Moguls , dessen Verwandte mit Arslan vermählt 
war. Zu dieser Zeit vereinigten sich mit den Kasaken 
auch noch die Kiptschak, Naiman, Konrad, Dschalair, Kankly 
und einige andere Stämme. Zwar trennten sich einige Völ
kerschaften wieder, z. B. die Durman, Karlyk; allein 'die 
Kasaken wurden dagegen durch den Zutritt verschiedener 
Turkestanischer Stämme wieder verstärkt. Dieses Zusam-
menftiefsen verschiedener Völkerschaften zu einem Volke, 
scheint in den Sagen der Kirgisen zum Theil seine Bestäti
gung zu finden; denn wenn einige derselben sich von Krym-
mischen Tataren, andere aus Turkestan oder vom Euphrat 
herleiten, wollen andere von den Sibirischen Tataren her
stammen; während viele Kirgisen behaupten, ihr Volk be
stehe schon seit undenklichen Zeiten, suchen andere den 
Ursprung desselben von den Nogajen abzuleiten. 

Im Anfange des sechzehnten Jahrhunderts werden dieKasa-



ken auch schon von Europäischen Schriftstellern angeführt. 
H e r h e r s t e i n z . B . sagt: ad orientein (vom Kasanischen Rei
che) autem aeslivalem Tartaros, CJUÜS Scliibanski et Ko-
satzli vocant, co/iterminos habent. J e n k i n s o n , der 1Ü5S 
und 155!) die Bucharcy besuchte, traf den Herrscher von 
Taschkent mit den Kasaken im Kriege verwickelt. N o c h 
früher scheinen die Kirgisen (Kasaken) den Russen'bekannt 
geworden zu sein. So meldete 1534 D. G u b i n dem Zaren, 
dafs die Kasaken mit Taschkent kriegten, und S. M a l z o w , 
der 1569 vom Zaren an die Nogajen zwischen der Wolga und 
dem Jaik abgesandt wurde, meldete, dafs diese von den Kasaken 
überfallen worden seien. 1574 gestattete der Zar Joann 
den S t r o g o n o w ' s den freien Handel mit den Kirgisen, 
ohne Abgaben zu zahlen. K u t s c h um, der letzte Chan der 
Sibirischen Tataren, stammte von den Kasaken ab; er hatte 
die Hauptstadt des Sibirischen Reichs Isker mit gewaft'neter 
Hand erobert, die regierenden Fürsten ermorden lassen, und 
die Regierung an sich gerissen. Es läfst sich also wohl 
nicht bezweifeln, dafs die Russen bei der Eroberung Sibiri
ens auch gegen die Kirgis-Kasaken gefochten haben. TJras-
Mehmet, ein Neffe des Kirgisen-Chans Tewkel , wurde 1588 
von den Russen gefangen, und um ihn zu befreien, machte 
Tewkel 1594 das Anerbieten, sich mit der ganzen Horde 
dem Russischen Throne zu unterwerfen. Ueberhaupt schei
nen die Russen schon damals mit den Kirgisen viel ver
kehrt, und die von ihnen bewohnten Gegenden gut gekannt 
zu haben. Interessante Notizen über jene Länder findet 
man in einem Werke (KHwra GoABiuoiny «tepmeiiiy), das wahr
scheinlich während der Regierung des Zaren Fedor Jo-
annowitsch geschrieben wurde. Damals scheinen die 
Kirgisen nur den mittlem Theil des Landstriches eingenom
men zu haben, den sie jetzt bewohnen, dagegen im östli
chen Theil die Soongaren, im nördlichen verschiedene Ta
tarenstämme, im Avestlichen Nogajen und Baschkiren noma-
disirten. Nach Norden scheinen die Kirgisen sich schon 
gegen Ende des sechzehnten Jahrh. ausgebreitet zu haben, 
nach Westen in der ersten Hälfte des achtzehnten Jahrh., 
und nach Osten erst nach Zerstörung des Soongarenreiches. 
Auch nach Südosten suchten die Kirgisen ihre Macht aus
zudehnen, und schon im Anfange des siebzehnten Jahrh. 
hatten sie Turkestan erobert, und diesen Ort zur Residenz 



ihrer Chane erwählt. Chan I s c h i m , und D s c h a n g h i r , 
sein Sohn und Nachfolger, hatten schwere Kriege gegen die 
Soongaren zu bestehen. T j a w k a , der Sohn D s c h a n g i r ' s , 
hat sich durch seine Weisheit und Gerechtigkeit berühmt 
gemacht, und noch jetzt sprechen die Kirgisen mit Ehrfurcht 
und Dankbarkeit von diesem Chane. Er beschwichtigte die 
innern Unruhen, ward der Gesetzgeber seines Volkes , und 
regierte dasselbe, von Turkestan aus , mehr durch Klugheit 
und durch Güte, als durch Gewalt. Doch scheint T j a w k a ' s 
Ansehen und Macht gegen das Ende seines Lebens völlig 
gesunken zu sein. Innere Zwistigkeiten nahmen Ueberhand; 
die Anfälle der Wolgischen Kalmücken, der Baschkiren und 
der Sibirischen Kasaken, hauptsächlich aber die Uebermacht 
der Soongaren, droheten die Kirgisen zu vernichten. In die
ser Noth bewarben sich T j a w k a , K a i p und A b u l - c h a i r 
im Jahre 1717 um den Schutz Rufslands, und sie verspra
chen, sich diesem Reiche zu unterwerfen. Allein T j a w k a 
starb, und statt sich zu unterwerfen, machten die Kirgisen 
in demselben Jahre einen Einfall ins Russische Reich, der 
sie bis nach Nowoscheschminsk im Gouvernement Kasan 
führte. 1723 machten die Soongaren sich Turkestan, Tasch
kent , Ssairam, und zugleich auch einen Theil der grofsen 
und mittlem Horde unterthan. Die Ueberreste der grofsen 
Horde entfernten sich nach Chodschant, der gröfste Theil 
der mittlem nach Samarkand; die kleine Horde nach Chiwa 
und Buchara. Allein die Noth zwang die Kirgisen zur Ei
nigkeit; sie verjagten die Soongaren, eroberten die verlore
nen Länder wieder, und breiteten sich, die Kalmücken und 
Baschkiren verdrängend, weiter nach Norden und Westen 
aus. 

Es ist nicht genau bekannt, wann und bei welcher Ge
legenheit die Kirgisen in drei Horden getheilt wurden. 
Tjawka übte noch die ungetheilte Gewalt aus; allein später 
wählte jede Horde sich ihren eignen Chan, und seitdem 
theilten sie auch nicht mehr ein gleiches Schicksal mit ein
ander. 

Im Jahre 1730 entschlofs sich A b u l - c h a i r , damals 
Chan des gröfsern Theils der kleinen, und einiger Geschlech
ter der mittlem Horde, sich und sein Volk der Bussischen 
Regierung zu unterwerfen. Er hoffte dadurch seine eigene 
Macht zu erweitern, und sich über Kaip, gleichzeitigen 



Chan des andern Theils der kleinen Horde, au erheben. 
Allein diesen Absichten Abul - chair's widersetzten sich die 
Kirgisen aufs heftigste, und nur mit Mühe gelang es dem 
Abgesandten T e w k e l e w , dieses wichtige Geschäft glücklich 
zu beendigen, so dafs 1732 Abul-chair, Schemiaka, Chan der 
mittlem Horde, und alle Kirgisen, welche die zu diesem 
Zwecke vereinigte Volksversammlung bildeten, den Unter-
thaneneid leisteten. Doch hinderten diese Eide die Kirgisen 
nicht, fortwährend Raubzüge ins Russische Gebiet, besonders 
gegen die Baschkiren und Wolgischen Kalmücken, zu unter
nehmen. So blieben denn alle Versprechungen Abul-chair's 
und Schemiaka's unerfüllt; die Russischen Grenzen wurden 
nach wie vor beunruhigt, die Russischen Untertbanen be
raubt und in die Sklaverei geschleppt, die Karavanen ange
fallen und geplündert, die vielen gefangenen Russischen Un-
terthanen aber nicht ausgeliefert. 

1741 hatte Abul-chair Chiwa erobert, verliefs aber seine 
Eroberung bei der Annäherung Schach Nadir's. Nachdem 
dieser sich wieder entfernt hatte, ermordeten die Einwohner 
Chiwa's die Persische Besatzung, und wählten N u r a l i , einen 
Sohn Abul-chair's, zum Chan. Doch Schach Nadir sandte 
Truppen ab , um die Chiwinzen zu züchtigen, und N u r a l i 
entfloh. Gleichzeitig wurden die Kirgisen von den Soonga
ren stark bedrängt; die mittlere Horde mufste sich densel
ben unterwerfen, und auch Abul-chair war bereit, diesem 
Beispiele zu folgen. 

Nach Abul-chair's Tode (welcher bei Gelegenheit eines 
Raubzuges von Barkar, Sultan der mittlem Horde, getödtet 
wurde) wurde dessen Sohn N u r a l i zum Chan der kleinen 
Horde ernannt ( 1 7 4 9 ) , dagegen ein anderer Theil dieser 
Horde den Sultan B a t y r , einen Sohn des Chans K a i p , als 
Chan anerkannte. So war denn diese Horde in zwei Par
teien getrennt, deren Anführer sich feindlich gegenüber stan
den. N u r a l i , dessen Anhänger in geringer Entfernung von 
der Russischen Grenze nomadisirten, suchte vorzüglich den 
Schutz Rufslands; doch schien auch dem entfernter wohnen
den B a t y r und seinem Sohne K a i p , damals Chan von 
Chiwa, eine Verbindung mit Rufsland wünschenswerth zu 
sein. 

Im Laufe der langjährigen Verwaltung N u r a l i ' s hatte 
die kleine Horde mit den Chiwinzen, den Karakalpacken, 



den Aralzen und auch mit den Kirgisen der mittlem Horde 
verschiedene Streitigkeiten; wichtiger und blutiger waren 
aber ihre Fehden mit den Baschkiren und Kalmücken. Auch 
neigten die Kirgisen sich sehr zu einer Verbindung mit den 
Afghanen, die sich den weitern Fortschritten der Chinesen 
widersetzen. Dies hinderte jedoch N u r a l i keinesweges, 
zugleich den Chinesen, die nach der Zerstörung des Soon-
garenreiches auf die Kirgisen der grofsen und mittlem 
Horde einen bedeutenden Einflufs ausübten, seine Unterwür
figkeit zu bezeugen. Seine Gesandten wurden in Peking gut 
aufgenommen, und reich beschenkt entlassen. Indefs san
ken der Einflufs und die Macht N u r a l i ' s bei seiner eignen 
Horde gänzlich, so dafs er die um sich greifende Anarchie 
nicht mehr zügeln konnte. Schwer'mufsten die Russischen 
Grenzbewohner diesen anarchischen Zustand der Kirgisen 
fühlen, und die Räubereien und Ueberfälle längs der Russi
schen Grenze waren ärger als jemals. Fruchtlos waren bis
her alle Bemühungen der Russischen Regierung geblieben, 
diese wilden Nachbarn zu zähmen, und ihrer Grenze Ruhe 
und Frieden zu sichern. Baron I g e l s t r ö m , damals (1785) 
Befehlshaber der Orenburgischen Grenzlinie, hoffte dieses 
Ziel durch die Einführung einer Volksregierung bei den Kir
gisen am sichersten zu erreichen. Die Würde eines Chans 
wurde aufgehoben, und die Verwaltung der kleinen Horde 
mehrern vom Volke gewählten Aeltesten übertragen. B a -
t y r - S s y r y m , ein zwar unruhiger und roher, aber auch 
kräftiger und unternehmender Mann, der auf die Kirgisen 
einen übermächtigen Einflufs ausübte, und die Familie Abul-
chair's ebenso sehr beneidete als hafste, fand es seinem 
Vortheile sehr angemessen, die Absichten der Regierung zu 
unterstützen. Anfangs entsprach diese neue Einrichtung den 
Erwartungen vollkommen. Die Ruhe wurde wieder herge
stellt,' alle feindseligen Einfälle hörten auf, und der Tausch
handel wurde lebhafter betrieben. Allein nur wenige Jahre 
währten diese schönen Aussichten. Die Kirgisen, nicht ge
wohnt lange ruhig zu bleiben, wünschten sich ihre vorige 
Zügellosigkeit zurück; die Anhänger der Familie Ahul-chair's 
verlangten die Wiederherstellung der Chanischen Würde; 
andere wollten sich der Gewalt S s y r y m ' s entziehen, und 
wählten K a i p zum Chan. S s y r y m ' selbst machte sich 
durch sein hinterlistiges und zweideutiges Betragen der Rus-



tischen Regierung sehr verdächtig. Er sah sein Ansehen 
s inken, und seine Habsucht nicht mehr befriedigt. Dies 
reichte hin, ihn zum unversöhnlichsten Feinde der Russen 
zu machen. Er wiegelte die Kirgisen gegen Rufsland, und 
gegen die Anhänger der Familie Abul-chair's auf; er über
fiel die Russischen Grenzen, ermordete den neuerwählten 
Chan I s c h i m , einen Sohn des verstorbenen N u r a l i , und 
verbreitete in der ganzen Horde Hafs und Zwietracht. A i -
t s c h u b a k , ein Sohn Abul-chair's, dem nach der Ermordung 
I s c h i m ' s die Chan würde übertragen wurde, konnte keinen 
Einflufs gewinnen, und nur durch die Flucht auf das Russi
sche Gebiet rettete er sein Leben. Sehr viele Kirgisen ver-
liefsen die Nähe der Russischen Grenze, und vereinigten 
sich theils mit der mittlem Horde, theils siedelten sie sich 
an den Mündungen des Ssyr-Darja an, und wählten A h u l -
c h a s i - K a i p zum Chan. Andere Haufen zogen nach Süden, 
verdrängten die Truchmener, und Helsen sich zwischen dem 
Aral und dein Caspischen Meere nieder. Sultan ß u k e i , ein 
Sohn N u r a l i ' s , unterwarf sich mit 10,000 Kibitken völlig 
der Russischen Regierung, und nahm die seit der Flucht 
der Kalmücken unbewohnten Steppen am linken Ufer der 
Wolga ein. Diese Kirgisen werden jetzt unter dem Namen 
der Rukeischen Horde begriffen. R u k e i wurde 1812 zum 
Chan derselben ernannt, und jetzt bekleidet sein Sohn 
D s c h a n g h i r dieselbe Würde. 

A i t s c h u b a k entsagte 1805 dem Chanischen Titel , und 
sein Sohn und Nachfolger D s c h a n t j u r a wurde 1809 ge-
tödtet; 1812 wurde dessen Rruder S c h i r g a s y zum Chan 
ernannt. Jetzt ist die kleine Horde in drei Kreise getheilt, 
die völlig unabhängig vom Chane verwaltet werden. 

Obgleich die Kirgisen der mittlem Horde nicht die un
bezähmbare Wildheit der kleinen Horde zeigten, daher denn 
auch die Russische Grenze am Irtysch immer viel weniger 
gefährdet wurde, als die am Ural, so hatte doch auch diese 
Horde gar häufige Unruhen und öftere Kriege zu bestehen; 
innere Zwietracht führte sie zuletzt demselben Schicksale 
entgegen, welchem auch die kleine Horde unterlag. Es ist 
schon gesagt worden, dafs S c h e m i a k a , gleichzeitig mit 
Abul-chair , Rufsland den Eid der Treue leistete. Diesen 
Eid leisteten auch, nach S c h e m i a k a ' s Tode , der neue 
Chan A b u l - M a h i n e t , Sultan A b l a i , und viele Aeltesteq 



«Irr mittlem Horde, später auch der Sultan B a r k a r . A b u l -
M all in e t hielt sich immer in Turkestan auf, B a i k a r wurde 
vergiftet; Sultan K u t s c h u k , der jetzt besonders mächtig 
geworden war, suchte den Schutz der Soongnren, die als 
nahe, mächtige Nachbarn einen vorzüglichen Einflufs auf 
die mittlere Horde ausüblen. Bios A b l a i , dessen Stämme 
meistens in geringer Entfernung von der Russischen Grenze 
nomadisirten, blieb mit Bufsland in näherer Verbindung. Er 
nahm am Kriege zwischen den Chinesen und den Soongaren 
einen nicht unbedeutenden Antheil, und als das Reich der 
Letztern im Jahre 1756 vernichtet wurde, unterwarf sich 
auch A b l a i den Siegern, ohne.jedoch alle Verbindung mit 
den Russen aufzugeben. 

Fast über die ganze mittlere Horde, vorzüglich aber 
über die in Südwesten nomadisirenden Stämme, dehnte sich 
damals der Einflufs China's aus. A h l a i , der nach A b u l -
M a h m c t ' s Tode sich zum Chan des gröfsern Theils der 
mittlem Horde aufwarf, war geschickt genug, sich bald 
Rtifsland, bald China unterwürfig zu zeigen, im Grunde aber 
seine völlige Unabhängigkeit zu erhallen. W a l i , ein Sohn 
A b l a i ' s , folgte (1782) seinem Vater in der Würde eines 
Chans über den nördlichen Theil der mittlem Horde, wäh
rend im südlichen Theile, unter dem Schutze China's, C h o d -
s c h a - C h a n diese Würde bekleidete. W a l i besafs die 
Kunst zu regieren nicht; er brachte vielmehr fast das ganze 
Volk gegen sich auf, und schon 1789 verliefsen ihn viele 
seiner Unterthanen, und liefsen sich auf Russischem Grund 
und Hoden, in den Umgebungen von Ustkamenogorsk, nie
der. Im Jahre 1795 wollten mehr als 120,(100 Kirgisen die
sem Beispiele! folgen; die Russische Regierung fand es nicht 
für angemessen, diese Flüchtlinge aufzunehmen, W a l i ver
sprach, gerechter zu regieren; allein die Unzufriedenheit und 
der Zwiespalt nahmen in der mittlem Horde immer zu. 
Endlich wählten die Unzufriedenen B u k e i , einen Sohn 
B a r k a r ' s , zum Chan, den die Russische Regierung auch 
bestätigte. B u k e i starb 1819, W a l i 1821, und seitdem ist 
die mittlere Horde gleichfalls in Kreise gelheilt , die nach 
besondern Verordnungen verwaltet weiden. 

Um den Abrifs der Geschichte der Kirgisen zu vollen
den, mufs Ref. nothwendig auch einige Worte über die 
Schicksale der grofsen Horde sagen. In der ersten Hälfte 



des vorigen Jahrhunderts unterwarf der Beherrscher der 
Soongaren, G a l d a n Z y r e n , die grofse Horde seiner Macht. 
Um sich dieser zu entziehen, verliefsen die Kirgisen den 
See Balchasch, überfielen, unter der Anführung ihres Chans 
J u l b a r s , die Gebiete von Taschkent und Turkestan, und sie
delten sich daselbst an. Bei den innern Unruhen der Soon
garen, und ihren blutigen Kriegen mit den Chinesen, nahm 
die grofse Horde einen sehr thätigen Antheil. Nach dem 
Falle der Soongaren geriethen die östlichen Stämme der gro
fsen Horde unter die Botmäfsigkeit der Chinesen, dagegen 
die mehr westlich nomadisirenden Stämme ihre Unabhängig
keit erhielten. Heftig war der Kampf der Kirgisen aller 
drei Horden mit den aus Rufsland fliehenden Kalmücken. 
Schwer lasteten die Kirgisen, durch ihre Räubereien und Be-
drückungen aller Art, auf Taschkent, bis im Jahre 1798 der 
.damalige Beherrscher von Taschkent , J u n u f s C h o d s c h a , 
sie nicht blos zurückschlug, sondern auch einen grofsen 
Theil derselben sich völlig unterthänig machte; die andern 
entflohen nach verschiedenen Gegenden; einige Tausend 
Kibitken vereinigten sich mit der mittlem Horde, andere 
unterwarfen sich dem Chinesischen Schutze. So bildet auch 
die grofse Horde kein Ganzes mehr. Ein bedeutender Theil 
derselben ist den Chinesen unterthänig; ein anderer Theil 
mufste sich, mit Taschkent, dem Chane von Kokan unter
werfen; eine nicht geringe Anzahl der Kirgisen dieser Hor
de behaupten noch ihre Unabhängigkeit; doch haben im 
Jahre 1819 einige Tausend Kibitken dieser Kirgisen, die 
unter dem Sultan S s j u k a (einem Sohne A b l a i ' s ) in der 
Gegend von Ssemireck nomadisiren, sich dem Schutze Bufs-
lands unterworfen, und eine nicht gar bedeutende Anzahl 
hat sich innerhalb der Russischen Grenze zurückgezogen. 

Im dritten Bande, der die ethnographischen Bemerkun
gen enthält, sucht der Verf. zuerst die Volksmenge zu be-, 
stimmen, welches um so schwieriger i s t , als sich die Kirgi
sen nie zu einer Volkszählung haben bequemen wollen. Der 
Verf. glaubt die Zahl der Kibitken (100 ,000 für die grofse, 
210 ,000 für die mittlere, und 190 ,000 für die kleine Horde) 
auf etwa 5 0 0 , 0 0 0 , und die der Einwohner beiderlei Ge
schlechts auf 2 | bis 3 Millionen, für alle drei Horden zu
sammen, annehmen zu können. Bei weitem höher schätzt 
B r o n e w s k y die Zahl der Kirgisen, da er blos für die mitt-



lere Horde 500,000 Kibitken angiebt. Ref. hält unbedingt 
die erste Angabe für die richtigere. Leicht kann man ver
leitet werden, die Zahl der Kirgisen zu überschätzen, wenn 
man das rege Leben beobachtet, welches in einem Kirgisi
schen Aule herrscht, wo die zahlreichen Rewohner gleich 
einem Bienenschwarme herumsummen und herumschwärmen. 
Allein diese belebten Puncte verlieren sich gleichsam in je
nen ausgedehnten Wüsten , wo man oft 200 bis 300 Werst 
herumreiset, ohne einem menschlichen Wesen zu begegnen. 

Im geschichtlichen Abrisse ist gezeigt worden, wi© sich 
das Volk der jetzigen Kirgisen durch Verschmelzen ver
schiedener Volksstämme gebildet hat. Viele dieser Stämme 
haben noch jetzt ihren ursprünglichen Namen beibehalten, 
andere ihn eingebüfst. Zu jeder der drei Horden gehören 
gewisse Stämme, die sich in zahlreiche Geschlechter abthei
len; diese letztern zerfallen abermals in verschiedene Ab
theilungen und Unterabtheilungen. Alle diese Stämme und 
Geschlechter bringen meistens den Sommer und den Winter 
in bestimmten Gegenden z u , die nicht leicht von andern 
Geschlechtern eingenommen werden. 

Die Kirgisen führen während der schönen Jahreszeit ein 
Wahrhaft idyllisches Leben. Nicht an einen Fleck gebunden, 
ziehen sie in ihrem Gebiete umher, und überlassen sich 
ganz dem Eindrucke der lebendigen, ewig frischen, immer 
wechselnden Natur, die über ihr Leben einen eignen'Reiz 
und einen nicht zu beschreibenden Zauber verbreitet; auch 
Ref. hat, während seines Aufenthaltes unter den Kirgisen, diesen 
Eindruck tief empfunden. Die Schattenseitc ihres genufsreichen 
Sommerlebens bildet der traurige Winter. Nur schlecht und 
kümmerlich in ihren luftigen Filzhäusern gegen die grimmi
ge Kälte, gegen die heftigen Winde und den eindringenden 
Schnee gesichert, genöthigt ihre Kinder in heifser Asche 
gegen das Erfrieren zu schützen, die Heerden, ihren Haupt
reichthum und fast ihre einzige Ernährungsquelle, dem Ver
schmachten preisgegeben, führen die Kirgisen in der That, 
während dieser Jahreszeit, ein trauriges und beklagenswür
diges Leben. Doch mit dem beginnenden Frühlinge hat der 
sorglose Kirgise auch alle Noth vergessen, und er rüstet 
sich wieder zum wiederkehrenden fröhlichen Nomadenleben. 

Diejenigen Kirgisen, die weit von hohen Alpen wohnen, 
z. B, die der kleinen und zum Theil auch der mittlem und 



grofsen Horde, ziehen im Sommer mit ihren Heerden auf 
den weiten Ebnen herum; dagegen diejenigen, welche sich 
am Fufse hoher Gebirge aufhalten, diese im Frühlinge all-
mälig ersteigen, und den Sommer auf den höchsten Be ig
wiesen zubringen, wo sie für ihre Heerden Kühle und reich
liches Futter linden. Zum Winteraufenthalte wählen die 
Kirgisen theils die geschützten Thäler und Schluchten der 
niedrigen Bergketten, theils die Wälder und die dichten, ho
hen Rohrgebüsche; im Süden zum Theil auch die Sandge
genden, da dort der Schnee schneller schmilzt, und ihren 
ausgehungerten Heerden früher frisches Futter bietet; denn 
leider sammeln nur sehr wenige Kirgisen für ihre Heerden 
etwas Winterfutter e in , daher sie denn auch in harten und 
schneereichen Wintern einen sehr bedeutenden Theil der
selben einbüfsen. 

Die Gesichtszüge der Kirgisen verrathen eine starke 
Beimischung Mongolischen Blutes; doch scheint diese Bei
mischung viel deutlicher bei den Kirgisen der kleinen Horde 
und bei der niedern Volksclasse hervorzutreten, weniger in 
der mittlem und grofsen Horde und bei den vornehmern 
Kirgisen. Unser Verf. bezeichnet ihre Gesichtszüge, mit 
wenigen Ausnahmen, als geradezu häfslich; dagegen Ref. 
unter den Kindern und jungen Leuten, sowohl Knaben als 
Mädchen, oft recht hübsche Gesichter gefunden hat. Im Al
ter freilich werden ihre Gesichtszüge sehr stark markirt, 
und meistens häfslich. Die der Natur angemessene Lebens
art der Kirgisen härtet ihren Körper gegen alle Beschwer
den ab, und lä'fst sie ein hohes , gesundes Alter erreichen. 
Einen ganzen Tag zu dursten und ein Paar Tage zu hun
gern, fällt ihnen gar nicht schwer; dagegen können sie aber 
auch, wenn sich ihnen die Gelegenheit darbietet, recht tüch
tig essen. Doch sind sie meistens sehr mäfsig, und nicht 
zum Trünke geneigt. Ihre Hauptnahrung besteht im Flei
sche von Schafen, seltner von Pferden, bisweilen auch von 
Ziegen, Kameelen und vom Rindvieh; meistens wird das 
Fleisch abgekocht und in kleine Stücke zerschnitten aufge
tragen, welches Gericht Bisch-barmak genannt wird (d. h. 
fünf Finger, weil man mit allen fünf Fingern zulangt); sie 
bereiten auch Pferdeschinken und Würste. Ein nicht weni
ger wichtiges Nahrungsmittel, besonders auf Reisen und bei 
den Armen, bildet ein harter Käse , Krut (Kurt) genannt. 



Mehlspeisen geniefsen die Kirgisen nur selten, unter diesen 
dünne Grütze noch am häufigsten; Krod kennen sie gar 
nicht. Ihr Hauptgetränk ist gesäuerte Stutenmilch (Kumyfs), 
dann saure Kuh- und Schafmilch (Airan), auch süfse Milch 
und dünne Fleischbrühe (Scherbet). 

Bei so einfacher und mäfsiger Lehensart herrschen denn 
auch unter den Kirgisen nur wenige Krankheiten. Am ge
fährlichsten werden ihnen die Sibirischen Pestbeulen und 
die Pocken; sonst leiden sie noch an hitzigen Fiebern, an 
Augcnkranlfhpit' ,n> rtla Fulge Jos Rauches, und ziem
lich häufig an der Lustseuche. Doch diese Krank
heiten nicht viel Volk auf, und die Kirgisen vermehren sich 
jetzt ungemein rasch, da die verderblichen Kriege, die sie 
früher mit den Soongaren, Kalmücken, Baschkiren und den Ura-
lischcn Kasaken zu führen hatten, seit der Unterwerfung 
unter Russischen Schutz, und seit dem Falle der Soongaren-
Macht aufgehört haben. 

Ueber die Kleidung der Kirgisen mag Ref. hier kein 
Wort verlieren, da sie oft genug beschrieben worden ist. 

Die Kirgisen bekennen sich zum Islam, und zwar zur 
Secte der Sunniten. Indessen sind sie meistens ebenso un
wissende Muhammedaner, als sie die Vorschriften des Is
lam schlecht oder fast gar nicht befolgen. Mekka liegt den 
Kirgisen zu ferne, daher ist Turkestan ihnen die heilige 
Stadt, und sie wallfahrten dorthin zum Grabe des Kara-Ach-
met-C'hodscha. Die Spuren des Lamaitischen und Schama
nischen Aberglaubens sind bei den Kirgisen nicht zu ver
kennen; Zauberer, deren Gaukeleien denen der Schamanen 
gar ähnlich sind, Wahrsager, die aus gebrannten Schafs
schulterblättern, und aus der Farbe der Flamme von bren
nendem Schafsfette wahrsagen, und Astrologen werden oft 
zu Rathe gezogen. 

Im elften Capitel schildert der Verf. den Charakter der 
Kirgisen auf eine für sie eben nicht vortheilhafte W e i s e ; 
Ref. mufs gestehen, dafs diese Schilderung leider sehr ge
treu ist. Trägheit ist einer der charakteristischen Züge des 
Kirgisen, und treffend genug erinnert der Verf. an Homer'* 
Cyclopen, die „nicht ackerten, nicht pflanzten, und nicht 
säeten, aber auf Kosten der Götter lebten." Diese Trägheit 
und Faulheit macht die Kirgisen sorglos, wollüstig und 
schwatzhaft. D ie Kirgisen sind nicht wifsbegierig, aber 



höchst neugierig, und Neuigkeiten Verbreiten sich wie ein 
Lauffeuer von Aul zu Aul. Sie sind leichtgläubig und zu
traulich, wenn ihr Eigennutz nicht mit im Spiele ist. Ihr 
Leichtsinn macht sie vorlaut im Versprechen, allein bei ih
rer Habsucht und ihrem betrügerischen Sinne werden sie 
auch leicht wortbrüchig, sobald dies ihrem Vortheile ent
spricht, und sie nicht fürchten bestraft zu werden. Sie sind 
ge iz ig , jähzornig, hochmüthig gegen Schwache, demüthig 
und kriechend gegen Mächtige. Doch ist der Kirgise er
kenntlich für die ihm b e w i e s e n e n W o M t W p n , und er ehrt 
da« Alter; a l W i n *ugleich ist er roh, frech, und zu eigen
mächtigen Handlungen nur zu sehr geneigt. Die Kirgisen 
sind nicht Krieger, wohl aber kühne Räuber, sobald sie es 
mit Erfolg sein zu können glauben; ihr erster Angriff ist 
sehr ungestüm, mifslingt er , so werden sie gleich muthlos, 
und entfliehen. Aus Habsucht sind sie nicht blutgierig, und 
lieber verkaufen sie ihre Gefangenen, als dafs sie sie ermor
den. Gastfreiheit beobachten sie blos gegen ihre Glaubens
genossen; Andersgläubige dürfen sich auf ihre Gastfreiheit 
nicht verlassen, sie werden ohnfehlbar zu Sklaven gemacht, 
wenn dies ohne Gefahr geschehen kann. Die Eitelkeit und 
Prahlsucht der Kirgisen verräth sich vorzüglich bei den Vor
nehmern und Reichen; sie prahlen mit der Reinheit ihrer 
Abstammung aus Chanischem Blute ebenso sehr, als mit 
ihren Reichthümern und mit den Auszeichnungen, die sie 
von der Russischen oder Chinesischen Regierung erhalten 
haben. Ein Mifsbrauch, der schwer auf den Kirgisen lastet, 
ist die Baranta, Selbstrache für zugefügtes Unrecht. Der 
eine Kirgise ist beraubt worden; er versammelt seine Ver
wandten und Freunde, überfällt seinen Gegner, und sucht den 
Raub durch Raub zu rächen; dieser sucht sein Eigenthum 

> zu vertheidigen, gelingt ihm dies nicht, so versammelt er 
seine Anhänger, und überfällt wieder jenen bei guter Gele
genheit. Diese Unthaten werden nicht verabscheut; viel
mehr wer sich bei diesen Ueberfällen durch Glück und Ge
wandtheit auszeichnet, wird gefürchtet, geachtet und geehrt, 
er erhält den Beinamen Batyr ( H e l d ) , und lebt im Munde 
der Nachkommenschaft als eine Zierde der Nation. So ha
ben denn die meisten Stämme und Geschlechter ihnen zuge
fügtes Unrecht zu rächen. Fortwährend leben die Kirgisen 
in Unruhe und Furcht', immer bereit, jedem Angriffe zu 



begegnen; niemals sind sie Ihres Eigenthums sicher, 
und so mancher, der noch vor kurzem wohlhabend war, 
wird plötzlich durch die Räubereien Anderer ein Betller, und 
ist genöthigt, seine Kinder zu verkaufen, damit er und sie 
nicht verhungern! Büfst bei diesen TJeberfällcn gar Jemand 
das Leben e in , so wird Rlutrache geübt; dann legen die 
Kirgisen oft alles menschliche Gefühl ab , und begehen die 
schauderhaftesten Grausamkeiten. 

Ein vortheilhafteres Bild entwirft der Verf. von den 
Kirgisinnen. Sie ° : " J •««»' arbeitsamer und thätigerals 
die Männer, zugleich aber auch viel &«.i,pr->;gei unfl theil-
nehmender, was Alle, die bei den Kirgisen in Gefangenschaft 
gewesen sind, bezeugen. 

Bei der Geburt eines Kindes müssen Wahrsager und 
Zauberer zugegen se in , weil ihre Gegenwart die Geburt er
leichtern soll. Die Kinder wachsen ohne gröfse Aufsicht 
heran; die Knaben lernen reiten, die Waffen führen, und 
die Heerden besorgen; die Mädchen werden in den Pflich
ten einer Hausfrau, im Spinnen, Nähen, Weben, Kochen u. 
s. w. unterrichtet. Die Kirgisen können zwar mehrere Frau
en nehmen; da für diese aber ein Kalym bezahlt werden 
mufs, so begnügen die meisten sich mit einer einzigen Frau, 
und nur die Reichen nehmen deren mehrere, von denen 
aber die erste immer den Vorzug behauptet, und als die ei
gentliche Hausfrau betrachtet wird. Meistens schliefsen die 
Eltern die Verbindung ab , und oft werden ganz junge Kin
der mit einander verlobt. 

Stirbt ein Kirgise , so müssen die Frauen die höchste 
Verzweiflung ausdrücken; sie müssen wehklagen, sich das 
Haar ausraufen, das Gesicht zerkratzen u. s. w. Oft wer
den diese Trauerbezeugungen vor einer Puppe, welche den 
Verstorbenen vorstellt, ein ganzes Jahr lang wiederholt. Bei 
der Beerdigung werden mit der Leiche nicht selten Waffen, Reit
zeug u. dgl. vergraben, bisweilen auch ein Pferd auf dem 
Grabe getödtet. Die Leichen vornehmer und reicher Kirgi
sen werden oft nach Turkestan geführt, und dort beim Gra
be des A c h m e t - C h o d s c h a beerdigt. Ueberhaupt suchen 
die Kirgisen, den Nachrichten zufolge, die Ref. selbst ge
sammelt hat , ihre Leichen am liebsten an solchen Orten zu 
beerdigen, die bei ihnen für heilig gelten. Daher findet man 
an manchen Stellen im Lande der Kirgisen sehr viele Grä-



her neben einander. Auf den Gräbern werden Denkmäler 
gesetzt, so gut es Jeder kann und will. 40 Tage, dann 100 
T a g e , und endlich ein Jahr (bisweilen auch 9 Jahre) nach 
dem Tode werden Feierlichkeiten zu Ehren des Verstorbe
nen angestellt, wobei es an einem Schmause nicht fehlen darf. 

Bei den Festen, welche die Reichen bisweilen geben, 
werden alle Gäste mit Speisen und Kumyfs bewirthet; man ' 
hält Pferderennen, wobei Preise vertheilt werden, man zeigt 
seine Geschicklichkeit im Bogenschiefsen, manche zeigen 
ihre Schnelligkeit im L a u f o n , a m l u c yiüfon ihre. Kräfte im 
H i n g e n , es wir<\ j u n g e n u. s. w. 

So roh die Kirgisen auch in ihrem Betragen sind, so 
beobachten sie doch gewisse Gesetze der Höflichkeit mit 
grofser Sorgfalt. Ein gemeiner Kirgise nähert sich dem Chan 
oder einem mächtigen Sultane mit auf der Brust zusammen
gefalteten Händen und mit einer tiefen Verbeugung; reicht 
ihm der Chan die Hand, so mufs er diese mit beiden Hän
den umfassen, und mit einem Knie niederknieen. Kirgisen 
mittlem Standes nähern sich den Vornehmen blos mit einer 
Verbeugung, ohne die Hände zu falten. Der Chan erwiedert 
den Grufs, indem er seine Hand auf die Schulter des Kir
gisen legt, oder er drückt ihm die Hand zum Zeichen seiner 
besondern Achtung; den Freund umarmt er. Kirgisen glei
chen Standes reichen sich die Hand, oder wenn sie genauer 
bekannt sind, beide Hände. Die Frauen begrüfsen sich, 
ohne sich die Hände zu reichen, noch auch sich zu küssen; vor 
einer vornehmern Frau mufs die Kirgisin sich tief verbeugen, 
und zugleich ihre eigne Wange streicheln. 

Bei der Wahl eines Chans hatte ehemals das ganze 
Volk eine Stimme; die Verhandlungen währten oft mehrere 
T a g e , und endigten nie ohne Zank und Streit. Der neue 
Chan wurde auf einer feinen weifsen Filzdecke vom Volke 
emporgehoben, und zuletzt die Decke, auch wohl die Klei
der des Erwählten, zerrissen, und die Stücke als Andenken 
aufbewahrt. Das Ganze wurde mit Festlichkeiten und Schmau
sereien beschlossen, bei denen der neue Chan seine Heer
den nicht schonen durfte. 

Die Sprache der Kirgisen ist ein verdorbenes Türkisch, 
und sie enthält nicht wenige den Tataren fremde Worte ; 
auch ist die Aussprache vieler Laute bei den Kirgisen här
ter als bei den Tataren. W e r von den Kirgisen Tatarisch 



lesen und schreiben kann , gilt für gelehrt; wer e s nher s o 
weit gebracht hat, denAlkoran, folglich Arabisch zu verste
hen , der wird gar als ein Wunder der Gelehrsamkeit be
trachtet. Die meisten Kirgisen, die Chane und Sultane nicht 
ausgenommen, verstehen w e d e r zu lesen noch zu schreiben, 
und sie überlassen dies lästige Geschäft den Mullahs oder 
eignen Schreibern, statt der Unterschrift ihr Siegel abdrü
ckend. Aufserdem bedienen sich die verschiedenen Stämme 
noch gewisser Zeichen (Tamga), die sie auch ihren Pferden 
einbrennen. 

Dichtkunst und Musik sind den Kirgisen nicht völlig 
fremd; Zwar werden ihre Lieder, in denen ihre Helden, 
die Natur und die Liebe besungen werden, meistens aus dem 
Stegreife erfunden, und sie sind allerdings oft roh und we
nig wohlklingend; sehr oft kann man ihnen aber durchaus 
nicht allen poetischen Werth absprechen. Ihre Erzählungen 
oder Mährchen sind mit Wundern, Zaubereien, Mord und 
Todtschlag überfüllt; der Held derselben huldigt den Frauen, 
und vollbringt, durch Zaubereien und Talismane beschützt, 
viele ritterliche Thateh. 

Die hauptsächlichsten musikalischen Instrumente sind 
das Kobys und die Tschibusga. Das erstere ist einer Geige 
etwas ähnlich, mit Saiten aus Pferdehaaren bespannt, und es 
wird wie eine Bafsgeige gespielt, seine Töne sind aber nicht 
angenehm; doch hat Ref. auf dem Kurtschumgebirge einem 
kaum dem Knabenalter entwachsenen Kirgisen mit Vergnü
gen zugehört, der diesem rohen Instrumente recht liebliche 
Töne zu entlocken verstand. Die Tschibusga, eine Art 
Schalmei, aus Rohr oder seltner aus Holz gemacht, ist ein 
noch unvollkommheres Instrument. 

Die Kirgisen besitzen e in ige , obgleich höchst unvoll
kommene medicinische Kenntnisse; häufiger jedoch nehmen 
sie in Krankheiten zu Zauberern ihre Zuflucht. 

Die Kirgisen besitzen auch einige astronomische Kennt
n i s se , sie kennen einige Steine und verschiedene Sternbil
der, denen sie besondere Namen beilegen; doch auch die 
Astrologie findet bei ihnen viele Verehrer. Ihr Jahr theileri 
die Kirgisen in zwölf Monate, und fangen dasselbe mit dem 
Märzmonate an. Nur die Mullahs befolgen die Zeitrechnung 
der Muhammedaner von der Hegira. Die Kirgisen selbst 
bedienen sich der zwölfjährigen Periode der Mongolen, und 
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bezeichnen die Jahre in ihrer Sprache genau mit denselben 
Namen wie jenes Volk. *) 

Im vierzehnten Abschnitte handelt der Verf. von der Art 
der Verwaltung, und von den Gesetzen der Kirgisen, lief, ge
steht , dafs dieser Abschnitt ihn nicht völlig befriedigt hat. 
Das Ganze hätte (wenigstens scheint es dem Ref. so) mehr 
methodisch behandelt und besser geordnet, die Aehnlichkeit 
der Rechtsgewohnheiten und der Verwaltung der Kirgisen 
mit denen anderer Völker im Urzustände hätte mehr her
vorgehoben werden können; auch hätten die privatrechtli
chen Gewohnheiten der Kirgisen, z. B. in Erbschaftsange
legenheiten u. dgl. in. , nicht völlig vernachlässigt werden 
sollen. Ref. hat sich eine nur kurze Zeit unter den Kirgi
sen aufgehalten, und er hatte nicht Gelegenheit, ihre Gese
tze zu studiren, er kann daher dem Leser blos einen Aus
zug der Arbeit des Verf. bieten, ohne Berichtigungen zu 
wagen. 

Die Kirgisen haben ihre politische Selbstständigkeit ein-
gebüfst; nicht ganz richtig ist aber die Annahme mancher 
Geographen, dafs die Kirgisen der grofsen Horde unabhän
g i g , die der mittlem und kleinen Horde aber Rufsland un-
terthan seien. Nur einige Geschlechter der grofsen Horde 
sind, wie schon oben gesagt wurde, völlig unabhängig; viele 
sind China unterthan, andere dem Chane von Koknn, und 
einige haben sich der Russischen Herrschaft unterworfen. 
Ebenso haben blos die Stämme und Geschlechter der mitt
l em und kleinen Horde Rufslands Oberherrschaft anerkannt, 
die der Russischen Grenze näher nomadisiren; andere Ge
schlechter sind der Chinesischen Regierung, einige dem 
Chane von Chiwa unterthänig, und manche noch unabhän
gig. Allein selbst die Stämme, welche die Oberherrschaft 
der einen oder der andern dieser Mächte anerkannt haben, 
halten sich dennoch für vollkommen berechtiget, diese Ver
bindungen zu brechen, oder sich einer andern Macht zu un
terwerfen, sobald dies ihrem Vortheile gemäfs ist. Nicht 
verschieden ist ihr Betragen gegen ihre selbstgewählte Obrig
keit. Versucht es die Obrigkeit, einen Kirgisen für ein be
gangenes Verbrechen zur Rechenschaft zu z iehen, so wi-

*) S. P a l l a s Sammlungen histomeher Nachrichten über die Mongoli
tcben Völkerschaften, ater Theil, Seite a a o . 



«"ersetzt er mit seinem Anhange sich dem Vorgesetzten, oder 
er verläfst ihn, um sich einem Andern zu unterwerfen, dem 
er bei einer ähnlichen Gelegenheit gleichfalls entflieht, Schutz 
bei einem Dritten oder Vierten suchend. 

Die Kirgisen bezahlen ihrer Obrigkeit allerdings eine 
gewisse Abgabe, allein blos dann, wenn sie dazu gezwungen 
werden, oder aber wenn ihnen der Schutz ihrer Vorgesetz
ten nöthig ist. Bios die Kirgisen, die dem Beherrscher von 
Kokan unterwürfig sind, entrichten demselben ihre Abgaben 
sehr regeltnäfsig. Die Abgaben, welche die Kirgisen der 
Chinesischen Regierung geben, mufs diese , wie der Verf. 
richtig bemerkt, durch viel werthvollere Geschenke erkaufen. 

Sehr schwach und unsicher ist also überhaupt die Macht 
und die Gewalt der selbstgewählten Chane, Sultane, Bii und 
Aeltes leh, obgleich es auch bei den Kirgisen den Kliigern, 
List igem und Reichern gelingt, mehr Macht an sich zu rei-
fsen. Die hauptsächlichsten Eigenschaften , welche die Kir
gisen bei der Wahl ihrer Vorgesetzten beachten, s ind, die 
Fähigkeit Rechtshändel zu untersuchen und zu entscheiden; 
die durch eine zahlreiche Familie und durch viele Verwand
te unterstützte Macht der Candidaten; Reichthum und Frei
gebigkeit; hohes Alter und ausgezeichnete, dem allgemeinen 
Besten geleistete Dienste; dagegen wird die Geburt gar nicht 
berücksichtigt. Hlos die Würde eines Chans kann nur ei
nem Sultane übertragen werden, welche Würde erblich ist. 

Viele Angelegenheiten werden durch Volksversammlun
gen entschieden. In weniger wichtigen Fällen bestehen 
diese Versammlungen aus den Verwandten, Freunden und 
Nachbarn der Betheiligten. Bei Beratbungen über Angele
genheiten, die auf das ganze Volk oder auf einen ganzen 
Stamm Bezug haben, versammeln sich die Mächtigen särnmt-
l ich, mit allen ihren Anhängern, und bei diesen Versamm
lungen pflegt es meistens stürmisch herzugehen. 

Unter den Gewohnheitsrechten der Kirgisen nimmt das 
Vergeltungsrecht den ersten Platz ein. Diesem Rechte zu
folge haben die Verwandten des Ermordeten oder Verstüm
melten ein unbezweifeltes Recht auf das Leben oder auf deri 
Körper des Thäters. Doch kann Blut auch durch Zahlung 
eines gewissen Preises (Kun) gesühnt weiden. So zahlt man 
1000 Schafe für einen erschlagenen Mann, 500 Schafe für 
die Ermordung einer Frau; 100 Schafe für den Daumen, 20 



für den kleinen Finger. Wer einen Snllan oder einen (,'Iiod-
seha tödtot, der zahlt einen siebenfachen Kun: wer sie mit 
Worten beleidigt, zahlt 7, und wer sie schlägt, 27 Stück 
Tieh. F.ine Frau, die ihren Mann ermordet, soll mit dem 
Tode bestraft werden, wenn die Verwandten des Ermordeten 

\ ihr nicht vergehen; ist sie schwanger, so wird sie nicht am 
Leben gestraft, sondern blos der allgemeinen Verachtung 
preisgegeben. Todlot ein Mann sein Weib, so kann er sich 
durch die Erlegung des Kun von der Todesstrafe befreien; 
hat er aber sein Weib auf Ehebruch angetroffen, und auf 
der That erschlagen, so bleibt er ungestraft. Tödten Eltern 
ihr Kind, so bleiben sie von aller Strafe frei; ermordet aber 
eine Mutter ihr nnfsereheliehes Kind, so unterliegt sie der 
Todesstrafe. Selbstmörder werden an abgelegenen Orten 
begrahen. Wird eine schwangere Frau niedergeworfen, so 
dafs sie ein todtes Kind zur Welt bringt, so soll der Thä-
ter, wenn das Kind 1 bis ;> Monate alt war, für jeden Monat 
ein Pferd, war es aber über 5 Monate alt , für jeden iMonat 
ein Kamecl zahlen. 

\o thzucht und Ehebruch sollen mit dem Tode bestraft, 
können aber auch durch die Zahlung eines Kun gesühnt 
werden. Ein Ehemann knnin den Tod seines ehebrecheri
schen Weihes und des Verführers verlangen, wenn er seine 
Anklage beweisen kann; leisten aber vier unbescholtene Zeu
gen den Eid für die Unschuld der Angeklagten, so können 
sie nicht verurtheilt werden. Wer eines Andern Ehefrau 
ohne ihre Einwilligung entführt, soll mit dem Tode bestraft 
werden, oder er mufs den Kun erlegen. Geschab die That 
aber mit der Einwilligung der Frau, so kann der Entführer 
die Entführte behalten, wenn er dem Manne den Kalym er
setzt , und ihm aufserdem noch ein Mädchen unentgeltlich 
übcrläfst. 

Auf Blutrache steht der Tod, doch bleibt es der Familie 
des Ermordeten überlassen, die Strafe abzuändern. Ein Got
teslästerer soll gesteinigt werden. Wer zum Christenthume 
übertritt, dem wird all sein Hab und Gut genommen. Der 
Sklave bleibt der Willkühr seines Herrn völlig überlassen. 

Diebstahl und Raub sollen mit dem Tode oder mit ei
nem 27fachen Ersatz (Aibana) bestraft weiden. In Baranta 
geraubtes Vieh soll mit der seit dem Raube stattgefundenen 
Vermehrung ersetzt werden. W e r einen Jagdhund oder ei-

file:///othzucht


non Jagdfalken tödtet, ersetzt den Verlust durch einen Skla
ven oder eine Sklavin. 

Streitsachen müssen der Chan oder die Aeltesten der 
Aule, zu denen der Kläger und der Beklagte gehören, mit 
vier Schiedsmännern, von denen jede Partei zwei wählt, un
tersuchen und entscheiden. Sind dem Beklagten die Rich-
ter verdächtig, so kann er sie verwerfen. Um eine Anklage 
zu beweisen, sind zwei oder drei Zeugen nüthig; fehlen 
diese , so kann man zum Eide seine Zuflucht nehmen, den 
alter weder der Kläger noch der Beklagte, sondern für die
se Männer von erprobter Rechtlichkeit ablegen; will Niemand 
diesen Eid für den Angeklagten leisten, so wird dieser, als 
des angeschuldigten Verbrechens überwiesen, verurtheilt. Frau
en , Arbeiter, Diener und Sklaven werden nicht als Zeugen 
zugelassen. Erscheint der Beklagte nicht vor Gericht, oder 
kann der Verurtheilte die Strafe nicht entrichten, so wird 
die Strafe auf seine Verwandten oder auf den Aul, zu wel
chem er gehört, verlheilt. Die Richter und Schiedsmänner 
erhalten für den Richterspruch 10 P.C. der Forderung. Will 
der Verurtheilte die Entscheidung der Richter nicht erfüllen, 
oder wird die Untersuchung der Sache gar nicht zugegeben, 
so erhält der Kläger das Recht, Raranta gegen seinen Geg
ner anzufangen, d. h. sich selbst Recht zu nehmen. 

Unter den Beschäftigungen der Kirgisen ist die Vieh
zucht die erste und die wichtigste. Ueberaus zahlreich sind 
ihre Schafheerden, und mancher reiche Kirgise besitzt oft 
bis 20 ,000 und auch wohl mehr Schafe. Diese sind grofs, 
stark, vermehren sich schnell , und widerstehen auf ein« 
bewunderungswürdige Weise sowohl den harten Wintern, 
als den heifsen Sommern; ihre Wolle ist sehr grob, ihre 
Fettschwänze sind überaus grofs, und liefern bis zwanzig 
und auch wohl dreifsig Pfund Fett. Die Schafe bilden den 
Hauptreichthum und die hauptsächlichste Nahrungsquelle der 
Kirgisen. Ein fast ebenso wichtiges llausthier ist dem Kir
gisen das zweibucklige Kameel , welches ihm als Lastlhier 
unentbehrlich i s t , und welches vorzüglich in den südlichen 
Gegenden gut gedeiht. Einbucklige Dromedare sollen zärt
licher se in , und sie weiden daher auch bei den Kirgisen 
weniger häufig angetroffen. Die Pferde der Kirgisen sind 
zwar nicht schön, sie zeichnen sich aber durch ihre Stärke, 
Ausdauer und Schnelligkeit sehr vortheilhaft aus. Man kann 
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init ihnen 70 bis 100 Werst zurücklegen, ohne anzuhalten; 
auch 4 0 bis 50 Werst im gestreckten Galopp reiten. Es ist 
dem Ref. oft versichert worden, dafs die Kirgisen in 2 4 
Stunden bis 2 0 0 Werst auf denselben Pferden zurücklegen, 
und unser Verf. führt die Erzählung eines Augenzeugen an: 
„wie ein Sultan, von Ansehen einem Batyr (Helden) gleich, 
und bis acht Pud schwer, mit einigen andern Kirgisen, 
von denen jeder ein Handpferd hatte, innerhalb 24 Stunden 
300 Wers t , zum Theil über Berge und steinigen Boden, 
zurückgelegt habe; bei einiger Pflege erholten sich die Pfer
de von dieser Anstrengung in kurzer Zeit." Besonders gün
stig sind die nördlichen Steppen für die Zucht der Pferde, 
und mancher Kirgise besitzt deren 6 bis 10,000 Stück. Die 
Kirgisen halten wenig Hornvieh, weil es nicht gut gedeihen 
soll. Es ist von ziemlich kleinem Wüchse, aber stark, und 
viel schnellfüfsiger als das Europäische Rindvieh; Ref. hat 
oft Kirgisen auf Ochsen im stärksten Galopp herumreiten 
sehen. Ziegen findet man bei den Kirgisen nur wenige; sie 
sollen, wie der Verf. behauptet, den Schafheerden als Füh
rer dienen. Die sogenannte Sibirische Seuche rafft oft viele 
Pferde und vieles Hornvieh w e g , die Schafe scheinen von 
derselben nie befallen zu werden. Noch verderblicher wer
den den Heerden harte Winter und Futtermangel, welche 
nicht selten einen bedeutenden Theil derselben aufreiben, 
denn um diesen Ucheln vorzubeugen, ergreifen die Kirgisen 
gar keine oder nur sehr unzureichende Mafsregeln. Doch 
erholen die Heerden sich in günstigen Jahren wieder sehr 
schnell, und dieses Hirtenvolk kann seinen Nachbarn fort
während einen bedeutenden Ueberschufs an Vieh überlassen. 

Die Kirgisen treiben etwas Ackerbau, vorzüglich die 
Stämme, welche in der Nähe von Taschkent und Turkestan 
nomadisiren. Meistens sind es jedoch blos die reichen Kir
g i sen , die einige kleine Aecker von ihren Sklaven benrhei- i 
ten lassen, und dann solche verarmte Familien, die gar 
keine oder nur unbedeutende Heerden besitzen. Die Kirgi
sen bauen Sommerroggen, W e i z e n , Gerste, und vorzüglich 
Hirse. Die unzureichende und nachlässige Bearbeitung des 
Ackers ersetzen sie durch eine gute, geschickt geleitete Be
wässerung, Hirse bringt das 50ste bis 60ste , Weizen und 
Gerste das 10te bis 15te Korn. 

Die Jagd wird von den Kirgison ziemlich eifrig betrie-



ben; besonders lieben sie die Beize mit gut abgerichteten 
Habichten (Berltut, Falco fulvus) und Falken; doch bedie
nen sie sich auch der Hunde, und gebrauchen verschiedene 
Fallen und Schlingen; Schiefsgewehre wenden sie seltner 
an. Die Häute der erlegten Thiere bilden einen nicht un
bedeutenden Artikel ihres Handels. 

Vom Fischfange ernähren sich fast nur die ganz armen 
Kirgisen, und er verdient kaum eine Erwähnung. 

Von den Handwerken der Kirgisen ist wenig zu sagen. 
Sie sind ziemlich geschickt in der Zubereitung und in der 
Verarbeitung der Felle und des Leders; sie bereiten aus 
Schafwolle Filzdecken zur Bekleidung ihrer Wohnungen, 
und aus dem feinsten Ziegenhaare feine Filze zu ihren Mü
tzen; aus Kamcelhaaren weben sie Kamelote, und aus der 
feinern Schafswolle grobe Decken; auch haben sie einige 
Kenntnisse in der Färberei. An Handwerkern besitzen die 
Kirgisen Kupferschmiede, Grobschmiede, Silberarbeiter, 
Drechsler. 

Der Tauschhandel, den die Kirgisen treiben, ist bedeu
tend genug, und für die Einwohner Sibiriens besonders 
wichtig. Die Kirgisen überlassen den Küssen Schafe, Pfer
de , etwas Hornvieh, Ziegen und Kameele; Häute, Wolle , 
Bälge wilder Thiere , Fi lze , u. s. w. Sie erhallen von den 
Russischen Kaufleuten eisernes und kupfernes Geräth und 
andere Metallwaaren, allerlei gewebte Zeuge , als Sammt, 
Tuch, seidene und baumwollene Zeuge, Leinwand, Ränder; 
Leder und Juften, Kasten, Spiegel, Taback, Alaun, Vitriol, 
auch Mehl und noch manche andere Artikel. Den Chinesen 
führen die Kirgisen fast dieselben Artikel z u , und nehmen 
dagegen seidene Zeuge , Gold- und SilberstotTe, Porzellan, 
lakirle hölzerne Schüsseln und Schalen, auch wohl Thee, 
Silber u. s. w. Von den Bucharen, Chiwinzen und Tasch
kentern tauschen sie gegen Vieh und gegen Sklaven, wollene 
und seidene Zeuge, genähete Kleider, Waffen, Schiefspulver 
ein. Es ist kaum möglich, den Umsatz auch nur mit eini
ger Sicherheit zu bestimmen, da er grofsen Variationen un
terworfen ist. In manchen Jahren haben die Kirgisen kaum 
50,000 Schafe und einige hundert Pferde in Rufsland einge
führt, in andern Jahren dagegen über 500 ,000 (in den gün
stigsten Jahren, z. R. 1786 und 87 wohl bis 1 Million) der 
erstem, und an 50 ,000 der letzlern. Nach den Nachrichten, 



die der Verf. von den Kirgisen erhalten hat, sollen diese in 
China und den andern benachbarten Staaten eine gleiche 
Anzahl Vieh einführen, wie in Hufsland, Folglich hätte die
ses Hirtenvolk seinen Nachharn in manchen Jahren an 2 
Mill. Schafe und 100,000 Pferde zugeführt. Leider haben 
die Heerden der Kirgisen, hei den immerwährenden innern 
Unruhen und bei der überhand nehmenden Baranta, sich auf 
eine so fühlbare Weise vermindert, dafs dieses Volk den be
nachbarten Staaten jetzt so zahlreiche Heerden nicht mehr 
überlassen kann. 

In diesen Angaben nicht mitbegriffen ist der Handel, 
den die Russen mit den Kirgisen der Bukeischen Horde 
führen, welche innerhalb der Russischen Grenze nomadisirt. 
Nach den im Journale der Manufacturen und des Handels 
milgetheilten Nachrichten erhielten im Jahre 1828 die Rus
sischen Kaufleute von den Kirgisen dieser Horde 400 ,000 
Schafe, 3000 Pferde, 4000 Pud Ziegenwolle, 15 ,000 Pferde
häute, 100 ,000 Schaffelle, 10 ,000 Hasenbälge, 10 ,000 Pud 
Schaffett, welche überhaupt an Werth nahezu 3 Mill. Rbl. 
betragen haben. Dieser lebhafte Tauschhandel, welchen die 
ohne Vergleich viel schwächere Bukeische Horde betreibt, 
ist ein deutlicher und zugleich erfreulicher Beweis , wie vor-
theilhaft die 30jährige Hube, welche diese Horde innerhalb 
Rufslands Grenzen geniefst, derselben gewesen ist. 

Eine auffallende Erscheinung, nämlich die bedeutende 
Einfuhr von Gold und Silber in den Jahren 1748 bis 1755, 
verdient, sei es auch blos als historische Merkwürdigkeit, 
wohl hier angeführt zu werden. Nach der Ermordung 
S c h a c h - N a d i r ' s scheinen dessen unermefsliche Schätze 
sich über den ganzen westlichen Theil Asiens verbreitet zu 
haben. Gold und Silber waren wohlfeil, an Vieh dagegen 
war, besonders in Chiwa, grofser Mangel. Das Vieh der 
Kirgisen wurde daher damals nach Chiwa getrieben, und die 
Indischen Rupien, so wie die andern Orientalischen Münzen, 
und Gold und Silber in Stangen, fanden ihren W e g nach 
Rufsland. Nach den Zollangahen sind damals über Orenburg und 
Troizk bis 50 Pud Gold und bis 4G00 Pud Silber eingeführt 
worden, und es läfst sich mit Gewifsheit annehmen, dafs 
aufserdem noch bedeutende Summen heimliche W e g e gefunden 
haben werden. 

Die Kirgisen treiben nicht blos mit. ihren Nachbarn 



einen vortei lhaften Tauschhandel, sondern sie übernehmen 
auch den Waarenlransport der Kaufleute aus Chiwa, Bucha
ra, Taschkent, Kaschgar und andern Orten nach und von 
Bufsland mit ihren eignen Kameelen. Da diese Kirgisen 
ihren W e g immer durch geschlechtsverwnndte Aule wählen, 
so nehmen diese Wege auch den Namen der Geschlechter 
an, z. B. der Tschumjakeische, der Djurtkarinskische u. s. 
vv. Hat ein mächtiges Geschlecht den Transport übernom
men, und herrschen im Lande keine bedeutende Unruhen, 
so kann der Kaufmann immerhin hoffen, seine Beise glück
lich zu beendigen, indem er blos hin und wieder eine Ab
gabe für den freien Durchzug erlegt. Hat er sich aber ei
nem schwachen Stamme anvertraut, oder ist sein Führer mit 
andern mächtigen Geschlechtern in Feindseligkeiten und Ba-
ranta verwickelt, herrschen im Lande Zwietracht und Unru
hen, oder hat gar sin kühner Räuber Absichten auf die Ka-
ravane, so erreicht diese nur selten ihr Zie l , ohne t e i l 
weise oder völlig ausgeplündert zu werden. Alle Bemühun
gen Rufslands, diesen Handelsvvegcn mehr Sicherheit zu ge
ben, sind noch immer fruchtlos geblieben. 

In den neuesten Zeiten hat die Russische Regierung 
versucht, den rohen Znstand der Kirgisen durch eine gere
gelte Verwaltung zu mildern und zu verbessern. Die Stäm
me und Geschlechter der Kirgisen, welche die Herrschaft 
der Russischen Regierung anerkennen, sind in Aule, W o -
losten und Kreise (Okrugi) e ingete i l t . Die Aule werden von 
Aeltesten, die Wolosten von Sultanen verwaltet; die Ver
waltung der Kreise dagegen wird von einem Prikas (oder 
von einem Diwan, wie die Kirgisen diese Behörde nennen) 
besorgt, der, unter dem Vorsitze eines ältesten Sultans, aus 
zwei Russischen und zwei Kirgisischen Beisitzern besteht. 
Die Letztern, so wie auch der Sultan, werden von den Kir
gisen selbst gewählt, und von der Russischen Regierung besol
det. Rei jedem Prikas befindet sich ein Commando Russi
schen Militärs, um diese Behörden zu beschützen, und ih
ren Befehlen Gehorsam zu verschaffen. Ref. hat im Jahre 
1826 den Okrug Kar-Karala bereist. Diese Anstalt war da
mals noch viel zu neu, als dafs sie schon eine vorte i lhafte 
Veränderung in den Gesinnungen der Kirgisen hätte hervor
bringen können. Die vernünftigem und ruhigem Kirgisen 
waren mit diesen neuen Einrichtungen wohl zufrieden; höchst 



unzufrieden dagegen war die Mehrzahl der unruhigen Köpfe, 
d ie , an Gesetzlosigkeit, an Räubereien und willkührliche 
Handlungen gewöhnt, sich gar nicht zur Ordnung bequemen 
wollten, und fortwährend feindlich gegen den Prikas handel
ten. Ob die wohlthätigen Absichten der Regierung gelingen, 
oder ob sie am Starrsinne und an der Selbstsucht der Kir
gisen scheitern werden, wird uns erst die Zukunft lehren. 
In einem Anhange hat der Verf. die neue Verordnung für 
die Verwaltung der Kirgisen abdrucken lassen. Diese Ver
ordnung ist zu weitläufig, als dafs es Ref. wagen dürfte, sie 
hier auch nur im Auszuge mitzutheilen. 

Vier lithographirle Blätter sind dem dritten Bande bei
gefügt, welche einen Kirgisen zu Pferde, eine Kirgisenfrau, 
ein Kirgiseninädchen, und die Art, wie die Kirgisen ihren 
Acker bewässern, vorstellen. 

Die hübsche, gut ausgeführte Karte ist gcwifs Allen ei
ne sehr willkommene Zugabe. Der Verf. hat die von Herrn 
v. M e y e n d o r f f gelieferte Karte der seinigen zum Grunde 
gelegt , und mit derselben die Reiserouten und Kartenent
würfe verbunden, welche in den letzten 15 Jahren von ver
schiedenen Ingenieur- und Bergofliciercn an Ort und Stelle 
verfertigt worden sind. 

St. Petersburg, den 18. December 1833. 
Dr. C. A. MKYKR. 

X X V I . 
PHILOSOPHIE. 

, Der Pantheismus nach seinen wesentlichen Hauptfor-
men, seinem Ursprung und Fortgang, seinem speculafiven 
und praktischen Werth und Gehalt. Ein Beitrag zur Ge
schichte und Kritik dieser Lehre in alter und neuer Phi
losophie von Gottlob Benjamin Jäsche, Kaiserl. 
Buss. Staatsrath und Prof. der Phil, in Dorpat. Berlin 
bei Beimer. ir Bd. 1826. VIII und Q4O S. ar Bd. 
4828. LVIH und 3*5 S. 3r Bd. 483a. XXXII und 4o4 
S. 8. 

Das Werk des verehrten Verf. kündigt sich an als ein Bei
trag zur Geschichte und Kritik des Pantheismus. Die Schwie-



rigkcit, welche ans der Verbindung dieses doppelten Zwe
ckes sich ergiebt, wäre, wenn diese Lehre als n o t w e n d i g e , 
vernünftige anerkannt wird, leichter zu lösen. Ja es würde 
eine wissenschaftliche Darstellung ihrer Geschichte in der 
That schon die Kritik mit enthalten. Nämlich, sobald es 
einmal constatirt wäre, diese Lehre sei die wahre, so würde 
eine Darstellung ihrer n o t w e n d i g fortgehenden Entwicke-
lung zugleich ihre Rechtfertigung enthalten. Eine solche 
Vereinigung aber der Geschichte und Kritik des Pantheis
mus hat der Verf. nicht im Sinne zu liefern, da er sich 
auf einen Standpunkt gestellt hat, der jener Lehre gerade
zu entgegengesetzt ist. Und wenn auch an einigen Stellen 
dieses Werkes , namentlich da, wo von der weiten Verbrei
tung pantheistischer Vorstellungen gesprochen wird (Bd. I. 
S. 8. !).), Manchem der Gedanke kommen könnte, als finde 
eine N o t w e n d i g k e i t Statt, dafs diese Lehre aufgestellt wer
de, so ist diese N o t w e n d i g k e i t nur scheinbar, es ist der 
Pantheismus ein I r r t u m , der unvermeidlich sei , sobald die 
Speculation ihre Grenze zu überschreiten versuche. 

Da nun eine solche Vereinigung der geschichtlichen 
Darstellung mit der Kritik, wie sie oben angedeutet, nach 
dem ganzen Standpunkt des Verf. nicht möglich war, so 
blieb nur übrig, dafs jene von der Kritik getrennt ward. 
Dadurch nun zerfällt dies Werk in zwei disparate Theile, 
die, wenn auch nicht durch die Anordnung des Werkes von 
einander geschieden, dennoch von einander unabhängig sind. 
In dieser Natur des anzuzeigenden Werkes möge die Ent
schuldigung für den Ref. l i egen, wenn er eine Beurte i lung 
des historischen Theiles mehr hei Seite lassend, vorzüglich 
die Seite des in Rede stehenden Werkes in Anspruch nimmt, 
Wodurch es sich als ein kritisches beurkundet. Der Verf. hat 
nun bei seiner Trennung der geschichtlichen Darstellung 
und der Kritik, was sehr zu loben, nicht nach jedem darge
stellten pantheistischen System seine Kritik nachfolgen las
sen , sondern sie theils im Anfange seines Werkes begrün
det, theils in einzelnen zerstreuten Bemerkungen ins Ganze 
hinein verflochten, theils endlich ist sie am Schlüsse des 
Werkes in einem besondern Abschnitt in kritischen Betrach
tungen und Reflexionen zu finden (Bd. III. S. 219 fgg.). (Wenn 
sich nun der Ref. nicht nur an diesen Abschnitt, ja kaum 
vornehmlich an ihn hält, so ist der Grund dafür, dafs in je -



nein letzten Abschnitt Vieles mir weiter ausgeführt vor
kommt, was im ganzen Werke zerstreut schon angedeutet 
war, andrerseits manche und sehr wichtige Ausstellungen 
gegen den Pantheismus im Buche zerstreut vorkommen, welche 
in jenem letzten Abschnitt gar nicht berührt sind, endlich aber 
in demselben nur einige pnntheistische Systeme einer Prü
fung unterworfen sind.) Wir müssen jene Mafsregel, dafs 
nicht so auf jedes dargestellte System die Kritik folgte, lo
ben , da ohne sie gar zu leicht Wiederholungen entstehen 
konnten, ja aus gleich folgendem Grunde, mufsten. Die von 
der geschichtlichen Darstellung getrennte Kritik kann nun 
entweder darin bestehen, dafs man den Zusammenhang eines 
Systems und seine (.'onsequenz in Untersuchung zieht, ohne 
irgend etwas Anderes als Kriterium der Wahrheit gelten zu 
lassen — dem Ref. sei es erlaubt, dies i n n e r e oder auch 
f o r m a l e Kritik zu nennen. Oder es kann von gewissen 
dem System äufserlichen Kriterien ausgegangen werden, wo
nach das System hcurtheilt wird. Diese — ä u f s e r e — Kri
tik hat nun der Verf. angewandt. Es könnte scheinen, als 
sei hier ein wesentlicher Restandtheil des W e r k e s , nämlich 
die Würdigung des speculativen Gehalts des Pantheismus (Bd. 
III. 5r Abschn.) geflissentlich mit Stillschweigen übergangen. 
Hier liefs sich allerdings am meisten erwarten, dafs die for
male Kritik angewandt würde, alier es hat der verehrte 
Verf. eine solche Forderung direct abgewiesen, indem er 
Bd. III. S. 309. u. a. a. O. eine förmliche Widerlegung als aufser 
dem Bereich seiner Schrift ansieht. Weil nun so in diesem 
Abschnitt die Kritik mehr gegen die Principien geht, und 
oft Fragen und Meinungen, z. B. S. 3 0 7 , oder theologische Be
denken, z. B. S. 321 vorkommen, auch Nachweise, wie ein Phi
losoph sein System gewechselt habe (dafs das, was er zur 
Zeit hatte, inconsequent gewesen , wird nicht nachgewiesen) 
u. s. w. — so müssen wir auch diesen Theil der Kritik zu 
der oben ä u f s e r e genannten rechnen, wo ein äufserer Mafs-
stab gebraucht wird. Würde nun dieser bei jedem System 
direct angewandt, so würde bis zur Ermüdung die Ansicht 
des Kritikers dem Leser vorgelegt, da es ja vorkommen 
k a n n , dafs mehrere der bestrittenen Systeme in gleichen 
Punkten von dem des Kritikers abweichen, und also diese 
Punkte stets von Neuem erwähnt werden müfsten. Bei wei
tem vorzuziehen ist darum der W e g , dafs die Ansicht, wel-



che für die zu kritisirende den Mafsstah abgehen sol l , hin
gestellt und dann entweder dem Leser freigestellt wird, im 
Einzelnen die Vergleichung seihst zu machen, oder nach der 
geschichtlichen Darstellung nach dieser einmal zum Mafsslab 
festgesetzten Ansicht, Alles , was historisch dargelegt ist, 
beurtheilt wird. Wenn nun der verehrte Verf. eine solche 
Darlegung desjenigen Systems, welches seiner Meinung nach, 
als das allein wahre, Kriterium der Wahrheit ist , nicht in 
streng wissenschaftlicher Entwickclung gegeben hat, so ent
steht allerdings Jedem, welcher sich von der Richtigkeit der 
Kritik überzeugen wil l , die Schwierigkeit, erst den kriti
schen Prüfstein, welchen der Verf. anwandte, kennen zu 
lernen, und dann zu sehen , ob er richtig angewandt ward. 
So mifslich es nun ist, das System eines Andern, noch dazu 
ihm selbst vorzueonstruiren, so möchte doch hier ein sol
ches Geschäft noch am leichtesten sich eines glücklichen 
Ausgangs erfreuen können. Denn da es hier nicht um Dar
legung des ganzen Systems des Verf. sich handelt, sondern 
nur um die. Punkte, welche in seiner Kritik als unumstöfs-
lich gewifs feststehen, so hat man nur das Entgegengesetz
te von dem, was der Verf. als irrig am Pantheismus tadelt, 
zu setzen, um zu wissen , was er für das Wahre hält, eine 
Mafsregel, die auch dann ihres Zieles nicht verfehlen wür
d e , wenn der Verf. die Punkte seines Systems, um die es 
sich handelt, mehr verborgen hätte, als er es gethan hat. 

Wenn wir nun die, theils am Anfange des Ruchs, theils 
in demselben zerstreuten, so wie die im letzten Abschnitt 
wiederholten, dem Pantheismus gemachten Vorwürfe betrach
ten, so lassen sie sich im Wesentlichen auf folgende zurück
führen : 

1. Der Pantheismus verstatte keine reale Verschieden
heit zwischen Gott und Welt anzunehmen, I., S. 33. u. a . a . O . 

2. Der Pantheismus sei nicht mit Religion und Moral 
verträglich, I., S. 45, 46, 52, — namentlich III. 5r Abschnitt. 

Wenden wir nun das oben angedeutete Verfahren an, 
u m , was der Verf. für wahr hält, aufzufinden, so ergeben 
sich diese beiden Rehauptungen: 

I. Die wahre Philosophie mufs einen realen Unterschied 
zwischen Gott und Welt annehmen, — der Pantheismus thut 
es nicht. 
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II. Die wahre Philosophie mufs mit Religion und Mo
ral verträglich se in , — d e r Pantheismus ist es nicht. 

Wenn der Ref. es nun unternimmt, diese beiden, von 
dem verehrten Verf. gewifs als die seinigen anerkannten 
Axiome näher zu beleuchten, so mufs er vorausschicken, 
dafs, da er nicht im Sinne hat, auf eine Weise sie zu kri-
tisiren, die oben eine äufserliche genannt ward, er, was den 
ersten Theil einer jeden der beiden Behauptungen betrifft, 
nur skeptisch verfahren kann, nämlich nur darauf hinwei
s e n , dafs, was dort in Weise eines Axioms hingestellt ist, 
gar wohl bestritten, und einer Begründung bedürftig gefun
den werden kann. Anders wird es bei dem zweiten Theil 
dieser Behauptungen; da wird nicht sowohl die innere 
W a h r h e i t der Behauptung, als vielmehr ihre R i c h t i g 
k e i t einer Untersuchung unterzogen werden müssen, und 
kann eben deshalb diese nur historischer Art sein. 

Die Behauptung sub No. I enthält also: 
yf. Die wahre Philosophie mufs einen realen Unter

schied zwischen Gott und TVelt annehmen. 
Hier tritt nun sogleich das Bedürfnifs eines Beweises 

hervor. Nämlich, wenn auch von dem verehrten Verf. al
lerdings nicht zu verlangen war, dafs er in seinem der Kri
tik und Geschichte einer Lehrrichtung gewidmeten Werke 
einen streng wissenschaftlichen Beweis für die Wahrheit 
seiner Behauptung gäbe, so hätte doch billig eine Andeutung 
Statt finden müssen, dafs es einen solchen Beweis dafür gebe, 
dafs er also wohl von ihm selbst gegeben werden könne, 
oder von Andern, mit seiner Lehre Uehereinstimmendett be
reits gegeben se i , oder wiederum, es hätte wenigstens an
gedeutet werden müssen, dies sei ein Axiom für die W i s 
senschaft, welche es beweisen könne, dafs es undemonstra-
bel sei. Dadurch aber, dafs eine solche Andeutung nicht 
gegeben wird, vielmehr diese Voraussetzung ohne Arg ge
braucht wird, mufs sie billig Jeden mifstrauisch dagegen 
machen. Eine Appellation an den sogenannten gesunden 
Menschenverstand würde gewifs ganz und gar gegen den 
wissenschaftlichen Sinn des verehrten Verf. se in , der auch 
in diesem Werk es ausgesprochen hat, wie hoch ihm ein 
von jeder von aufsen gegebenen Autorität unabhängiges Den
ken steht. Denn wenn der Verf. Bd. II. S. 142 vom Joh. Sco-
tus Erigena rühmt; „solch sklavische Unterwerfung sei sei-



nein freien Geiste fremd gewesen," u. a. ähnl. St . , so wird 
er gewifs mit dem Ref. darin übereinstimmen, dafs, was 
dort von der Autorität der Kirche gilt, ebenso — der Theo
log möchte sagen, viel mehr — von jeder andern Autorität 
gilt. Der gesunde Menschenverstand nun, d. h. mit andern 
Worten, das gewöhnliche Denken der Ungebildeten ist aber 
dem Philosophen ebenso eine von aufsen gegebene Auto
rität, die ihn nicht bindet, ehe er im geordneten syste
matischen Denken sich's bewiesen hat, dafs, was jener 
common sense annehme, in der That wahr sei. Es hat 
aber in der That die Annahme, dafs Gott und Welt re
aliter verschieden se ien , weil gar nicht von einem Re
weis dafür die Rede ist, und auch ihre Unbeweisbarkeit nicht 
erwähnt wird, den Anschein, als sei sie hingestellt als 
etwas Allen Bekanntes, über das kein Streit und kein Zwei
fel mehr Statt finden könne. Nun aber lehrt die Gesch. der 
Phi los . , und namentlich die der skeptischen Systeme, dafs 
kein einziger Satz noch nicht bestritlen sei, und wenn auch 
das berühmte De omnibus dubitandum selbst den Ersten, 
der es aufstellte, nicht hinderte, ein Axiom an die Spitze sei
nes Systems zu stellen, und dasselbe Vielen, die es wieder
holt haben, widerfahren ist , so sind doch stets diejenigen 
Sätze, welche als unwidersprechlich gewifs von einem Sy
stem aufgestellt s ind, mehr abstracler Natur gewesen. Dafs 
aber ein Satz von solchem concreten Reichthum, wie der, 
dafs Gott und Welt realiter verschieden seien, als apodik
tisch gewifs hingestellt wird, ist jedenfalls wenigstens un
gewöhnlich, ja die einzelnen Begriffe darin: Gott, Welt, 
Verschiedenheit, reale Verschiedenheit — machen es, eben ihres 
Reichthums wegen, geradezu unstatthaft, solch eine Proposi
tion als Axiom festzustellen. Dafs sie aber vom Verf. so 
festgestellt se i , das mufs der Ref. annehmen, eben weil sie 
weder deducirt, noch als deducirbar, noch als undeducirbar 
aufgestellt, sondern nur als solch eine gebraucht wird, die 
der Deduction nicht bedürfe. Der Einwand also, den der 
Ref. jener Voraussetzung glaubt machen zu müssen, ist, 
was den ersten Theil derselben betrifft, dieser: Sie ist nicht 
begründet, und so lange sie es nicht i s t , qualificirt sie sich 
nicht zum Kriterium irgend einer philosophischen Ansicht. 
Denn so lange hat die ganz entgegengesetzte Voraussetzung: 
sie sind n i c h t realiter verschieden, für den, der anfängt 



„frei selbstdenkend" zu forschen, eben denselben Werth, 
wie sie. Es würde darum, im Fall jene getadelten Panthei-
sten den zweiten Satz der sub Nr. I. angeführten Voraus
setzung wirklich zugäben, noch gar nicht ein Verdammungs-
urtheil vom Richterstuhl der Philosophie begründen. Dieser 
zweite Satz nun is t : 

B. Die pantheistische Lehre nimmt leinen realen Un
terschied Gottes und der Welt an. 

Hier nun sieht sich der Ref. bei Rcurtheilung dieses Sa
tzes genothigt, wie oben gesagt, den historischen W e g ein
zuschlagen, und auf diesem kommt er denn zu der TJeher-
zeugung, dafs dieser Vorwurf, gesetzt es wäre einer, nicht 
gegründet ist. Ganz abgesehen von den Instanzen, die sonst 
sich noch anführen liefsen, wollen wir ganz nur bei dem 
stehen bleiben, was der Verf. selbst aus den verschiedenen 
Systemen beigebracht hat , um.seine Behauptung zu bewei
sen. Der Verf. unterscheidet die Systeme der Immanenz 
und der Emanation, deren ersteres auch gelegentlich „eigent
lich so zu nennender Pantheismus" genannt wird. 

W a s nun zuförderst die Systeme der Emanation betrifft, 
so gesteht der Verf. selbst I. S. 78 , dafs sie „allerdings 
schienen einen aufserweltlichen Gott und eine aufscrgöttli-
chc Welt statuiren zu k ö n n e n " (ja noch mehr: ibid. S. 83 
wird gesagt , sie leugne die Individualität der Weltwesen 
nicht, gleich darauf freilich versichert, aller reelle Unter
schied werde dennoch aufgehoben, weil — sie Emanation 
sei), „aber das Verhältnifs Gottes zur Welt werde da eines 
der Nothwendigkeit." — Dieser Einwand, den wir in ei
ner andern Beziehung später einer besondern Beleuchtung 
unterziehen wol len , scheint wenigstens dies nicht unmög
lich zu machen, dafs beide unterschieden seien. Dies Ver
hältnifs der Nothwendigkeit , welches der Verf. ganz richtig 
an einer andern Stelle mit den Worten ausdrückt: „ohne 
Gott keine Welt , ohne Welt kein Gott," — macht den Schlufs, 
welchen der Verf. daraus zieht, Gott = Welt , nicht nothwendig. 
Denn wenn wir, um aus niedrigerer Sphäre ein Beispiel anzufüh
ren , sagen: ohne Vater kein Kind, ohne Kind kein Vater, 
so wird wohl schwerlich Jemand daraus folgern : Vater = Kind. 

W e n n ferner der Verf. im ersten Bande die verschiede
nen Emanationstheorien so charakterisirt, dafs da Gott sich 
zur We l t verhalte, entweder als die Bewegkraft , oder als 



die Lebens- oder als die Denkkraft und Weltverstand, oder 
als die allgemeine Weltvernunft, so können wir nicht um
hin , eben in diesen scharfsinnig unterschiedenen Systemen 
Belege g e g e n den verehrten Verf. zu finden. Denn ist so 
Gott die Bewegkraft u. s. w. in der Welt, so ist eben damit 
gesagt, dafs er n i c h t sie selbst ist , denn was die Kraft i n 
Etwas ist, ist eben nicht dies Etwas selbst, und so sehr wir 
es einsehen, dafs ein Philosophiren in Präpositionen, wie 
die beliebten extra, supra und praeter u. s. w. s ind, nicht 
viel austrage, so kann man doch auch, ohne sich an der 
Sprache zu versündigen, der Präposition in nicht Gewalt 
anthun. Denn der Schlufs, den T e n n e m a n n bei Gelegen
heit des A l a n u s macht, und den der Verf. dort (II. S. 158) 
unterschreibt: Alles ist in Gott und Gott in Allem, also ist 
Gott Al les , ist im Grunde kein anderer, als dieser: Gott ist 
in Allem, also ist er n i c h t in Allem. *) 

Aber auch bei dem „eigentlich so zu nennenden Pan
theismus," wie der Verf. diese Lehre bezeichnet, d. h. beim 
Systeme der Immanenz, wird der Unterschied zwischen Gott 
und Welt nicht geleugnet. Der Verf. macht an mehreren 
Orten (z. B. I. S. 72.) dem Pantheismus den Vorwurf, er be
haupte Einheit und Identität des Unendlichen und Endlichen, 
oder auch Gottes und der Welt . Das kann nun allerdings 
zugegeben werden, aber nur bedingungsweise. Wird näm
lich unter Einheit und Identität •dasjenige verstanden, was 
man sonst Einerlciheit nennt, so ist jener Vorwurf zu weit 
gegangen; wird dagegen Untrennbarkeit verstanden, so ist 
der Vorwurf wohl nicht abzuweisen, möchte aber im Grunde 
nicht so furchtbar sein. Wenn es überhaupt um alle allge
meinen Ausdrücke eine mifsliche Sache ist, und immer wie-

*) Ja selbst in dem, was beide an der obenerwähnten Stelle sagen, liegt 
eine Widerlegung. Denn wenn von dem „Alles ist in Gott" bis zu 
dem „Alles ist Gott," wirklich nur ein kleiner Schritt wäre, so ist ein 
kleiner Schritt doch ein Schritt, und ehe er gelhan ist , ist das Ziel, 
das man jetzt dem Alanus aufbürdet, nicht erreicht. Er hat also auch 
nicht zu verantworten, was seinem Systeme nahe liegen s o l l . Ue-
berhaupt kann der Ref. damit nicht übereinstimmen, dafs man Fol
gerungen aus einem System macht, und nun gegen diese, als habe der 
Stifter des Systems sie gemacht, polemisirt. Es ist immer die Frage, 
ob er sie so gemacht hätte, jedenfalls hat Jeder an seiner Sünde schon 
genug zu tragen. 

Dorp. Jahrb. II. Bd. 15 



der das Bedürfnifs entsteht, nähere Bestimmungen hinzuzufü
gen , so hätte es der Verf. hier durchaus nicht unterlassen 
dürfen, eine genaue Definition von Einheit und Identität zu 
geben. Die Einheit Gottes und der Welt ist weder zu ver
t e i d i g e n , noch zu verwerfen, ehe gezeigt i s t , welcher Art 
Einheit darunter verstanden wird. Man bezeichnet, wie ge
s a g t , mit Einheit oft Einerleiheit, — dann aber wird Ein
heit gebraucht für Vereinigung, es giebt eine mechanische 
Einheit, Zusammensetzung, eine chemische, z. B. Durchdrin
gung; Liebe , Freundschaft u. s. w. sind Beispiele geistiger 
Einheit, ja, genau genommen ist jedes Verhältnifs, auch das 
der Opposition, eine Einheit. Dasselbe trifft den Ausdruck 
Identität, der in ebenso verschiednen Bedeutungen genom
men wird. Es kam also bei jener Beschuldigung vornehm
lich darauf an, zu zeigen, w a s Einheit sei. Ref. glaubt nun 
den verehrten Verf. nicht anders verstehen zu dürfen, als 
s o , dafs den verschiednen Immanenzsystemen die Meinung 
zugeschrieben wird, dafs Einheit Gottes und der Welt Statt 
finde, und zwar d i e Einheit, welche man auch Einerleiheit 
nennt, und mit dem Gleichheitszeichen bezeichnet. Dieser Vor
wurf ist indessen ungegründet; wenn wir von der Indischen 
Lehre, und auch bei dieser wäre es noch die Frage, absehen, 
so kann behauptet werden, dafs nie ein System gesagt 
hat: Gott = WeIt. Es ist auch der Satz von S c h e l l i ng , den 
der Verf. anführt: „Gott ist wesentlich die Natur," kein 
Beweis dagegen, denn hier ist eben das Wort w e s e n t l i c h 
sehr wesentlich. Gott ist w e s e n t l i c h die Natur, heifst, 
wie der Verf. an einer andern Stelle von der Kabbala sagt: 
Gott ist das Positive in ihr, woraus unmittelbar folgt, dafs 
es noch etwas Negatives in ihr giebt, was nicht Gott ist. 
Ja sogar, wenn ein solches Beiwort, was den Unterschied 
in der Einheit direct ausspricht, fehlt, wenn gesagt wird: 
Gott ist die Wel t , so braucht dies Urtheil durchaus nicht 
die Einerleiheit beider auszusagen. Dafs die Copula i s t in 
jedem Urtheil nicht die Einerleiheit beider durch dieselbe 
verbundnen Begriffe bezeichne, und dafs es ein eigentlich 
identisches Urtheil nicht gebe , braucht wohl nicht in Erin
nerung gebracht zu werden. So lange Subject und Prädicat 
auch nur verschiedne Worte (also auch verschiedne Begriffe) 
s ind, so lange bezeichnet die Copula allerdings eine Identi
tät beider, die aber den Unterschied nicht ausschliefst, son-



«lern Untrennbarkeit ist. So lange also Gott und W e h dem 
Worte nach noch unterschieden werden, und nicht gesagt 
wird, Got t=Got t , oder W e l t = Welt, so lange müssen wir auch, 
Wo sie durch die Copula i s t verbunden werden, dem, der 
das Urtheil ihrer Identität fällt, einräumen, er statuire ihren 
Unterschied. Denn wozu hätte er zwei Worte , wenn nicht 
zwei Begriffe? Es gilt dies nicht minder von der nicht zu 
lobenden Art des Spinoza, nur durch quatenus seine Unter
scheidungen zu machen; so lange er natura naturalis, und 
n. naturata unterscheidet, wenn auch nur durch quatenus, 
ist eine Einerleiheit beider ihm nicht vorzuwerfen. 

Das zweite A x i o m , welches der Verf. seiner Kritik zu 
Grunde legt , ist: 

Die wahre Philosophie mufs mit Religion und Moral 
übereinstimmen, — der Pantheismus thut es nicht. 

Ganz wie Vorher das erste, wollen wir nun auch hier 
dieses zweite Axiom in seinen einzelnen Theilen betrach
ten, also: 

A. Die wahre Philosophie mufs mit Religion und 
Moral übereinstimmen (S. 45.). 

Hiergegen gilt nun zuförderst ganz das, was gegen A; 
fiuh No. I. angeführt istj und der Ref. glaubt die Anforde
rung des Beweises , der auch hier fehlt, nicht wiederholen 
zu müssen. Andrerseits aber ist in diesem Satze ein we« 
sentlicher Unterschied von A. sub No. I , nämlich wenn j e 
n e s A x i o m , ganz abgesehen davon, dafs es nicht bewiesen 
ist, doch immer ein p h i l o s o p h i s c h e r S a t z war, so zeigt 
sich dieses mehr als ein t h e o l o g i s c h e r . Allerdings wür
de dieser Satz von dem Verhältnifs der Philosophie zur Re
ligion auch in dem philosophischen Systeme nicht fehlen 
dürfen; aber gesetzt, der rein philosophische W e g würde das 
erweisen, dafs beide übereinstimmen müssen, so würde der 
Philosoph ihn umkehren, und sagen: die Religion und Moral 
mufs mit der wahren Philosophie übereinstimmen, eben weil 
ihm qua Philosophen die Philosophie das primum und cri-
terium sein mufs. Es wird Niemand hierin eine Spitzfindig
keit sehen, und diese Bemerkung war noth wendig, um es 
deutlich ins Licht zu setzen, dafs dies Axiom in der That 
ein theologisches ist. Der Verf. macht das Axiom qua 
Theolog oder qua Beligioser, dem die Religion das Mafs ist 
für alles Andre. Ref. nun mufs die Gültigkeit dieses Mafs-



Stahes wiederum in Abrede stel len, bis von dem Verf. auf 
r e i n p h i l o s o p h i s c h e m W e g e erwiesen ist, e r s t l i c h , 
dafs theologische Instanzen innerhalb einer philosophischen 
Deduction gebraucht werden dürfen, d a n n a b e r auch (denn 
dies spricht er aus I, S. 4 5 ) , dafs sie mehr Gewicht haben 
sollen, als die philosophischen. Möchte nun der Beweis dem 
Philosophen, denn von dem allein ist hier die Rede, schwer 
fallen, so glaubt der Ref., dafs der Verf. einen solchen Be
weis gar nicht einmal geben wollte, da in der That sehr 
viele Acufserungen in diesem Werke es deutlich zeigen, 
wie jene zu beweisenden Sätze, die doch allein das Recht 
geben können, zu theologisiren, von dem Verf. durchaus 
nicht zugegeben werden. Denn seine Unabhängigkeit von 
der Autorität der Religion zeigt der verehrte Verf. ganz 
deutlich, besonders an den Stellen, wo er direct sich gegen 
dieselbe erklärt. Es wird wohl nicht in Abrede gestellt 
werden, dafs die h. Schrift nicht mit der Religion streite, 
und es kommen Stellen im Werke des Verf. vor, die gegen 
ausdrückliche Bibelstellen streiten. Am auffallendsten ist es 
I. S. 74 geschehen, wo gesagt wird, der eigentlich auch so zu 
nennende Pantheismus behaupte, dafs die Dinge „in Gott 
leben und sind," also verbolenus Act. 17, 28 citirt, und doch 
dagegen gesprochen. An einer andern Stelle tadelt er , dafs 
der Pantheismus sage, Gott sei „Alles in Allem." Wenn der 
Ref. d iese Stellen anführt, so geschieht das gar nicht, um 
dem verehrten Verf. den Vorwurf wiederzugeben, den er 
dem Pantheismus macht, da bereits erklärt ist , dafs bis auf 
weiteren Beweis solche Instanzen nichts sagen, sondern der 
Zweck dieser Anführungen ist nur, darauf aufmerksam zu 
machen, wie der Verf. dadurch, dafs er seiner Kritik ein 
solches Axiom zu Grunde legte, was er, wo es auf Recht
fertigung seines eignen Systems ankommt, nicht gelten läfst, 
einem Jeden das Recht giebt, die Richtigkeit jenes Axioms 
wenn nicht ganz in Abrede zu stellen, so doch sich einen 
Beweis zu erbitten. Die Erwiederung also auf jenes Axiom 
wäre: der Verfasser hat es nicht bewiesen, und da er doch 
wahrscheinlich seine Philosophie wahre Philosophie nen
nen wird, selbst aber, wie die angezogenen Stellen zeigen, 
ein System hat , das jenem Axiome nicht entspricht, so 
hat er darin die eigne Behauptung durch die That wider
legt. 



W a s nun das zweite in jenem Axiom enthaltene Urtheil 
betrifft, nämlich: 

B. Der Pantheismus stimme nicht mit Moral und 
Religion überein, so hat e s allerdings mit dieser Behaup
tung eine andre Bewandnifs; sie ist nämlich nicht nur ka
tegorisch hingestellt, sondern es ist ein Beweis dafür ver
sucht. Wenn nun dieser natürlicherweise, da die sub Xo. 
II, A. angeführte Behauptung nicht als ausdrückliches Axiom 
aufgestellt war, auch nicht in einer zusammenhängenden De
monstration bestehen kann, so will der lief, es versuchen, 
die Gründe, welche der Verf. int Laufe seines Buchs vor
bringt, jene Beschuldigung zu erhärten, deutlich vorzustel
len und näher zu beleuchten. Da der Verf. nicht zu denje
nigen gehört, welchen Religion und Moral einerlei sind, s o 
hat er auch nothwendig solche Beweise anführen müssen, 
welche die Incongruenz des Pantheismus mit b e i d e n dar-
thun sollen. Wenn wir nun die angeführten Beweise näher 
betrachten, so findet s ich, dafs der eine derselben rein reli
giösen Gehaltes ist, nämlich nur ein Dogma betrifft, wäh
rend die andern solche sind, die mehr in das Gebiet der 
Moral gehören. Sie möchten sich im Wesentlichen auf fol
gende d r e i zurückführen lassen: 

1. Es werde die Freiheit Gottes geleugnet (S. 89.). 
2. Der Unterschied zwischen Gutem und Bösem höre auf. 
3 . Es könne damit die Freiheit des Individuums nicht 

bestehen (ibid. und Schlufs des I. Theils.). 
1. Was nun den ersten angeführten Grund betrifft, dafs 

nämlich die Freiheit Gottes geleugnet Averdc, so würde der 
Ref. Unrecht thun, hier vom Verf. einen Beweis dafür zu 
verlangen, dafs diese Freiheit wirklich Statt finde; denn da
durch, dafs der Verf. die Freiheit (S. 103) für etwas Unbe
greifliches erklärt, hat er auch ihre Unbeweisbarkeit gesetzt, 
und wir müssen es auf Treu und Glauben z u g e b e n , dals 
Gott bei der Schöpfung frei gewesen s«-*!, um so mehr da 
der Verf. von solcher Lehre sagt , sie könne sich zu keiner 
Einsicht erheben, noch lasse sie sich wissenschaftlich aus
bilden. Etwas Andres freilich ist e s , wenn uns mit K a n t z u -
gemuthet wird: Jeder hätte vor der entgegengesetzten An
sicht Widerwillen. Dies bedürfte doch noch wenigstens e i 
ner Nachfrage bei Vielen. Es müfsten nun an jene Ansicht 

"allerdings Forderungen mancher Art gemacht werden. Wenn 



der Verf. sein System die S c h ö p f u n g s l e h r e nennt, so 
möchte Manchem — Ref. gesteht, dafs es ihm nicht anders 
erging — diejenige Ansicht zunächst einfallen, welche die 
h. Schrift enthält, so dafs auch hier wieder eine theologi
sche Lehre als Instanz angeführt schiene, wo sogleich ge
fordert werden mufste, es sollten Aussprüche der h. Schrift 
angeführt werden, welche es ausdrücklich sagen, Gott sei 
bei der Schöpfung frei gewesen , — Stellen die sich wohl 
schwerlich auffinden liefsen. Indessen wäre diese Forderung 
unstatthaft, weil die Schöpfungslehre des Verf. durchaus 
nicht die biblische ist. Denn der Verf. behauptet und ver
sichert von der seinigen öfter, S. 89, dafs nach ihr „die nach 
freier Wahl geschaffne Welt mit einem Male ganz vollen
det," und weiter unten: „ohne alle Succession," — geschaf
fen sei; das A. T. aber, man mag die Schöpfungslehre ansehen 
wie man wolle , behauptet in den sieben Tagen geradezu eine 
Succession. Da nun so, was dankbar zu erkennen, die Lehre 
des Verf., die er Schöpfungslehre nennt, ihr rein atheolo-
gi.sches Gebiet behauptet, so sei es vergönnt, sie als P h i 
l o s o p h e n » näher ins Auge zu fassen. Also die Welt soll 
ein Act der Freiheit sein. Das möchten nun viele sog. Panthei-
sten gelten lassen, an der Spitze S p i n o z a , vgl. Eth. I, Def. 7. 
Es ist daher nur zu betrachten, was der Verf. unter Freiheit 
versteht. Freiheit ist dem Verfasser nichts Andres, als was 
auch Willkühr genannt wird, vgl. S. 88 unten. (Freie Wahl Ä 
kühr). Der Gegensatz, den der Verf. macht zwischen Frei
heit und Nothwendigkeit, setzt dies noch deutlicher ins 
Licht. Die Willkühr ist aber noch ganz inhaltslose Freiheit, 
der andre Theil der Freiheit, also nicht i h r , sondern nur 
der Willkühr entgegengesetzt, ist eben die Nothwendigkeit. 
Willkührlicbes Wollen der Nothwendigkeit ist Freiheit. Dafs 
wir Menschen fast immer, wo wir frei zu sein wähnen, nur 
in der Willkübr befangen, darum die Nothwendigkeit für ei
nen starren Zwang ansehen, oder wo wir wahrhaft frei wer
den, d. h. das Nothwendige selbst wollen, dennoch das N o t 
wendige als Etwas aufser uns dastehendes erscheint, das 
wir auch n i c h t w o l l e n könnten, ist der Grund, warum 
man , um Gott vom Zwang zu befreien, ihm Willkühr zu
schreibt, ohne zu bedenken, dafs Wahl immer mehr oder 
minder etwas von Gott unabhängiges aufser ihm voraussetzt. 
Der Mensch, wo er am freisten ist, ganz von Pflicht durch-



drungen, sagt mit Recht: Ich habe keine Wahl. Freilich will' 
der Verf. im Ausspruch des S c o t u s E r i g e n a I I , S. 149. 
dafs die Tugenden der Menschen Wirkungen des göttlichen 
Willens seien, Fatalismus finden! tf . 1 Petr. 2, 16. Das 
Dilemma nun: in Gott ist entweder Willkiihr, oder er ist 
einer starren Nothwendigkeit unterworfen, ist (weil anthro-
popathisch) — falsch. Gott ist frei, d. h. seine Nothwendig
keit ist er selbst. Die Schöpfungslehre darum, welche das 
Christenthum lehrt, sagt darum, dafs Gott die Welt a u s 
L i e b e geschaffen habe, und in der That ist Liebe wahre 
Freiheit, nur wie es die Weise der Vorstellung erfordert, 
als Empfindungszustand dargestellt. Liebe ist untrennbare 
Einheit des Angezogenwerdens und sich selbst hingebens = 
Einheit von Zwang und Willkühr. Eine solche selbstge-
wollte Nothwendigkeit ist es nun, die die neuern sogen. 
Pantheisten lehren, und dafs S p i n o z a sie nicht klar er
kannte, kommt von seinem allerdings untergeordneten Stand
punkt her, der ihn in Gott nur die Substanz erkennen, und) 
das Selbst w o l l e n der eignen Nothwendigkeit verkennen) 
liefs; also das ganz entgegengesetzte Moment macht sich bei 
Spinoza geltend von dem, welches der Verf. geltend macht. 
Wird nun aber in neuern, vom Verf. auch pantheistisch ge
nannten Systemen Gott nicht als Substanz, sondern als con- ( 

creter Geist gewufst, der sich selber als seine Nothwendig
keit erkennt und will, so ist in solchen Systemen die wahre 
concreto Freiheit Gottes nicht geleugnet, die formelle, ah-
stracte Freiheit aber, die nur einem äufsern Zwange gegen
über gedacht werden kann, wird allerdings in diesen Syste
men von Gott nicht prädicirt, und nicht wird er dadurch her
abgesetzt, sondern vielmehr würdiger gedacht. Dem ober
flächlichen Einwände, der etwa gemacht würde, also kann 
Gott nicht alles thun, was er will , könnte ganz in seiner 
Weise begegnet werden, indem man dem, der von Gott die 
abstracte Freiheit prädicirt, sagte: also kann Gott auch sün
digen. Da nun, wie ohen gezeigt , die Schöpfungslehre des 
Verf. nicht den Anspruch macht, etwas Andres zu sein, als 
eine philosophische Lehre, so würde, damit die Behauptung: 
„der Pantheismus, weil er die Freiheit Gottes bei der Schö
pfung leugne, stimme nicht mit der Religion überein," be
wiesen werde, eine für die Philosophie exoterische Betrach
tung nothwendig sein, welche zeigte , dafs die christliche 



Religion (denn die wird ja wohl xxr l£ox*i* Religion ge
nannt) ein Dogma enthalte, worin von Gott hei der Welt-
sehöpfung die abstracte Freiheit behauptet, und womit d i e 
Freiheit, die von vielen Pantheisten behauptet ist , nicht zu 
reimen sei. Diese Untersuchung gehört in die Theologie, 
und gesetzt, jene Behauptung wäre wahr, und der Verf. 
spräche qua Theolog, so berechtigte ihn das rechtlicher 
Weise , ehe dafs sich bei andern Dogmen nachweisen liefse, 
dafs der Pantheismus gegen sie streite, nur zum Vorwurf 
der Heterodoxie und Häresie, und der Vorwurf völliger Ir
religiosität wäre auch dann zu streng. Der Ref. aber mufs 
gestehen, dafs er im Werke des Verf. kein anderes christ
liches Dogma — wenn er auch dies für eins gelten liefse — 
gefunden hat, Avomit der Pantheismus streiten solle. Es sei 
ihm darum vergönnt, jetzt zu denjenigen Gründen überzu
gehen, die es ins Licht setzen sollen, dafs der Pantheismus 
mit der M o r a l nicht übereinstimme. 

2. Was nun zuförderst den Unterschied des Guten und 
Bösen betrifft, so ist hier nur ein qualitativer Unterschied 
zu verstehen, denn den quantitativen Unterschied, der doch 
auch jedenfalls einer ist , und wesentlicher als man denkt, 
wird wohl auch nach dem Verf. kein einziger Pantheist ge
leugnet haben. Wie die Quantität im Mafs wieder zur Qua
lität und das Quantitative zum Qualitativen wird, also auch 
der quantitative Unterschied, wenn er sein Mafs erreicht, 
zum qualitativen wird, ist in der Logik von H e g e l genü
gend dargethan. Beispiele eines solchen Uebergchens sind 
unter Anderm das Uebergehen des Wassers durch nur quan
titativ verschiedene Hitze und quantitativ verschiedene Co-
häsion in e in, nicht nur quantitativ Verschiedenes, sondern 
in etwas qualitativ Anderes (Dampfund Eis). Derjenige von 
allen vom Verf. angeführten Philosophen, der am allermei
sten diesen Unterschied nur als einen quantitativen scheint 
gefafst zu haben, ist offenbar S p i n o z a , aber wie auch bei 
ihm der Unterschied der gröfsern und geringem Perfection 
in der That ein q u a l i t a t i v e r Unterschied wird, freilich 
ihm mehr unbewufst, zeigt aufser so vielen andern schon 
die Proposition in Eth. Lib. V., wo er zeigt , dafs nur, was 
im Menschen Intellectualliebe zu Gott ist , fortdauert; cf. 
Eth. V. Propos. 34 Scholien seqq. Ein qualitativer Unter
schied ist also auch bei S p i n o z a zwischen Ewigem und 



Vergänglichem. Indefs will der Ref. nicht leugnen, dafs l>ci 
S p i n o z a („das Böse ist nur Privation";, so wie bei vielen 
Neuern, allerdings der qualitative Unterschied zwischen Bö
sem und Gutem sehr in den Hintergrund tritt, indem beides 
als graduell verschieden angesehen wird, so dafs die be
rühmte Frage nach der Möglichkeit des Bösen so beant
wortet wird: das Böse ist wohl, aber es ist nicht böse, son
dern nur minder gut. Der Ref. ist weit entfernt, eine sol
che Ansicht zu theilen; er deutet, von ihrer innern Unwahr
heit abgesehen, nur darauf hin, wie nach einer solchen 
Theorie etwa Strafe gar nicht zu begreifen ist , aber doch 
möchte auch hier, so lange S p i n o z a eine so erhabene Ethik 
aufgestellt hat, wenigstens dies noch einen Zweifel erlau
ben, oh in der That aus dieser Verirrung der Speculation 
der Tod der Sittlichkeit hervorgehe. Noch mehr aber mufs 
dies bezweifelt werden, wo der Monismus, der die Erschei
nung des Rosen unmöglich zu machen scheint, anders ge-
fafst wird. 

Ganz anders kann nämlich jene Frage auch beantwortet 
werden, und ist in der That auch anders beantwortet worden 
in Systemen, welche der verehrte Herr Verf. zu den pan-
theistischen rechnet. Es kann nämlich mit einer sehr we
sentlichen Veränderung gesagt werden, das Böse ist wohl 
böse, aber es ist nicht wirklich, es ist Schein oder aufzu
heben, es ist nur Widerspruch oder nur Moment, also steht 
es nicht als Privation, sondern als Negation u. s. w. Da 
gestaltet sich denn der Gegensatz als ein wahrhaft qualita
tiver; gut und böse unterscheiden sich nach einem solchen 
System, wie ens und nonens, und wenn hier doch auch nur 
ein Monismus aufgestellt wird, so ist dieser Monismus doch 
weit davon entfernt, den Unterschied, den der Dualismus 
zu einem unbegreiflichen macht, zu leugnen. Und soll, wie 
der Herr Verf. zu meinen scheint, das Statuiren dieses Un
terschieds unumgänglich nothwendig sein zur Aufstellung 
einer richtigen Moral, so würde diese angedeutete nach dem 
Verf. auch pantheistische Lehre ein solches nicht unmöglich 
machen. Und hier möge es denn dem Ref. erlaubt sein, bei 
dieser als der Hegeischen von dem Herrn Verf. verworfe
nen Ansicht auf das, was er , um sie zu verwerfen, anführt, 
näher einzugehen. Zuerst rügt nun der Verf. an ihr, dafs 
sie die Wirklichkeit des Bösen leugne, cf. III. S. 372. Es 



springt in die Augen, dafs dieser Vorwurf ein ganz andrer 
ist , als der oben angeführte. Es würde also hier der Verf. 
durchaus zugeben müssen, dafs allerdings ein Unterschied 
zwischen g u t und b ö s e Stattfinde; der nämlich, dafs jenes 
wirklich sei, dieses aber nicht wirklich. Der erste Vorwurf 
wäre also zurückgenommen. Was nun diesen neuen betrifft, 
so ist der Herr Verf. in den Sinn des Hegeischen Systems 
insofern eingedrungen, als ihm Wirklichkeit und Existenz nicht 
einerlei ist, denn er sagt, dafs nach jenem System das Böse 
nur ein Z u f ä l l i g e s und V o r ü b e r g e h e n d e s (also doch 
Existirendes) ist. Wenn nun aber dies von den moralischen 
Beweisen, wie der Verf. meint, verworfen wird, so möge die 
Frage erlaubt sein, was das Böse denn nach den moralischen 
Beweisen sei ? Wahrscheinlich das Gegentheil von jenem, 
also ein N o t h w e n d i g e s und E w i g e s , was man wohl, um 
nicht adpocatus diaboti zu werden, schwerlich behaupten 
möchte. S. 374 wird der Vorwurf nun noch anders gestellt. 
Der Unterschied zwischen gut und böse (also doch ein Un
terschied!) werde zu dem blofsen Unterschied zwischen 
Allgemeinem und Besonderm. Ref. gesteht, dafs der Zusatz 
b l o f s e n ihn hier befremdete, er ist , so scheint e s , g r o f s 
genug. Dies bei Seite, fordert der Herr Verf., er solle nicht 
blos als ein logischer gefafst werden. Aber wie soll über
haupt eine philosophische Untersuchung Etwas anders fassen, 
als so? Dafs das Eine etwa liebenswerth, das Andere em
pörend sei u. s. w. , das spricht allerdings eine psychologi
sche Erfahrung aus , wie es auf uns wirke, oder eine be
lehrende, was es für Folgen habe — aber in der philosophi
schen Untersuchung wird ja alles dies nicht gesucht wer
den; das kann man leichter hören, wenn man die allgemeine 
Meinung, das Gewissen oder den Straf-Codex befragt; son
dern der Philosoph soll es begreifen, und soll sagen, was 
denn das Gute und Böse ist , wo eine Definition, wenn sie 
nicht mehr das Verhältnifs desselben zu uns , sondern die 
eigene Qualität des zu definirenden angeben will, mehr oder 
minder eine solche logische sein mufs. 

Der zweite Grund, warum die pantheistische Lehre mit 
der Moral nicht übereinstimmen könne, ist, weil sie keine Frei
heit des Individuums zugebe. Wenn nun auch hier ein Beweis 
für die W i r k l i c h k e i t der Freiheit vom Herrn Verf. nicht 
verlangt werden kann, weil, wie gesagt, nach ihm sie unbe-



greiflich ist, so bedürfte es doch wohl eines Beweises , dafs 
d i e A n n a h m e i n d i v i d u e l l e r F r e i h e i t für die Moral 
nothwendig se i , da die Voraussetzung, dafs sich dies von 
seihst versiehe, in einer philosophischen Deduction nicht zu
lässig scheint. Das bei Seite gelassen, ist es hier wiederum 
nothwendig, auf die oben gemachte Unterscheidung zwischen 
Freiheit und Willkühr zurückzugehen. Die Unvereinbarkeit 
der Freiheit in jenem oben genommenen Sinne mit dem 
panthristjschcn System, wird nun, wie wohl auch der Verf. 
zugeben wird, 'Von ihm nicht behauptet; nämlich die Noth
wendigkeit, die das Individuum treibt, würde, sobald das In
dividuum sich ihrer bewufst würde, und sie seihst wollte, nicht 
mehr Nothwendigkeit sondern Selbstbestimmung sein; aber 
dafs der Herr Verf. mit einer solchen Antwort nicht zufrie
den sein wird, ist gewifs , und mit Recht wird er ihr seine 
ßeistimmung versagen; denn der eigentliche Sinn seines 
Vorwurfs ist , dafs mit jenem System Willkühr des Indivi
duums nicht zu vereinen sei. III. S. 305 ist das ganz deutlich 
ausgesprochen, was in Gott se i , sei eben deswegen unfrei; 
frei und selbstständig nur, was, und insofern es aufser Gott 
sei. Wie der Mensch nach einer solchen Ansicht frei sein 
kann, d .h . wie die beiden Momente der Nothwendigkeit und 
Willkühr vereinigt sein könnten, wäre nach einem solchen 
Systeme noch am leichtesten zu beantworten. Die Schwie
rigkeit , allerdings die gröfste, die in diesem wie in allen 
philosophischen Systemen sich zeigt, besteht vielmehr darin, 
wie beides getrennt sein kann. Wie ist , mit andern Wor
ten, trotz der Nothwendigkeit, Willkühr des Individuums 
möglich, in der Weise , dafs das Individuum sich ihr wider
setzt? Viele pantheistische Systeme, unter ihnen vor al
len S p i n o z a , versuchen die Lösung dieses Räthsels so, 
dafs sie jenes Fürsichsein der Willkühr im Gegensatz zu 
der Nothwendigkeit schlechthin leugnen, und von ihnen 
möchte man sagen, dafs sie versuchen das zu leugnen, des
sen Leugnung dem Herrn Verf. in jedem pantheistischen 
System nothwendig ist. Aber ein solcher Versuch — wir 
wollen bei S p i n o z a stehen bleiben — läfst trotz allen Ver
suchen, den Dualismus dennoch bestehen; denn wenn S p i 
n o z a die Willkühr des Individuums mit der Einbildung ei
nes geworfenen Steins, er fliege, vergleicht, so ist sein Ver
gleich am Ende nicht so grauenhaft, wie man denkt; frei-



lieh aber auch nicht so schlagend, wie man sich einbildet; 
denn gesetzt, es wäre s o , so fragt sich's, wie kann das In
dividuum — selbstständig — sich so etwas einbilden; und 
gesetzt, auch dies wäre nothwendig, wie kann es sich's ein
bilden, dafs es selbstständig sich's einbilde, und so fort ins 
Unendliche. Also selbst bei ihm ist in der That die Selbst
ständigkeit des Individuums, sollte sie auch nur auf die 
Einbildung eingeschränkt sein — bei Kant ist sie es aufs 
Wollen — noch nicht ganz negirt. Es bleibt nun also ei
nem pantheistischen System, um die Willkühr des Individu
ums zu statuircn — (wir geben es dem Herrn Verf. gern 
z u , dafs diese sein müsse) nur übrig, die N o t h w e n d i g -
k e i t nachzuweisen, wie Willkühr entstehen müsse. Der 
Verf. scheint das für unmöglich zu halten. Aber es läfst 
sich nicht absehen, warum nicht Emanationssysteme die Ema
nation zu einem solchen Punkte hinführen könnten (ganz im 
Sinne des Verf.) , wo der Unterschied von den frühern Stu
fen sich so zeigt , dafs die folgende sich zur Willkühr er
hebt, oder zu ihr herabfällt. Die Unmöglichkeit könnte nur 
da behauptet werden, wenn man von jedem Emanationssy
steme die nicht richtige Ansicht hat, dafs die verschie
denen Emanationen nur quantitativ verschieden seien; wir 
haben schon oben hingewiesen, wie aus der quantitati
ven Verschiedenheit eine qualitative wird, und es ist nicht 
zu viel gesagt, wenn wir behaupten, dafs eben, weil die Quan
tität seihst in die Qualität übergebt, deswegen auch nie ein 
pantheistisches System nur quantitative, nicht qualitative Un
terschiede hat gelten lassen. Wro dies sich noch am aller
meisten voraussetzen liefse, ist beim Pythagoras, aber der 
rein quantitative Unterschied der Zahlen wird bei ihm ein 
qualitativer des Geraden und Ungeraden. Jede neue Ema
nation ist eine von der vorhergehenden qualitativ verschie
dene. W îrd nun, um sogleich auf die neuesten Systeme 
überzugehen, im Fortgange des Systems gezeigt , wie in ei
ner bestimmten Entwickelungsstufe Willkühr entsteht, — (in 
abstracter Weise hat H e g e l dies in seiner Logik beim Ue-
bergange zum Begriff, in concreterer im Uebergange der 
Seele^um Bewufstscin gezeigt) — so erweist sich jener Vor
wurf als ungegründet. Es kann also, und es ist geschehen, 
ein System, das der Verf. ein pantheistisches nennt, die Evo
lution bis zu einem Punkte hinführen, wo e s , vermittelst 



seiner Dialektik, die Willkühr des Individuums entstehen 
läfst. Wenn der Ref. hier H e g e l vor allen andern anführt, 
so geschieht e s , weil ihm wohl am wenigsten der Vorwurf 
gemacht werden könnte, den der Herr Verf. so vielen an
dern Denkern macht, dafs sie ihres bessern Sinnes wegen 
ihrem Systeme ungetreu geworden wären, cf. I. S. 26. Dafs 
S e n d l i n g individuelle Freiheit nicht leugnet, wird nicht 
leicht jemand in Abrede stellen, wenngleich er in ganz rei
ner logischer Weise , frei von Bildern, ihre Möglichkeit und 
Nothwendigkeit nicht nachgewiesen hat, und so mancher 
sagen könnte, er müsse sie eigentlich leugnen. 

Wenn der Bef. nun zurücksieht auf alle die Einwendun
gen , welche er gegen den verehrten Verfasser glaubte ma
chen zu müssen, und namentlich auf die, welche, weil sie 
den historisch gegebenen Gehalt der kritisirten Systeme be
trafen, der Natur der Sache nach nicht nur skeptisch wa
ren, so glaubt er durchaus nicht behaupten zu dürfen, dafs 
die vom Verf. den pantheistischen Systemen gemachten Be
schuldigungen ganz ungegründet seien, wohl aber scheint es 
ihm, als habe er dargethan, warum es ihm zu thun war, 
nämlich, dafs von diesen Vorwürfen weder e i n e r auf a l l e 
Systeme passe, noch .auch e i n e i n z i g e s von a l l e n Vor
würfen getroffen werde; dafs daher diese dem Pantheismus 
als solchem nicht gemacht werden dürfen. Und hier ist denn 
der Ref. auf einen Punkt gelangt, den er erst hier berühren 
konnte. Er hat mit dem Verf. nicht rechten wollen über 
den Namen Pantheismus, ob der passend sei, ob nicht; um 
so weniger, da der Hr. Verf. durch seine Erklärung: er ver
stehe darunter alle Immanenz- und Emanationssysteme, ja ge
zeigt hat, was er damit meine, warum es allein zu thun 
war. Ref. gesteht, dafs, wie ein System heifse, ihm völlig 
gleichgültig ist, und wenn er das seinige auch in der Reihe 
der verrufensten genannt sähe, ihn das keinen Augenblick 
in Unruhe versetzte. Also nicht, dafs d i e s e r Name den 
vom Verf. kritisirten Systemen gegeben ward, dafs überhaupt 
nur einer ihnen vorgesetzt wurde, ist e s , was der Ref. ta
deln mufs. Ein grofser Nachtheil aber i s t , wenn wir auch 
die zwei Namen statt des einen nehmen, entstanden, der nie 
fehlen wird, wenn mehrere Systeme unter einen Classenna-
men gebracht werden. Es wird von der Species ausgegan
gen , und dann von der Gattung ausgesagt, was allerdings 



\'on einer und der andern Art gelten mag. Ist min gar von 
philosophischen Systemen die Rede, und wird die Mehrzahl 
derselben mit einem Namen bezeichnet, s o kann es nicht 
fehlen, dafs jede Kritik, die sich auf alle zugleich beziehen 
sol l , weniger prägnant und treffend wird, ja sogar Unrich
tigkeiten enthält. Ref. kann es nicht leugnen, dafs ihm dies 
der Fall zu sein scheint bei dem vorliegenden Werke. Fast 
alle Systeme, die das gemeinsame Merkniaf^Safs sie nicht 
Kantisch s ind, sind zusammen in eine Classe gebracht, und 
Ro ist denn das System des Pantheismus, wie es dem Hrn. 
Verf. vorschwebt, eine so unbestimmte Vorstellung gewor
den, welche Spinoza und Fichte, Leibnitz und Descartes, 
Stoiker und Scholastiker, Hegel und Kabbalisten in sich 
enthalten soll, von welcher der verehrte Herr Verfasser am 
Ende selbst gestehen wird, dafs in solcher Reinheit, wie das 
von ihm bestrittene System, sie nie wirklich existirt habe. 
Alles nun, was von diesen allen auf einmal geurtheilt wird, 
ist widerlegt, sobald auch nur von einem dieser Systeme 
gezeigt wird, es passe nicht. Ref. hat darum, wo es sich 
um Widerlegung einer vom Verf. gemachten Beschuldigung 
handelt, geglaubt genug zu thun, wenn er nur einzelne In
stanzen dagegen anführte, weil eine partielle Negation die 
allgemeine Bejahung schon aufhebt; und es möchte wohl, 
wenn man nicht die in neuerer Zeit allerdings üblich ge
wordene bequeme Art lieb gewonnen hat, in allem blos die 
Aehnlichkeit und Identität zu finden, und allen Unterschied 
zu vergessen, es möchte sich da wohl schwerlich irgend et
was von so vielen Systemen sagen lassen, was gleiche Gel
tung für alle hätte. W i e sehr der Verf. hiervon entfernt 
,ist, welch scharfes Auge für das Eigenthümliche der ver
schiedenen Systeme er hat, davon zeugt alles Historische 
in diesem Werke; die klare Darstellung der verschiedenen 
Lehren, die bei einzelnen derselben meisterhaft zu nennen 
ist. Um so mehr ist es zu bedauern, dafs er durch einen 
solchen Ciassennamen sich seihst Fesseln angelegt hat, wäh
rend eine rein historische Darstellung dieser Systeme, und 
eine Kritik der innern Consequenz eines jeden , wozu er 
seine Fähigkeit in der genauen Büge einer Hegeischen Un-
genauigkeit (II. Vorrede) beurkundet, auch von dem Stand
punkt, den der Verf. einnimmt, diesen Systemen entgegen, 
theils eine ungetheiltere Beistimmung, als diese Kritik von 



angreifbaren Axiomen erhalten, theils Buch der Gelehrsam
keit und dem Scharfsinn des Verf. ein weiteres und dank
bareres Feld dargeboten hätte. Möge er auf diesem uns recht 
bald wieder begegnen, und aufs neue den Beweis führen, 
mit welcher Leichtigkeit er auch in die Systeme einzugehen 
vermag, auf deren Standpunkt er selbst nicht steht. Wir 
können nicht umhin, die Redlichkeit, ja seihst die Liehe 
rühmend anzuerkennen, mit welcher er, fern von der Vcrke-
tzerungssucht, und dem Verlangen, beim Gegner nur Unsinn 
zu finden, wie sie in neuerer Zeit leider zu oft gefunden 
wird, jede geistige Erscheinung würdigt. Und wenn der 
Ref. im Ganzen mit dem System des verehrten Verf. nicht 
übereinstimmt, so wünscht er doch allen Verthoidigern des
selben den Forschersinn, der nicht aburtheilt, ohne zu sehen. 

Wolmar, den 16 . December 1832 . 
Dr. JOHANN EDUARD ERDMANN. 

X X V I I . 
E I N PAAR W O R T E ÜBER DIE MEDICINISCIIE L I T T E 

RATUR RUSSLANDS. 

In einem, unlängst in diesen Jahrbüchern erschienenen, 
Aufsatze findet sich die Aenfserung, dafs seit den, über die 
Pest zu Moskwa (1770) erschienenen, Schriften im ärztlichen 
F a c h e , aufser durch E r d m a n n ' s klinische Annaion und 
durch die Abhandlungen des Petersburger Vereins prakti
scher Aerzte keine medicinische Belehrung von Aerzte n Rufs
lands verbreitet worden se i , wenn man nicht etwa bis zu 
Aufsätzen in Zeitschriften herabgehen wollte. 

Man wird dem Verfasser jenes Aufsatzes gern in der 
Anerkennung des vorzüglichen Werthes der beiden ange
führten Erscheinungen in der medicinischen Litteratur Rufs
lands Recht geben, und selbst nicht in Abrede stel len, dafs 
die litterärische Thätigkeit im Fache der Arzneiwissen schaft in 
diesem Lnnde bisher Manches zu wünschen übrig gelaMsen hat. 
Befremdend ist aber jener Ausspruch dennoch in einem Auf
satze, dessen Verfasser gerade so warmes Interesse für 
das Aufleben litterärischer Thätigkeit bei uns an den Tag 



leg'. Denn soll damit gesagt sein, dafs aufser jenen beiden 
genannten Schriften alle übrigen von Aerzten Rufslands ver-
fafsten nichts taugen, so müfste dies weit eher dazu dienen, 
den litterärischen Muth niederzuschlagen, als aufzurichten, 
da man doch weit eher die letztere, als die erstore Absicht 
bei dem Verfasser voraussetzen sollte; und ein solcher Ur-
theilsspruch könnte nur durch strenge, ihm zu Grunde lie
gende, Wahrheit hinreichend motivirt scheinen. Und doch 
läfst sich kaum annehmen, der gelehrte Verfasser sei so un
bekannt mit der medicinischen Litteratur Rufslands, dafs ir
gend eine andre nicht eben verfehlte, und wohl selbst öf
fentlich mit Achtung anerkannte Bestrebung in derselben gar 
nicht zu seiner Kenntnifs gekommen sein sollte. Man kann 
auch nicht voraussetzen, es könne dem warmen Freunde 
wissenschaftlicher Bestrebungen in unserrn Lande erwünscht 
sein, durch vornehmes Herabsehen auf alle andern, als die 
genannten Schriften, die wissenschaftliche Thätigkeit der 
Aerzte Bufslands den Entfernteren in noch ungünstigerem 
Lichte darzustellen, als sie verdient, welches eine nothwen-
dige Folge jenes Ausspruchs sein mufs. Vielleicht hatte der 
Verfasser jenes Aufsatzes dabei zu sehr den Standpunkt sei
ner eigenen individuellen ärztlichen Bildung im Auge , zu 
wenig beachtend, dafs die Bedürfnisse der verschiedenen 
Glieder des lesenden Publicums verschieden sind. 

Es ist auch nicht der Grund genug einleuchtend, warum 
Aufsätze in Zeitschriften nicht als befriedigende Beweise er
folgreicher litterärischer Thätigkeit angesehen werden sollen, 
da es anerkannt genug deren giebt, welche zur Förderung 
der Wissenschaft entschieden und wesentlich beigetragen 
haben, was sich nicht von /eder selbstständig erschienenen 
Schrift sagen läfst. 

Wenn einmal etwas zum Nachtheile der Aerzte Rufs
lands ausgesprochen werden sollte, so hätte die Billigkeit 
erfordert, dafs zugleich der Schwierigkeiten, welche sich lit
terärischen Unternehmungen der Aerzte in diesem Lande in 
den W e g stellen, Erwähnung geschehen wäre. Dahin ge
hört der, durch die Grofse der Entfernung erschwerte litte-
rärische Verkehr mit dem Auslande; die verhältnifsmäfsig 
geringe Zahl gröfserer Städte im Russischen Reiche; die 
grofse Entfernung derselben von einander, und ihre zum 
Theil für wissenschaftliche Unternehmungen ungünstige Lage; 



der im Räume so weit ausgedehnte Wirkungskreis der prak
tischen Aerzte kleinerer Städte oder auf dem Lande, deren 
Beschäftigung durch viele weite Fahrten so äufserst zeitrau
hend wird; die vielen Aerzten selten oder nie zugestandene 
Freiheit, Leichenöffnungen veranstalten zu können. Ein nicht 
geringes Ilindernifs literarischer Thätigkeit liegt in der 
Schwierigkeit , welche bekanntlich der Ahsatz inländischer 
Verlagsartikel im Buchhandel des Auslandes findet, wodurch 
ärztliche Schriftsteller in Rufsland häufig veranlafst werden, 
lieber ausländische Zeitschriften zum Wege ihrer Mittheilun
gen zu wählen, als selbst ein Werk herauszugehen, und 
worin auch die Mehrung inländischer Zeitschriften eine Schran
ke findet. Es wäre ferner auch in Hinsicht auf die Lehrer 
an den Universitäten anzuführen, dafs auf den meisten Rus
sischen Universitäten die Obliegenheiten der medicinisehen 
Facultät nur unter eine niäfsige Anzahl von Mitgliedern ver
theilt sind, deren Zeit daher durch Lehrvorträge, praktische 
Leitung der Zuhörer, Prüfungen, Conferenzen und andere 
Verwaltungsgeschäfte zu sehr ausgefüllt wird, als dafs Viele 
derselben für schriftstellerische Arbeiten eine reichlichere 
Mufse fänden. 

Um den mit Rufsland weniger genau Bekannten eine 
richtige Würdigung der literarischen Leistungen "aus dem 
Gebiete der Medicin in Rufsländ zu erleichtern, möchte eine 
ausführlichere Angabe derselben das geeigneteste Mittel sein. 
In dem nachfolgenden Verzeichnisse, welches nicht auf Voll
ständigkeit Anspruch macht, führen wir nur einige uns, au
fser den oben genannten beiden, bekannt gewordene, vor 
dem Jnhre 1833 erschienene, hieher gehörige Schriften 
an , ohne uns anmafsen zu wollen, darüber abzusprechen, 
welche davon Belehrung verbreitet haben oder nicht, einge
denk dessen, dafs die Benennung „belehrend", wenn von Bü
chern die Rede ist, meist eine relative Bedeutung hat. Denn 
s c h l e c h t h i n b e l e h r e n d können nur die seitnern Schrif
ten genannt werden, die durchaus neue, bisher unbekannte 
Wahrheiten lehren; dagegen die Mehrzahl von Rüchern der 
Benennung „belehrend" schon nicht unwerth geachtet wer
den kann, wenn sie das Bekannte auf zweckmäfsige Weise 
anordnen und darstellen, Wahres von Falschem sondern, 
zweifelhafte Gegenstände beleuchten, zu wenig beachtete 
hervorheben, durch Klarheit des Vortrages und Gediegenheit 
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des Urtheils das Erlernen und richtige Verstehen der Wis 
senschaft fördern und zu eigenem Nachdenken auffordern, 
und endlich auch, wenn sie nur wenig bekannte Wahrheiten 
zur allgemeinen Kenntnifs bringen. Solchen r e l a t i v be 
l e h r e n d e n Schriften gesteht man das Verdienst z u , zur 
Förderung der Wissenschaft beizutragen, wenn gleich der 
Meister der Wissenschaft auch eben gerade nichts Neues 
daraus erfährt. Und wir glauben, nur dann Ursache zu ha
ben, Schriften mit Stillschweigen zu übergehen, wenn ent
weder keine Bestrebung zur Förderung der Wissenschaft, 
sei es auch nur eines einzigen Zweigleins derselben, in ih
nen erkennbar ist , oder diese Bestrebung durchaus verfehlt 
i s t , können dagegen nicht etwa das Bekanntwerden eines 
Buches im Auslande als entscheidend über seinen Werth oder 
Unwerth ansehen. Denn allerdings beweist wohl das Be
kanntwerden eines Buches im fernem Auslande, wohin es 
sich durch manche Hindernisse Bahn bricht, für den Werth 
desselben; nicht aber im Gegentheile ist das Unbekanntblci-
ben eines Buches in der Entfernung, wo seiner Verbreitung 
sich vielleicht Hindernisse in den W e g stellen, ein sicherer 
Beweis seines Unwerths. 

Wir finden noch zu bemerken, dafs wir die Benennung 
r e i n ä r z t l i c h e Schriften nicht auf die blos praktischen 
beschränken, sondern aufser solchen, mit Ausschlufs der ei
gentlich naturwissenschaftlichen, alle dahin zählen, welche 
die Kenntnifs des m e n s c h l i c h e n Organismus, sowohl in 
seinem gesunden als kranken Zustande zum Gegenstände ha
b e n , und dafs wir auch Abhandlungen aus der gerichtlichen 
Arzneiwissenschaft, der medicinischen Geographie und Ge
schichte der Medicin davon nicht ausnehmen können, sofern 
sie nur von Aerzten für Aerzte geschrieben worden. 
W . A d o l p h i , eine bisher geheim gehaltene Heilart der 

Krätze. Libau 1829. 
IL L. v. A t t e n h o f e r , medicinische Topographie der Haupt-

und Besidenzstadt St. Petersburg. Zürich 1817. 
D . G. B a l k , Beiträge zur deutlichen Erkenntnifs und Hei

lung einiger Krankheiten. Libau 1798. 
Von d e m s e l b e n a n o n y m , Auszüge aus dem Tagebuche 

eines ausübenden Arztes über Arzneiwissenschaft. I. 
Berlin 1790. II. Libau 1796. 
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D e r s e l b e , Versuch einiger Umrisse der philosophisch me-
dicinischen Jurisprudenz. Dorpat 1803. 

B l u h m , Versuch einer Beschreibung der hauptsächlichsten 
in Reval herrschenden Krankheiten. Marburg 1790. 

H. Rl u m e n t h a l , Conspectusreiobstetricicie. Charcov. 4 83t. 
B u j a l s k y , Tabulae anatomico-chirurgicae, operationes Ii-

gandarum arteriarum exponenles. Petropoli i8s8. 

N. C o n r a d i , medic. Annalen der Caucasischen Heilquellen. 
Erster Jahrgang. 1824 (ohne Angabe des Druckortes). 

E n e h o 1 m, Handbuch der Kriegshygieine oder Ueberblick über 
die Gesundheitspflege des Russischen Soldaten; a. d. 
Russ. mit Anmerkungen und Anhang von J. F. K i 
l i a n , mit Vorrede und Anmerkungen von R o s e n 
m ü l l e r . Leipzig 1818. 

Fr. E r d m a n n , Beiträge zur Kenntnifs des Innern von Rufs]. *) 
Dr. O. G. L. G i r g e n s o h n , das Rückenniarkssystem, als 

Einleitung in die Physiologie und Pathologie dieses 
Systems. Riga 1828 . **) 

H a a s , de'couverte sur le croup ou Vasthmo, synanchinum 
acutum. Mose. 48<y. 

Beiträge zu den Kennzeichen des Croups. 1818 ***). 
II. F. K i l i a n (Arzt vom Postdepartement in St. Petersburg), 

über den Kreislauf des Blutes im Kinde, welches noch 
nicht geathmet hat. Carlsruhe 1826. 

J. R. L i c h t e n s t ä d t , Untersuchungen über den thierischen 
Magnetismus. St. Petersburg 1817. 

*) Obgleich nicht blos für Aerzte b e s t i m m t , können diese Beiträge, vor
züglich der erste Theil derselben, h ier doch nicht mi t Stillschwei
gen übergangen werden, da sie mehrere höchst schätzbare Untersu
chungen und Mittheilungen über Gegenstände aus der Arzneiwissen* 
Schaft enthalten. 

**) Der zweite Theil dieser gehaltvollen Arbeit, nämlich die Physiologia 
und Pathologie des Rückenmarkssystems, ist leider wegen der Schwie
rigkeiten, welche der Vertrieb dieses auf Kosten des Verfassers ge* 
druckten Werks gefunden hat, nicht erschienen. 

*") Diese beiden gründlichen Arbeiten, deren Verfasser seine Untersuchun
gen auf eine Prüfung zahlreicher Beobachtungen und fremder An
sichten begründet, scheinen nur wenig bekannt geworden zu sein, da 
man sie nur höchst selten angeführt findet. Diefs kann auch nicht 
befremden, da der Herr Verf., der sieb auf dem Titel nicht nannte, 
sie nicht in den Buchhandel gab. Eine dritte Schrift desselben Verf., 
über die Mineralwässer des Kaukasus, bedauern w i r nicht mi t »ut-
fübrlicher Angabe de» Titels anzeigen zu können. 



Dr. J. W. v. L u c « , die Heilmittel der Esthcn auf der In
sel Oesel. l'ernau 1829. 

Dr. C M a y e r , Tractalas de vidneribas pectoris penetran-
tibus. Pelrop. <8q3. 

F. P a r r o t , Ansichten über die allgemeine Krankheitslehre. 
Riga 1821 . 

über die Ernährung neugeborner Kinder mit Kuh
milch. 1826. 

J o s . R e h m a n n , Beschreibung einer Tibetanischen Handapo-
theke, ein Reitrag zur Kennlnifs des Orients. Riga 1810. 

Zwei Chinesische Abhandlungen über die Gcburtshül-
fe, aus dem Mandschurischen ins Russische, und aus 
dem Russischen ins Deutsche übersetzt. Petersburg 1810. 

Anzeige eines Mittels, die Chinarinde zu ersetzen, 
und die Anwendung desselben gegen Wechselfieber. 
Riga 1809. 

C. M. v. R i c h t e r , Geschichte der Medicin in Rufsland. 3 
Thle. Leipzig 1817. 

R u s s i s c h e S a m m l u n g für Naturwissenschaft und Ilci l -
kunst, herausgegeben von C r i c Ii t o n, R e h m a n n und 
R u r d a c h . Riga und Leipzig 1815 . 2 Rande. 

Dr. G. F. J. S a h n t e n , die Krankheiten des Gehirns und 
der Hirnhäute, pathologisch - diagnostisch betrachtet. 
Riga und Dorpat 1826. 

— — über die gegenwärtige Stellung der Homöopathie zur 
bisherigen Heilkunde. Dorpat 1825. 

F. J. A. S c h l e g e l , Versuch über die Ursachen des Weich
selzopfs der Menschen und Thiere, dessen Heilung u. 
s. w. mit Kupfern. Jena 1S06. 

Dr. L . A. S t r u v e , Commenlatio de phlegmasia alba do-
lente. Tabing. tSsS. 

— • Ueber die Erkenntnifs und Cur acuter und chroni
scher Krankheiten. Riga und Dorpat 1827 . 

Synopsis mörborum cutaneorum. Berol. 480g. 
Historischer Bericht über die Leistungen des medici-

nischen Klinikums der Kaiserlichen Universität Dor
pat u. s. w. Dorpat 1827. 

S t y x , über die Heilkräfte der Wandflechte, als neu entdeck
tes Substitut der Chinarinde. Dorpat 1817. 

Dr. P. U. W a l t e r , chirurgisch - klinische Beobachtungen. 
Berlin 1832 . 



S . R. W i n k l e r , von einigen der gewöhnlichsten Krankhei
ten der Esthländisohon Rattern. Reval 1 7 9 3 . 

Es konnte hier nur die Absieht sein, auf die zunächst 
für Deutsche Leser bestimmten medicinischen Schriften 
aufmerksam zu machen, daher hier die in nicht geringer Zahl 
in Russischer Sprache erschienenen nicht namentlich auf
geführt sind. Dies wäre hier auch um so überflüssiger, 
als die Sniirdinschen Rücherkataloge ausführliche Auskunft 
darüber gehen. Jedoch dürfte eine aus diesen entlehnte sum
marische Uchersicht nicht uninteressant sein. Der Hauptka
talog der Sniirdinschen Leihbibliothek (St. Petersburg, 1828. 
L X X X . 7 1 2 . XCIII S . in gr. 8.) und zwei Fortsetzungen 
(St. Petersb. 1829 und 1S32. 8.) enthalten ein ziemlich vollstän
diges systematisch geordnetes Verzeichnifs der gesammten. 
Erzeugnisse der Russischen Litteratur. Die zehnte Abthei
lung umfafst die medizinische Litteratur in 5 1 5 Nummern. 
Die älteste der hier aufgeführten Schriften ist vom Jahre 
1 7 5 7 , bei weitem die Mehrzahl gehört jedoch dem 19ten 
Jahrhundert an. Den einzelnen Fächern nach beträgt die 
Zahl der darin angeführten medicinischen W e r k e : 

Original- Ueberse- Zusam-
Wcrke. tzungen. men. 

1) über Geschichte der Medicin 7 2 9 
2 ) über Anatomie 6 7 1 3 
3) Physiologie . . . . 6 1 2 18 
4) Pathologie u. Semiolik 3 8 11 
5 ) —.— Pharmncie, Pharmaco-

logie und Raceptirkunst. . 16 17 3 3 
6) über Therapie 1 1 2 13 
7) gerichtliche Medicin u. 

medicinischc Polizei . . . 5 9 14 
8) über Geburtshülfe . . . . 9 7 16 
9) Chirurgie 7 11 1 8 

10) Hygiene, Diätetik und 
Kosmetik 21 20 4t 

1 1 ) über praktische Medicin . . 101 8 3 184 
1 2 ) vermischte medic. Schriften 5 4 3 5 89 
13) über Thicrarzneikundc . . 3 5 21 5 C _ 

in Allem 2 7 1 2 4 4 5 1 5 
SAHMKX. 



UEBERSICHT DER VORZÜGLICHSTEN ERSCHEINUNGEN 

DER RUSSISCHEN SCHÖNEN LITTERATUR IM 

JAHRE 1 8 3 3 . *) 

In «Hegern Jahre **) sind zwei Russische Original-Tragödien 
erschienen: „TopKBamo Tacco" (Torquato Tasso) von N. 
K u k o l n i k , v o n ihm dramatische Phantasie genannt, und 
„poccra H EamopiÄ" (Rufsland und Batliory), ein histori
sches Drama v o n G e o r g Baron R o s e n . Diese heiden W e r 
k e müssen die ganze Aufmerksamkeit der Freunde der L i t 
teratur auf sich ziehen, besonders das erstere. 

Tasso , e in Mensch zweier Wel ten , grofs, erhaben, u n 
sterblich in der Welt der Geister, und schwach, nichtig, 
wahnwitzig in den Augen der Weltleute, i s t e i n e wahrhaft 
poetische, für das Drama geschaffene Person. Unser junger 
Dichter hat den Charakter und das Schicksal des Sängers 
v o n Jerusalem mit Glück benutzt, und u n s in seiner Phanta
s i e nicht eigentlich den historischen T a s s o , sondern den 
Dichter überhaupt, den fremden Gast in dieser Welt, dar
gestellt, und i h n mit den Personen und Verhältnissen umge
b e n , mit welchem das Schicksal gleichsam absichtlich ihren 
Liebling und Märtyrer umgeben hatte. Dieses ganze Trau
erspiel i s t voller Schönheiten; doch sind die besten Scenen 
in demselben: Tasso's Gespräch mit seinem Genius im K e r 
k e r , und sein Hinscheiden, das Haupt mit dem Cnpitolinischen 
Kranze geschmückt. Dieses Trauerspiel ist auf dem T h e 
ater nicht vorgestellt worden, und der Verfasser hat, wie 
mir scheint, dabei Nichts verloren. Die Idealität, die poe
tische Erhabenheit des Gegenstandes seines Drama's ist mit 
der Wirklichkeit, der T a s t b a r k e i t , welche das B ü h n e n -
P u b l i c u m fordert, unverträglich. Ich bin überzeugt, dafs 
u n s e r e Zuschauer, — wenn sie in der ersten Scene gese-

*) Aus einem, in dem v o n Herrn Buchhändler Smirdin zu St. Petersburg 
herausgegebenen Journale, BitÖAStöineKa ,a,A/i imem/t (Lesebiblio-
tiiek), 1834 • ^d- I. enthaltenen Aufsatze des Herrn Staatsraths 
G r e t s c h , betitelt: Ü M C i M o BT> IIapH*b, KT> Ü K O B y HKKOA«-
• B M i y ToACmoMy (Brief nach Paris, an J. N. Tolstoi). 

**) Der Aufsatz ist im December 1835 geschrieben. 



hen hätten, wie Tasso im Hause seiner Schwester als ein 
Wahnsinniger empfangen wird, — laut aufgelacht,—ja, dafs 
sie auch die Scene der Verrückten, in welcher so tiefe Be
deutung verborgen liegt, nicht begriffen haben würden. — Das 
historische Drama des Baron R o s e n zeichnet sich durch 
ein anderes Verdienst aus: es ist ein poetisches Gemälde 
der Russischen Zustände im sechszrhnten Jahrhunderte. Er 
hat die wunderbaren Charaktere jener Zeit, — die desJoann, 
des Beiski , des Godunow, des Bathory, des Znmoiski, des 
Kurbski — nach Möglichkeit gezeichnet, zu diesen noch ei
nige glücklich ersonnene und geschaffene Personen (eine 
solche ist zum Beispiel der Prinz Joann, den wir in der Ge
schichte nicht enträthseln können) hinzugefügt, und sie in 
ihrem Kreise, auf ihrer Schaubühne handeln lassen. In die
sem Drama verdient die S p r a c h e der handelnden Personen 
besondere Aufmerksamkeit. Der Verfasser hat die been
genden, angenommenen Gesetze des Anstandes, des Adels 
und der Zartheit der Ausdrücke abgeworfen: er wählt Wor
te, welche, seiner Meinung nach, einen Gedanken oder ein 
Gefühl näher, kürzer, kräftiger bezeichnen, ordnet sie der 
Russischen nationalen Syntax gemäfs, und bringt dadurch 
einen bewundernswerthen Effect hervor. Man kann sagen, 
dafs er die Sprache (bisweilen eben nicht ganz glücklich) 
b r e c h e ; allein wie soll man s ich, ohne ein solches B r e 
c h e n , denn auch von den Fesseln befrei'n, welche der frü
heren dramatischen Sprache sowohl durch B o i l e a u ' s Regeln, 
als durch S s u m a r o k o w ' s Beispiel und durch die Gewohnheit 
in Seminnrien und Kanzeleien auferlegt wurden? Ehre und 
Preis dem jungen Helden! Er stürzte sich auf die Phalanx 
der Classicität, wie Arnold Winkelried auf die eherne Mau
er der Feinde. Fliegt ihm nach, junge Dichter, und vollen
det den Sieg der Wahrheit und Natur über die falschen Re
geln der Unnatur! Uehrigens mufs man sagen, dafs das 
Drama des Baron B o s e n , a l s D r a m a , eine strenge Kri
tik nicht aushalten würde, wenn in demselben nicht Perso
nen auf die Scene gebracht wären, welche durch ihre histo
rische Bedeutung für uns wichtig sind: die Handlung und 
das Interesse des Drama's theilcn sich zwischen Moskau 
und Pskow. 

Ein drittes poetisches Erzeugnifs dieses Jahres ist das 
rührende Vermächlnifs eines, in der Morgenröthe des Lebens 



verwelkten Talents. Die Kaiserliche Russische Akademie 
hat die dichterischen Erzengnisse des am 19. November 
1825, im achtzehnten Jahre ihres Lebens, verstorbenen Fräu
leins E l i s a b e t h K u l i u a n n drucken lassen. Ihr Lehen 
und ihre Restrehungen bieten uns ein bewunderungswürdiges 
Rild des Kampfes himmlischer Seelenkräfte mit dem sie um
hüllenden irdischen Gewände dar. Fräulein Kulmann ver
stand gründlich fast alle neuern Europäischen Sprachen, wie 
auch die Lateinische und Griechische: ihre Lieblingsbeschäf
tigung waren Ueherselzungen alter Classiker und Nachah
mungen dieser grofsen Muster. Indem sie ihr Leben in ei
nem Alter e n d e t e , in welchem Andere kaum zu lernen an
f a n g e n , zeigte sie der erstaunten Welt, was sie würde ha
ben leisten können, wenn das Schicksal ihr noch einige 
Jahre des Daseins auf Erden, zur vollen Entwickelung des 
seltenen poetischen Talents, geschenkt hätte. Die Heiligkeit 
des Andenkens einer solchen reinen Seele hemmt die Feder 
des Kritikers. 

In diesem Jahre sind auch die Poesiecn des jungen 
Dichters J a s y k o w erschienen, — Ausbrüche einer feurigen 
Seele, einer poetischen Anschauung, in der schönsten Spra
che ausgedrückt, — indefs, meiner Meinung nach, in Hin
sicht der Erfindung zu einförmig. — I w a n K o s l o w , des
sen Leben uns ein grofses Beispiel des Trostes dargeboten 
hat, welchen die Beschäftigung mit der Poesie selbst bei den 
schwersten Entbehrungen und Leiden gewährt"), — hat eben
falls se ine , bisher in verschiedenen Zeitschriften und Alma
nachen zerstreuten kleinen Gedichte in einem besonderen 
kleinen Bändchen drucken lassen. Die Liedertöne dieses 
Dichters sind nicht kunstreiche Rouladen oder glänzende 
Variationen eines Virtuosen auf einem kostbaren Royal: es 
sind Seufzer, einer Harmonica oder einer Aeolsharfe entlockt! 

Wir gehen jetzt zu den neuen Werken in Prosa über. 
Die erste Stelle unter ihnen gebührt, sowohl wegen der Zeit 
ihres Erscheinens in diesem Jahre, als ihres inneren Wer-
thes wegen, den R u s s i s c h e n N o v e l l e n u n d E r z ä h l u n 
g e n von M a r l i n s k i j , (PyccKia IIoBtcrnH H pa3CKa3i>i Map-
AHHCKaro). Man kann'mit Hcslimmtheit sagen, dafs dieser 
Schriftsteller sich auf die erste Stufe unserer Prosaiker ge-

') Der Dichter ist blind. Die Red, 



stellt hat. Erfindung, Darstellung, Erzählung, scharfsinnige 
und neue Gedanken, schöne Charaktere, prachtvolle Natur
gemälde, rührende und komische Scenen aus dem geselligen 
Lohen, Weltverstand, feuriges Gefühl, witziger Spott, er
weichende Wehmulh , — aufserdem die strengste Genauig
keit in Beschreibung der Verhältnisse und Eigentümlichkei
ten der verschiedenen Gegenden — alles dies macht das 
Verdienst dieser Erzählungen aus. Man wirft dem Verfasser 
überflüssigen W i t z , Unnatürliehkeit und Gezwungcnhoit ei
niger seiner Vergleichungen und Beschreibungen vor. Dies 
ist vielleicht da richtig, wo er das gewöhnliche Welt- und 
Gescllschaflslcben schildert; doch kann man ihm diesen Vor
wurf im „Amalat-Bck", im „Rothen Vorhang", in den „Ge
mälden des See- und Kriegs-Lebens", in dem „Brief an den 
Doctor Erman" machen? Kürzlich las ich im Journal des 
Dcbats eine Recension einer in Paris herausgekommenen 
Uebersetzung Russischer Erzählungen (les Couleurs Kus
ses). Unsern Schriftstellern wird Mangel an Originalität vor
geworfen. Was würden aber die Pariser Aristarchen sagen, 
wenn sie einige Novellen M a r l i n s k i ' s lesen könnten? Ue-
hrigens versteht es sich, dafs die Uebersetzung auch einiger-
inafsen des Originals würdig sein müfste. 

Ein anderer Schriftsteller, der in diesem Jahre das Rus
sische losende Publicum auf angenehme Weise in Erstaunen 
gesetzt hat, ist der R a r o n B r a m b e u s *). Ihr werdet fra
g e n : wo ist dieser Baron hergekommen? Aus dem Russi
schen Mährchen von Franciii dem Venotianer (CKa3Ka o <J)paK-
iihiA* BeHejjian*), welches mit folgenden Worten beginnt: 
„In einem gewissen Reiche war einmal ein Spanischer Kö
nig , Baron Brambeus". Reicht dies nicht hin? — Die er
sten Versuche des Baron B r a m b e u s waren in dem „HOBO-
ceAbe" (die neue Wohnung) **) abgedruckt. Vor Kurzem 

•) Ein Pseudonymus: J o s e p h S s c n k o w s k y , Professor der Orientali
schen Sprachen an der St. Petersburgischen Universität. 

Die Red. 
" ) Dies ist der Titel e ines , von dem Petersburger Buchhändler Herrn 

S m i r d i n , zum Andenken eines Gastmahls in seiner neubezogenen 
Wohnung, an welchem fast alle Russischen Dichter und Litteratoren 
Theil nahmen, herausgegebenen, aus Gedichten und Erzählungen be
l iebenden Werkes , zu welchem die meisten jener Theilnehmer an 
dem Gastmahle beisteuerten. D i e Red. 



sind von ihm „Phantastische Reisen" (<J>aHrnacniH<iecKi'H ny-
i n e m e c m B i a ) erschienen, ein geniales Erzengnifs eines unge
wöhnlichen Verstandes und einer originellen Einbildungs
kraft. Gedanken, Bilder, Darstellung — Alles in diesen Er
zählungen überrascht den Leser durch Neuheit und Unge-
wöhnlichkeit. Schade, dafs an einigen Stellen Ausdrücke 
ihm entschlüpfen, die unser züchtiger, affcctirter Geschmack 
nicht billigt. „On est tres chaste ici aux oreitles", pflegte 
Saint-Maure zu sagen, wenn man ihm von der Unanständig
keit des Vorlesens einiger Französischer Gedichte an seinen 
Gesellschaftsahenden vorredete. W a s ist zu thun? Ausdrü
cke, welche in Frankreich, ohne zu erröthen, jedes wohler
zogene Fräulein anhört, würden bei uns selbst eine erfahrene 
Wehmutter in Verlegenheit setzen. 

Von Romanen ist in diesem Jahre, durch Herausgabe 
des vierten Bandes , vollendet „der letzte Page" (ÜocAtAHiä 
HOBHKI)), von G. L a s h e t s c h n i k o w (er ist auch in einer 
neuen , verbesserten Auflage erschienen): ein W e r k , anzie
hend durch seinen Inhalt, durch die in demselben auftreten
den Personen, doch in Allem, aufser dem Stil , zu sehr dem 
Walter Scott nachgeahmt. — „Das leibhafte Gerippe" (Ko-
jjjeS 6e3CMepmHiafi ) , von G. W e l t m a n n , ist ein gelungener 
Versuch der Benutzung alter Russischer Mährchen, Sagen, 
Ueberlieferungen, Spruchwörter und anderer Trümmer des 
lieben Alterthums. In diesem Romane finden sich sehr schö
ne Episoden, doch ist in dem Ganzen weder ein inneres, 
noch ein äufseres Band, und der Held des Romans, ein aus
gemachter Narr, kann keine Theilnahme erwecken. — In 
diesen Tagen verläfst die Presse der Roman „Ma3ena" (Ma-
zeppa), von T h . B u l g a r i n , in welchem das Leben und 
Treiben der Kleinrussischen Wagehälse alter Zeit , so wie 
ihre Händel mit den Polen und Moskowitern, sehr tren und 
lebendig geschildert sind. — Die Kamtschadalin (Kainna-
AaAKa), ein Roman von H . K a l a s c h n i k o w , ist bemerkens-
werth wegen der genauen Schilderung der Gewohnheiten, 
Sitten und einiger Ereignisse in Kamtschatka. — In diesem 
Jahr ist auch der Boman „CeMeßcmso XOAMCKHXII" (die Fa
milie Cholmshi) von Neuem abgedruckt worden. Wer des
sen Inhalt genau kennen lernen will, der kaufe in Paris den 
aus dem Englischen übersetzten Roman: „Le pour et le 
conlre", füge einige unserer National-Scenen hinzu, in wel-



chen Bestechungen, Karten, Branntwein u. s. w. eine Rolle 
spielen, — und er hat dasjenige, was wir unter dem Namen 
eines Russischen Productes gelesen haben. Uebrigens mufs 
man sagen, dafs der Stil dieser Nachahmung leicht, rein 
und angenehm ist, und dafs ausländische Ereignisse und Per
sonen in derselben sehr geschickt in's Russische travestirt 
sind. 

Unter den zu Dutzenden herauskommenden Novellen 
müssen die des Kosaken L u g a n s k i *): „Hana^eiüe BT> pac-
n A o x b " (der unerwartete Ueberfall), und „l^uraHKa" {die 
Zigeunerin) ausgezeichnet werden. Reide sind schön ge
schrieben; doch zeichnet sich d ie letztere durch den beson
deren Charakter der Moldauischen Ortsverhältnisse aus: K a s -
s a n d r a ist die schönste Schöpfung des Dichters! 

Ich schliefse diese Uebersicht der bernerkenswerthen Er
scheinungen unserer National - Litteratur mit einem Werke 
d e s Gcnerallieutenants J. S k o b e l e w , betitelt: ILviapoKb m o -
BapHUjaMb, HAU TJepenHCKa PyccKuxb coA^amb (Geschenk für 
die Kameraden, oder Briefwechsel Russischer Soldaten). 
Wer hat nicht mit Vergnügen die Erzählung eines Französi
schen Soldaten über Napoleons Leben, von B a l s a c , (in der 
Furope litteraire und im Medecin de Campagne) gelesen? 
Wir haben ein eben solches, oder ein noch besseres Product 
in dieser Gattung: es i s t der eben erwähnte Briefwechsel. 
Dieses Buch i s t keine Nachahmung, der Stil in demselben 
kein nachgemachter Soldaten-Stil, sondprn e s ist eine wirk
liche Soldaten-Erzählung, mit allen abergläubischen Meinun
g e n , Ueberlieferungen, sprüchwörtlichen Bedcnsarten und 
originellen Ausdrücken des Russischen Kriegers. Aufserdem 
sind, im Gewände der Erzählung, in diesem Briefwechsel alle 
Pflichten des Soldaten, als Menschen und Kriegers, darge
legt. Dies i s t in der That unser erstes Volksbuch. 

Im Fache der Geschichte sind zwei Bücher z u erwäh
nen: 1) „CKa3aHi'Ä KUÄ3Ä Kyp6cKaro" (Meinungen des Für
sten Kurbski), herausgegeben von II. U s t r ä l o w , und 2) 
„ H 3 C A f c A ° B a H i e yAoaceHiÄ U,apji AACKCSÄ MuxaHAOBnia" (Un
tersuchungen über das Gesetzbuch des Zaren yflexei Mi-
chailowitsch), von W1. S t r o j e vv. — Hr. P o l e w o i hat den 

') Ein Pseudonymus: der Dr. med. D a h l , gegenwärtig in Orenburg. 
Die Red. 



vierten Theil seiner „Geschichte des Russischen Volks" her
ausgegeben. Hei diesen Büchern reichen kurze Bemerkun
gen nicht hin: man mufs sie entweder blos anführen, oder 
sich in einigen Seilen über sie verbreiten: ich wühle das 
erstere. 

Uebrigens ist noch zu bemerken, dafs fast alle hier auf
gezählten neuen Bücher (ausgenommen, namentlich, die Ro-
jnane: „der letzte Page", „das Gerippe", und „die Familie 
Cholmski") in St. Petersburg herausgekommen sind. 

X X I X . 
ANZEIGEN NEUER SCHRIFTEN, AUS RUSSISCHEN 

JOURNALEN AUSGEZOGEN. 

1. 
Hcntopis flpenmrxb AaiamcKHxb H AippHKancKHxL l^apcmsh, 

cocmaBAeHHaH AAeKcaHApoinl) BemoIIIHHKOBHMTJ, d. i. 
Geschichte der alten Asiatischen und Afrikanischen Rei
che, verfafst von Alexander JVetoschnikow. St. 
Petersburg, i833. 

JGs ist dies der Versuch eines Schulbuchs der alten Ge
schichte für die schon heranwachsende Jugend. Der Ver
fasser behandelt seinen Gegenstand ethnologisch: Die ersten 
8 Seilen nimmt eine Art Einleitung in die Geschichte über
haupt ein, worauf, S. 8 — 13, eine Ucbersicht der geschichtli
chen Geographie Asiens und des ursprünglichen Weltzuslandes 
nach Moses TJeberlieferungen folgt. Die eigentliche Ge
schichte wird, S. 13 — 70, in folgenden 7 Abtheilungen ab
gehandelt: 1) Beschreibung des Assyrischen; 2) des Baby
lonischen; 3) des Medischen Reiches; 4) über den inneren 
Zustand des Assyrischen, Rabylonischen und Medischen Rei
ches; 5) über Phönicien; 6) über die Perser; und 7) über 
die Aegyptier. Der Ree. äufsert sich höchst ungünstig über 
dieses Werk, und der Verfasser, welcher in der Vorrede als 
Fortsetzung die Geschichte der Griechen und Römer ver
spricht, wird ermahnt, solches Vorhaben lieber aufzugeben. 
fpädagog. Jourri. i833. A r . 5. 63.) 



ITMCEMa M3b BoArapxH, d. i. Briefe aus Bulgarien 
(geschrieben während des Feldzuges vom Jahre 482g), 
von Victor Tepliaiow. Moskau, 4833. 2 / 0 S, in 8. 
mit 3 lithographirten Zeichnungen. 

Nach der Einnahme Varna's durch die Russen wurde 
Hr. Tepliakow von der Neureufsischen Regierung im Früh
jahre 1829 auf die rechte Seite der Donau gesandt, um die 
Denkmäler des Altcrthums zwischen den Ruinen des allen 
Mösions und Thraciens aufzusuchen und zu beschreihen. 
Damals wurden mehrere seiner Briefe aus jenen Gegenden 
in dem Odessaer Boten und in andern Zeitschriften abge
druckt. Gegenwärtig hat er in genanntem Ruche e inen aus
führlichen Bericht über seine Reise und seine Arbeiten in 
der Form von freundschaftlichen Briefen abgestattet. Das 
Werk wird als sehr unterhaltend und belehrend, und der 
Stil desselben als rein, lebendig und blühend gerühmt. (Nord. 
Biene <834. Nr. ij.) 

3. 
pa3MCKaHi.Ä 0 < |>nHaHcaxb $peBHeit pocci'5, d. i. Unter

suchungen über das Finanzwesen des ollen Rufslarids, 
von J. v. Hagemeister. St. Petersburg, 4834. VIII. 
und Q4y S. in 8. mit 6 Tafeln. 

Dieses interessante und wichtige Werk ist von der Aka
demie der Wissenschaften zu St. Petersburg des vollen De-
midowschen Preises gewürdigt, und von dem Verf. Sr. Ma
jestät dem Kaiser dedicirt worden. Das Buch zerfällt in 3 
Theile nach folgenden Perioden: 1) das Finanzwesen bis zum 
Jahre 9 8 8 ; 2 ) bis zum Jahre 1 2 3 6 , und 3) bis zum Jahre 
1462 . In jeder Periode untersucht der Verf.vdie financiellen 
Einrichtungen, die Erhebungsart der Auflagen, die verschie
denen Arten von Abgaben und Steuern, den Unterhalt des 
Heeres , dessen Antheil an der Kriegssteuer und Beute, die 
Einkünfte der Fürsten und der Geistlichkeit u. s. w. In 
Beilagen ist enthalten: ein Abdruck einer alten Smolenski-
schen Urkunde; eine Abhandlung über die|Wohngehä'ude 
im alten Rufsland; ein Blick auf die ursprüngliche Organi
sation des Russischen Staates ; und eine Abhandlung über die 
Gewerbthätigkeit und den Volksreichthum des alten Rufs
lands. (Nord. Biene 4834. Nr. 4g.) 



4. 
I^apcmBOBaHie EAHcaBemu ITempoEHia, d. i. die Regierung 

(der Kaiserin) Elisabeth Petrowna von A. Weidemei
er, als Fortsetzung der lieber sieht der wichtigsten Be
gebenheiten in Rufsland seit dem Tode Peters des Gro
fsen von demselben Verfasser. St. Petersburg, *834. Er
ster Theil, t43 S. in 8. Zweiter Theil, i43 S. in 8. 

Der Verf. dieser dankenswerthen Schrift hat nicht be
absichtigt, eine v o l l s t ä n d i g e Geschichte jener Zeit zu lie
fern, sondern es ist dieses Buch seinem Inhalte und seiner 
Form nach eine Fortsetzung der Uebersicht der wichtigsten 
Begebenheiten in Rufsland seit Peter dem Grofsen. Er be
schreibt die wichtigsten Ereignisse jener Zeit geordnet, ein
fach und unterhaltend, mit Benutzung sowohl vaterländischer 
als auswärtiger Schriftsteller; zum Theil schöpft er aus Hand
schriften. In den Beilagen sind interessante Urkunden auf
genommen. (Nord. Biene 4834. Nr. 33.) 

5. 
üepBOHaHaAbHaa Teorpa^ia. Hacmh irepBan. ITp eABapmneAb-

Hbia noHam'iH M Eßpona, d. i. Anfangsgründe der Geogra
phie. Erster Theil. Einleitende Begriffe und Europa. 
St. Petersburg, 4832. 

Ein Schulbuch nicht ohne Werth, wenn man es als Be
schreibung der dazugehörigen Karte, nicht als Erdbeschrei
bung betrachten will. In dieser letzten Beziehung aber hat 
es eine Menge Fehler, wovon der gröfste darin besteht, 
dafs die Geographie nicht, wie es die besten neueren Geo
graphen thun, nach den natürlichen, sondern nach den po
litischen Grenzen der Länder eingetheilt ist. ( P ä d a g o g . 
Journ. 4833. Nr. 2 . 4j<.) 

6. 
reorpa^MHecKk'a Ta6AMijiii, H3,2taHHMfl ^AÄ ynompefiAeiri'ji BT> 

B o e H H o . y i e Ö H h i x b 3aBe<$eHi"ax'b, d. i. Geographische Tabel
len, herausgegeben zum Gebrauch in Militärunterrichts
anstalten. St. Petersburg, 4833. 42 S. in fol. 

Durch die sehr zweckmäfsig eingerichtete tabellarische 
Form sind viele Wiederholungen vermieden, und die Ueber
sicht der allgemeinen Geographie für den Schüler sehr er
leichtert worden. Auch in ökonomischer Hinsicht bietet die
se Einrichtung gröfse Vortheile. Wenn diesem Werke Hand-



Charten, aus blofsen Umrissen bestehend, beigefügt würden, 
so würde es eine vollständige und sehr nützliche Anleitung 
zur Erlernung der Geographie liefern. (No?-d. Biene 4833. 
Nr. sgg.) 

7. 
Uebersicht des gegenwärtigen Colonialbestandes der 

.Europäischen Staaten und aller Länder und Staaten der 
vier fremden Pfrelttheile, den neuesten Angaben zufolge, 
von C. H. Jlornschuch. St. Petersburg, 4833. 44 S. 
in 8. 

Diese Uebersicht besteht aus einfachen Tabellen, wel
che geographische und statistische Angaben enthalten, und 
kann mit Nutzen beim Schulunterricht in der Geographie 
gebraucht werden. (Lesebibliothek 4834. Nr. 2 . ) 

8. 
IIpeABapHTneAbHMe ypoKH, I H m a i i H M e CmyAeKmaMb JTiwnepa-

mopcKaro C. IIemep6yprcKaro YHHBepcHmerna, npu HaiamiH npe-
no^aBaHiÄ o6ujefi CmamHCmuKH EßponeMCKHxb rocy^apcmBlj , 
d. i. Einleitende Vorlesungen an der St. Petersburgi
schen Universität beim Anfange des Vortrags der all
gemeinen Statistik der Europäischen Staaten, vom Pro
fessor A. Krylow. St. Petersburg, 4833. 5g S. 

Dieses Werk enthält eine Theorie der Statistik, bei 
Welcher der Verf. das im Jahre 1808 von der Obcrschuldi-
rection herausgegebene Werk seines Lehrers, des Akademi
kers und Professors K . H e r m a n n : KpamKoe pyKOBOAcmBO 
Ko Bceo6ujefi TeopiK CmamHcmuKti, d. i. Kurze Anleitung 
zur allgemeinen Theorie der Statistik, zum Grunde legt. 
Der Verf. beginnt seine Vorlesungen mit einer Uebersicht 
und Eintheilung der politischen Wissenschaften, zeigt den 
Unterschied der Statistik von den verwandten Wissenschaf
ten, dem allgemeinen und positiven Staatsrechte, der Politik, 
Geschichte, Geographie, Topographie und Ethnographie. 
Nachdem er hierauf den Zweck der Statistik dargelegt, grün
det er darauf den Begriff dieser Wissenschaft, und weist 
die Mängel in den Begriffsbestimmungen und darauf gegrün
deten Einthcilungen verschiedener Statistiker nach. Der 
Verf. theilt die Statistik in drei Hauptbestandtei le: 1) von 
dem Zustande des Grundes und Bodens; 2) von dem Zustan
de der Einwohner; 3) von dem Zustande der Begierung. 
Diese drei Theile geht er mit ihren Unterabtheilungen aus-



führlich durch, und giebt zuletzt eine Geschichte der W i s 
senschaft. Unter den von der Russischen Regierung zur 
Förderung dieser Wissenschaft genommenen Mafsregeln er
wähnt der Verf. die Errichtung der freian ökonomischen So-
cietät im J. 1 7 6 5 , die Vorschrift zur Vermessung der Gou
vernements, die Ausrüstung astronomischer und physikali
scher Expeditionen im J. 1767, die neue Organisation der Ver
waltung der Gouvernements im J. 1 7 7 5 , die Gründung der 
Ministerien im J. 1 8 0 2 , — alle diese Mafsregeln hätten zur 
genauem Kenntnifs der innern Theile des Reichs beigetra
gen. Endlich sei hei dem Ministerium des Innern die ge
genwärtig bestehende statistische Abtheilung errichtet wor
den, an vvclchc alle aus den Gouvernements eingehenden 
Nachrichten gelangen. Damit bei dem Sammeln derselben 
Gleichförmigkeit beobachtet werde, sei ein Plan von dem 
gelehrten Statistiker Rufslands, K. A r f s C n i e w , entworfen 
worden. Diesem werden zur Abfassung einer vollständigen 
Statistik des Russischen Reichs alle eingehenden Nachrich
ten zugefertigt. (Nord. Biene *833. Nr. 288.) 

9. 
CmamHcniHHecKoe orutcaitie HaxMieBaHCKoH lTpOBMHiji'w, co-

c m a B A e H H o e B. T. H HaneiamanHoe cb BMCoiaßuiaro COM3BO-
AeHis, d. i. Statistische Beschreibung der Provinz Na-
chitschewan, verfafst von W. G., und gedruckt mit Al
ler höchster Genehmigung. St. Petersburg, t833. 264 S; 
in 8. 

Die Erwerbung Armeniens durch den Russischen Scepter 
führte eine neue Organisation der Verwaltung dieses Landes 
mit s ich, und veranlafste die Sammlung der dazu n o t w e n 
digen statistischen Nachrichten, und die Abfassung des ge
lehrten Werkes des Herrn W. G., welches in einer wissen
schaftlichen Rearbeitung die zuverlässigsten Angaben über 
dieses noch wenig bekannte Land giebt. Das Wesentlichste 
davon ist Folgendes. Die Provinz Nachitschewan bildet den 
südöstlichen Theil Armeniens, zwischen dem 38° und 40° 
N. Br . , und grenzt im Nordosten an Karabag, durch Rerge 
davon geschieden, im Süden und Südwesten an die Persi
sche Provinz Adserbeidshan, durch den Flufs Araxes von 
derselben getrennt; im Nordwest an die Provinz Eriwan, von 
dem linken Ufer des Araxes hinauf längs dem Arpatschai 
bis zum Dorfe Tans ik , und darauf bis zum Karabagschen 



Gebirge. Die Ausdehnung der Provinz von Südost nach 
Nordwest (von dein Dorfe Kortscbewan bis zur Insel Dan-
zerman) beträgt 150 Wers t , und von Süden nach Norden 
(von Abbas-Abad bis zum Grenzberge Snhvaiti) 60 Werst. , 
Nach einer ungefähren Schätzung beträgt der Flächeninhalt 
gegen 4500 Quadratwerst, davon nur 1125 Werst ebnes Land. 
Die Provinz Nachitschewan wird in zwei Hpzirke getheilt, den 
von Nachitschewan, welcher den nordwestlichen Theil bildet, 
und 3300 Quadratwerst umfafst, und den vonOrduhat im Süd
osten von 1200 Quadratwerst. Das Karabagsche Gebirge 
bedeckt in zwei Hauptzweigen fast drei Viertel des Nachit-
schewanschen Bezirks, und die Ausläufer dieses Bergrückens 
ziehen sich von Norden gegen Süden durch den Ordubat-
schen Bezirk. Aus diesen Ausläufern fliefsen fast in paral
leler Bichtung fünf reifsende Flüfschen, welche den Bezirk 
in fünf Hauptklüfte, und eine kleine, drei Werst breite Ehe-
ne theilcn. Beide Bezirke sind arm an Wald. Die durch 
die Provinz fliefsenden Flüsse sind der Araxes , der Arpa-
tschai, der Nachitschewantschai, Üer Alandshatschai, der Gi-
liantschai, der Ustukutschai, der Wenatschai, der Ailistschai, 
der Ordubattschai. (Tschai heifst im Tatarischen F l u f s . ) 
Der Araxes fliefst durch beide Bezirke, und nimmt die drei 
folgenden Flüsse im Nachitschewanschen, die fünf letztern 
im Ordubatschen Bezirke in sich auf. Er entspringt unweit 
Erzerum aus den Saganlugischen Bergen, durchströmt die 
Provinzen Eriwan und Nachitschewan, und fliefst sodann, 
nachdem er sich mit dem Kur verbunden, ins Kaspische 
Meer. Der Araxes enthält viele Fürthen; diese werden je 
doch vom März bis zumJuni durch das von den Bergen herabströ^ 
mende Schneewasser bedeckt, und die Ueberfahrt mufs so
dann auf Fähren geschehen. Das Wasser des Araxes ist 
trübe, und hat sich in Folge chemischer Untersuchung ali 
der Gesundheit schädlich erwiesen. In alle gedachte Flüsse 
ergiefsen sich viele Bergflüfschen. 

Der Boden ist im Nachitschewanschen Bezirk meist leh
mig, und besteht nur an den Ufern der Flüsse - aus schlam-» 
miger Dammerde, daher die Fruchtbarkeit desselben mittels 
inäfsig ist. Der Ordubatsche Bezirk ist in seinem nördlichen 
Theile für den Ackerbau und die Viehzucht geeignet; der 
mittlere Theil zum Wein- und Obstbau und zur Zucht voll 
Maulbeerbäumen. 

Dorp. Jahrb. II. Bd. il 



Orr Nachitschewansche Bezirk liefert «ehr gutes Salz 
aus zwei Höhlen, ungefähr 15 Werst von Nachitschewan, 
welches nach Karabag, Scharur, Jelisawetpol und in alle 
Nachitschewnnsche Dörfer verführt wird. Auch gewinnt 
man in diesem Bezirke Alaun und Vitriol, Flintensteine und 
einen festen Stein von rother Farbe zu Mühlsteinen ; ver
schiedene Mineralwasser sind noch nicht chemisch unter
sucht. Von Obstbäumen wachsen hier Pfirschen, Pflau
m e n , Birnen, Quitten, Aepfel, Kirschen, Maulheerbäume, 
W e i n , ferner W e i z e n , Gerste, Hirse , Kunshug, Flachs, 
Reis , Baumwolle, Bohnen, Erbsen, Klee, Melonen, Arhusen, 
verschiedene Gartengewächse. Von Thieren findet man 
Pferde, Maulihiere, Esel, Büffel, Ochsen, Ziegen, Schafe mit 
Fettschwänzen, Hühner, Gänse, Truthühner, — Bären, Wölfe, 
Schakals, Gemsen, Füchse, Hasen; Störche, Berghühner u. a. 

Der Nachitschewansche Bezirk dient zum Mittelpunkt 
der Landcommunicntion zwischen Persien und Grusien. Ihn 
durchschneidet die Haupthandelsstrafse von Tauris nach Tif-
l is . An vielen Stellen sieht man TJcberreste alter Karava-
-nenserais. 

In Beziehung auf das Klima ist zwischen beiden Bezir
ken ein grofser Unterschied merklich. Die Einwohner von 
Nachitschewan nennen den Ordubatschen Bezirk mit Recht 
ein irdisches Paradies, während das Klima im Nachitsche-
wanschen Bezirk nur in den Berggegenden gesund ist , in 
Jen Ebenen dagegen im Sommer hitzige Gallen- und W e c h 
selfieber herrschen. Hierauf wirken übrigens aufser den phy
sischen auch mehrere zufällige Ursachen e in , welche g e 
hoben werden können. 

Die Bevölkerung der Provinz Nachitschewan kann man 
annäherungsweise auf 39,500 Einwohner anschlagen, nament
lich gegen 27,500 im Bezirk Nachitschewan (8 auf eine 
Quadratwerst), und gegen 12,000 in dem von Ordubat (10 
auf eine Quadralwerst). Nach ihren Rechten kann man sie 
in zwei Hauptclassen theilen: steuerfreie,— eine Art von Adel 
und die Geistlichkeit, — und steuerpflichtige Personen, zu wel
chen letztern Handelsleute, Jäger und Fischer (jipoMhiniAeH-
HKKH), Handwerker und Ackerbauern gehören. ihrer Her
kunft nach sind die Einwohner des Nachitschewanschen Be
zirks Muselmänner (2791 Höfe) und Armenier (2719 Höfe). 
Von den ersten verdienen besondere Erwähnung die Ken-



gerler (920 Höfe) , welche sich durch ihren kriegerischen 
Charakter auszeichnen, und die Karadshaiarischen Kurtin-
zen (660 Höfe), welche ein halbnomadisches Leben führen. 
Im Ordubatschen Bezirk leben 179 Personen von der ersten 
Classe, und von Steuerpflichtigen 10 Knufieute ersten, 30 
zweiten und 4 dritten Banges , 120 Handwerker und 1613 
Höfe Ackerbauern; der Herkunft nach 1358 Tatarische und 
642 Armenische Bauchfänge. 

Die Einwohner der Provinz bekennen sich zu zwei herr* 
sehenden Religionen, zu der Muhanimedanischen von Ali's 
Secte (alle Tataren), und zu der christlichen, Gregorianischer 
Confession (die Armenier;, und Griechisch - Russischer (die 
wenigen Russischen Reamten). 

Von Sprachen ist die Tatarische die allgemein übliche, 
übrigens sprechen die Armenier unter sich ihre Mutlerspra
che. Der höhern Volksclasse ist auch die Persische Spra
che bekannt. 

Die Beschreibung der physischen Eigenschaften der Ein* 
wohner, ihrer Sitten, Gewohnheiten, Vorurtheile, ihres Gei
s t e s , ihrer Bildung und ihres häuslichen Lebens ist keines 
Auszugs fähig; ebenso wenig die historische Lebersicht der 
frühern Verfassung und Verwaltung der Provinz. Hierauf 
folgt die Darstellung der im März 1828 eingeführten neuen 
Verwaltung, welche der Armenischen Provincialregierung 
untergeordnet ist. Bei der Organisation derselben sind die örtli
chen Bedürfnisse, so wie die Rechte und Gewohnheiten der 
Einwohner in Berücksichtigung gezogen worden. An der 
Verwaltung nehmen übrigens auch Eingeborene Antheil. Zu 
diesem Zweck sind die Bezirke der Provinz in Mahhale's ein-
gethcilt, und zwar namentlich der Bezirk von Nachitschewan 
in vier Mahhale's: den Nachitschewanschen, Alandshinsehen, 
Choikischen und Daralngesischen; der Bezirk von Ordubat 
infünfMahhale's: denOrdubatschen, Ailissischen, Dastinischen, 
Tschalanapischen und Bellewischen. In Nachitschewan be
steht eine Stadtverwaltung. Die innere Verwaltung im Fa
che der Polizei für den ganzen Bezirk ist dem Nachitsche-
wanschen Naiben, Obristen Eksan-Cban, anvertraut, der ei
nen Russischen Stabsofficier zum Gehülfen hat. Der Or* 
dubatsche Bezirk steht in polizeilicher Hinsicht unter dem 
Naiben Schieb - Ali - Bek, der gleichfalls einen Gehülfen hat. 
Streitige Civil- und Criminalsachen gehören vor das Stadt* 



gericht zu Nachitschewan. Hie Mahhale's haben keine beson
dern Vorgesetzten, aber jedes Dorf hat einen eigenen Aclte-
sten, der hei den, Tataren Ketchuda, und bei den Armeniern 
Melik heifst. 

Die topographischen Details lassen sich im Auszuge 
nicht mittheilen. Das ganze Land enthält eine Menge von 
Spuren des Alterthums. 

In den Sommermonaten des Jahres 1828 erfolgte in Fol
ge des Friedens von Turkmenfschai die Einwanderung der 
Armenier aus Persien: in die Provinz Nachitschewan kamen 
2551 Familien, von denen 416 in der Stadt Nachitschewan, 
1869 in den Dörfern des Nachitschewansehen, und 266 in de
nen des Ordubatschen Bezirks angesiedelt wurden. 

In der Provinz Nachitschewan wird Weizen, Gerste, Reis, 
Hirse, Erbsen, Flachs, Tschaltik und Kunshug gebaut. In 
dem Bezirk von Ordubat ziehen die Einwohner ihre vorzüg
lichsten Einkünfte aus den Obstgärten. In dem Nachitsche-
wanschen Bezirk werden ganze Felder mit Melonen und 
Wassermelonen, der Hauptnahrung der Einwohner, während 
des Sommers und Herbstes, besäet. Die Viehzucht macht 
im östlichen Theile des Daralagesischen Mahhale's die aus-
schliefsliche Beschäftigung der dort wohnenden Kurtinzen 
aus. Mit der Bienenzucht beschäftigt man sich besonders 
im Ordubatschen Bezirk. Das Fabrikwesen, so wie der Han
del, sind sehr unbedeutend. Der Hauptausfuhrartikel ist 
Baumwolle. Unter dem Volke cursirt Persisches und Tür
kisches Geld, desgleichen Russische Münze. Auch die Rus
sischen Bankassignationen fangen an Zutrauen zu gewinnen. 

Die Kronseinkünfte bestehen in persönlichen Steuern, 
Basch-Puli (Kopfsteuer), und Ew-Puli (Rauchfangsteuer); in 
einer besondern Steuer von Leinwebern (Bias); in Abgaben 
vom Vieh , Grundsteuern, in natura nur Getreidesteuer, in 
Gelde von verschiedenen Gegenständen, als von Baumwol
l e n - und andern Feldern, aufser Weizen und Gerste, von 
W e i n - und Obstgärten, von künstlichen Wiesen auf Krons-
ländereien, von Melonengärlen u. s. w. Die persönlichen 
Leistungen (JIOBHHHOCIUH) werden den Einwohnern am mei
sten fühlbar. 

Der Beschreibung sind beigelegt: eine ausführliche Nach
richt über die aus Persien eingewanderten Armenier mit An
gabe ihrer Zahl nach Geschlecht, Alter und Stand, und des 



Ortes ihrer Ansiedhing; zwei statistische Tabellen der Be
zirke von Nachitschewan und Ordubat, mit Angabe der Dorf
schaften, ihrer Lage und Grenzen, ihrer Entfernung von den 
Städten, Häuser- und Einwohnerzahl, der Quantität des 
Ackerlandes, der Abgaben u. s. w.; eine Uebersicht der Ein
künfte des Bezirkes von Nachitschewan, fünf Jahre vor 
Vereinigung desselben mit Rufsland auf Refehl von Abbas 
Mirza entworfen, und ein ausführliches Verzeichnifs der Ein
künfte von den Städten und Dürfern beider Bezirke. 

Das Werk schliefst mit einem Artikel über den Handel 
Rufslands mit Persien , in welchem der Verf. die Vortheile 
desselben für die Russischen Handelsleute hervorhebt, und 
dessen Gang und Gegenstände, s o w i e die Handels wege schil
dert. (Nord. Biene 4833. Nr. ayg und 280.) 

10. 
y« teßHMH MameManratecKiM yKypaaAb. IlepBoe roAOBoe HS-

AaHie. KHn*Ka n e p B a a , d. i. Mathematisches Lehr-Journal, 
herausgegeben vom Oberlehrer Kupffer. Erster Jahr
gang. Erstes Heft. Reval, 4833. 8. 

Es enthält in drei Abtheilungen: Eine kurze Lebensbe
schreibung Pestalozzis; verschiedene Unterrichtsmethoden 
im Rechnen nach K a w c r a u , T ü r k , S c h o l z ; auch etwas 
über E h r l i c h ' s und S t e i n ' s Rechcnkunstbücher. Hierauf 
folgen, als zweite Abtheilung, geometrische Aufgaben für 
Anfänger, betreffend die Anwendung der Theorie der Win
kel, Parallellinien und Parallelogramme. Die dritte Abthei
lung enthält einige trigonometrische Aufgaben, die sich ohne 
Logarithmen berechnen lassen. Der Ree. ist von dem Jour
nal sehr eingenommen. (Pädagog. Journ. i833. Nr. 4. 3g2.) 

11. 
AptteiwemimeCKie AMCIIIKH, nocmeneHHO pacnoAoxeHHhie onib 

Aer^aBmaro K I mpy^HfcKmeMy, coAep'TCaUjie BT> ce6B 2 , 5 2 3 3a-
Aa'tH cb prJmeHiaMM oiihtxb H cb KpamKHiwb pyKOBO^cmBOM'b 
Kb MCUHCAemio: c o c m a B A e H H u e ü e m p O M t l ' y p b e a J J M T » . 
d. i. Arithmetische Blätter, enthaltend 2,523 methodisch 
geordnete Aufgaben, nebst der Auflösung derselben, und 
einer kurzen Anleitung zum Rechnen; verfafst von Pe
ter Gurjetv, Lehrer bei dem Kaiserlichen Erziehungs
hause zu Galschina. St. Petersburg, 4832. 8. 

R a u m g a r t en's Rechenbuch, bekannt durch-eine stren
ge Methode in der Anordnung der Rechnungsaufgaben, dien-



t e , wie der Verf. seihst in seiner Vorrede sagt , als Richt
schnur hei der Verfertigung dieser Blätter, und ungeachtet 
sie noch einmal so viel Aufgaben enthalten als jenes Werk, 
so vvufste doch der Verf. dessen System eines nllmäligen 
Fortschreitens vom Leichteren zum Schwereren sehr glück
lich auszuführen. Seine Blätter bieten aufserdem den Vor
theil dar, dafs die meisten Aufgaben auf einen praktischen 
Nutzen Anspruch machen können, Indem sie auf die Ge
schichte, Statistik u. s. w. Bezug haben, und auf das bür
gerliche Lehen Rufslands angewendet sind. Am Ende des 
Buches linden sich einige in solchem Geiste vorgetragene 
Fragen, dafs sie den Schüler nothwendig zum Nachdenken 
führen müssen. Endlich ist das Rechenbuch G u r j e w ' s 
schon darum zu empfehlen, weil ein einziges Exemplar da
von in Arinenschulen für eine ganze Classe hinreichend sein 
dürfte. (Pädagog. Journ. <833. JNr. j4.) 

12. 
PyKOBOACntBo Kb npeno^aBaHiio ApueMermiKtf, cocmaBAeH-

HO« A A « ynornpeÖAeHi'H BTj \y *3AHWXT> VHMAMi{jaxT>, d. i. An
leitung zum Unterricht in der Arithmetik, bestimmt für 
den Gebrauch in Kreisschulen. St. Petersburg, i833. 
JiJI. und 4Q6 Seilen in 8. 

Der Verf. dieses Handbuches ist , nach dessen Inhalte 
zu urtheilen, mit den besten Deutschen Schriftstellern wohl 
bekannt, die die Anschauungslehre im Rechnen aufgebracht und 
Vervollkommnethaben. Vorzüglich scheint er T ü r k ' s „Leitfa
den zur zweckmäfsigen Behandlung des Unterrichts im Rech
nen" berücksichtigt, und Vieles daraus mit Glück benutzt 
zu haben. Um die Denkkrnft des Schülers zu entwickeln, 
und ihn zugleich mit für das Lehen nützlichen Kenntnissen 
zu versehen, fängt er sein Buch mit der einfachsten An
schauungslehre an, und sehreitet dann methodisch zu den 
mehr comhiuirten Sätzen über, mit einer beständigen Bück
sicht auf die Erreichung jenes Doppelzweckes. Sein Vor
trag ist überall präcis und deutlich; seine Beweise und Auf
lösungen einfach und fafslich. Am besten hat er die Lehre 
von den Brüchen bearbeitet, wozu er sich der Linien be
diente, um die Sache desto anschaulicher zu machen. Die 
Ahtheilung von den vier ersten Speeles ist nicht weniger 
geschickt ausgeführt. Hier insbesondere wird man jene 
Methode der Deutschen Autoren gewahr, wornach die Kin» 



der Alles mit Bcwufstseio, und nicht, wie sonst üblich ist, 
mechanisch lernen. 

Znr zweckmässigen Anwendung dieser Methode dient 
ein dazu gehöriges besonderes Buch: 

13. 
Co6paHte AptieiviemMqecKMxb 3aAa«ib, pacnoAoXeHHoe no py-

KOBOAcmBy KTJ ApneinemwK£, cocmaBAeHHOiviy AAH j'fa^mjxb 
YHHAHujb, d. i. Sammlung arithmetischer Aufgaben, ge
ordnet nach der Anleitung zur Arithmetik für den Ge
brauch in Kreisschulen. Ebend. III. und 4$8 Seiten. 

Es enthält 1000 sehr interessante Aufgaben (nebst Auf
lösungen), für welche als Quelle diente: Hecueil de proble-
men amusans et inslructif» de J. J. Gremillet. Paris, 
4876. (Pädagog. Journal 4833. Nr. Q. 480.) 

14. 

ApMeinemwKa, cocmaBAeHHaa CmapuiHiub YuHmeAenib H Ba

li OMTJ K o H o B a A O B H m t , d. i. die Rechenkunst, verfafst 

von dem Oberlehrer Johann Konowalow. St. Peters
burg, 4833. i54 S. 8. 

Nach dem oben angeführten Handbuche, sagt der R e e , 
dürfte ein solches Schulbuch vollkommen überflüssig sein. 
Es ist mehr eine gelehrte Abhandlung als ein Lehrbuch des 
Rechnens. (Pädagog. Journ. 4833. Nr. 6. 460.) 

15 . 

HoBifimaH KpamKan ApneiviemnKa, £A« o6yleHi« lOKOureciriBa, 

B*b aonpocaxb H o m B i m a x t , UZAZHUZH no pyKOBOACmBy 6EJB-

luaro BT> HapoAHoivib yiHAMigfe yiHmeAH M. MentopcKaro, H 

ApyrMxT), cocmoaiya« BT> mpexTi nacrnaxl), d. i. Neues kurz-
gefafstes Rechenbuch zum Unterricht der Jugend, in 
Prägen und Antworten, herausgegeben nach dem Eehr-
buche des ehemaligen Elementarlehrers Mich. Memors-
kyu. Anderer. Drei Theile. Moskau, 4833. y8,34 u. 46 S. 8. 

Es wird dieses Buch nur deshalb angezeigt , um Eltern 
und Lehrer vor demselben zu warnen. (Pädagog. Journ. 
4833. Nr. 8. 34t.) 

16. 
PyKOBOACntBO KT> ApxHm*Kmyp$, cocrrUBAeHHO* A\H Cmy-

AeHmoBib Topaaro HHcnrarnyma. d. i. Anleitung zur Archi
tektur, für die Studenten des .Bergbauinstituts verfafst 
vom Architekten Swij asew. St. Petersburgs 4833. Er* 



• ster Theil, 65 S. in 4. mit 5 Kupferlafeln. Zweiter 
Theil, 12g S. in 4. mit y Kupfertafeln. 

Der Verf., Lehrer der Baukunst im Berghauinstitut, hat 
sein W e r k , das erste der Art in Russischer Sprache, dem 
Finanzminister dedicirt. Der e r s t e T h e i l enthalt eine 
kurze Uehersicht der Qcsohichte der Architektur, und han
delt vom Regriff, dem Nutzen und der Eintheilung der Hau
kunst. Hierauf folgt die Lehre von der Construction (ira-
lepmameAhHaa ApxHmeKmypa) in folgenden Abschnitten: 1) 
von den wichtigsten Plänen und Rissen eines Gebäudes; 2) 
von den Säulenordnungen; 3) von der Proportion, der Sym
metrie und Harmonie; 4) von den allgemeinen B e s t a n d t e i 
len der Gebäude, und zwar vom Dache , vom Gesimse, 
von den Fenslern, Touren, Pforten, von den Grundmauern, 
den Treppen u. s. w. ; 5) allgemeine Bemerkungen; 6) von 
der Entwerfung von Plänen zu Fabriken und Manufacturen, 
Schmieden, Ziegelhütten, Schniclzhütten u. s. w, Der z w e i t e 
T h e i l enthält die vom Verf. sogenannte „eigentliche Theo
rie der Baukunst" in folgenden Abschnitten: 1) von den wich
tigsten Baumaterialien (Steine, Sand, Alabaster, Kalk, Lehm, 
Ziegel , Holz , Eisen); 2) von der Vorbereitung des Bau
platzes; 3) von den Arbelten, und zwar von der Erd-, Mau
rer-, Zimmer-, Tischler-, Dach-, Ofen-, Stuckatur- und Ma
lerarbeit. Richtigkeit, Consequenz, Einfachheit und Deut
lichkeit des Vortrags, gegründet auf genaue theoretische 
u n d praktische Kenntnifs des Gegenstandes, sind die aus
zeichnenden Eigenschaften dieses Lehrbuchs, (Nord, Biene 
<833. Nr. 203, und t834. Nr. «a.) 

17. 
ÜOAeBaa rjiopniH^HKanjia. CocmaBHA'b rsapAitt HuxeHepb 

ITopyYHKb noAOBjjoBT) 2oB, cb npHAoxeuiem'b ab ocoötixb 
.ajByx'b mempaAÄxb 30 HepmeXeS M OAHoro nAaHa, d. i. Jbeld-

fortification, verfafst von dem Garde-Ingenieur-Lieute
nant Polowzow II. St. Petersb. <832. 260 S, 8. nebst zwei 
htsondern Heften, enthaltend 3o Risse und einen Plan. 

Der ers te Theil dieses Werkes enthält eine Darstel
lung der Befestigungskunst zu Felde, und ist n icht genü
gend , es sei denn, dafs man es nach seiner nächsten Be
stimmung: „für Ingenieure der Garde-Fahnenjunker," für 
welche man sich nur mit einer kurzen Uebersicht der For-
tification beschränken mufste, betrachten will, Oer zweite 



Theil aber; „Anwendung der Theorie auf die Localposition, 
Angriffs- und Vertheidigungskunst der Befestigungen zu Fel
de", ist sehr gut bearbeitet; und da in vielen unserer An
stalten die Fortification bis jetzt nach geschriebenen Heften 
vorgetragen worden is t , die beim Copiren der Schüler nur 
zu oft ganz verdorben werden, so mufs man dem Verf. auch 
für dieses Buch Dank wissen , welches durch seine Einfüh
rung in Schulen jenem Uebel abzuhelfen verspricht. (Pädagog. 
Journ. 4833, Nr. y. aae.) 

18. 
K i m r a Hayna o B e A K K O M t Boxieiub luitpfc, WAaHHaa M K -

x a K A O M " b M a K c a M O B H ^ e M T ) , d. i. Naum's Buch über 
die gröfse Welt Gottes, herausgegeben von Michael 
Maximowitsch. Moskau, <833. Q4 S. 8. mit einer 
Kupfertafel. 

Das ganze Werk soll aus sechs Bänden bestehen. Der 
erschienene erste Theil enthält in elf Capiteln Folgendes: 
1) ein Gespräch über das , was man die Welt und die Er
de nennt; 2) Gespräch von der Sonne und der Erde; 3) von 
der Bewegung der Erde u. s. w . ; 4) vom Monde und Mon
desfinsternissen; 5) von den Planeten und ihren Trabanten; 
6) von der Sonnen- und Erden weit u. s. w.; 7) von den 
Sternen; 8) von der Erschaffung der Wel t ; '9 ) von der Ein
t e i l u n g der Erdkugel in Zonen und Grade; 10) von der 
Bewegung der Erde um die Sonne u. s. w. ; 11) von den ver
schiedenen Ländern und Staaten. Unter den vier Abbildun
gen dieses Bandes stellt die erste die Umdrehung der Erde um 
ihre Achse, die zweite die Erdkugel, die dritte die Mondspha
sen, und die vierte das Verhältnifs zwischen den Grofsen ver
schiedener Planeten dar. Diese Schrift ist , als ein treffli
ches Volksbuch, überall mit dem gröfsten Beifall aufgenom
men worden. (Pädagog. Journ. 4833. Nr. y. a34. Nord. 
Biene 4833. Nr. Moskauer Telegraph <833. Nr. 43. 
u. a. m.) 

19. 
Gesammtgebiet der Deutschen Sprache. Erster Band. 

Deutsches Lesebuch für Anfänger, nebst einem vollständi
gen Deutsch-Bussischen Wortregister; von Dr. Fried
rich Küster. Moskau, 4833. 4*. 

Das gRnzeWerk Solkaus vier Bänden bestehen, und ein 
jeder davon für sich ein besonderes Ganze ausmachen. Der 



erste Band enthält ein D e u t s c h e s L e s e b u c h für A n 
f ä n g e r ; der zweite wird die Geschichte der Deutschen 
Litteratur von den ältesten bis auf unsere Zeiten; der dritte 
eine kurze Theorie der Dichtkunst nebst einer vollständigen 
Belspielsammlung aus Deutschen Dichtern; der vierte end* 
lieh einige Bruchstücke in Prosa enthalten. Um das Werk 
noch vollständiger zu machen, verspricht der Herausgeber 
noch zwei Bände für Uebersetzungen aus dem Russischen 
ins Deutsche und Französische hinzuzufügen. 

Ob zwar dieses Lesebuch, und besonders das demselben 
beigefügte Wortregister, nicht ohne Werth , und das beste 
von allen bis jetzt in Rufsland erschienenen Deutschen Le
sebüchern ist, so konnte der Ree. doch nicht umhin, die Be
merkung zu machen, dafs Lesebücher überhaupt jetzt wohl 
wegbleiben könnten, da man schon bessere Methoden des 
Sprachunterrichts kennt und adoptirt hat. Zugleich wirft er 
dem Herausgeber vor, dafs er, ohne den Pädagogen J a c o t o t 
zu begreifen, sich rühmt, dessen Methode in seinem Bu
che beobachtet zu haben. Dieser Vorwurf wird auch mit 
den nöthigen Gründen unterstützt. (Pädagog. Journ. 4833. 
Nr. 3. 993.) 

20. 
CuHmaKCHcb rpevecicaro j n u x a , no p y K o s o f l c n B y BeKrepAHHa, 

d. i. Syntax der Griechischen Sprache nach Anleitung von 
fVekherlin, herausgegeben von S. I. Moskau, 4833. 455 
S. in 8. 

Der Verf. dieses nützlichen Buches ist der Professor 
der Griechischen Sprache an der Moskauschen Universität, 
I w a s c h k o w s k y , dessen schon längst im Druck begonne
nes grofses Griechisch - Russisches Wörterbuch gegenwärtig 
auch seiner Vollendung entgegensieht. Der Druck war näm
lich seit dem Tode des Herrn Zosima, der die gesummten 
Kosten der Herausgabe übernommen gehabt hatte, unterbro
chen worden; jetzt sind die Hindernisse beseitigt, und es 
wird durch das Erscheinen dieses Werkes eine fühlbare 
Lücke in der Russischen Litteratur ausgefüllt werden. (Mos-
kauscher Telegraph 4834. Nr. 2.) 



X X X . 
RUSSISCHE JOURNALISTIK. 

Das vorhergehende Heft dieser Jahrbücher ") liefert eine 
Uebersicht der Russischen periodischen Schriften im Jahre 
1833. Die Reichhaltigkeit dieses Zweiges der Russischen 
Litteratur veranlafst die Redaction der Jahrbücher, von jetzt 
an in einer stehenden Rubrik fortlaufende Berichte über den 
Inhalt der wichtigsten in Rufsland erscheinenden Journale 
und Zeitschriften zu geben. Es dürfte am zweckmäfsigsten 
se'iD, mit zweien, im laufenden Jahre .begonnenen neuen Zeit
schriften den Anfang zu machen, von denen die eine, eine 
officielle, zum Theil dieselben Zwecke verfolgt, wie diese 
Jahrbücher, die andere, ein Privatunternehmen, an äufserem 
ÜmfBng und innerem Gehalt Alles übertrifft, was bis jetzt 
im Fache der Journallitteratur in Rufsland erschienen ist. 
Wir meinen das Journal des Ministeriums des öffentlichen 
Unterrichts und die Smirdinsche Lesebibliothek. 

I . 
/KypHaAb MMHHcmepcmBa HapOAxaro npoCBtigeitiA, d. i. 

Journal des Ministeriums des öffentlichen Unterrichts. 
Erster Theil. Januar t834. St. Petersburg. VII. LXXX. 
i38 und y unpaginirte Seiten in gr. 8. mit a lithogra-
phirten Blattern. 

Das Ministerium des öffentlichen Unterrichts gab schon 
früher eine Zeitschrift heraus unter dem Titel: ITepioAH<iec-
Koe coiHHeHie o ycnSxaxb npocBtujeHi'a BTJ poccut, d. i. Zeit
schrift über die Fortschritte der Vollsauf klärung in Rufs
land. Diese erhielt seit 1 8 2 1 den Titel eines Journals (>Kyp-
HaAb) und seit 1 8 2 4 Memoiren ( 3 a n n c K H ) , und wurde bis zum 
Jahre 1 8 2 9 fortgesetzt. Auf Antrag des Dirigirenden des 
Ministeriums des öffentlichen Unterrichts, Geheimenraths Uwa-
row, ist nunmehr mittelst Allerhöchst bestätigten Beschlus
ses des Ministercomite vom 2 5 . April v. J . die Wiederher-
ausgahe einer officiellcn Zeitschrift des Ministeriums ver
fügt worden. Zum Redacteur des Journals ward der Hof
rath S s e r b i n o w i t s c h , bis dahin Chef der zweiten Ab
theilung des Departements des öffentl. Unterrichts ernannt. 

Dem schon früher bekannt gemachten Plane nach soll 

•) Siebe oben S, 165 — 175. 



diese Zeitschrift in monatlichen-Heften erscheinen, und aus 
folgenden 6 Ahtheilungen bestehen: 1) Anordnungen der 
Regierung; 2) Litteratur, Wissenschaften und Künste; 3) Nach
richten über die gelehrten und Lehr-Anstaltcn in" Rufsland; 
4) Nachrichten über ausländische gelehrte und Lehr-Anstal-
ten; 5) Geschichte der Aufklärung und bürgerlichen Civili-
sation; 6) Neuigkeiten und Miscellen. 

Das vorliegende Januarheft enthält: 
1) A n o r d n u n g e n d e r R e g i e r u n g , und zwar: B) 36 

Allerhöchste Refehle vom 18. März bis zum 1. September 
1833, beginnend mit der Entlassung des Ministers des öffent
lichen Unterrichts, Generals von der Infanterie, Fürsten Lie-
ven, und der Ueherlragung der Rechte und Pflichten des Mi
nisters auf den Geheimenrath Uwarow. b) 15 ministerielle 
Verfügungen vom 21. März bis zum 15. September 1833. 
Beiden Rubriken "si d kurze Herichte über die Anstellung, 
Entlassung und Belohnung zum Ministerium gehöriger Be
amten angefügt. Das Wesentlichste dieser Anordnungen ist 
bereits in den bisher erschienenen Heften der Jahrbücher 
aufgeführt worden. 

2) L i t t e r a t u r u n d W i s s e n s c h a f t : a) O Hapo^Hocmi« 
ßb AMmepamypfc, d. i. von der P' olksthümlichkeit in der Lit
teratur. Eine Rede, gehalten in der feierlichen Versamm
lung der St. Petersburgischen Universität von dem ordentli
chen Professor P l e t n e w. S. 1 — 30. h) 0 BCeo6u$eil Mento
pin, d. i. über die allgemeine Weltgeschichte. Eine Vor
lesung P o g o d i n ' s beim Abtritte der ordentlichen Professur 
der Geschichte an der Moskauschen Universität. S. 3 1 — 4 4 . 

3) N a c h r i c h t e n üb e r L e h r a n s t a 11 e n i n R u f s l a n d : 
KpamKoe o6o3pl>Hie flißcmBiS M coernoama HivinepamopcKaro C. 
IIernep6yprcKaro ymiBepcmnema cb ero oKpyrowib, d. i. Kurze 
JJebersicht der Wirksamkeit und des Zustandes der Kai
serlichen Universität zu St. Petersburg und ihres Lehrbe
zirks in dem akademischen Jahre fjj-ff. Vorgetragen am 
31. August 1833 in der feierlichen Versammlung der Univer
sität von dem ordentl. Professor H u t y r s k y . S. 45 — 60. ») 

4) N a c h r i c h t e n ü b e r a u s l ä n d i s c h e L e h r a n s t a l 
t e n : O cocmoKHiH HapoAJiaro l i p o c B t u j e H i « BT> Ilpycciif, d. i. 
über den Zustand des öffentlichen Unterrichts in Preufsen, 

•) S. unten S. 178 fg. 



ein Auszug aus C o u s i n ' s Rapport etc. sur Vertat de Vin-

struction publique en Prusse, von A. O t s c h k i n . S. 6 t — 8 0 . 

5) N e u i g k e i t e n u n d M i s c e l l e n : a) Bruchstücke nus 

einer Reise in die Krym im Jahre 1 8 3 3 , von S. K u t o r g a , 

aufserordentl. Prof. der St. Petersb. Universität. S. 8 1 — 9 0 . •) 

— b) Uebersicht der Russischen Zeitungen und Journale. S. 

9 1 — 1 1 8 . * * ) — c) Ueber die periodischen Schriften in Frank

reich, aus einem Rriefe. an den Dirigirenden des Ministeri

ums des öffentlichen Unterrichts d. d. Paris den •§•$. October 

1833 . S. 118 — 122. — d) Gedanken eines Schweizers über 

das Entgegenwirken gegen schädliche Zeitschriften, aus dem 

Journal de Franc fort. S. 1 2 2 — 1 2 4 . — e) Verschiedene Nach

richten. S. 125 — 138 . 

In den Reilagen findet sich ein Abdruck der ersten Num

mer der ältesten Russischen Zeitung, vom J. 1 7 0 3 , und die 

' ) Vergl. die Berichte des Prof. R a t h k e über diese Reise in den Jalir-
büchernBd. I. S. 84 %g. u n ( l 2 4 i Daselbst findet sich auch die 
richtige Angabe über die Entdeckung und den Entdecker der Ursache 
des Leuchtens des Meeres bei Sewastopol, wovon Herr Prof. K u t o r 
g a in dem vorliegenden Artikel spricht. 
In der oben S. 165 fgg. gegebenen Uebersicht der Russischen Jour
nalistik fehlen folgende fünf, in dem vorliegenden Artikel angeführte, 
im Jahre i833 erschienene Zeitschriften: 1) BfcAOMOCmH rAaBHtfi-
IUMMT) moBapoMb, npHB03HMWivil) KT> C. IlejnepöyprcKOMy 
nopiny, d. i. Bericht über die wichtigsten JVaaren, welche in den 
St. Petersburgischen Hajen eingeführt werden. Herausgegeben 
vom St. Petersburgischen Zollamt zweimal monatlich in <j, — a) 
CBOATJ 3anpeujeHif i Jt pa3pfcuieHiK Ha H M J H I J , d. i. Zusam
menstellung der Beschlagsdecrete über unbewegliches Vermögen 
(von 1740 — t 8 " > in welchem Jahre eine besondere Zeitschrift für 
diesen Gegenstand, Nr . 36 in jener Uebersicht, begann), wird seit 
1830 von einer eigenen dazu niedergesetzten Commission in Moskau 
herausgegeben. — 3 ) HpoCAaBCKia ry6epHCKi« B6,40Mocini«, 
A.i. Jaroslawsche Gouvernementszeitung- Mittelst Allerhöchsten Ukases 
v. 27. October i 8 3 ° ward verordnet, in einigen Gouvernements die 
Herausgabe von Gouvernementszeitungen zu beginnen, welche Aller
höchste Befehle und obrigkeitliche Verordnungen, gerichtliche und 
private Bekanntmachungen enthalten sollen. Bis jetzt ist dieser Plan 
nur in Jaroslaw in Ausführung gebracht, w o die Gouvernementszei
tung einmal wöchentlich zu drei bis vier Bogen in 4. erscheint. — 4 ) 
Ka3aKCKlH BfecmHHKb, d. i. der Kasanische Bote, und 5) ITpM-
6aBAeHÜÄ KT) Ka3aHCK0My BfccmHHKy, d. i. Beilagen zum Ka
sanischen Boten. Vergl. diese Jahrb. B d . I. S . 123 fgg. 



Grundrisse der Ruinen zweier Kirchen von Neu - Cherrones 
in der Kryin. 

IL 
En6AiomeKa A*H «imeHÜi, xypifaAl> CAOBecHocmw, Hayitb, x y -

fioxecaiBb, npoMfciuiAeHHocrnH, HOBoemeü K MOAT), cocmaBAae-
Mbiii Mab AHmepamypHux'b H yieHMx"b mpyAOB'b K. H. A p-
r i H t e v a M np„ d. i. Lese-Bibliothek, Journal für Litte
ratur, Wissenschaften, Künste, Industrie, Neuigkeiten 
und Moden, bestehend aus schönwissenschaftlichen und 
gelehrten Arbeiten von K. I, Arfsenjew, E. A. Bara-
tynsky, Baron Brambäus, Th. W. Bulgarin, A. 
Th. Wojeikow, Fürst P. A. Wjasemsky, Th. N. 
Glinka, N. I. Gretsch, W. I. Grigorowitsch, D. 
W. Dawydow, I. I. Dawydow, W. A. Shukow-
aky, M.N. Sagoskin, I. T. Kalaschnikow, M. T. 
Katschenowsky, I. W. Kirejewsky, Kasak Lu-
gansky, I. I. Koslow, I. A. Krylow, N. W. Ku-
kolnik, M. E. Lobanow, A. M. Maximowitsch, 
A.P. Maximowitsch, Marlinsky, K.P. Majsals-
iy, A. I. Michailowsky-Danilewsky, A. S. J S o -

• row, Fürst W. Th. Odojewsky, A. JV. Otschkin, 
W. I. Panajew, P. A. Pletnew, M. P. Pogodin, 
A. Pogorelsky, A . A. Polewoi, A. S. Puschkin, 
S. E. Raitsch, A. G. Rotschew, Rudoi-Panjko, 
P.P. Sw inj in, 0. I. Ssenkowsky, I. N. Skobelew, 
J. M. Snigirew, N. G. Ustrjalow, W. A. Uscha-
how, B. M. Fedorow, Graf D. I. Chwostow, A. S. 
Chomiakow, Fürst A. A. Schachowskoi, S. P. Sche-
wyrew, A. W. Schidlowsky, A. S. Schischkow, 
W. N. S tschast ny, D.I.Jasykow, N.M.Jasykow, 
P. L. Jakowlew, 1. M. Jastreb zew, G.M.Jazen-
low und Anderen. Herausgegeben vom Buchhändler 
Alexander Smirdin. ErsterBand. (Januar.) St. Pe
tersburg, 4834. 480, 84, i38, 44, 5a und 48 S. in gr. 8. 
Zweiter Band, erstes Heft. (Februar.) IV, 97, 36, 44*, 8, 
44, 42 und 4o S. in gr. 8. 

Dieses grofsartige Unternehmen des so gebildeten als 
thätigen, in Rufsland einzig dastehenden Buchhändlers Smi r 
din , das schon durch die Namen der Mitarbeiter — in wel
chen man die Koryphäen der Russischen Litteratur erblickt 
— zu den gröfsten Erwartungen berechtigte, hat diese nicht 



nur vollkommen befriedigt, sondern auch in mancher, beson
ders in quantitativer Hinsicht, bei weitem übertroffen. Statt 
der in der Ankündigung versprochenen monatlichen Hefte von 
18 Bogen enthält das erste Heft über 34, das »weite über 22 
gehaltreiche Bogen, mit einer äufseren Ausstattang, die nichts 
zu wünschen übrig läfst, und ein neues Zeugnifs von der Unei-
gennützigkeit des Herausgebers ahgiebt, welche auch in jeder 
anderen Hinsicht sich bewährt, und, im Verein mit seiner 
anerkannten Geschäfts - Solidität, den gedeihlichen Fort
gang des Werkes verbürgt. Von der Redaciioa der Zeit
schrift, in welche sich bis jetzt dre Staatärnth N . G r e t a c h 
nnd der Professor J . S s e n k o w . s k y theihen, ist der Letz
tere, nach Erscheinen des zweiten Heftes, zurückgetreten. 

Die einzelnen Artikel in jedem Hefte der Lesebihlio-
thek sind unter sieben Rubriken vertheilt, deren jede in der 
Regel mit einer neuen Zählung der Seiten heginnt. Her In
halt der beiden vorliegenden Hefte ist nach der Ordnung in 
jenen Rubriken folgender: 

J a n u a r h e f t . 
I . R u s s is ch e L i tt erat ur. Diese Rubrik enthält zwei 

Gedichte von K o s l o w , eins von S h u k o w s k y , eins von 
P u s c h k i n , eins von Baron R o s e n , und drei kleine hisher 
ungedruckte Gedichte O e r s h a w i n ' s ; ferner Erzählungen 
vom Baron B r a m b ä u s (Bcx xeHctcaa xumt. *Yb H&CKOALKMXI) 
lacaxt, d. i. das ganze weibliche Leben in einigen Stun
den), von B u l g a r i n (nepBan AK>6OBB, d. i. die erste Liebe), 
und von S k o b e l e w (mmuKb, d. i. das Bajonett), und einen 
Brief G r e t s c h ' s an I . N . T o l s t o i in Paris, eine Ueber
sicht der Russischen schönen Litteratur im Jahre 1833 ent
haltend. *) 

II . A u s l ä n d i s c h e L i t t e r a t u r : a) Der Bing Gottes, 
eine Erzählung, übersetzt aus M i c h e l Raymond ' s les con-
tes de Vattelier, von O t s c h k i n . b) Die brillantenen Nadeln 
(aiguillettes) Jnna's von Oesterreich, aus dem New Monthly 
Magazine, c) Urtheil der Englisc/ien Zeitschrift Edingburgh 
Beview über die neueste Französische Litteratur, aus dem 
Magazin für ausländische Litteratur. d) Die Kunst litteräri-
scher Anzeigen, eine Scene nach der Natur, aus der Revue 
de Paris. , 

*) Siebe oben S. 3 4 . 6 fgg. 



III. W i s s e n s c h a f t e n u n d K ü n s t e : a) CKaHAHHaB. 
CKIÄ C a r n , d. i. die Skandinavischen Sagen, insbesondere 

von der Eymunds-Saga, von S s e n k o w s k y . S. 1 — 77. 
b) B3rHAA"b Ha Hcmopk'io pocciK oinb KOHHHHKI IoaHHa KaAH-

lati A9 KOHiHHM IoaHHa I I I . , d. i. Blick auf die Geschichte 

Mufslands vom Tode Johann Kaiita's bis zum Tode Johanns 

III. (i34t — <5o5), von P o l e w o i. S. 78 — 100. c) M e m o -

pMteCKia A$opM3Mhi, d. i. historische Aphorismen, von P o 
g o d i n . S. 101 — 111. d) O rpaHHgaxb M nepexo^axb IJ.apcniB'b 
JJpKpoA&i, d. i. von den Grenzen und liebergangen der Na

turreiche, von M. M a x i m o w i t s c h . S. 112 — 118. e) TIo -
cAtAHiii Aem> üoivineH, d. i. der letzte Tag PornpejVs, Ge

mälde von Carl Brüllow, übersetzt aus dem Italienischen 
des Cavaliere V i s c o n t i . S. 119 — 138. 

IV. I n d u s t r i e u n d L a n d w i r t h s c h a f t: a) $ o KSKO» 
cmeneHH BOCBMCMAMCÜ Haian Mauy^aKmypM? d. i. Bis zu wel

cher Stufe haben sich unsere Manufacturen erhoben? b) 
T£0AB3a KOMnaHIH BT> OmHOUieHIK KT> npOMMIItAeHHOCmH, d. i. 

Nutzen der Compagnien in Beziehung auf Industrie, c) O 
61>AeHiK noAomeHb, d. i. Veber das Bleichen der Leinewand. 

d) Ha KaKoif cmeneHH iiaxo^untCÄ seMAeA^Aie BT> p o c c i H ? d. i. 

Auf welcher Stufe befindet sich der Ackerbau in Rufsland? 

e) Am-Ai'ücKiS cnoco6"b paciHCAema wipw /toconb, d. i. Eng

lische Berechnungsart des Majses der Bretter, und fj Opac-
nwAOBKt 6peBeHb, d. i. über das Zersägen der Balken (mit 

einer Zeichnung), sämmtlich von J a z e n k o w . g) O cocmaB-
Hhix*b MacntHx'b no iß l i H BAIÄHIH HXTJ na p a c m e H i a , d. i. über 

die Bestandtheile des Bodens und deren Einflufs auf die 

Gewächse, von A. M a x i m o w i t s c h . h) 3niviHie ca,a;u, d. 
i. die Wintergärten, ein Brief aus Berlin (mit zwei Zeich

nungen), i) Verschiedene Nachrichten. 

V. K r i t i k e n : a) pocci'a H BamopiS, d. i. Rufsland 
und Bathori, ein historisches Drama in fünf Aufzügen, ver
fafst von Baron R o s e n . St. Petersburg, 1833. b) TopKBamo 
Tacco, .d. i. Torquato Tasso, gröfse dramatische Phantasie, 
in Versen, verfafst von N. K ( u k o l n i k ) . St. Petersburg, 
1833, und c) TopKBamo Tacco, d. i. Torquato Tasso, ein 
Drama, beurtheilt von T i u t i u n d s h u - O g l u (Pseudon.). 

VI . L i t t e r ä r i s c h e C h r o n i k , enthaltend die Anzeige 
von sechs, im Decbr. 1833 erschienenen Russischen Werken. 



VII. M i s c e l l e n , statistischen, historischen u. s. w. 
Inhalts. Französische und Englische Bibliographie. Moden. 

F e b r u a r h e f t . 
I. R u s s i s c h e L i t t e r a t u r : enthält ein Gedicht von 

P u s c h k i n (CKa3Ka o MepuiBoK H,apeBHS M o ceivw 6oramhipsxT>, 
d. i. Mährvhen von der todlen Prinzessin und den sieben 
Rittern), eins von S h u k s k y (CmaphiHphijjapi., d. i. der alte 
Ritter), und eins von B a t i u s c h k o w (H3pfc<ieHie MeAXiice-
A?K3, d. i. Melchisedeks Ausspruch), und vier Artikel in Prosa: 
von D . VV. D a v v y d o w (3HaKOMcmBO cb f^eAhAMapuiaAOMb Tp. 
KaMeHCKHmT», d. i. Bekanntschaft mit dem Feldmarschall 
Grafen Kamensky), vom Fürsten S c h a c h o w s k o i (He-
v a f l H H a « CBaAtßa, IIoBacm*, d. i. die unverhoffte Hochzeit, 
eine Erzählung), von P a n a j e w (BeHrepcKiM rycapT>, pa3CKa3T>, 
d. i. der Ungarische Husar, eine Erzählung), und von 
S k o b e l e w (pascKast Pyccnaro ÜHBaAUAa, d. i. Erzählung 
eines Russischen Invaliden). 

If. A u s l ä n d i s c h e L i t t e r a t u r . * Die Leidenschaft 
auf zwei verschiedenen Stufen der Gesellschaft, aus der im 
JSew Monlhly Magazine unter dem Titel: Asmodeus at 
large, enthaltenen Sammlung Novel len, übersetzt von E. K. 

III. W i s s e n s c h a f t e n u n d K ü n s t e : a) SibiyHAOBa 
Cara, d. i. Eymundar Saga (Uebertragung derselben ins Rus
sische, nebst untergesetztem Original, und Anmerkungen), von 
S s e n k o w s k y . S. 1—71. b) panmoe AOAO a t p o c c i n AO ITempa 
BeAMKaro, d. i. RuJslands Kriegswesen bis auf Peter den Gro
fsen, von U s t r i a l o w . S. 72 — 88. c) IlyrneiuecmBie Tefiep-
Meua ii BeHHema, d. i. Reisen Tyerman's und BenneCs, aus 
dem Edinburgh Review, übersetzt von E. K. S. 89 — 1 1 2 . 

IV. I n d u s t r i e u n d L a n d w i r t h s c h a f t : 0 nAOAone-
rjeincHHOivib xAfcßonamecmBt, d. i. von der Wecliselwirthschaft 
(mit einem Plane) , von J a z e n k o w . 

V. K r i t i k e n : Masena, d. i. Mazeppa, ein Roman von 
T h . B u l g a r i n . St. Petersburg, 1833. 2 Thl. V I , 368 und 
451 S. in 12. 

VI. L i t t e r ä r i s c h e C h r o n i k , enthaltend die Anzeige 
von 24 im December 1833, und 19 im Januar 1834 in Rufs
land erschienenen Werken. 

VII. M i s c e l l e n . 

Dorp. Jahrb. II. Bd. 1R 



U N I V E R S I T Ä T S - t N D ScHX'LCIIRONIK. 

I. 
D I E UNIVERSITÄT D O R P A T IM JAHRE 1 8 3 3 . *) 

In den vier Facultäten, aus welchen die Dörptsche Univer
sität hesteht, nämlich der theologischen, juristischen, medi-
einischen und philosophischen, — waren zum Vortrage der 
festgesetzten Lehrgegenstände angestellt: 

Ordentliche Professoren 2 5 . ( D i e Zahl der emeritirten 
Professoren beträgt 5 . ) Privatdocenten 5 , davon etatmäfsig 
1 , aufseretatmäfsig 4 . — Lectoren 7. — Lehrer der Künste 
5. — Zahl der Beamten und Officianten 33 . — Zahl der Stu
denten 5 3 9 ; und zwar Theologen 4 9 , Juristen 4 4 , lYlediciner 
287 , Philosophen 1 5 9 ; Livländer 207 , Ehstländer 8 1 , Cürlän-
der 1 0 4 , aus andern Russischen Gouvernements 136 , Auslän
der 1 1 . 

Von der Gesammtzahl der Studenten, grofs 539 , wurden 
im Jahre 1833 neu aufgenommen 106. 

Totalzahl der zu verschiedenen gelehrten Graden und 
Würden Beförderten 1 2 0 ; nämlich in der theolog. Facultät 1 
Candidat, 1 0 grrtduirte Studenten; in der Jurist. Fac. 1 D o c -
tor, 3 Candidaten, 4 graduirte Studenten; in der med. Fac. 
2 1 Doctoren, 6 Aerzte, 2 Accoucheure, 1 Apotheker, 1 9 Pro
visoren, 2 9 Apotheker-Gehülfen, 6 Hebammen; in der phil. 
Fac. 6 Doctoren, 3 Magister, 7 Candidaten, 1 grad. Student. 

Nach bestandenem Examen, weiches von Seiten der Univ.-
Schulcommission veranstaltet wurde, erhielten die Erlaubnifs 
in Privathäusern unterrichten zu dürfen 7 Personen, in öf
fentlichen Schulen 8 Personen. 

Ohne sich einer Prüfung zu unterwerfen, gingen auf ei
genen Wunsch von der Univ. ah 9 3 Stud., ausgeschlossen 
wurden 1 4 Stud. ( 9 zur Jurist., 2 zur med. und 3 zur phil. 
Fac. gehörig) — es starben 4 , überhaupt also verliefsen die 
Uuiv. 111 Studenten. 

Von denjenigen Stud., welche sich halbjährlich Prüfun
gen unterwarfen, zeigten ausgezeichnete Fortschritte in den 
Wissenschaften 4 8 ; gute Fortschritte 2 0 8 ; mittelmäfsige 2 5 . 

Für gelungene Bearbeitung der wissenschaftlichen P r e i s -
a u f g a h e n für das Jahr 1832 erhielten die goldene Preis
medaille 3 Studirende (1 aus der jur. F a c , Namens C. R. 
Goldhammer ans Livland, 1 aus der med. F a c , Namens J. 
M. Wulff' aus Livland, 1 aus der phil. F a c , Namens E. A. 
Herrmann aus Livland), die silberne Preismedaille 1 Stud. 
(aus der med. F a c , Namens R. Jäsche aus Schlesien). 

') Aus dem officiellen Bericht über den Zustand der Universität vo.m 
t. November i83». bis dahin i833. 



Zur V e r v o l l k o m m n u n g in den W i s s e n s c h a f t e n wurden 
i n s A u s l a n d , nament l i ch nach W i e n und Ber l in , g e s a n d t 
14 I n d i v i d u e n , sämmtl ich Z ö g l i n g e des hei der U n i v e r s i t ä t 
err ichte ten P r o f e s s o r e n - I n s t i t u t s . 

D i e h e s o n d e r n B i l d u n g s n n s t a l t e n der U n i v . s i n d : 
1) D a s Pro fe s soren- Ins t i tu t , zur Ausb i ldung v o n P r o f e s 

soren für die R u s s i s c h e n U n i v e r s i t ä t e n b e s t i m m t ; e s zäh l t 
g e g e n w ä r t i g 7 Z ö g l i n g e . 

2) D a s m e d i z i n i s c h e Inst i tut , zur A u s b i l d u n g v o n K r o n s 
ärzten b e s t i m m t , mit 40 Z ö g l i n g e n . 

Z u m D i e n s t wurden ent las sen 9 Z ö g l i n g e , und z w a r a l s 
D o c t o r e n der Medic in 7, a ls A e r z t e 2 . 

3) D a s t h e o l o g i s c h e S e m i n n r i u m , b e s t i m m t zur A u s b i l 
d u n g v o n Pred igern für die protes tant i schen G e m e i n e n in 
den süd l i chen Co lon ien des R e i c h s ; e s zählt g e g e n w ä r t i g 11 
Z ö g l i n g e . Zum ge is t l . D i e n s t wurden 4 derse lben vorges t e l l t . 

4) D a s p ä d a g o g i s c h - ph i lo log i sche S e m i n n r i u m , zur Bi l 
dung v o n L e h r e r n für die öffentl ichen Schu len des Dürpt -
s c h e n L e h r b e z i r k s errichtet , mit 10 Z ö g l i n g e n , von w e l c h e n 
2 nach vo l l ende tem Cursus ent las sen wurden . 

Aufserdem worden for twährend hei der Univers i tä t auf 
K r o n s k o s l e n unterha l t en : 

5) S e c h s Z ö g l i n g e des L i t t h a u s c h e n E v a n g e l i s c h - R e f o r 
mirten S y n o d s zu W i l n a , the i l s zum g e i s t l i e h e n , the i l s z u m 
S c h u l d i e n s t in L i t tbauen b e s t i m m t ; so w i e f e r n e r : 

ti) S e c h s Z ö g l i n g e des K a i s e r l i c h e n E r z i e h u n g s h a u s e s 
zu St. Pe tersburg und M o s k a u , s o w o h l für das U n t e r r i c h t s 
ais das ärzt l iche Fach bes t immt . 

7 ) D i e k l i n i s c h e n A n s t a l t e n , zur prakt i s chen A u s b i l d u n g 
v o n A e r z t e n , Chirurgen und Geburtshel fern b e s t i m m t , in 3 
S e c t i o n e n : 

a) D a s m e d i c i n i s c h e K l i n i k u m mit 22 R e t t e n . 
S ta t ionäre K r a n k e 1 6 5 , d a v o n g e s t o r b e n 3 3 . — A m b u -

l i rende K r a n k e 6 4 2 , davon ges torben 14. — Z a h l der B ü c h e r 
5 6 6 , an W'erlh 10 ,580 Bbl . 40 K o p . B . - A s s . 

b) D a s ch irurg i sche K l i n i k u m mit 2 0 B e t t e n . 
S tat ionäre K r a n k e 1 1 1 , davon starben 5. — A m b u l i r e n -

d c K r a n k e 376. — Gröfsere O p e r a t i o n e n wurden 45 g e m a c h t . 
— Zahl der chirurg. Ins trumente 1566, an W e r t h 15,OüORhl. 
— Zahl der Bücher 185, an W e r t h 3000 Rbl . 

c) D a s gohur'shül f l iehe K l i n i k u m mit 14 Be t t en . 
Zahl der E n t b i n d u n g e n 32 . — Ges torben 1 W ö c h n e r i n 

und 2 K i n d e r . — Zahl der gehurtshül f l ichen E x p l o r a t i o n e n 
768 . — Ins trumente 104 , an W e r t h 3000 Rubi . — B ü c h e r 179 , 
an W e r t h 3000 Rbl . 

B e s t a n d der Ins t i tute , w e i c h e die L e h r m i t t e l der U n i 
vers i tä t e n t h a l t e n : 

1) D i e B i b l i o t h e k mi t 57 ,828 B ä n d e n an W e r t h 486 ,763 R. 



2) Das Museum der 
Kunst mit . . • 13,319 Gegenständ. 

3) Die Sternwarte mit 
mit 

4) Das mathematische 
Cabinet mit . . . 
mit 

5) Das physikalische 
Cabinet mit. . . 

6) Das chemische mit 
7) Das mineralogische 

Cabinet mit. . . 
8) Das pathologische 

Cabinet mit. . . 
9) Das zoologische 

Cabinet mit. . . 
10) Die anatomische 

Präparatensamm
lung mit . . . . 

11) Die Modellsamm
lung für Oekono-
mie, Technologie 
u. Architeetur mit 

12) Die Zeichnenan
stalt mit . . . . 

13) Der Botanische 
Garten mit Arten 
von Pflanzen und 
Sämereien . . . 

14) Die Reitbahn mit 

85 Instrumenten 
430 Büchern 

75 Instrumenten 
83 Büchern 

544 Gegenständen 
575 

11,610 

599 

2,810 

1,398 

251 

an Werth 84,890 R. 
86,000 — 
4,000 — 

1,287 

2,500 — 
760 — 

34,000 — 
22,397 — 

40,000 — 

3,157 — 

19,000 — 

19,745 — 

16,682 — 

7,241 — 

11,039 
8 Pferden 

140,000 — 
5,600 — 

B e l o h n u n g e n und A u s z e i c h n u n g e n , welche Gliedern 
der Univ. Allerhöchst verliehen wurden : 

1) Den St. Annen-Orden 2ter Classe mit der Kaiser
krone erhielten die ordentl. Professoren Parrot, Erdmann, 
Ledebour, Moier und v. Engelhardt. 

2) Den St. Annen-Orden 3ter Classe die Prof. Bartels, 
Neue, Kruse, Fricdländer, Brocker, Rathke, Rlum und Senff. 

3) Den St. Stanislaus - Orden 3ter Classe die Prof. J ä -
sche, Morgenstern und Sahrnen. 

4) Den St. Stanislaus-Orden 4ter Classe der Lector Rau
pach und der Privatdocent Kohler. 

5) Den St. Wladimir - Orden 4ter Classe der Professor 
Clossius. 

6) Das Allerhöchste Wohlwollen wurde eröffnet den 
Professoren Deutsch, Struve, v. Reutz, Bunge, Göbel, Schmalz 
und Hueck. • 

W i s s e n s c h a f t l i c h e R e i s e n wurden unternommen: 
1) von dem Prof. Dr. Rathke zum schwarzen Meer und in 



die Krym, welche anatomische, physiologische und zoologi
sche Untersuchungen zum Zweck hatte, und viele neue Ent
deckungen, besonders über die Entwickelungsgescbichte der 
Thiere , so wie eine ansehnliche Bereicherung der zoologi
schen und zootomischen Sammlungen der Univ. als Ausbeute 
lieferte; 2) von dem Candidaten Fedorow nach Sibirien, für 
welche, auf 3 Jahre vertheilt, überhaupt 21,WO Rbl. Aller
höchst bewilligt worden; deren Hauptzweck die Bestimmung 
der geographischen Lage von-12 Haupt- und 36 Neben-Punk-
ten im südwestlichen Sibirien bis zum Jenifsei, und zwischen 
der südlichen Grenze und dem 60 Breitengrade; 3) von zwei 
Officieren des Kaiserlichen Generalstabes aus der Zahl de
rer, welche auf Allerhöchsten Befehl zum Unterricht in der 
praktischen Astronomie nach Dorpat aheommandirt worden, 
den Capitainen Oberg und Melan, nach Finnland zur Fortfüh
rung der Gradmessung, die unter der Leitung des Directors 
der Univ.-Sternwarte steht. Es wurde in diesem Jahre die 
YAinkelinessung auf 20 Punkten von der Insel Hochland an 
nach Norden vollendet; 4) nahm der Director der Sternwar
te, Staatsrath Prof. Struve, in den Monaten Juni bis Septem
ber Anthcil an der, von Sr. Excellenz dem Herrn General
lieutenant und Ritter von Schubert dirigirten, Chronometer-
Expedition im Baltischen Meere. 

B e s u c h e a n g e s e h e n e r P e r s o n e n . 
Nachdem auf Allerhöchste Verfügung die Verwaltung des 

Ministeriums des öffentlichen Unterrichts Sr. Excellenz dem 
Herrn Geheiinenrath und Ritter Ssergei Sseinenowitsch 
U w a r o w übertragen war, beehrte Se. Excellenz bald nach 
dem Antritt dieses Amtes , zum Schlüsse des Mai-Monats d. 
J., die Dörplsche Universität mit Seinem Besuche , widmete 
während eines mehrtägigen Aufenthalts, derselben, sowohl 
im Ganzen als in allen ihren einzelnen Thei len, namentlich 
den Instituten, den wissenschaftlichen Sammlungen, öffentli
chen Vorlesungen u. s. w. eine specielle Aufmerksamkeit, 
und erfreute sie mündlich und schriftlich zu wiederholten 
Malen durch Aeufserungen der Zufriedenheit mit ihrem Zu
stande, wie durch den Ausdruck der wohlwollendsten Gesin
nung für das Gedeihen und den Flor dieser Anstalt. 

Ferner beehrte Se. Durchlaucht der vormalige Herr Mi
nister des öffentl. Unterrichts, Fürst Lieven, auf seiner Durch
reise durch Dorpat, die Universitäts - Anstalten und Schulen 
der Stadt als Gast mit seinem Besuch; auch nahm So. E x 
cellenz der Herr wirkliche Geheirnerath Speransky, ebenfalls 
auf seiner Durchreise, am 22. Mai d. J. die Univ.-Sternwarte 
in Augenschein; und endlich erhielt die Univ. im Sommer 
d. t J . einen Besuch Sr. Excellenz des Herrn Cnrators des 
Kasanschen Lehrbezirks, wirkl. Staatsralhs und Ritters M. 
Mussin-Puschkin. 



*) Abgezogen au» der vom Professor B u t y r a k y am J i . August iR53 
gehaltenen und in dem Journal des Ministeriums des öffentlichen 
Unterrichts. Januarheft 1854. S. 45 — h o abgedruckten Heile. 

" ) Die Stelle der mediciniseben Facultat vertritt die besondere roedico-
cliirurgische Akademie zu St. Petersburg, 

D I E UNIVERSITÄT ZI S T . PETERSBURG r v o DER zi; D E R -
SEI.IIEN GKIlÖP.IGK L E I I K K E Z I R K IX DEM AKADEMISCHEN 

JAHRE VON 1832 nis 1833 . ») 
Die Universität zu St. Petersburg, welche zu einer sol

chen am 19. Fehr. 1819 aus Hern frühem pädagogischen In
stitut umgebildet wurde, wird nach Grundlage des Statuts 
der Universität Moskau vom J. 1804 , und der dazu gehörige 
Lehrbezirk nach dem Schulstatut v. 8. Dec. 1828 verwaltet. 

J4. Die St. Peter.sburgi.iche Universität. 
Sie besteht aus 3 Facultäten: der philosophisch-juridi

schen, der physico - mathematischen und der historisch - phi
lologischen **) , in welchen vom 17. August 1832 bis zum 
1 . Juni 1833 (der letzte Monat wurde zur Prüfung der Stu
denten verwendet) die statutenmäfsigen Vorlesungen gehal
ten worden von 1 Religionslehrer, 2 emeritirten, 14 ordent
l ichen, 3 aufserordentlichen und 12 Adjuncfprofessoren, 5 
Lectoren und 5 Car'dH's.'en. Ehrenmitglieder zählt die Uni
versität 38 . Stuflii-fi-ui; auf Kosten der Krone 35 , auf eige
ne Kosten 145 und Zuhörer 3 6 , in Allem 216. Im Laufe 
des akademischen Jahres sind von der Obrigkeit bestätigt 
Worden 1 Professor emeritus, 3 ordentliche Professoren, 1 
Adjunct, 2 Lectoren, 18 Candidaten, 13 graduirte. Studen
ten und 1 Inspeclor der Studenten. Das Examen zur Er
langung eines Classenranges halten 3 Individuen bestanden, 
das Privatlehrerexamen 32 . 3 ordentliche Professoren sind 
entlassen, 1 Lector und 1 Lehrer gestorben. Auf Aller
höchsten Befehl ist ein beständiger Beisitzer des Universi-
tätsdirectoriums ernannt worden. 

Die Universitätsbibliothek erwarb 209 Bände und be
steht gegenwärtig aus 14 ,000 Bänden. — Das Münzcabinet 
hat keinen Zuwachs erhalten; es enthält 94 goldene und 180 
silberne Münzen und Medaillen; von kupfernen 300 Orien
talische und 335 Europäische, überhaupt 909 Stück. — Das 
zoologische Museum zählt 10,107 Nummern, das botanische 
8000 verschiedene Pflanzen und 4000 Schachteln mit Säme
reien, das mineralogische 7502 Stück Mineralien, 3 Appara
te und 100 Modelle von Pappe. Diese 3 Museen haben kei
nen Zuwachs erhalten. — Für das physicalische Cabinet 
sind 6 Instrumente angeschafft, für das chemische 2 4 Appa
rate. Jenes enthält gegenwärtig in Allem 1 6 8 , dieses 6 3 3 
Nummern. 

http://Peter.sburgi.iche


B. Der St. Petersburgische Lehrbezirl. 
7i\i dem St. Petersburgischcn Lehrhozirk gehören: 3 

Gymnasien in St. Petersburg und die Gouvernements St. 
Petersburg, Archangel , Olonez , Wologda, Pleskau und 
Nowgorod. 

1) Das erste S t . P e t e r s h n r g i s c h e G y m n a s i u m 
zählt 127 Schüler. Für dessen Bibliothek wurden 12» Bände 
angeschafft. Das zweite halte 342 Schüler. Die Bibliothek 
erhielt einen Zuwachs von etwa 100 Bänden. Das dritte 
Gymnasium zählt 320 Schüler. Die Bibliothek wurde durch 
455 neue Bücher und 953 Lehrbücher und andere Lehr-
hülfsiniitel, das physicalische C'abinet durch 16 neue Appa
rate vermehrt. 

2) Zu der St . P e t e r s b u r g i s c h e n S ch it 1 d i r e c t i o n 
gehören: a) 14 Kreisschulen (wovon 5 in St. Petersburg) 
mit 610 Schülern; b) 22 Elementarschulen (16 in St. P.) mit 
1672 Schülern beiderlei Geschlechts; c) 62 Privatlehranstal
ten mit 2210 Schülern beiderlei Geschlechts. 

3) Zu der A r c h n n g e l s e h e n S c h u l d i r e c t i o n ge
hören 1 Gymnasium in Archangel mit 52 , und 6 Kreisschulen 
mit 199 Schülern, 1 Privatlehranstalt mit 6 4 Zöglingen bei
derlei Geschlechts. 

4) Die O l o n e z s c h e Sc h ul d i r e c ti o n enthält 1 Gym
nasium jn Petrosawodsk mit 6 9 , 4 Kreisschulen mit 142 
und 6 Elementarschulen mit 191 Schülern. 

5) In der W o l o g d a s c h e n S c h u l d i r e c t i o n befinden 
sich 1 Gymnasium in Wologda nebst einer Pension mit 88 
Schülern, worunter 19 Pensionäre, 6 Kreisschulen mit 2 4 3 , 
und 6 Elementarschulen mit 294 Schülern. Die Bibliothek 
des Gymnasiums erhielt einen Zuwachs von 2058 Lehr-
und ondprn Büchern. 

6) Zu der P l e s k a u s e h e n S c h u l d i r e c t i o n gehören 
8 Kreisschulen mit 4 2 8 , 30 Elementar- und Bezirksschulen 
mit 7 6 0 , und 3 Privatlehranstalten mit 52 Schülern. In 
Pleskau ist im Laufe des Jahres ein Gymnasium nebst einer 
adligen Pension eröffnet worden. 

7) Zu der N o w g o r o d s c h e n S c h u l d i r e c t i o n gehö
ren 1 Gymnasium mit 6 2 , und 9 Kreisschulen mit 853 
Schülern. 

In allen 7 Gymnasien des Lehrbezirks befanden sich 
demnach 1 0 6 0 , in den 4 7 Kreisschulen 2 4 7 5 , in 64 Elemen
tarschulen 2 9 1 7 , und in 66 Privatschulen 2326 Schüler, und 
im Ganzen umfafste der Lehrbezirk 184 Lehranstalten mit 
8778 Zöglingen. 
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III. 

D A S RICHEMEUSCIIE LYCEVM IN O D E S S A UND DER O D E S 
SAER LEHKUE/.IHK VOM 1 . A U G U S T 1 8 3 2 m s DAHIN 1 8 3 3 . *) 

Auf A l l e r h ö c h s t e n Befehl wurden der Direction des 
Bichelieuschen Lyceuins die Schulen der Gouvernements 
Cherson, Taurien und Jekatherinofslaw, unter dem Namen 
des Odessaschen Lehrbezirks, untergeordnet. 

Bestätigt wurden auf ihren Posten: der Hofrath (ehe
mals Kapilain- Lieutenant) S s i n i t z y n als Director des Ly
ceuins, der Lehrer des Gymnasiums zu Riga, Titulärrath 
K n o r r e als Lehrer der Lateinischen Sprache in den Gym-
nasialclassen des Lyceums, der Staatsralh M ü h l h a u s e n als 
Curator des Taurischen Gymnasiunis, der Kollegienrath O s e-
r o w als Director der Bessarabischen Schulen. Der Doctor 
der Philosophie F r e i t a g ward zum Professor der Grie
chischen und Lateinischen Litteratur am Bichelieuschen Ly-
ceum ernannt. 

Fünf Zöglinge des Lyceums erhielten nach beendigtem 
Unterrichtscursus bei ihrer Entlassung den Bang der 14ten 
Classe. 

Die Bibliothek des Lyceums ward durch einen bedeu
tenden Zuwachs an theils gekauften, theils geschenkten Bü
chern in Russischer, Französischer und Deutscher, Sprache, 
bereichert. — Das Naturaliencabinet erhielt vom Departe
ment des öffentlichen Unterrichts eine Mineraliensammlung 
und vom Professor Nordmann für 3 0 0 0 , R u b . eine Collcction 
Pflanzen, Mineralien und Muscheln. 

Der Professor Nordmann unternahm verschiedene ge
lehrte Reisen in der Umgegend von Odessa, in derKrymm 
und Bessarahien und brachte als Ergehnifs seiner Forschun
gen, eine bedeutende Sammlung von Vögeln, Würmern, Fi
schen, Insecten und Pflanzen zurück. 

Für die Summe von 1 2 2 , 1 9 6 Rubel wurde ein grofses 
steinernes dreistöckiges Gebäude gekauft, in welches das Ly-
ceuii) übergeführt werden wird. Diese nicht zu verzinsende 
Schuld soll auf A l l e r h ö c h s t e n Refehl erst dann abgetra
gen werden, wenn das alte Lyceumsgebäude verkauft sein 
wird. 

In Odessa soll eine Kreisschule errichtet werden. 
Die Zahl der im Lyceum, Gymnasium und in der mit 

demselben verbundenen Primärschule, befindlichen Schüler 
belief sich auf 4 4 0 , darunter 8 Hebräer. — Im ganzen Odes
saschen Bezirk wurden die Lehranstalten von 4 3 2 6 Schü
lern besucht. 

Unter der Direction des Lyceums stehen 4 Gymnasien, 
2 3 Kreisschulen und 1 6 Pfarrschulen, mit einem Personale 

') Am dem Odessaer Boten 1333, Nr. 103 und 104. 



v o n 5 Dircctoren, 31 etatmäfsigcn und E i n e n - Inspectorcn, 
105 Lehrern, und 317 Schülern in den Gymnasien, 1795 in 
den Kreisschulen und 618 in den Pfarrschulen. 

Uebordies befinden sich in Odessa: eine Schule für die 
morgenländischen Sprachen, eine Griechische Commerzschulo, 
eine Schule für Waisenkinder, eine Volks - Mädchenschule 
und eine Schule für Hebräer; in Bessarabien: eine Arme
nische und eine Tatarische Schule, und in allen zusammen 
711 Zöglinge. — Der Lehrhezirk hat 15 Privatpensionen, 
nämlich 7 für Knaben und 8 für Mädchen; von diesen sind 
9 in Odessa seihst und zwar 5 Knaben- und 4 Mädchenpen
sionen. Die Zahl der Zöglinge in allen Pensionen zusam
mengenommen, beläuft sich auf 4 8 7 ; d. h. 237 Knaben und 
2 5 0 Mädchen. 

In dem mit dem Monat August 1833 anfangenden und 
mit dem Juli 1S34 schliefsenden Schuljahre werden folgende 
"Wissenschaften vorgetragen: 

Vom Hieromonach Magister P o r p h y r i u s , Religions-
lehre 2 mal die Woche. Vom Professor der Philosophie 
J. D u d r o w i t s c h : Psychologie und Logik, Moral und all
gemeine Theorie der Bechtc mit Anwendung auf das Lan
des- und Naturrecht, 5 mal die W 7oche. Vom Professor P. 
A r ch a n g e l s k y : Russisches Civil- und Criminalrecht, 4 
mal die Woche. Vom Professor, Dr. der Philosophie P. S s i -
m o n o w i t s c h : Politische Oekonomie, Finanz- und Polizei
wissenschaft, 4 mal die Woche. Vom Professor N. K u r -
Ii a n d z e w: höhere Algebra, Differential- u. Integralrechnung, 
6 mal die Woche. Vom Professor, Dr. der Philosophie II. 
B r u n : Physik, 5 mal die Woche . Vom Professor, Dr. der 
Philosophie und Medicin A. N o r d m a n n : Physiologische 
Anthropologie, 3 mal die Woche ; Zoologie und Rotanik. 
Der Professor, Dr. der Philosophie Th. F r e i t a g interpre-
tirt die Iliade, 2 mal die W o c h e , Horaz de arte poelica, 2 
mal die Woche, und übt seine Zuhörer in Lateinischen Aus
arbeitungen, 1 mal die Woche. — Herr M. R o s b e r g trägt 
allgemeine Litterärgeschichle, Aesthetik und alte Geschichte 
vor, 5 mal die Woche. Der Adjunct-Professor, Ph. B r u n , 
liest über Statistik der Europäischen Staaten, 2 mal die 
W o c h e , und über Russische Geschichte, 1 mal die Woche. 
Aufserdem wird im Lyceum Unterricht in der Französischen 
und Deutschen Litteratur gegeben. — 

X X X I I . 
LITTERARISCH - STATISTISCHE MISCELLEN. 

D i e Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg eriuchte vor ei
niger Zeit die Gouverneure »ämmtlicher Provinzen de« Reichet um 



SCIENTIßSCHE BEMERKUNGEN aller Art ÜBER DIE GOUVERNEMENTS, und er
hielt bereits früher mehrere interessante Mittheilungen. Schon im 
vorigen Jahre sandte der Civilgouverneur von Archangel, Ogarew, 
mehrere Fische des weifsen Meeres, nebst beachtuugswertheu Mit-
theilungen über die Lebensweise und den Fang derselben an die 
Akademie. Von ähnlichen Notizen begleitet langte zu Anfang die
ses Jahres eine zweite Sendung an, welche auch einige Vogel bälge, 
mehrere Würmer und Muscheln nebst Polypenstöckeu einhielt. 
Der Kanimerjunker von Solomirsky schenkte dem Museum seine 
au interessanten und theilweise neuen Formen reichen, in der 
Mongolei und Irkutsk gesammelten Käfer, einige Tausend an der 
Zahl. Der Generalmajor v. Engelhardt schickte aus dem Caucasus 
mehrere für das Museum der Akademie interessante Stücke. Ei
ne ausgezeichnete, überaus interessante, aus vier Kisten bestehende 
Sendung von Naturalien erhielt das Museum durch den Gouver
neur von Sitka, Baron v. Wrangeil, und den Dr. Meyer daselbst. 
Sie enthielt 20 Bälge von Säugethieren, 55 Bälge von Vögeln, einige 
Skelette und Schädel , eine junge Seeotter und eine Anzahl Eier 
verschiedener Seevogel. 

Am 12. December y. J. fand bei der Universität Dorpat die 
Vertheilung der Preise für die Beantwortung der von den Facultä
ten für 1Ü33 aufgegebenen Preisfragen Statt. Es waren diesmal 
nur zwei Arbeiten, beide in Lateinischer Sprache, eingegangen, 
nämlich l ) eine Beantwortung der von der mediciiiiscben Facultät 
gestellten Frage: Wie verhalten sich — anatomischen, physiologi
schen und pathologischen Gründen zufolge — die verschiedeneu 
Sinne hinsichtlich ihres Hervortretens, ihrer Ausbildung, ihrer 
Wechselwirkungen und ihres Schwindens, und in welchen Ver
hältnissen steht ein jeder derselben zum somatischen und psychi
schen Leben? vom Stud. med. Robert Jäsche; und 2) der Aufgabe 
der ersten und dritten Classe der philosophischen Facultät: Ueber-
sichtliche Darstellung der Hauptwahrheiten der analytischen Me
chanik, vom Stud. Johannes Pahnsch aus Bauske in Curland. Bei
den Verfassern ward die goldene Preismedaille zuerkannt. 

Zum Rector der Universität Dorpat für das Jahr 1834 ist der 
ordentliche Professor der Chirurgie, Staatsrath und Ritter Dr. Moier, 
vom iTniversitätsconseil gewählt, und von Sr. Majestät dem Kaiser 
Allerhöchst bestätigt worden. — Ebendaselbst ist vom Conseil der 
praktische Arzt und Operateur Dr. P i e r * Uso Friedrich Walter zum 
ordentlichen Professor der Geburtshülfe, der Frauen- und Kinder
krankheiten, so w i e der Professor emeritus Staatsrath und Ritler Dr. 
Jäsche — in Gemäfsheit einer Allerhöchst bestätigten Verfügung 
der Minister-Comität v. 1. August v. 3. — von Neuem auf 5 Jahre 
für die von ihm bisher bekleidete ordentliche Professur der theo
retischen und praktischen Philosophie, erwählt worden. Beide 
Wahlen sind auch bereits vom Ministerium des öffentlichen Unter
richt« beitätigt. 



Zufolge Allerhöchst bestätigten Beschlüsse! des Ministercomhe 
soll zur Unterweisung der Studirenden der Universität Dorpat und 
der Zöglinge der übrigen Kronsschulen d?selbst, welche sich zum 
Griechisch-Russischen Glauben bekennen, in der Religion, ein eige
ner Lehrer aus der Geistlichkeit des Orts mit einem Jahrgehalt von 
1 0 0 0 Rbl. Bco. angestellt werden. Dieses Amt hat demnach das 
Universitätsconseil dem Geistlichen an der hiesigen Himmelfahrts-
kirche, Peter Karsow, übertragen, welcher in solcher Eigenschaft 
von dem Erzbischof von Pleskau und Livland bestätigt worden. 

Nach der Ernennung des bisherigen Rectors der Alexanders-
Universität zu Helsingfors, Professors und Ordensmitgliedcs Dr. Me-
lartin, zum Erzbischof in F innland, ist von dem akademischen 
Consistorium der Professor der Litterärgeschichte, Bibliothekar und 
Ritter Dr. Pipping zum Rector dieser Universität erwählt, und von 
Seiner Kaiserlichen Hoheit, dem Grofsfürsten und Thronfolger, als 
Kauzler der Universität, bestätigt worden. Am 5

8

5 . Decbr. v. J. 
fand der feierliche Rectorwechsel Statt, wobei der neue Erzbischof 
e ine Lateinische Rede: de ratione, quae inter scientificam et populä
rem intercedit religionis doctrinam — hielt. D i e Anzahl der Studi
renden an der Alexanders - Universität betrug im Herbsttermin de» 
J. 1 8 3 2 : 4 ' 2 5 » iui Frühlingstermin 1 8 5 5 : 4 2 2 , und im letztverflossenen 
Herbsttermin: 3 8 9 . Während dieser 3 Termine wurden überhaupt 
1 7 7 Studirende immatriculirt, und 1 5 4 mit gehörigen Zeugnissen 
entlassen. Gestorben waren 1 9 . 

Am 3 0 . December v. J. beging die Juristenfacultät der Univer
sität Dorpat die Gedachtnifsfeier des i3oojährigen Bestellens der Insti
tutinnen und Pandecten durch öffentliche Reden des Professors, Col-
legienraths und Ritters Dr. Clossius und des Stud. juris Friede, w o 
zu der Decan , Prof. Ho.rath Dr. Bunge durch ein Programm ein
lud. Darauf vereinten sich die Juristen Dorpats und der Umge
gend zu einem Festmahle auf dem Ralhhause, bei welchem gleich
falls Vorträge gehalten wurden. Eine ausführliche Beschreibung 
des Festes, welcher die Reden , Gedichte u. s. w . beigefügt sind, 
ist unter der Presse, und wird nach ihrem Erscheinen in diesen 
Jahrbüchern angezeigt werden. 

Auch in 6 V . Petersburg ward dieser Tag im pädagogischen Cen-
tralinstitute durch eine Lateinische Rede des Professors des Römi
schen Rechts, Hofrath Dr. Stockhardt, welche auch im Druck er
scheinen wird, und durch einen Vortrag des Stud. ]av.Juschkou> gefeiert. 

Bei dem Besuche des Richelieuschen Lyceums in Odessa durch 
den aufscrordentlichen Botschafter der Ottomanischeu Pforte, Ach
med-Pascha, schenkte sein erster Dragoman, Aristarch, dem dorti
gen Münzcabinet sechs silberne Münzen, worunter besonders auszu
zeichnen sind: 1 ) eine Thracische mit dem Bildnifs des Königs 
Lysimachui ( 3 2 4 — 2 8 2 vor Chr.); 2 ) eine seltene Ephesische, Kisto-
phoros genannt, von Mionnet beschrieben; und 3 ) eine Münze der 
Stadt Lamptacus. 



Durch die Bemühungen de» Professor» Nordmann am Odessaer 
Lyceutn hat das zoologische Cabinet dieser Anstalt im vorigen Jahre 
einen bedeutenden Zuwachs erhalten. Von den, frühern Beschrei
bungen nach , in Neureufnen und Bessarabien einheimischen 2 Ö 1 
Vogelarten, besitzt das Cabinet des Lyceums jetzt schon 1 3 5 , und 
überdies noch 4 n e u e , bisher noch nicht beschrieben gewesene; 
von den 2 5 daselbst bekannten einheimischen Amphibienarten hat 
er lfl gesammelt, und 3 neue beschrieben, und von den dortigen 
1 0 4 Fischarten besitzt das Cabinet jetzt 6 1 nebst einer Zugabe von 
4 neuen Arten. D i e Conchyliensammlung besteht aus 4 9 2 Num
mern; die Insectensammlung aus 1 3 6 5 , und von den in jenen Ge
genden wi ldwachsenden Pflanzen hat Herr Prof. Nordmaim das 
Lyceum mit 9 0 0 Species beschenkt. — Alles dieses ist, systematisch 
geordnet, im grofsen Saale des Instituts aufgestellt. — Im nächst-
kommenden Sommer wird das Institut einen botanischen Garten er
halten, in welchem, alle Bäume und übrigen P/Iaiizenarten gezogen 
werden «ollen, die in der Gegend einheimisch sind oder einge
führt werden können. 

Am 6. Dechr. v. J. ward die beim Gouvernementsgymnasium 
in Riasan errichtete adlige Pension feierlich eröffnet. D i e Zahl der 
Pensionäre betrug 3 4 , zu denen an diesem Tage noch der Sohn 
eines unbemittelten Edelmanns auf Kosten des Ehrencurators, Ilofr. 
Rhimin, aufgenommen wurde, welcher letztere auch noch auf die 
innere Einrichtung der Anstalt, Meube ln , Geräthe, Wäsche , Klei
der u. s. w . die Summe von 2 5 , 0 0 0 Rbl. aus eigenen Mitteln ver
wendet hat. 

Am l4- Januar fand in Bronnizy (Gouvt. Moskau) die feierli
che Eröffnung einer Kreisschule Stau, welche bereits über 3 0 Schü
ler zählt. 

Am 2 5 . October fand in der Stadt Toro-pez im Gouvernement 
Nowgorod die feierliche Eröffnung der daselbst kürzlich errichteten 
geistlichen Kreisschule statt. 

Mittelst Allerhöchst bestätigter Unterlegung des Herrn Dirigi-
renden des Ministeriums des öffentl. Unterrichts v. 2 6 . Decbr. 1 8 3 3 
ist verordnet worden , zur Beaufsichtigung der Privatunterrichtsan-
stalten in St. Petersburg 4' und in Moikau 2 Inspecioren anzustellen, 
unter welche das Ministerium die Anstalten vertheilt , und sie mit 
ausführlichen Instructionen versieht. Diese Inspectoren werden 
vom Minister aus der Zahl der unter dem Ministerium stehenden 
Akademiker, Professoren, Adjuncte und Beamten auf ein Jahr er
nannt, nach dessen Ahlauf sie übrigens wieder bestätigt werden 
können. Ueber die Ernennung wird jedesmal Sr. Majestät dem 
Kaiser berichtet. D e n Curatoren der Lehrbezirke, denen die Iu-
•pectoren unmittelbar untergeordnet s ind , »tauen diese alle 4 Mo-



nat Berichte ab, welche von den Curatoren dem Minister vorgelegt 
werden. Jeder Inspector erhält, als solcher, ein jährliches Gehalt 
von 2000 Rbl. Bco. D i e Aufsicht über die Privatpensionen aufser-
halb der beiden Hauptstädte bleibt auf dem bisherigen Fufse. 
Alle speciellen Anordnungen hat der Minister des öffentl. Unter
richts, nach Grundlage des Obigen, gehörig zu vollziehen. 

In Folge dessen sind für das Jahr 1R34 als Inspcctoren ange
stellt worden: in St. Petersburg die Akademiker Hefs und Lenz, 
und die Professoren Fischer und Stöckhardt; in Moskau die Profes
soren Datvydow und Perewostschikow. 

Am 8- Januar wurde in Xoi»g* <li« neu gegründete und im 
Gebäude d»» Guuvernementsgymnasiums aufgestellte öffentliche Gou-
i/erne-iientsbibliothek feierlich eröffnet. 

In der Hebräischen Schule in Odessa ist im Laufe des Januar» 
dieses Jahres durch freiwillige Beiträge der Grund zu einer Biblio
thek gelegt worden, welche schon am 2 6 . Januar gegen 1000 Bän
de Deutscher, Französischer und Hebräischer, auch einiger Russi-
»cher Werke enthielt. 

Mittelst Allerhöchsten Ukases vom 1. Jan. d. J. ist die Verord
nung über das Corps der Ingenieurs des Bergbaues Allerhöchst be
stätigt worden. Der Zweck dieses Corps ist die Administration, 
die künstliche, wissenschaftliche und praktische Betreibung de» 
Berg-, Münz- und Salzwesens. Zur Bildung der Minon-Iiigenieure 
wird das bisherige Bergbauinstitut (frühere Berg-Cadettencorps) neu 
organisirt, und zur Bildung der Mechaniker für den Bergbau "bei 
dem St. Petersburgischen praktischen technologischen Institut e ine 
besondere technische Bergbauschule, und eine Medailleurablheilung bei 
dem St. Petersburgischen Münzhof errichtet. In der technischen 
Bergbauschule ist der theoretische Unterricht derselbe, w i e im 
technologischen Institute, jedoch mit besonderer Berücksichtigung 
der Mechanik. Die praktischen Beschäftigungen beziehen sich blo» 
auf den Bau metallener und hölzerner Maschinen, so wie auf hy
draulische Bauten. Aufser den Vorlesungen, welche im techno
logischen Institut gehalten w e r d e n , wird für die reiferen Zög
linge der technischen Bergbanschule ein besonderer Cursus der 
Bergwerkswissenschaften gelehrt, soweit solche für sie erforderlich 
s ind , und hauptsächlich in Beziehung auf die verschiedenen Ar
ten der beim Bergbau vorkommenden trockenen und hydraulischen 
Bauten, des Schmelzens u. s. w . Hiermit wird ein gedrängter Cur
aus der Architectur verbunden, so w i e ein Unterricht in der Fran
zösischen uud Deutschen Sprache. D i e Zöglinge geniefsen diesel
ben Rechte, w i e die des technologischen Instituts, ohne der durch 
die Geburt erworbenen verlustig zu gehen. D i e Medailleurab-
thoiluug der technischen Bergbauschule bei dem St. Petersburgi
schen Münzhofe behält vorläufig die Organisation, welche sie 
durch den Allerhöchst bestätigten Beschluf« des Ministercomhe" 
vom 2 4 . Januar 1 6 3 3 erhalten hat. 



D i e im Jahre 1324 von der Gräfin S. Stroganow gestiftete prak
tische Schule für Landwirthschaft und Berghau in St. Petersburg 
besteht aus drei Classen, und einer Vorbereitungsciasse für Kinder, 
we lche ohne alle Elementarkenntnisse in dieselbe abgegeben 
•werden. Der vollständige TJnterrichtscursus dauert gewöhnlich, 
drei Jahre. Seit ihrer Gründung hat sie 118 Zöglinge gehab', 
von denen mehrere Lehrer bei der Anstalt geworden sind. D i e 
gegenwärtige Zahl der Zöglinge beträgt 44 - Am 17. Dccbr. v. J. 
fand das vierte öiFentliche Examen der Zöglinge Statt. 

Zweihundert achte Sitzung der Curländischen Gesellschaft für Lit-
teratar und Kunst. Mitau, am 16 December töÖ3. D o r beständige 
Secretär Herr Staatsrath von Recke eröffnete diese öffentliche Sitzung 
mit einer gedrängten Uebersicht der Geschichte des Instituts im 
verflossenen Jahre, und gab einen Abrifs der Lebensumstände und 
Verdienste von sieben in dieser Zeit verstorbenen Mitgliedern: des 
Consistorialraths von der Launitz in Grobin, des Grafen de Bray, 
des Professors Rask in Kopenhagen,' des Consistorialraths Preifs in 
L ibau , des Pastors Schweder in Loddiger, des Mililärgouverneura 
von Orenburg, Grafen Paul van Suchtelen, und des Schuliuspec-
tors Förster zu Riga. Das Andenken der verewigten Frau Elisa 
von der Recke, geb. Reichsgräfin Medem, wurde von Herrn Prof. 
Crusa, und das des Collegienraths von Bidder von Herrn Dr. Lich
tenstein mit besondern Vorträgen gefeiert. — Herr Collegienrath, 
Professor von Paucker hielt eine Vorlesung über die Grenzen der 
Sicherheit in den Thatsachen der neuern Astronomie. — Herr Col
legienrath von Härder verlas eine Abhandlung des Herrn Rath 
von Brackel: l ieber Sagoskin's Romane. Nach vorausgeschickter Ue
bersicht der gesammteu Russischen schönen Litteratur würdigt der 
Hr. Verf. die als classisch bekannten Dichter und Prosaisten seit 
Feter dem Grofsen, räumt unter den letztern Sagoskin eine vor
zügliche Stelle ein, und giebt zuletzt eine kurze Anzeige von des
sen Schriften, unter denen er Jury Miloslawsky, oder die Russen 
im J. 1612, und Rofslawlew, oder die Russen im J. I812, obenan stellt. 

Zweihundert neunte Sitzung derselben Gesellschaft. Mitau, am 3. 
Januar i834. Der beständige Secretär berichtete über die Berei
cherungen der Sammlungen der Gesellschaft und des Provincial-
museums. Dahin gehörte hauptsächlich ein vom Staatsrath Wit
tenheim der Sammlung vaterländischer Alterthümer geschenkter 
weibl icher Schädel, der mit einem au» vielen spiralförmig gewun
denen , auf Wollfäden gereihten bronzenen Röhrchen von der D i 
cke eines Fingers zusammengesetzten Kopfputz bedeckt ist, und zu 
«inem Gerippe gehörte, welches auf dem Gute Stabben in Curland 
in einem der in grofser Zahl dort neben einander liegenden Grab
hügel gefunden wurde. Neben dem Gerippe fanden sich noch 
v ie l e einzelne Röhrchen von gedachter Form, F i b e l n , eine Art 
von Ohrgehängen, Hals- und Kopfringen u. s. w . , «ämmtlich von 
Bronze, und zwei kleine Porcellanschnecken. Alle diese Gegen
stände rühren wahrscheinlich aus der Zeit vor der Einwanderung 



«Tor Deutschen her. — Auch das Münzcabinet, das zoologische 
Museum, die Bibliothek waren mit Beiträgen bereichert worden. 
Herr Peters-Steffenhagen der Jüngere las einen vom Herrn Baron 
ran Simolin eingesandten Aufsatz: Der Schottische Dichter Robert 
Burits, Deutsch gesungen, mit einer Einleitung und biographischen 
Notizen über Bums. — Herr Dr. Lichtenstein las eine Abhandlung 
über die Frage: Wie müssen die Naturwissenschaften auf Schulen 
Vorgetragen werden ? 

Am 1 7 . Decbr. v .J . hielt die mit der praktischen Commerzaka-
demie in Moskau verbundene Gesellschaft der Freunde der Hundels-
wissenschaften ihre Jalir<""11:»""6- o l e *&l>l«o -•• ip..<"~ ' r - o " 
ordentl. M ' t ö 1 1 P f l e r - d e r A k a d e m i e sind 1 9 Lehrer angestellt. 
D i e 3ahl der Zöglinge hatte zu Anfang des Jahres 7 4 betragen; 
davon verliefsen die Anstalt 1 4 , neu aufgenommen wurden 2 0 , so 
dafs gegenwärtig die Zahl derselbeu 8 0 beträgt, von denen 1 2 auf 
Kosten der Gesellschaft unterhalten werden, 6 0 Pensionäre, 6 Halb-
pensionäre und 2 Zuhörer sind. D i e Akademie hatte im Laufe 
des Jahres sehr bedeutende Geschenke an Büchern , baarem Gelde 
und Effecten aller Art erhalten. D i e Einkünfte der Akademie be
trugen mit dem vorjährigen Saldo von 7 7 5 9 Rbl. 4 0 Cop. in Al
lem: 5 4 , 8 5 3 Rbl. 2 4 Cop. Bco , die Ausgaben: 4 6 , 2 0 8 Rbl. 2 4 Cop., 
demnach blieb ein Saldo von 8 6 4 5 Rbl. Bco übrig. 

Der Professor, St. R. Katschenowsky ist als Censor beim Mos-
kauschen Censurcomite Allerhöchst bestätigt worden. 

Der Professor der Botanik zu Kasan Dr. Alexander v. Bunge 
ist von der KönigL botanischen Gesellschaft zu Begensburg zum Mit-
gl iede ernannt worden. 

Der Professor der Anatomie Jlja Wassiljewitsch Bujalsky in 
St. Petersburg ist von der Americanischen philosophischen Gesellschaft 
zu Philadelphia zum Mitgliede erwählt worden. 

Nach Aufhebung des Evangelischen Consistoriums zu Saratow, 
in Gemäfsheit des neuen Kirchengesetzes, ist der dortige Superin
tendent Fefsler (seit mehreren Jahren in St. Petersburg) mit Bei
behaltung seines Gehalts von 7 4 0 0 Rbl. zum Evangelisch-Lutherischen 
Kirchenrath ernannt. 

Der Director des Museums in Kertsch ist beauftragt worden, 
unter Leitung des Stadtbefehlshabers von Kertsch - Jenikale in den 
Grabhügeln (Kurganen), mit denen die ganze Umgegend von Kertsch 
besäet ist , Nachgrabungen zu veranstalten. Es sind damit täglich 
160 Menschen beschäftigt, und die Autmerksamkeit ist besonders 
auf einen grofsen Grabhügel gerichtet, der einen von den andern 
ganz verschiedenen Bau hat , u n d , aller Wahrscheinlichkeit nach, 
noch nie eröffnet worden ist. Ohne Zweifel bedeckt derselbe das 
Grab irgend eines. Bosporischen Königs. Aufser diesen auf Rech
nung der Stadt unternommenen Nachgrabungen ist man auch noch 



mit der Oeffuung einiger Grabhügel auf besondern Befehl des Mi
nisters des Kaiserl. Hofes beschäftigt. Von- den Resultaten dieser 
Kachgrabungen ist bis jetzt Folgendes bekannt geworden: 

Am Abhänge des Berges Mithridates ist ein Grab mit zwei 
Skeletten entdeckt w o r d e n , welche in einem Sarge von Cyprrssen-
holz lagen. Ein Theil dieses Sarges ist noch gut erhallen. Am 
Kopfende desselben fand man zwei, den antiken Amphoren ähnli
c h e , irdene Gefäfse; auf einem derselben ist in erhabener Arbeit 
ein Hund abgebildet, mit der Inschrift SKYAAAH. Zu den Fü-
fsen der Skelette standen zwei Vasen von Alabaster, ein Metall
spiegel , eine kle ine , mit schwarzem Lack bedeckte Schüssel, und 
r m z - i i p i n p dritte sehr & - f o r m t o «"(jpnannte Etruskische Vase 
mit rother Malerei auf schwarzem Grunde. An j < . r einen Seite 
dieses geschmackvollen Gefäfses sieht man die drei Parzen mit ih
ren Attributen. Trotz der Beschädigung, welche dieses Kunstwerk 
an einigen Stellen erlitten hat, sind an den Gewändern der Figu
ren doch noch deutliche Spuren von Vergoldung und Oelmalerei 
zu sehen. Diese kostbare Vase , welche dem frühesten'Altenlünne 
angehört, ist um so interessanter, als man bisher deren so sehr 
wenige in Kertsch und andern Gegenden gefunden hat. 

Ferner hat man in einem Hügel unweit des Goldberges (des 
logenannten Goldkurgans) ein altes Grab entdeckt, in welchem fol
gende Gegenstände gefunden wurden: 1 7 runde Goldbleche, die 
zur Verzierung der Kleider der in dem Sarge befindlichen we ib 
lichen Leiche dienten; auf diesen Blechen sieht man Frauen- und 
Stierköpfe (ein Stierkopf befand sich im Wappen Pantikapäums) in 
Relief; 2 Armbänder von Bronze mit Widderköpfen von Gold au 
den Enden; eine Art Knopf aus Gold; l t Goldkörner von schöner 
Arbeit, we lche wahrscheinlich als Halsschmuck gedient hatten ; ein 
Metallspiegel , ein Schwamm, eine irdene Amphora; eine kleine 
mit schwarzem Lack überzogene Schaale, ein Kürbis mit Zeich
nungen darauf und eiuige Nüsse. Das ziemlich feine wol lene Zeug, 
mit welchem die Leiche bedeckt war, w i e auch die übrigen Klei
dungsstücke schienen bei Eröffnung des Sarges vollkommen erhal
ten zu sein, zerfielen aber bei der Berührung in eine Menge klei
nere The i le , unter denen indefs der Director des hiesigen Muse
ums ein mittelmäfsig grofses Stück von einiger Festigkeit fand, wel
ches nach Odessa geschickt worden; auf demselben sieht man deut
l ich die Zeichnungen des Musters, ähnlich denen unsrer Persischen 
Decken; euch die Farben, als Orange, Grün und Roth, sind nicht 
ganz verlöscht. Aufserdem hat man einen Theil des Gürtels, eben
falls mit Musterzeichnung, und den vollständigen geflochtenen Haar
zopf der Leiche für das Museum in Kertsch erworben. Alle» 
dieses lag mit der Leiche in einem vollkommen erhaltenen Sarge 
von Wachholderhof . Das Fundament des Grabhügels war mit 
Steinplatten belegt, und dies brachte auf den Gedanken, dafs unter 
demselben ein bedeutende» Grab »ein müsse. 



X X X I I L 
HISTORISCHER BLICK AUF DIE LITTIIAUISCHE G E 

SETZGEBUNG. 

E R S T E R ARTIKEL. 

Das Litthauische Statut, dessen Recensionen, Llandschrif-
len, Ausgaben und Ueberselzungen. 

§. 1. 
" Der älteste Rechlszustand Litthauens. 

Seit den ältesten Zeiten bis zur Regierung Vladislav Jagel-
lo's (im Jahre 1386) hatte Litthauen ebenso wenig ein ge
schriebenes Recht, als Polen. Der Rechtszustand war auf 
Ueberlieferungen der Vorfahren *) und die alten Litthaui
schen, Russischen und Polnischen Gewohnheiten gegrün
det. »*) Seit der ewigen und freiwilligen Incorporation Lit
thauens an Polen im Jahre 1413 ***) erliefs das Grofsfür-
stenthum Litthauen auf eigenen Volksversammlungen, wel 
che Parlamente hiefsen, Gesetze, oder erhielt von den Pol
nischen Königen Privilegien, welche den Litthauern diesel
ben Rechte und Vorzüge verliehen, deren sich die Polen 
erfreuten. ****) Die wichtigsten Privilegien haben sich durch 
ihre Aufnahme in die Sammlungen der Polnischen Gesetze 
bis auf unsere Zeiten erhalten, von den Ausflüssen der ei
gentlichen Litthauischen Gesetzgebung ist aber Mos die Cri-> 

*) Von den Litthauern zu den Zeiten Mendog's sagt der Pabst Innocenz 
IV.: „Quia vero gens hujusmodi olim solita legt naturae vivere," 
S. N a r u i z e w i c z Polnische Geschichte, Th. V. S. »4. der ersten 
Aulgabe. 

**) Vgl. das Privilegium, durch welches der Stadt Wilna im Jahre 1387 
das Magdeburgische Recht ertheilt wird, abgedruckt in der Samm
lung : Zbiör praw y Przywileidiv Miastu Stoteczntmu W. X. L- ff 11-
nowi na danych atozony y wydany p. Piotra Dubinskiego Bur-
mistra fVilensk. r. ij88 w JVilnie in fei. p. i. Privillegium super 
Jus Magdeburgelise Civitati Vilnensi collatum i38j. 

" ) Siehe die unter dem Namen Volumina legum bekannte Sammlung 
Polnischer Gesetze beim Jahre 1413, Bd. 1. S. 66 unter dem Titel: 
Jncorporatio Terrarum Magni Ducatus Lithvaniae Regno. 

'*") Privillegium Regis Vladislai super cerlis libertatibus concessis 
incolis Magni Duc. Lith. ad instar liberlatum Regni Poloniae 
i38j. Es befindet sieb in dem Metrica genannten Königlichen Archiv. 

D o r p . Jahrb. II. Bd. " 19 



minalvcrordnung C'asiinir's IV. von« J. 1402 *) gedruckt, die 
übrigen sind entweder verloren, oder werden handschriftlich 
in Archiven aufbewahrt. **) 

§. 2 . 
Abfassung des allen Lilthauischen Statuts vom Jahre 

König Sigismund I., welcher die Litthauische Gesetzge
bung in Ordnung zu bringen und festzustellen wünschte, 
befahl im Jahre 1 5 2 2 , die Gewohnheiten, Privilegien und 
Gesetze des Litthauischen Volks in ein Buch zusammenzu
stellen und in Uebercinstimmung zu bringen. Jedoch erst 
im Jahre 1529 erfüllten die unbekannt gebliebenen Compila-
toren den Wunsch des Königs , und so entstand das e r s t e , 
gewöhnlich das a l t e genannte ***), Litthauische Statut, welches 
vom Könige bestätigt, seit dem I .Januar 1530 Gesetzeskraft 
erhielt. 

Dieses Statut, in Russischer, vom heutigen Russisch ver
schiedener Sprache abgefafst, ist nie gedruckt worden. Rus
sische Handschriften desselben, welche man für gänzlich 
verloren hielt, habe ich wiedergefunden, eine in der Biblio
thek der Warschauer Gesellschaft der Freunde Polnischer 
Litteratur, eine zweite in der Bibliothek der ehemaligen Wi l -
naschen Universität, eine dritte in der Bibliothek des Gra
fen Dzialynski in Posen. Eine gleichzeitige Lateinische U e 
bersetzung, Manuscript, wurde früher in der Pulawyschen 
Bibliothek aufbewahrt, und war nur Czacki bekannt. Ei
ne Polnische Uebersetzung aber wurde im Jahre 1828 in 
der Bibliothek der Ostrobramskischen Carmeliter in Wilna 
vom Professor der Wilnaer Universität Jaroszewicz ent
deckt. Jedoch auch diese Uebersetzungen sind nie gedruckt 

") Ich fand sie im J. 1824 in der Bibliothek de» Kanzlers Grafen Ru-
mianzow zu St. Petersburg, und lief» sie im J. iga6 in der Sprache 
des Originals, der Russischen, mit einer Polnischen Uebertetzung von 
L e o R o g a l s k i , in Wilna drucken. XVIII und 78 S. 

") In Archiven findet man: die Litthauische Verordnung Casimirs IV. 
vom J, i457 (Privillegium Terrestre); eine Verordnung Witold» für 
die Litthauischen Hebräer vom J. 1S88» und viele andere Provincial-
Pririlegien und Statuten, welche Graf Dzialynski in Posen drucken 
zu laasen begann. 

") Vgl. Lmhauiscues Statut Cap. VII. Art. 15. §. 4. und Cap. XIV. 
Art. 37. 



worden. Es war der Wunsch des Grafen Dzialynski , diese 
Schätze vor gänzlichem Untergange zu bewahren, und er 
begann im Jahre 1829 eine von mir vorbereitete Ausgabe 
des alten Statuts in Russischer, Polnischer und Lateinischer 
Sprache in Posen drucken zu lassen, allein die Zeitverhält
nisse vereitelten die Ausführung seines Planes. Der Druck 
wurde mit dem 18ten Rogen abgebrochen. 

§• 3 . 
Abfassung- des zweiten Litthauischen Statuts durch 

Sigismund August im Jahre 4566. 
In dem alten Litthauischen Statut bemerkte man jedoch 

bald Mängel, und sogar Widersprüche (inter se contrariae 
ac dissidentes leges), namentlich war die Ordnung des ge
richtlichen Verfahrens darin nicht vorgeschrieben, sondern 
der Willkühr der Wojewoden, Castellane und Staroste über
lassen. König Sigismund August trug daher den dazu er
wählten erfahrensten Rechtskundigen auf, das Statut durch
zusehen, zu verbessern, in eine zweckmäfsige Ordnung zu 
bringen, die Widersprüche auszugleichen, und vor Allem eine 
Gerichtsordnung zu entwerfen, nach welcher die Rechtspfle
g e , statt der vom Könige eingesetzten Wojewoden , Castel
lane und Staroste, welche der richterlichen Gewalt entsagen 
mufsten, einigen von den Unterthanen aus ihrer Mitte ge
wählten Reamten übertragen werden sollte. *) 

Diese Umarbeitung erhielt, nachdem sie auf den Zusam
menkünften in Bielsk (1564) und Wilna (1566) revidirt wor
den war, die Königliche Restätigung, unter der Benennung: 
Statut Sigismund Augusts oder Wolhynisches Statut. 

Diese zweite Redaction des Litthauischen Statuts zer
fällt in 14 Abschnitte, und ist gleichfalls in Russischer Spra
che abgefafst. Russische Handschriften dieses Statuts, wel
che Niemandem, selbst Czacki nicht, bekannt waren **), 
entdeckte ich nach vieler Mühe (welche die veralteten Schrift
züge verursachten), und zwar eine in der Bibliothek zu Pu-
lawy , eine andere in der Bibliothek des Kanzlers Grafen 
Rumianzow in St. Petersburg, und eine dritte in der Biblio
thek des Grafen Chodkiewicz zu Mlynow im Wolhynischen 

*) Siehe das Litthauische Statut Cap. IV. Art. 1. §. 1 . 
" ) C z a c k i nimmt an, dal's das Original des Statuts in Polnischer Spra

che abgefafst sei, und behauptet mit Bestimmtheit die Nichtexistenz 
Russitcher und Lateinischer Handschriften. 



Gouvernement. Die Handschrift einer gleichzeitigen Latei
nischen Uebersetzung befindet sich in der Bibliothek des 
Grafen Chreptowicz in Sczorsy, eine andere war in der 
Bibliothek zu Pulawy, eine dritte, vom Jahre 1579, ist in 
meinem Besitze; ich habe dieselbe aus Ermeland bekommen. 
Handschriftliche Uebersetzungen ins Polnische haben sich 
in grofser Anzahl erhalten; ich selbst besitze vier gleichzei
tige Handschriften. 

Auch dieses Statut ist noch nie im Drnck erschienen, 
obgleich dessen Wichtigkeit in historischer Hinsicht längst 
anerkannt ist, und selbst im Jahre 1C47 vom Reichstage der 
Druck angeordnet worden war. *) 

§• 4. 
Das Litthauische Statut Sigismunds III. vom Jahre 

i588. 
Nach der Bekanntmachung des zweiten Statuts erlosch 

in Litfhaucn nicht der Wunsch einer Verbesserung und Ver
vollständigung desselben. Den zu diesem Zweck erwählten 
Deputirten wurde aufgegeben, dasselbe aus der Polnischen 
und andern christlichen Gesetzgebungen zu ergänzen und zu 
vervollständigen, und alle der völligen Vereinigung (unio 
perpetua) Litthaucns mit der Krone Polen entgegenstehen
den Artikel auszumerzen. **) Die Deputirten hielten auf 
Anordnung des Reichstages mehrfache Zusammenkünfte ***), 
verbesserten die Gerichtsordnung, vervollständigten die Ge
setze über das Erbrecht, ergänzten die Lücken durch Re-
stimmungen, welche sie sowohl aus dem Corpus juris ci
vilis (nach den Anführungen desselben in der Glosse des 
Sachsenspiegels), als auch aus dem Canonischen Rechte ent
lehnten. 

Aus diesen Verbesserungen und Ergänzungen entstand 
das neueste Litthauische Statut, welches am 28. Januar 1588 
von Sigismund III. bestätigt ist, und aus 14 Abschnitten oder 
Capiteln ( R o z d z i a l ) besteht, welche wiederum in einzelne 
Artikel zerfallen. 

') Vgl. die Const. v. 1647. B d - 1 V - S. 107 der Volumina legum, Tit. 
Rewizya. 

" ) Siehe die Constitution v. J. 1569. Bd. II. S. 756. 772 und 793 der 
Volumina legum. 

"") Vgl. die Constitution v. J. 1578. Bd. II. S/969 und 970 der 
Volum, leg. 



§. 5. 
Ausgaben des Statuts in Russischer Sprache. 
Bald nach der Bestätigung wurde dem Litthauischen 

Kanzler Leo Sapieha mittelst Königlichen Privilegiums vom 
11 . Februar 1588 die Besorgung des Druckes des Statuts 
in Russischer und Polnischer Sprache übertragen, und er 
übergab dasselbe zu diesem Zweck der Buchdruckerei der 
Mamonicz in Wilna. Die erste Ausgabe in Russischer 
Sprache mit eigens dazu erfundenen, von der Kirchenschrift 
verschiedenen Typen erschien auch wirklich bei den Mamo
nicz in demselben Jahre 1588. Es folgten mehrere (drei?) 
neue Auflagen mit Beibehaltung der Jahrzahl 1 5 8 8 , so wie 
der Seitenzahlen des ersten Druckes. Diese Auflagen sind 
wahrscheinlich von Mamonicz in der Art gemacht worden, 
um aus diesem Nachdruck hinter dem Rücken des Kanzlers 
Sapieha Vortheil zu ziehen. 

Gewöhnlich findet sich mit dem Statut die Organisation 
des Litthnuischen Tribunals verbunden, welche bereits im 
Jahre 1580 besonders gedruckt war, und zu der unrichtigen 
Vermuthung veranlafst hat, dafs das Statut schon in jenem 
Jahre gedruckt sei. Bei einigen Exemplaren jener Ausgabe 
des Statuts findet sich ein Verzeichniis der wichtigsten 
Druckfehler. Das einzige handschriftliche Exemplar des 
Litthauischen Statuts vom Jahre 1588 in Russischer Sprache 
ist in meinem Besitze. *) Ins Lateinische ist diese Redac-
tion zu jener Zeit wahrscheinlich nicht übersetzt worden, 
denn bis jetzt hat sich nirgends eine solche Uebersetzung 
gefunden. Von einer Kleinrussischen Uebersetzung des Lit
thnuischen Statuts vom Jahre 173G finden sich Abschriften 
in der Bibliothek der ehemaligen Universität Wilna und in 
der öffentlichen Kaiserlichen Bibliothek zu St. Petersburg. 

Der Herr Professor von B u n g e in Dorpat hat mir 
mitgelheilt, dafs es eine handschriftliche Uebersetzung des 
Statuts ins Deutsche aus dem 17ten Jahrhundertc gebe. **) 

") Man hat mich versichert, dafs in der Königlichen Bibliothek in Ber
lin sich eino Bussische Handschrift des dritten Statuts befinde, we l 
che im .fahre 1589 in Goduciszki in Linhauen geschrieben sei; 
wahrscheinlicher ist dieses eine im Jahre 15R9 gemachte Abschrift 
des zweiten Statuts Sigismund Augusts vom Jahre i5 t̂>. 

*") Diese handschriftliche Deutsche Uebn Setzung des dritten Litlhatri-
schen Statuts befindet sich auf der Dorpaicr Universitätsbibliothek, 



§ . 6 . 

Polnische Ausgaben des Lillhauischen Statuts. 
Für die erste Polnische Ausgabe hält man die in Wilna 

mit Gothischer Schrift im Jahre 1 6 1 4 in der Ruchdruckerei 
der Mamonicz gedruckte, welche Linde ganz unbekannt 
war. In der zweiten Auflage, gleichfalls Wilna 1 6 1 9 hei 
den Mamonicz mit Gothischen Buchstaben, hat der prakti
sche Rechtsgelchrte G a w l o w i c k i auf Befehl des Kanzlers 
Sapieha die Artikel in Paragraphen abgethcilt, und unter 
den einzelnen Artikeln kurze Auszüge aus den entsprechen
den Constitutionen hinzugefügt. Endlich ist dieser Ausgabe 
auch ein alphabetisches Sachregister beigefügt, welches im 
Jahre 1 6 1 6 von dem Stadtgerichtsbeamten S t a n i s l a u s Ga-
l o n s k i verfertigt worden ist. 

D ie dritte Polnische Ausgabe ist auf Anordnung des 
Reichstages vom Jahre 1 6 4 7 von Ellert in der officiell als 
Druckerei des Königs und der Republik anerkannten Officin 
zu Warschau im Jahre 1 6 4 8 gedruckt. Die Fortsetzung der 
Auszüge aus den Constitutionen bis zum Jahre 1 6 4 7 besorg
te der Stadtschreiber P i o t r o w i c z zu Wilna. 

Der vierte Druck, welcher voll Druckfehler ist , ist von 
den Jesuiten in Wilna im Jahre 1 6 9 3 mit Gothischen Let
tern besorgt. Die Auszüge aus den Constitutionen sind dar
in bis zum Jahre 1 6 9 0 forlgesetzt. 

König Johann III. verbot mittelst Privilegiums vom 2 . 
Mai 1 6 9 1 den Nachdruck, durch wen es auch sei, bei Strafe 
von 1 0 0 0 Ducaten. 

Die fünfte Ausgabe mit Lateinischen Lettern erschien 
im Jahre 1 7 4 4 zu Wi lna , gleichfalls in der Druckerei der 
Jesuiten, in Folge eines zu Warschau am 1 8 . September d. 
J. crtheilten Königlichen Privilegiums, welches die Nach
drucker mit einer Strafe von 1 0 0 0 Ducaten bedrohte. 

Weil bei jeder neuen Auflage der letzte Druck zum 
Grunde gelegt wurde, so sind in dieser nicht nur alle Druck
fehler der frühern Ausgaben genau beibehalten, sondern es 
sind auch noch neue hinzugekommen. 

und führt den Titel: „Das ganlze Statuten Buch des Grofs Für
sten -Thumbs Littawen. Aus dem Polnischen ins Teutsche ge
bracht und geschrieben. Anno Domini MDCXXXII. Die primo 
St. N. 598 Quartseiton Text und 47 Quart«. Register. 

Dr. F. G. v. BONOS. 



Aus diesem Grunde wird die sechste Ausgabe, Wilna 
1768, für die fehlerhafteste gehalten. 

Die letzte Ausgabe in Polnischer Sprache erschien zu 
Wilna im Jahre 1819 auf Kosten der typographischen Ge
sellschaft. 

Eine Uebersetzung des Lillbauischen Statuts in die jetzige 
Russische Sprache ist beim Dirigirrnden Senat von Herrn 
A n a s t a s e w i c z verfertigt, und zu St. Petersburg 1811 in 4 . 
gedruckt worden, kann jedoch nicht für gelungen angesehen 
werden, weil sie nach der fehlerhaften Ausgabe von 1768 
gemacht ist. 

Die schönste und richtigste gleichzeitige Polnische Hand
schrift des Littbauiscben Statuts vom Jahre 1588 befindet sich 
in der öffentlichen Kaiserlichen Bibliothek zu St. Petersburg, 
eine zweite ganz gleiche fand sich in der Jlihliothek der 
ehemaligen Wilnaschcn Universität. Bei einer neuen Ausga
be wird es unumgänglich se in , diese beiden Handschriften 
zu benutzen. 

Auf dem Titelblatt des Statuts wird aller Polnischen Aus
gaben, wiewohl nicht ganz richtig, erwähnt. 

§. 7. 
Schriften über das LitthauiscJie Statut. 
Einen kurzen vergleichenden Auszug ans allen drei Re-

dactionen des Statuts mit ausführlichen Commentarien und 
historischen Abhandlungen über einzelne Gegenstände der 
Litthauischen Gesetzgebung hat der gelehrte Curator des Lyee-
ums in Krcmenez, T h a d d ä u s C z a c k i , herausgegeben, unter 
dem Titel: O Litewslich i Pclslich Prawach, o ich duchu, 
zrzödlach, zwiazl-u i o rzeezach w pierwszem Statucie dla 
JJtivy wydanem, d. i. von den Litthauischen und Pol
nischen Gesetzen, von ihrem Geiste, ihren Quellen, ihrem 
Zusammenhange und von den Gegenständen des ersten Lit
thauischen Statuts. Warschau, Bd. I. 1800. VIII und 328 
S. Bd. II. 1 8 0 1 . 274 S. in 4 . 

Eine bibliographische Beschreibung der Russischen Aus
gabe des Statuts vom Jahre 1588 und einiger Polnischen mit 
Angabe abweichender Lesarten hat 1816 zu Warschau der 
Rector des dortigen Lyceutns, L i n d e , in 4. herausgegeben. 

Historische Notizen über das Statut, die seltensten Aus
gaben und Drucke desselben mit Angabe der Orte, wo sol-



die aufbewahrt werden, habe ich in der Zeitschrift: Dzien-
nik tVilenski, Jahrg. 1S23 Nr. 7 und fgg. mitgetheilt. 

St. Petersburg, am 6. Febr. 1834 . 
IGNAZ DANILOWICZ. 

m®^> 

X X X I V . 
T H E O L O G I E . 

Die Lehre von Christi Person und TVerk, in populairen 
Vorlesungen vorgetragen von Ernst Sartorius, Dr. 
und Prof. der Theologie. Dorpat, bei Aug. Slicin-
sky. ,83i. t68 S. 8. 

Es liegt diese Schrift zwar schon aufser dem Bereiche der 
Jahrbücher, da sie im Jahre 1831 erschienen ist. Allein da 
sie eins der wichtigeren litterärischen Producte in unserm Va
terlande während der letzten Jahre ist, so würden doch viel
leicht Manche eine Anzeige derselben hier vermissen, und 
dies um so mehr, als sie nicht ohne Einflufs auf die Gestal
tung des religiösen Lebens bei Vielen, welche diese Vorle
sungen hörten und lasen, geblieben, wenigstens ein Gegen
stand lebhafter Besprechung gewesen und wohl auch noch 
bisweilen sind. Sie haben auch alle Eigenschaften an sich, 
um Theilnahme, Aufmerksamkeit zu erregen, und nachhalti
ge Wirkungen hervorzubringen, und müssen auch deshalb 
in einer Zeitschrift erwähnt werden, Welche Alles mittheilen 
will, wodurch in unsrer Zeit und hiesigen Ortes auf die gei
stige Bildung eingewirkt worden ist. Zuerst denn weide in 
dieser Anzeige über Veranlassung und Zweck dieser Vor
träge, sodann über den Inhalt derselben berichtet, und daran 
mögen sich einige Bemerkungen knüpfen. 

Zum Besten des Dörptschen Hülfs-Vereines hatte Hr. 
Prof. S t r u v e einige öffentliche Vorlesungen über populäre 
Astronomie gehalten. Sie hatten den erwünschtesten Erfolg, 
sowohl in Hinsicht auf die Theilnahme, welche man ihnen 
gewährte, BIS auch in Hinsicht auf die Hülfe, welche durch 
sie dem Vereine wurde. Das erweckte in Hrn. Dr. S a r t o r i u s 
den Vorsatz, zu gleichem Zwecke ähnliche Vorlesungen über 
Gegenstände seines Faches zu halten, und auch er konnte 
s i ch , wie das Vorwort rühmt, einer lebhaften Theilnahme 
bej denselben erfreuen. Seine Absicht dabei w a r , wie er 



ebendaselbst sagt, „eine bestimmte, praktische Erkenntnifs 
«ler eigenthiimlichcn Heilslehren des Evangeliums bei solchen 
Laien zu befördern, denen es oft weit mehr an dem rechten 
Wissen, als an dem guten Willen zum wahren C'hiistenthumc 
fehlt," und zugleich gemeinfafslich zu zeigen, „wie das 
Erlösungswerk des Sohnes Gottes sammt allen seinen Wohl-
thalen für uns durchaus auf jener persönlichen Verbindung 
der Gottheit und Menschheit in ihm beruht, und wie we
sentlich praktisch und nothwendig zum Heile deshalb jene 
gröfse Lehre ist , die ein unchristlicher Rationalismus mit 
thörichter Indifferenz zu verdrängen, und der offenbaren bi
blischen Wahrheit entgegen zu verleugnen strebt." Er hofft, 
dafs dadurch der Reinheit, Consequenz und V o l l e n d u n g 
d e r k i r c h l i c h e n L e h r e auch unter den Laien die ge
bührende Anerkennung verschafft werden werde. Zu dem 
Ende wählte er ans dem dogmat. Systeme der kirchlichen 
Lehre den locus: de persona Christi und de opere Christi, 
verband damit den de adminiculis graliae und de ordine 
salutis, und suchte nun die Formeln, in welche das System 
die biblische Lehre zu fassen, und mit welchen sie dieselbe 
weiter Zu entwickeln und dem Verständnisse näher zu brin
gen strebt, seinen Zuhörern und Lesern möglichst anschau
lich zu machen. 

Die erste Vorlesung (S. 1—14) enthält die Einleitung. 
Meisterhaft weifs er hier das Interesse seiner Zuhörer für 
seinen Gegenstand zu erregen. Ihm lag eine allerdings 
schwere Aufgabe ob. Gedenken wir auch nicht weiter der 
Kälte , mit welcher viele unsrer Zeitgenossen sich von Be
trachtungen der Art, wie sie der Verf. anstellen wollte, ab
wenden , so mufste doch zu befürchten stehen, dafs gerade 
nach den Vorlesungen, auf welche diese folgten, dieser Ge
genstand, zumal in der W e i s e , wie ihn zu behandeln die 
Absicht des Redners war, keine gleiche Wirkung auf die Zu
hörer hervorbringen würde. Ref. ist nicht so glücklich ge
w e s e n , die Vorträge unsres berühmten Astronomen zu hö
ren. Wenn aber die Zuhörer, nachdem sie von ihm, wie 
die allgemeine Stimme sagt , mit glänzender Beredsamkeit 
und einer den Meister in seinem Fache bewährenden Kunst, 
in ein Gebiet geführt worden waren, wo eben die mathema
tische Evidenz überall Staunen und Bewunderung hervorruft, 
nun in ein Gebiet geführt werden sollten, wo überall die ma-



thematische Evidenz keine Anwendung findet; wenn sie sich, 
nachdem sie die Wunder des Himmels geschaut hatten, nun 
wieder vom Schauen zum Glauben, vom hinreifsenden An
blicke des gestirnten Himmels zur Betrachtung von Sätzen 
und Formeln wenden sollten, welche eines Theils den Men
schen in seiner ganzen Niedrigkeit und UnWürdigkeit, Ar-
muth und Blöfse darstellen, andern Thei l s , wie sie das Re
sultat abstracten Denkens s ind, auch scharfes Nachdenken 
erfordern, um gefafst zu werden, und überhaupt Klängen aus 
einer höhern Welt vergleichbar sind, welche nur bei Weni 
gen einen entsprechenden Anklang finden, von noch Weni
geren nach ihrem Werthe gewürdigt werden können, — so 
war allerdings zu besorgen, dafs auch s i e , diese Zuhörer, 
sich über die Trockenheit und das wenig Ansprechende der 
nun vernommenen Vorträge beklagen würden, die man so 
oft dem dogmatischen Systeme vorgeworfen hat. Allein hier 
zeigt s ich, wie gesagt , sogleich die Kunst unsres Redners. 
Er knüpft aufs gewandteste seine Retrachtung an die Er
gebnisse der Betrachtungen seines Vorgängers, indem er 
Bchildert, wie die prachtvolle Schrift der Sterne sammt dem 
grofsen Buche der Natur denselben Gott der Macht und Ma
jestät erkennen lehre, den uns das einfache Bibelbuch offen
bare, dafs aber das Bibelbuch uns den Gott der Gröfsc und 
Macht, vor dem die Seele sich nur niedergedrückt fühle, 
näher bringe, indem es eben diese seine Macht verkleinert 
und verengert. Er löset dieses Paradoxon in einer Art auf, 
dafs Jeder ihm folgen und beistimmen mufs. „Wenn Gott, 
spricht er S. 10, nur grofs und herrlich sein könnte, wie es 
der Sternenhimmel uns lehrt, so wäre er wdhl mächtig, aber 
nicht allmächtig; aber dafs er grofs und kle in , unendlich 
und endlich, hoch und niedrig, Herr und Diener zugleich 
sein kann, wie es die Bibel uns lehrt, das erst enthüllt uns, 
sowohl nach oben als nach unten, die ganze Grofse und 
Fülle sowohl der Macht als auch der Liebe Gottes, und 
bringt ihn uns ebenso innig und herzlich nahe, als es ihn 
hoch und herrlich über uns erhebt." Nichts aber i s t , sagt 
er dann, was uns diesen Gott näher bringt, als „ d i e M e n s c h 
w e r d u n g G o t t e s i n J e s u C h r i s t o . " Ueber sie will er 
handeln; „ s o w e i t a l s d i e S c h r i f t u n s d i e s e s g o t t s e 
l i g e G e h e i m n i f s e n t h ü l l t , " und er deutet nun, die Ein
leitung schliefscnd, den Gang an, welchen er sich dabei vor-



gezeichnet habe- Er will nämlich e r s t l i c h die Art und 
Weise der wunderbaren Verbindung der Gottheit und Mensch
heit in Christo erklären, und s o d a n n Grund und Zweck 
dieser Verbindung, und die Ordnung, nach welcher sie uns 
zu gute kommt, erläutern. 

Das Erste thut er von der 2ten bis 5tcn Vorlesung (S. 
1 4 — 7 1 ) . Sie handeln von C h r i s t i P e r s o n , beschäftigen 
sich zuforderst mit dem Satze: der Sohn Gottes ist Mensch 
geworden, betrachten ihn nach seinem Sinne und seinem 
Verhältnisse zur Trinität und zu den Ahnungen in andern 
Religionen, und stellen dann zur Vermeidung von Irrthümern 
folgende Sätze auf: 1) die Menschwerdung des Sohnes Got
tes in Jesu Christo ist nicht nothwendig in dem göttlichen 
Wesen gegründet, sondern sie ist ein freier Act der göttli
chen Gnade und Herablassung (bekanntlich hat A n s e i m u s 
in seiner Abhandlung: Cur Deus homo, sich die unnütze 
Mühe gegeben, die schon A u g u s t i n u s nur den stullis zu
schreibt *), die Sendung des Sohnes Gottes als absolut noth
wendig metaphysisch demonstriren zu wol len , und einige 
Theologen der W o l f sehen Schule versuchten es gleich
falls); 2) bei der Lehre von derselben darf der Wahrheit 
und wesentlichen TJnvcränderlichkeit der göttlichen Natur 
Christi nichts vergeben werden: ebenso wenig 3) der Wahr
heit und Wesentlichkeit seiner menschlichen Natur; endlich 
aber dürfen wir dabei 4) auch beide Naturen nicht trennen. 
Nach Anleitung dieser Vordersätze bespricht nun der Verf. 
S. 32 ff. näher die Art, wie die beiden Naturen in Christo 
vereinigt sind, entwickelt, wie es zu verstehen, dafs sie eine 
persönliche se i , und setzt das Wesentliche der Vereinigung 
in das Bewufstsein (der Sohn Gottes hat die menschliche 
Natur in die Einheit seiner Person, d .h. seines persönlichen 
Selbstbcwufstseins aufgenommen), und zieht aus dem Gesag
ten in der 4ten Vorl. (S. 40 ff.) diejenigen Folgerungen, 
welche das System unter dem Titel: communicatio idioma-
tum abhandelt. Die 5te Vorl. (S. 53 ff.) spricht ebenso von 
den sogenannten beiden Ständen des Herrn, seiner Erniedri
gung nämlich und seiner Erhöhung. 

Die Cte bis 8te Vorl. ( S . 72 — 117) betrachtet darauf 
C h r i s t i W e r k . Hier nimmt der Verf. zuerst einleitend 

*) De agone c. u.: sunt stulti, qui dicunt, non polerat aliter 
sapientia Dei homines liberare, nisi suseiperet hominem. 



das Nöthige aus der Anthropologie herüber. Er führt aus, 
wie das Heil der Menschen auf der Liebe Gottes und auf 
der Geineinschaft mit ihm beruhe; wie in dieser Gemein
schaft, gleichwie die höchste Tugend des Menschen, so auch 
seine höchste Seligkeit liege, wie eben dadurch auch in der 
Liebe Gottes zu uns und unsrer Liebe zu Gott sich alle 
Heiligung gründe. Aber durch die S ü n d e sei diese Ge
meinschaft gestört. Alle sind Sünder. W i e denn aber sol
len wir selig werden? Mit dieser Frage beginnt die 7 te 
Vöries. (S. 84 ff.), und antwortet darauf: nicht durch Besse
rung, nicht durch eigne Kraft; das Gesetz verdammt uns 
immer (S. 89 ff.), das Evangelium allein zeigt uns den Weg 
zur Seligkeit (S. 91 ff.), und nachdem nun der Verf. das 
Verhältnifs des Gesetzes zum Evangelium berührt (S. 94 ff.), 
im Vorbeigehen auch die Hoffnung ausgesprochen hat, dafs 
auch die Heiden durch Gottes Gnade noch selig werden 
können, stellt er Christi Werk ganz nach der in den altern 
Lehrbüchern der Dogtnatik seit Anseimus üblichen soge
nannten Satisfactionstheorie dar (S. 104 ff.), und sucht sie 
gegen Einwürfe zu vertheidigen (S. 113 ff.). 

In der 9 ten Vorl. (S. 117 — 1 3 5 ) erwähnt er die Gna-
denmiltel, durch welche wir zum Besitze dessen, was Chri
stus uns erwarb, gelangen, nämlich Wort, Taufe und Abend
mahl; in der lOten (S. 135—152) weiset er seinen Zuhörern 
die Ordnung des Heiles mit ihren fünf Stufen, der Reru-
fung, Erleuchtung, Reue, Gnade und Heiligung nach, und in 
der Uten (S. 152—16G) fafst er das Ganze noch zusammen, 
indem er die in dem Systeme so benannten drei Aemter 
Christi, das prophetische, hoheprieslerliche und königliche Amt 
bespricht, und damit ist er zum Schlüsse (S. 166—168) gelangt. 

„ S o w e i t , a l s u n s d i e h. S c h r i f t d i e s e s g o t t s e 
l i g e G e h e i m n i f s (1 Tim. 3 , 16.) e n t h ü l l t " (S. 1 2 . ) , so 
weit also nur wollte der Verf. sein Thema: die Mensch
werdung des Sohnes Gottes in Christo Jesu, behandeln. Al
lein auch schon dieser flüchtige Abrifs des Inhaltes dieser 
Vorlesungen (einen genaueren gestattete der Raum hier nicht), 
möchte es dargethan haben, dafs er m e h r giebt, als die 
Schrift; dafs er dieses gottselige Geheimnifs noch weiter zu 
enthüllen strebt, als es die Schrift thut. Denn diese entwickelt 
nirgends so genau das Verhältnifs der beiden Naturen in 
Christo, weifs nichts von einer communicatio idlomcUum in 



«lern Sinne, wie das System der Dogmatik und mit ihm un
ser Verf. sie aufstellt, fafst nichts in so scharf begrenzende 
Formeln, als es hier geschieht, und überläfst überhaupt die
sen ganzen Gegenstand mehr einer gläubigen Ahnung, als 
dafs sie ihn verständlich und begreiflich zu machen suchte. 
Sie läfst ihn ein gottseliges Geheiinnifs bleiben, und mag 
denn auch der Schule und der Wissenschaft keinesweges 
das Recht abgesprochen werden, mufs es ihr vielmehr un-
verwehrt bleiben, die Lüftung des Schleiers dieses Geheim
nisses zu versuchen — war es deshalb gerathen, aufserhalb 
des Kreises der Schule und Wissenschaft, in populären Vor
lesungen, vor einem, wie das Vorwort sagt, aus Herren und 
Damen gemischten Publicum, das , was der abstrahirende 
menschliche Verstand aus den Andeutungen der Schrift 
schliefsen zu müssen geglaubt, und in das System der Dog
matik niedergelegt hat, als unumstöfsliche Wahrheit darzu
stellen, und auf ganz gleiche Linie mit der Lehre der Schrift 
zu stellen? Wenigstens hätte doch deutlicher Reides geschie
den, es hätte deutlicher ausgesprochen werden müssen, dafs, 
was unser Verf. namentlich in der 3ten, 4tcn und 8ten Vor
lesung lehrt, nur schwache menschliche Versuche sind, das 
„gottselige Geheimnifs" offenbar und enthüllt zu zeigen; es 
hätte dabei durchaus darauf hingedeutet werden müssen, 
worauf M el an ch th o n hindeutet, wenn er (in der ersten Be
arbeitung seiner Loci theologici, ed. jtugu&li, p. g.) spricht: 
Christurn oportet alio quoda/n modo cognoscamus, quam ex-
hibent scholastici; und dann wären auch wohl Apostrophen, 
wie wir sie S. 167 lesen („Man darf mir zutrauen, dafs ich 
die Bibel und die Augsburgische Confcssion sammt den an
dern Bekenntnifsschriften unsrer Kirche, so wie auch die 
Bücher ihrer bewährtesten Theologen gelesen habe, und in 
Folge dessen versichere ich u. s. w."), von selbst weggefal
l en , die ja überdies für die Persönlichkeit des Redners for
dern, was nur der Wahrheit zugestanden werden darf. Am 
meisten möchte aber zu bezweifeln sein, dafs eine dem Sy
steme entnommene und in populäre Sprache übersetzte Dar
stellung der Lehre von Christi Person und W e r k , am ge
eignetsten sei, Laien anzusprechen, und sie für die Person 
und das Werk des Herrn zu begeistern. Wenigstens hat der 
Verf., wenn er es in dieser Wei se unternimmt, einen ganz 
neuen Versuch gemacht. Denn dem Ref. wäre fast nur ein 



Werk der Art bekannt, welches die Formeln und Definitio
nen des Systems den Laien zugänglich zu machen sich be
müht, nämlich J l a s c ' s Gnosis, aber bekanntlich in ganz an
derem Geiste; wohl alle sonst, welche es unternahmen, au-
fserhalb der Kirche, in zusammenhängenden Darstellungen 
entweder das Ganze der christlichen Glaubenslehre, oder die 
Christologie insbesondere, gebildeten Laien vorzutragen, ha
ben sich, besonders bei dieser, von den Fesseln des Systems 
losgemacht, und entweder den geschichtlichen Gang, welchen 
die Schrift seihst nimmt, vorgezogen, oder auch nur das Ge
fühl für das, was die Schrift giebt, in Anspruch genommen. 
Hr. Dr. S. dagegen will die Laien in das System selbst hin
einführen, die Sätze desselben ihnen fafslich machen, und 
sie von der Vollendung der kirchlichen Lehre , wie er sagt, 
überführen. Aber das nun eben ist zu bedauern, dafs er 
das gethan, und noch mehr ist zu bedauern, dafs er das in 
derselben Manier und Methode gethan hat, in welcher auch 
seine wissenschaftlichen Abhandlungen abgefafst sind. Ref. 
hat vor Kurzem Gelegenheit gehabt, sich über diese Methode 
des Herrn Verf. zu erklären, und will sich daher hier nicht 
wiederholen. Das aber sieht er sich gedrungen zu wieder
holen, dafs eine solche äufserlich erläuternde Darstellung 
dogmatischer Sätze mit Hülfe von Gleichnissen und Beispie
len, wie sie auch hier sich vorfindet, ihm als ihren Zweck 
verfehlend erscheint, und dafs man, wenn man das Menschen
werk im dogmatischen Systeme in populärer Sprache den 
„Herren und Damen" als unumstöfsliche Wahrheit wieder-
giebt, man gerade bei ihnen am meisten Gefahr läuft, statt 
Ueberzeugung nur Zweifel zu erwecken. Ein Beispiel ge
nüge, um dies, wo möglich, darzuthun. Der Hr. Verf. stellt 
S. 32 ff. die Vereinigung beider Naturen im Herrn als 
eine persönliche dar. Wenn er nun aber dabei, gleich als 
habe die Schrift sich auch darüber so ausgesprochen, behaup
tet: diese Vereinigung der Gottheit und Menschheit in Chri
sto sei eine Einheit des persönlichen Selbstbewufstseins; wenn 
er sagt: „der Sohn Gottes ist s ich, von dem Einen Mittel
punkte seines Bewufstseins aus , seiner zwei verschiednen 
Naturen bewufst, und zwar dergestalt, dafs zu dem ewigen 
Bewufstsein seiner göttlichen Natur das zeitliche der mensch
lichen Natur hinzukommt, oder vielmehr s o , dafs jenes 
ewige göttliche Bewufstsein auch die menschliche Natur in 



sich aufnimmt" — wird er dann wohl irgend Jemandem ei
nen klareren Begriff" von dieser Vereinigung beigebracht, 
wird er nicht vielmehr den Laien Veranlassung zu allerlei 
zweifelnden Fragen gegeben haben? Ist denn das Wort: Na
tur gleichbedeutend mit dem: Bewufstsein? Umgebt diese 
Erklärung nicht gerade das, was sie erklären sollte? Ist denn 
nicht das eben zu erklären, w i e das Bewufstsein des Soh
nes Gottes mit dem des Menschen Jesu sich zu Einem ver
einiget habe? Ist nicht das Selbstbewufstscin des HimbgiMits 
erst das Besultat oder der Gipfel der Vereinigung beider 
Naturen in ihm, und setzt mithin diese schon voraus? Und 
kommt c» «au nicht darauf a n , welches Bewufstsein in das 
andre übergegangen ist? Das „Hinzukommen" des Verf. ver
leitet zu dem Irrthum von zwei Personen in Christo, das 
„Aufgenommensein der menschlichen Natur in das ewifre 
göttliche Bewufstsein" des Verf. wieder zur Ketzerei der 
Monophysiten. Je nachdem man dieses Bewufstsein in die 
eine oder die andere Natur verlegt , immer wird gerade der 
denkende Laie Klippen finden, an denen sein Glaube leicht 
Schiffbruch leiden kann, und vor denen ihn schwerlich alle 
die warnenden und vorbeugenden Sätze des Verf. bewahren 
werden. Daher kann man es nicht billigen, wenn der Red
nergerade, nachdem er Sätze, zu welchen in der Schrift jedenfalls 
nur die ersten Grundelemente oder Ausgangspunkte ohne all« 
Ausführung gegeben sind, in ganz äufserlichcr Weise erläutert 
hat, ausruft (S. 36): „ W a s kann also der menschliche V e r 
stand gegen die Lehre von der Menschwerdung des Sohnes Got
tes oder von der Gottheit Jesu einzuwenden haben? womit 
will er sich entschuldigen, wenn er nicht daran glaubt? oder 
womit will er die Sünde des Unglaubens daran rechtfertigen ?" 
Statt dessen hätte er lieber und allein vor s e i n e n Zuhö
rern thun sol len, was er S. 37 f. mit so viel Kraft und 
Wahrheit thut, wo er sich auf den Charakter und die eignen 
Aussprüche des Erlösers beruft, um jenen Unglauben in sei
ner Nichtigkeit hinzustellen und zu beweisen, dafs man Chri
sturn nur für einen Schwärmer oder Betrüger halten könne, 
wenn man ihn nicht für den Sohn Gottes halten wolle. Ge
setzt nun aber auch, die Laien nähmen dogmatische Sätze 
d i e s e r Art aus dem Munde des Verf. ohne weitere Zwei
fel als Ahnung des gottseligen Geheimnisses auf; wozu sol
len ihnen dann doch alle die Gleichnisse und Beispiele die-



ncn , welche er zur fernem Aufhellung des Mysterii incar-
nationis, wie es das System mit Recht nennt, beibringt? 
Müssen dieselben sie nicht wiederum irre machen? Und um 
so mehr ist zu vervvundern, dafs unser Verf. solche Gleich
nisse und erläuternde Beispiele ganz sorglos wählt und aus
führt, da ihm, als Lehrer der Dogmatik, doch nicht u n b e 
kannt ist, wie sehr von jeher.die Dogmatiker vor dem Ge
brauche derselben gewarnt, ja schon gegen mehrere hier na
mentlich gebrauchte (denn öfters sind nur die aus den Kir
chenvätern in die dogmatischen Systeme älterer Zeit hinü
bergekommenen und dann daselbst stehend gewordenen be
nutzt) gewarnt haben. W i e unglücklich g e w ä h l t , s o w o h l zur 
Verständigung a ' s zur Versinnlichung der Vereinigung bei
der Naturen zu Einem Bewufstsein,, ist das Beispiel von den 
zwei Kreisen, welche Einen Mittelpunkt haben, zu welchem 
gesagt wird: „die menschliche Natur Jesu hat keinen eignen 
Mittelpunkt für s ich, sondern aufgenommen in die Gemein
schaft der göttlichen Natur, ist der der göttlichen auch der 
ihrige, und dadurch bildet sie mit ihr Eine Person!" W a s 
hilft s o l c h e Anwendung von Zeit l ichemund Räumlichem 
auf Ewiges und Unendliches und über Zeit ,und Raum hoch 
Erhabenes? W i e viel unglücklicher noch ist es, wenn fer
ner auf die Verbindung von Leib und Seele in der Per
son des Menschen hingewiesen wird, um dadurch die 
Verbindung des Sohnes Gottes mit dem Menschen Jesus 
zu verdeutlichen? Ist denn Alles vergeblich, was die 
schärfer prüfenden Dogmatiker gegen d ie se , freilich seit 
dem 5ten Jahrhunderte oft gebrauchte, Vergleichung gespro
chen haben? Wir verweisen nur auf K n a p p ' s Vorlesungen 
über die christl. Glaubenslehre, herausg. v. K. T h i l o , T h . 
2 . S. 1 9 9 ff., und mit Absicht nur auf K n a p p , weil gegen 
ihn der Hr. Verf. am wenigsten rationalistische Befangen-
heit des Urtheils wird gellend machen wollen. Darum kön
nen wir denn auch nicht anders,, als bedauern, dafs unser 
Redner seinen Scharfsinn und seine seltene Gabe der Po
pularität, die sich überall zeigen, zu oft in dieser Art ange
wendet, und den W e g verlassen hat, welchen diejenigen bis
her betraten, die sich belehrend oder anregend über die Lehre 
von Christo an Laien wendeten, und die lieber dabei stehen 
blieben, was die Schrift andeutet, sodann aber aus der Ge
schichte Christi selbst und der Ausbreitung und der Wir-



kungcn seiner Lehre «len Beweis für die Wahrheit der in 
ihm vereinigten Gottheit und Menschheit führten, und dabei 
von den Definitionen und Erläuterungen des Systems über
haupt keinen, oder doch nur einen sehr sparsamen und vor
sichtigen Gehrauch machten, weil sie erkannten, dafs die 
Systematiker sich fast immer eines sich selber unhewufsten 
Widerspruches schuldig machten, indem sie zwar das Dog
ma de persona Christi, als ein unergründliches Mysterium 
aufstellten, doch aber, ohne es zu wollen, üi ihren Formeln 
und Erörterungen immer wieder dahin lenkten, eine gewisse 
Begreiflichkeit in dieses Dogma zu bringen (vgl. B a u m -
g a r t c n - C r u s i u s Lchrb. der christl. Dogmengeschichte, 2 t e 
Abth. S. 1020 . 1044) . Ref. ist überzeugt, dafs, wenn unser 
Verf. dieses auch gethan hätte, er eine noch ungleich er
freulichere Wirkung hervorgebracht haben würde, als es jetzt 
der Fnll ist. Fühlt man ja doch, wo das dogmalische Sy-
stem sich nur an die Worte der Schrift hält, und ihre Aus
sprüche gleichsam nur unter gewisse Rubriken ordnet, und 
wo daher der Hr. Verf. gleichfalls sich nur in Worten der 
Schrift ausspricht, oder über solche zum Herzen redet, fühlt 
man sich da doch ganz anders von ihm angesprochen, als 
wo der Scholastiker aus ihm spricht, und zwar der Schola
st iker, welcher nicht einmal Gebrauch von den Ergebnissen 
der neuern Speculation macht, wie das besonders in der Sten 
Vorlesung Statt findet, wo er die kirchliche Satisfactions-
theorie ganz in der Weise , wie das System nach Anseimus 
die Andeutungen der Schrift darüber bisher verbunden und 
in menschlicher Weise zu begründen versucht hat, wieder-
giebt. Jedoch bei dieser salisfactio des Systems konnte er 
freilich noch nicht die geistreiche Darstellung derselben be
nutzen, welche wir G ö s c h e l ' n in dessen zerstreuten Blät
tern verdanken. 

Nachdem nun Ref. dasjenige', was ihm in diesen Vor
lesungen als die Erreichung ihres Zweckes hemmend erschie
nen is t , bezeichnet hat , wendet er sich zu dem, was er an 
ihnen vorzüglich zu loben findet. Und das möchte vor Allem 
das freie und entschiedene Rekenntnifs des Verf. zu der 
Lehre der Schrift sein. Nichts finden wir bei ihm von 
jenem unseligen Schwanken und von jenem Handeln mit 
dem Zeitgeiste, dessen sich die meisten unsrer neuem 
Theologen schuldig machen, indem sie, bei dem offenkundi-
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gen Zwicspaltc unsrer Zeit in religiösen Ansichten, es mit 
keiner Partei verderben wol len, und daher, sind sie Supra-
naturalisten, Ausdrücke und eine Darstcllungsweise wählen, 
welche die Rationalisten in Ruhe halten und befriedigen sol
len; sind sie dagegen Rationalisten, in Worten sprechen, 
welche über ihre wahre Gesinnung in Zweifel lassen. Da
gegen spricht sich unser Verf., von dem es allgemein be
kannt ist, dafs er sich zur sogenannten kirchlich orthodoxen 
Lehre entschieden hält, frei und offen, und in einer Weise 
aus , die nicht den mindeslen Zweifel über seine Glaubens
ansicht übrig läfst, und erhält auch dabei seine Sprache bis
weilen den Charakter der Intoleranz, so ist dieses doch hier 
ungleich weniger der Fall , als in seinen wissenschaftlichen 
Abhandlungen. Nichts finden wir auch bei ihm von jenem 
Deuteln der Worte der Schrift, welches fast ein charakteri
stisches Kennzeichen der theologischen Schriften geworden 
is t , seitdem ein bewufstes oder unbewufstes Abweichen von 
der Schriftlehre eingerissen war und der Rationalismus die 
Exegese inficirt hat, und von welchem erst die neueste Zeit 
zurückzukommen anfängt, nachdem der Wächterruf von Män
nern, zu denen namentlich auch Herr Dr. S. gehört, die Un-
wahrhe?" in solchem Deuteln und solcher Exegese den Zeit
genossen zum Bewufstsein gebracht hat. Er nimmt die 
Worte der Schrift, wie sie vorliegen, und hängt auch seihst 
in dieser populären Darstellung seine Exegese bisweilen all
zusehr von seiner Dogmatik ab, und stellt er auch die Leh
re der Schrift, wie wir sahen, mehr in der Form des Sy
stems vor, als es zweckdienlich sein möchte, so mufs mnn 
ihm doch zugestehen, dafs das Leben , welches das kirchli
che System in ihm seihst gewonnen hat, auch über seine 
Vorträge eine Lebendigkeit ausgiefst, welche nicht anders 
als höchst wohlthätig ansprechen k a n n , und ein heilsames 
Gegengewicht gegen die allzu scholastische Form seiner Sätze 
giebt. — Das führt zu dem andern Vorzuge dieser Vorlesun
gen, welcher in der glänzenden Beredsamkeit derselben liegt. 
Besonders glücklich ist der Verf. in der Anwendung von 
Antithesen, und man wird daher beim Lesen seiner Vorträ
ge oft an die alten Französischen Kanzelredner erinnert. 
Der Raum fehlt uns hier, um Beispiele anzuführen; aber 
fast jede Seite liefert sie. Man lese nur die erste Vorlesung, 
und wird gewifs zugeben, dafs die Gewalt der Sprache dem 



Herrn Dr. S. zugleich mit einer seltnen Fülle von Witz 
vollkommen zu Gehote stehe. Nur das möchte gewünscht 
werden, dafs sich auch überall der Kraft der Beredsamkeit 
der Geschmack und die Besonnenheit in der Wahl der Gleich
nisse und Worte zugesellen möchte; denn hin und wieder 
stöfst man an bei Stellen, wie folgende ist: „Wenn wir schon 
einige Hochachtung empfinden vor einem Menschen, der ei
nen Stern auf seinem Kleide trägt, was müssen wir erst 
fühlen, wenn wir aufschauen gen Himmel u. s. w." (S. 2), 
oder folgende: „wahrscheinlich ist dieses Sonnensystem 
selbst nur eine Taschenuhr gegen die ganze grofse Welten
uhr u. s. w." (S. 4), und bei unedlen Worten, wie Stümpe
rei , Plunder u. s. w. Abgesehen davon finden wir mehrere 
Stellen, welche unwillkührlich ergreifen, erwärmen, und es 
erklärlich machen, dafs das Publicum diesen Vorträgen bis 
zu ihrem Ende eine erfreuliche Theilnahme geschenkt hat. 
Dabei ist dem Herrn Verf. eine seltene Gabe der Deutlich-
machung und des Widerlegens von Einwendungen des Un
glaubens gegen die Lehre der Schrift geworden. Als Bei
spiel vcnVcisen wir auf die 7te Vöries., wo die Selbstgerech
ten ad absurdum geführt werden (S. 87 ff.), und dagegen 
die Macht der Gnade im Evangelio hervorgehoben wird; 
und solcher Beispiele giebt es noch viele , so dafs gewifs 
Mancher nach Durchlesung dieses Buches dasselbe mit dem 
tiefen Gefühle der Beschämung darüber aus der Hand gelegt 
haben wird, dafs er sich auch solch' seichter Einwendungen 
im Herzeh oder mit dem Munde schuldig gemacht hat. Dafs 
ein solches schlagendes Widerlegen der Gegner nur ein Er-
gebnifs grofser Gelehrsamkeit, und der genauesten Kenntnifs 
sowohl der Lehre der Schrift, als der gegen sie erhobnen 
Widersprüche se i , braucht nicht dargelhan zu werden. B e 
wegt sich daher auch der Herr Verf. hier nur auf dem Ge
biete der populären Lehrweise , so erscheint er doch überall 
als der gelehrte und scharfsinnige Theo log , dessen "Wirk
samkeit als Lehrer nicht anders als segensreich sein kann. 
Deshalb scheiden wir denn auch von ihm hier mit. dem Ge
fühle inniger Hochachtung, und mit der dringenden Auffor
derung an Alle, die um ihr Heil besorgt sind, diese Vorträ
ge nicht ungclesen zu lassen, und beim Leren und Ueber-
denken ihres Inhaltes auch da, wo sich der Redner zu sehr 
an die Formeln des Systems anschliefst, zu gestehen: die 



Mängel seiner Methode, die ja auch durch seine Stellung 
als akademischer Lehrer, in welcher er sich fori während 
fast nur in den Schranken des Systems hewegt , ihre Ent
schuldigung finden, seien reichlich aufgewogen durch die 
Innigkeit seines Glaubens und durch die Gewalt seiner Be
redsamkeit. 

CHR. H E I N « . O . GIRGRNSOIIN. 

X X X V . 
RUSSISCHE GESCHICHTE. 

CKasanii« coBpeMeuHHKorsb o /lrHMHinpiH Caino3BaHijfi, d. i, 
Berichte der Zeitgenossen über den falschen Demetrius. 
St. Petersburg, i83i — i832. Thl. I. VIII und 29} S. 
Thl. II. XI und 2.6 S. Thl. III. XVI und 24a S. 8. 

Von diesem, von dem jetzigen Adjunctprofessor hei der 
Universität zu St. Petersburg, Herrn U s t r i a l o w , herausge
gebenen Werke enthält der erste Theil die Denkwürdigkei
ten von M a r t i n B u e r , S. 1 — 2 1 3 ; Bemerkungen dazu S. 
2 1 7 — 2 9 7 ; der zweite die Denkwürdigkeiten von G e o r g 
P e y e r l e , S. 1 — 1 2 9 ; Acten über den Tod des Zarewilsch 
Demetrius, S. 133 — 1 7 0 ; Anmerkungen S. 1 7 3 — 2 1 G ; der 
dritte die Denkwürdigkeiten von M a r g e r e t , S. 1 — 1 1 7 ; 
vom Präsidenten de T h o n , S. 1 2 1 — 1 G 8 ; Anmerkungen S. 
171 — 2 4 2 . Dem ersten Theile findet man beigefügt ein 
Portrait des falschen D e m e t r i u s und ein Fac-simile seiner 
Handschrift, gestochen von unserm berühmten Künstler N. 
J. U t k i n nach einer Medaille der Zeit , und dem dritten 
Theile eine Charte Bufslands im siebzehnten Jahrhunderte, 
entworfen nach einem Bisse des Zarcwitsch Feodor Bori-
fsowitsch G o d u n o w . Alle drei Theile sind mit einem Re
gister versehen. 

Es werden gewifs nur Wenigen jene drei erstgenannten 
Schriftsteller bekannt se in; wir halten es daher nicht für 
überflüssig, unsere Leser mit ihnen bekannt zu machen. 

1. M a r t i n B ä e r war seit 1600 Prediger der Lutheri
schen Gemeinde in Moskau; er hatte Bafsmanow, einen 
Liebling des Prätendenten, zum Freunde, stand in Gnade 



bei diesem Letztein, und hielt sogar Predigten in Gegenwart 
der Marina Mnischek und des Gefolges derselben. Als da
her D e m e t r i u s ermordet war, und S c h u i s k o i den Thron 
bestiegen hatte, hielt es B u e r für rathsam, aus Moskau zu 
flüchten. Auf dieser Flucht geriet!» er aber in die Hände 
des zweiten Prätendenten, und wäre Iiier beinahe umgekom
men, hät'te sich Marina nicht für ihn verwendet, deren gro-
fsem Einflüsse auf den Prätendenten er einzig und allein 
sein Leben zu danken hatte. Erst, nachdem W l a d i s l n w 
zum Zaren erwählt war, kehrte B ä e r nach Moskau zurück, 
und als Fürst P o s h a r s k y 1012 diese Hauptstadt belagerte, 
flüchtete er wieder nach Livland. Hier beschrieb er alle 
von Ihm selbst gesehenen oder durch Andere ihm. mitge-
tbeilten Begebenheiten Rufslands seit den» Tode I w a n 
W a f s i l j e w i t s c h des Grausamen bis 1Ö12. O l e a r i u s sah 
ihn in Narwa noch unter der Regierung des Zaren Michael 
Fcodorowitsch. 

Seine bis jetzt noch nicht herausgegebene Chronik, die 
sich bei einigen wenigen Gcschichtsfrcundcn nur als ein 
seltenes Mnnuscript erhalten hatte, führt den Titel: Chroni-
coii Museoviticum, continens res a morle Joannis liasili-
dis tyranni, omni.um, tjuos sul post nalos liomines vidil, 
immanissimi ei trucidenlisslmi, an. Christi 4584 —• 464-1. 
Sie ist in Deutscher Sprache mit Beimischung vieler Latei
nischen Redensarten und Sprüchwörter geschrieben. K e l c h 
und T r e u e r , welche diese Chronik besnfsen, gaben irrig 
C o n r a d B u f s a u für deren Verfasser aus. Der Schwedi
sche Gesandte P c t r e i u s , der unter G o d u n o w , dem fal
schen D e m e t r i u s und S c h u i s k o i vier Jahre in Moskau 
zugebracht, druckte in seiner Moskowischen Chronik, die 
1010 erst Schwedisch und dann 1620 Deutsch i:i Leipzig unter 
den» Titel: „ P c t r i P e t r e i i de E r l e s u n d a Historien und 
Bericht von dem Grofsfürstenthutn Muschkow etc." herauskam, 
B ä e r ' s Chronik beinahe wörtlich, jedoch mit Auslassung ei
niger Stellen, und mit wenigen Zusätzen ab, in welchen er 
theils B ä e r erklärt, theils einige Ereignisse anders erzählt; 
dabei sucht er überall den Stil des Originals durch seine 
Weitläufigkeit, die aber fast immer schlecht angebracht ist, 
zu verbessern. Herr U s t r i a l o w sagt (S. XVHI) : „Des P c 
t r e i u s Chronik vollständig übersetzen, hieise, die von B u e r 
wiederholen." Daher nahm er aus derselben nur das heraus, 



was hol B ä e r fehlte, und fügte diese Auszüge als Noten zu 
dem Werke des Letztern hei. Wir stimmen damit vollkom
men üherein, und danken dafür dem Herrn Uehersetzer. 

Es kann nichts richtiger sein, als das Urtheil des Herrn 
Uehersetzers über B ä e r ' s Chronik, „Die meisten Begeben
heiten," schreibt er, „sah B ä e r mit eigenen Augen, oder er
fuhr sie von glaubwürdigen Personen; nur mit Ausnahme S i 
g i s m u n d e kannte er Al le , welche zu der Zeit eine wich
tige Rolle in Rufsland spielten, personlich, woher es denn 
kommt, dafs heinahe alle seine Nachrichten mit unzweifel
haften Documentcn, wie mit Staatsschriften, bekräftigt wer
den können; selten entging ein Vorfall seinem aufmerksamen 
Beohachtungsgeiste; sein ganzes Werk ist ein treues Ge
mälde des Elendes, mit welchem Rufsland damals zu käm
pfen hatte; aufserdeiu erklärt er mehrere Umstände seiner 
Zeit, die ohne ihn ein Räthsel für die Nachkommen geblie
ben sein würden: von ihm erfahren wir mit Gewifsheit, dafs 
der vermeinte D e m e t r i us ein blofser Betrüger gewesen. Nur 
eins könnte man als Mnngel dieses sonst vollkommenen 
Werkes bemerken: B ä e r urtheilt zu streng über die Schwä
chen unserer Vorfahren, und weifs deren Verdienste nicht zu 
schätzen; seine Urtheile darüber sind häufig sehr ungerecht: 
denn was bei einem unparteiischen Beobachter kaum würde 
eine leichte Rüge erfahren, ja vielleicht Lob gefunden ha
ben, das setzt er schonungslos herab, ohne auf die Zeit oder 
Umstände Rücksicht zu nehmen. Dagegen spricht er mit 
einer rührenden Vorliebe von den Deutschen und Polen, 
bei welchen er alles Gute, wenn es auch noch so gering 
war , bis zum Himmel erhebt, und al le , selbst die schreck
lichsten Frevelthaten kaum mit einer nachsichtigen Rüge 
berührt. Seine Parteilichkeit in Rücksicht der Deutschen 
ist noch einigermafsen zu entschuldigen; aber aus seinen 
Aeufserungen zu Gunsten der Polen leuchtet eine augen
scheinliche Ungerechtigkeit hervor: es konnte ihm nicht un
bekannt sein, dafs eben die Polen die wahren Urheber aller 
Unordnungen und des ganzen Unglücks des damaligen Rufs
lands waren; er schildert ja selbst ihre Missethaten auf eine 
Abscheu erregende Weise . Uebrigens kann diese offenbare 
Ungerechtigkeit des Verfasseis den wahren Werth seines 
Werkes nicht schmälern: die Nachwelt hält sich in ihren 
Urtheilen an die Thatsachen, ohne den Schmähungen zu 



trauen, welche ohne Belege ausgesprochen waren; und die 
Thatsachen werden von ihm so treu beschriehen, dafs es 
leicht ist zu entscheiden, wer Recht und wer Unrecht hatte." 

2, G e o r g P e y e r l e war ein Augshurger von Gehurt; 
in seiner Vaterstadt trieb er Handel, gemeinschaftlich mit 
zweien seiner Landsleute, A n d r e a s N a t h a n und B e r n 
h a r d M a n l i c h . Auf Einladung J a n B ut s c h in s k y ' s, 
des Secretäcs des falschen D e m e t r i u s , brachten sie mehrere 
kostbare Waaren nach Moskau, wo sie auf einen v o r t e i l 
haften Absatz derselben rechneten; allein diese Hoffnung 
täuschte sie sehr: denn einige Tage nach ihrer Ankunft da
selbst empörte sich das Volk gegen den Betrüger, welcher 
sich des Thrones bemächtigt hatte, und brachte ihn um; 
Viele, Schuldige sowohl als aucli Unschuldige, wurden Opfer 
des erbitterten Volkes; P e y e r l e nebst einigen Anderen 
hatten Mühe, sich ins Haus der Polnischen Gesandten zu 
retten, wo sie alle unter einer sirengen Wache ungefähr 18 
Monate zubringen mufsten, und erst nach dem Friedens
schlüsse mit dem Könige S i g i s m u n d III. befreit wurden. 
In der Gefangenschaft zeichnete P e y e r l e , wohl aus Langcr-
wei lc , Alles auf, was er in Moskau über den Prätendenten 
und die Folgen seiner kecken Unternehmung sah oder hörte. 
In sein Vaterland zurückgekehrt, stellte er aus diesen Be
merkungen ein Werk unter folgendem Titel zusammen: Be
schreibung der Moscowitterischen Rayse, welche ich Hans 
Georg Peyerle von Augsburg mit Hernn Andreasen Na
than vnd Matleo Bernhardt Manlichen denn jungem Ady 
ig Martii Aj 1606 von Crachaw aus angefangen, vnd was 
wir wahrhaftiges gehört, gesehen, vnd erfahren, alles aufs 
lkürzest beschriben, bis zue vnserer, Gottlob, wider dahin-
Ankunft den <5 decembris Anno 46öS. (io4 S. in Fol.) 

P e y e r l c ' s Werk war bisher den Gelehrten nur in ei
nem Auszuge bekannt, der von S c h m i d t - P h i s e l d e c k in 
seinem Versuch einer neuen Einleitung in die Russische Ge
schichte (1773, Thl. I. S. 317—384), und von K a r am s i n in 
seiner Geschichte des Russischen Reiches (Bd. X I und XII) 
mitgelheilt worden war. Es besteht aus zwei Theilen. Der 
erste Theil enthält die Geschichte des Prätendenten, welchen 
P e y e r l e für den wahren Sohn des Zaren I w a n W a f s i -
1 j e w i t s c h anerkennt; er erzählt hier von seiner vermein
ten Rettung in Uglitsch, von seinem Aufenthalte in Polen, 



vom Kricgo mit G o d t i n o w , von seiner Thronbesteigung 
und Vermählung, den Streitigkeiten mit den Litthauischen 
Abgeordneten, und endlich vom Sturze des Prätendenten. 
Der zwei te , in Form eines Tagebuchs abgefasste Theil be
schreibt die achtzehnmonatliche Gefangenschaft des Verfas
sers Kämmt den Litthauischen Gesandten, ihre Unterhandlungen 
mit den Bojaren, die Unordnungen in Moskau, die Gährung 
im Reiche u. s. w. Dieses Tagebuch hört mit dem 8. Januar 
1608 auf, denn in dem Mnnuscriiite, welches Herr U s t r i a -
l o w benutzt hat, fehlen die zwei oder drei letzten Rlätter; 
aus den Acten des Reichsarchivs aber sieht man, dafs die 
Polnischen Gesandten erst nach dem 25. Juli 1 6 0 8 , wo sie 
mit den Russischen Bojaren einen Vergleich geschlossen 
halten, sich nach ihrer Tleimalh begeben konnten. P e y e r l e 
kam in Cracau am 15. December desselben Jahres an. 

In P c y e r l e ' s Werke sind die ausführlichen Nachrich
ten über den Feldzug des Prätendenten nach Rufsland am 
merkwürdigsten. Es ist unbekannt, wo er diese äufserst in
teressanten Details-hergenommen hat; das Uebrige, was er 
seit Demetrius' Ankunft in Moskau beschreibt, als der Ein
zug und die Vermählung M a r t n a ' s , die folgenden Gastmäh
ler, die Empörung des Volks, und des Verfassers eigene Ge
fangenschaft, wird von ihm als Augenzeugen erzählt. Ohne 
sich mit Margeret und Bäcr messen zu können, verdient 
doch P e y e r l e unsere Aufmerksamkeit sowohl wegen seiner 
interessanten Nachrichten über den Prätendenten und die 
Pracht des Moslemischen Hofes, als auch wegen der Glaub
würdigkeit in demjenigen, was er von der Politik des Zaren 
Wafsilij Joannowitsch Schuiskoi erzählt. 

Gleichfalls unbekannt ist, wo das Original von P e y e r l e ' s 
Chronik aufbewahrt wird; die beste Abschrift davon, sagt 
Hr. U s t r i a l o w , befindet sich auf der Bibliothek des Herzogs 
von Braunschweig - Wohlenbüttel; aber auch in dieser feh
len 2 oder 3 Blätter. 

3 . M a r g e r e t , ein Franzose, wurde, schon vor seiner 
Ankunft in Bufsland, durch seltene Wagestücke und sein 
militärisches Talent herüjimt: in Frankreich kämpfte er für 
Heinrich IV.; focht gegen die Türken in Ungarn und Sie
benbürgen; war im Dienste des Königs von Polen und des 
Römischen Kaisers; endlich kam er im Jahre 1600 auf Ein
ladung des Russischen Gesandten Wlafsjew nach Rufsland, 



wo er vom Zar Boris Gorlunow zum Kapitain seiner Leib-
M a d i e , die aus lauter Ausländern bestand, ernannt wurde. 
Margeret und sein Genosse W a l te r v o n B o s e n , entrissen 
dem Prätendenten den Sieg in der Scblacht beim Dorfe Do-
bryn: dies erhellt aus Bäer's Chronik, und aus dem Um
stände, dafs der Zar, bei Gelegenheit der Belohnung der 
Fcldherrn, seine besondere Zufriedenheit den beiden Aus
ländern Rosen und Margeret erklären läfst, ungeachtet die
ser letztere bescheiden den ganzen Erfolg des Sieges der 
Unerschrockenbeit eines Russischen Infanterie-Detaschements 
zuschreibt. Nach G o d u n o w ' s Tode unterwarf sich un
ter Anderen auch Margeret dem Prätendenten, welcher ihn 
zum Chef der ersten Compagnie seiner ausländischen Leib
wache machte. Der falsche Demetrius war gegen ihn sehr 
gnädig, und unterhielt sich mit ihm gern über Frankreich 
und Heinrich IV. Als der Prätendent gestürzt ward, wünschte 
Zar W . J. Schuiskoi , wie sich vermuthen läfst, Margeret 
bei sich zu behalten; allein dieser wollte nicht in die Dien
ste des neuen Zars treten, und nachdem er von ihm ein 
reiches Geschenk erhalten, verlicfs er Rufsland im J. 1606, um 
sich nach Frankreich zu begeben. Hier unterhielt er Hein
rich IV. und den berühmten Geschichtschreibcr de T h o u 
mit vielen ausführlichen Nachrichten über Rufsland, und 
versicherte beide: D e m e t r i u s sei der wahre Sohn des 
Zaren I w a n W a f s i l j e w i t s c h . Heinrich wünschte ei
ne Reschreihung Rufslands zu haben, und M a r g e r e t schrieb, 
seinem Wunsch entsprechend, ein Ruch unter folgendem 
Tite l : 

Estat de Vempire de Russie et grand ducke" de Alosco-
vie, avec ce qu' y est passe de plus me'morable et tragi-
que, pendant le regne de quatre empereurs: ä seavoir de-
puis Van i5go jusques en Van 4606 en septembre. Par le 
capitaine Märgeret. Paris 460y, 

Rald darauf erschien M a r g e re t wieder in Rufslantl, wo 
er sich zwar durch eine ungewöhnliche Tapferkeit aus
zeichnete, nber durch seine tadelhaften Handlungen seinen 
früheren Ruhm befleckte. Zuerst ergriff er hier die Par
tei des zweiten Prätendenten, welcher unter dem Namen 
TyuiHHCKoK BonTj (Betrüger von Tuschino, nach einem Orte 
unweit Moskau) in Rufsland bekannt ist; von diesem ging 
er, als Lieutenant, zu den Polen über; focht unter S h o l -



k e w s k y in der Schlacht bei Kluschino, und rückte mit W 1 a-
d i s l a v v , nachdem dieser zum Zaren erwählt worden war, 
in Moskau e in , wo seine ungemeine Tapferkeit den Po
len dazu verhalf, den Andrang der Russen zu vereiteln, 
welche bereits in einer Schlacht über G o n s e w s k y tri-
umphirt hatten. Als aber M a r g e r e t zuletzt merkte, dafs 
die Polen sich schwerlich gegen ganz Rufsland würden be
haupten können, so begab er sich im Jahre 1611 nach Po
len, und erhielt von S i g i s m u n d als Belohnung eine Stelle 
im Königlichen Rathe (KopoAeBCKÜS CoB$mb). Unbekannte 
Ursachen trieben ihn bald darauf nach Hamburg, von wo er 
im Mai 1612 unsere Rojaren um Erlaubnifs bat, nach Rufs
land wieder kommen zu dürfen, welches er sich anheischig 
machte gegen die Polen undLitthaucr zu vertheidigen; diese 
Bitte blieb jedoch unberücksichtigt. Nicht lange darauf bot 
M a r g e r e t mit einigen andern Ausländern seine Dienste 
wieder an; allein auch dieser Versuch hatte keinen bessern 
Erfolg: der Fürst P o s h a r s k y gab im Namen des Rojaren-
raths (3eMCKaÄ^y»ta) im August 1612, jedoch nicht M a r g e 
r e t , sondern seinen Gefährten, zur Antwort: „Es nimmt 
unsWunder, dafs ihr es mit dem Franzosen J a c q u e s M a r 
g e r e t haltet, denn diesen J a c q u e s kennen wir Alle hin
länglich, und alle seine Streiche sind uns genau bekannt." 
Hierauf beschreiht P o s h a r s k y seine Handlungen mit ei
ner grofsen Ausführlichkeit, dankt den Andern für ihr Aner
bieten, ohne jedoch auf dasselbe einzugehen, weil es nicht 
mehr nöthig sei, fremde Miethstruppen anzunehmen, und weil 
alle Russen ohne Sold zum Dienst bereitwillig seien; zum 
Schlüsse bittet er s i e , ihn zu benachrichtigen, aufwe iche 
Art M a r g e r e t von Polen aus sich auf einmal bei ih
nen eingefunden habe, und was er für Ehre bei ihnen ge-
niefse? „Und wir waren der Meinung," setzt er hinzu, „dafs 
M a r g e r e t wegen seiner Falschheit, seiner Undankbarkeit 
gegen unsere Herrscher, die ihn mit Wohlthaten überhäuft 
haben, und wegen des grofsen Schadens, den er dem Rus
sischen Reiche zugefügt hat, nirgends, aufser in Polen, ei
nen Zufluchtsort finden würde." 

Was weiter aus diesem unruhigen Geiste geworden ist, 
wissen wir nicht; es ist nur bekannt, dafs ein Grofssohn 
von ihm im Jahre 1669 als grand audiencier de France 
lebte. 



M a r g e r e t erzählt in seinem Werke Alles über Rufsland, 
woran er sich nur erinnern konnte, Mit der Freimülhig-
keit eines Soldaten, mit der Liebenswürdigkeit und dem 
Leichtsinn eines Franzosen, führt er verschiedene Meinun
gen der Zeitgenossen über den Prätendenten an, und be
müht sich zu beweisen, dafs dieser Betrüger ein wirklicher 
Sohn J o h a n n ' s des Grausamen gewesen. Seine Nachrich
ten über den Russischen Adel, die Hochzeilsgebräuche, die 
Hofgastmäler, über die Einrichtung des Russischen Hee
res, die Einfälle der Tartaren, sind treu und ausdrucksvoll. 
Ueberdies theilt er viel Interessantes über G o d u n o w und 
den Prätendenten mit; besonders merkwürdig sind seine Ge
danken über diesen Betrüger, Gedanken, die bei mehr als 
einem Geschichtschreiber ein misstrauisches Nachdenken 
erregt haben. — Hr. U s t r i a l o w giebt den Gesichtspunkt 
an, aus welchem, seiner Meinung nach, Margeret's Denkart 
über die Russen des X V I I . Jahrhunderts betrachtet werden 
mufs. „Manchmal," sagt er, „äufsert er sich aus blofser Un-
kunde, ohne üble Absicht, noch häufiger aber aus Leiden
schaft, ungerecht gegen dieselben. Ein unparteiischer Beur-
thciler wird es leicht einsehen, dafs M a r g e r e t nur das 
Schlechte in Rufsland gesehen, nur die schwache Seite des 
Hussen mit einem eigenthümlichen Vergnügen, möchte man 
sagen, betrachtet und beschriehen hat, ohne auf ihre vielen 
Tugenden zu achten, die nicht nur Herbe r s t e in , sondern 
selbst K o r b Rewunderung abnölhigen konnten." 

M a r g e r et's Original werk wurde im Jahre 1669 von neuem 
abgedruckt; doch sind sowohl von dieser, als von der er
sten Ausgabe fast gar keine Exemplare mehr vorhanden; die 
Pariser Königl. Bibliothek besafs davon nur zwei, wovon 
eines von N a p o l e o n nach Rufsland mitgenommen wurde 
und dort verloren ging; von dem anderen wurde 1821 ein 
Abdruck besorgt, der aber auch schwer zu haben ist. 

Die erste Uebersetzung Margere t ' s von Hrn. U s t r i a 
low kam 1830 heraus; da diese aber bald vergriffen war, 
verfertigte Herr U s t r i a l o w eine neue. Dieser Ueber
setzung fügte er einige neue Anmerkungen bei, arbeitete ei
nige von den früheren um, theilte einen interessanten in Pur-
chas P i l g r i m e s abgedruckten Rrief M a r g e r e t ' s an den 
am Russischen Hofe als Resident gewesenen Engländer M e -
r i c k mit, liefs alle früheren Auszüge und Anmerkungen 



aus B ä e r und P e y e r l e weg; übersetzte aber dafür die 
Stelle über Hufsland aus der bekannten Geschiebte des gleich
zeitigen Gcscluchtschreibers Präsidenten d e T b o U j welche 
in Paris 1604 — 1609 unter dem Titel: / . A. Thuani hi-
storiae sui temporis, erschienen ist. 

Der Stil der Uebersetzung des Hrn. U s t r i a l o w ist sehr 
gut. Ob aber die Uebersetzung auch richtig sei? dies müs
sen wir , da wir die Originalschriften nicht vor uns haben, 
dahin gestellt sein lassen, und uns auf die Versicherung des 
Hrn. Uehersetzers verlassen, dafs bei der Uebersetzung nichts 
versäumt worden ist , um das Original treu und vollständig 
wiederzugeben. Dank seinen Bemühungen! Er leistete 
damit «lern Russischen geschtchtsliebenden Publicum einen 
unvergefslichen Dienst. Doch er erlaube es uns zu sagen, 
sein Verdienst würde gewifs noch einmal so hoch anzuschla
gen se in , wenn er seiner Uebersetzung auch die Original
schriften gegenüber beigefügt hätte. Dadurch würde er B ä e r 
und P e y e r l e vor dem Untergang gerettet, und den Denk
würdigkeiten M a r g e r e t ' s , die fast nur durch einige Aus
züge bekannt sind, ein neues Leben gegeben haben, denn 
eine Uebersetzung wird immer blofte Uebersetzung bleiben. 
Aufserdem könnte eine solche Ausgnbe auch von den Aus
ländern, welche sich mit Geschichte beschäftigen, bei ihren" 
gelehrten Arbeiten benutzt werden, so dafs der Nutzen sei
ner Bearbeitung allgemein und nicht einseitig geworden sein 
würde. 

Es wäre sehr wünschensw erth, auch andere Ausländer 
jener Zeiten, die über Rufsland geschrieben haben, von den 
Russischen Litteraten herausgegeben, übersetzt und commen-
tirt zu sehen. Wir meinen H e r b e r s t e i n , den ältesten 
unter ihnen, O l e a r i u s und die nachfolgenden Reisenden 
und Gesandten nach Rufsland. Alle diese Schriften sind, 
theils ihrer Seltenheit und hohen Preise w e g e n , theils aber 
auch wegen der Unbekanntschaft mit fremden Sprachen, den 
meisten unsrer Landsleute unzugänglich. 

St. Petersburg. 
D . J A S V K Q W . 



*) D i e Redaction der Jahrbücher hatte eine kritische Anzeige diesej 
Werkes dem Herrn Professor Dr. A. v. B u n g e in Kasan übertragen, 
zugleich aber Beiträge zur Kritik desselben von dem Herrn Professor, 
Staatsrath Dr. F. P a r r o t in Dorpat , und dem Herrn Secretiiren A. 
v. L ö w i s ebendaselbst mitgetheilt erhalten. Diese Beiträge sind mit 
Genehmigung der Herren Verfasser derselben und des Herrn Referen
ten, Bunge, in des Letzteren Arbeit gehörigen Orts eingeschaltet wor
d e n , um so ein übersichtliches Ganze zu liefern. Zur Nachweisung 
der Verfasser der einzelnen Stücke dieses Artikels dient die Angabe, 
dafs die Bemerkungen zu S. 37. 38 (die erste) 42. 43 (beide) 45 (beide) 
45 — 46- 5° (be ide) 5 1 — 5 a . 5 2 — 5 3 . 54 , und 132 des Ermanschen 
Werkes von Herrn P a r r o t , die »u S. 29. 51 . 38 (die zweite) 4 1 ' 
40 — 45> nnd 5 ' (d ie erste) von Herrn v. L ö w i s herrühren; der 
übrige Thei l des Artikels hat den Herrn v. B u n g e zum Verfasser. 

Die Redaction. 

LÄNDER- UND VÖLKERKUNDE. 

Reise um die Erde durch Nordasien und die beiden 
Oceane in den Jahren 1828, iSsg und i83o ausgeführt 
von Adolph Erman. In einer historischen und. einer 
physikalischen Abtheilung dargestellt und mit einem At
tas begleitet. Erste Abtheilung: Historischer Bericht. 
Erster Band. Reise von Berlin bis zum Eismeere im 
Jahre 4828. Berlin, bei G. Reimer. 4833. XXIV und 
j4j S. 8. 

ERSTER ARTIKEL. *) 

Die vielversprechenden Ankündigungen dieses Werkes l ie-
fsen das gelehrte Publicum mit Recht etwas Ausgezeichnetes 
erwarten, ein Ruch, das abgesehen von den mannigfachen 
rein wissenschaftlichen Resultaten aus dem Bereich der ge-
sammten Naturwissenschaften im weitesten Sinne, überdies 
ein lebendiges und wahres Bild wenig gekannter, nur zu oft 
verkannter, Gegenden und Völkerschaften liefern würde. 
Selbst die Zweifel, welche etwa hätten rege werden können, 
über die Möglichkeit, den ungeheuren Umfang, zu dem in je
tziger Zeit die vielen Zweige der Naturwissenschaften ge
diehen, zu umfassen, wurden beseitigt durch das edle Selbst
vertrauen, mit dem der Verf. auftritt, Und doch wie an
spruchslos kündigt der Verf. in dem Vorwort den (hier aus-
schlicfslich zu betrachtenden) historischen Bericht an , als 



„eine treuo durch keine Nachhülfe vor - oder nachconstrui-
render Reflexion modificirte Schilderung des unmittelbaren 
Eindrucks," als „das unmafsgebliche Skizzenbuch der Reise, 
so wie es an den einzelnen Abenden und in den verschieden
sten Lagen des Wanderlebens abgeschlossen wurde." Wenn 
nun gleich die gewählte, Ref. möchte sagen, gesuchte und 
prunkvolle Sprache, die durchs Ganze geht, Letzterem zu 
widersprechen scheint, so spürt man doch nur zu häufig 
den Mnngel der Nachhülfe der Reflexion bei der Schilde
rung höchst flüchtiger, oft schiefer Anschauungen und Ein
drücke. Dies bemerkt man schon auf den ersten Seiten, 
die von „den tins zunächst liegenden und für die Mehrheit 
der Leser bereits bekannten Gegenden" handeln, wo man 
auf bedeutende Irrlhümer stöfst. Legt man nun diese Beob
achtungen, wie der Verf. selbst zu wünschen scheint, als 
Mafsstab für die individuelle Auffassung des Reisenden an 
den Bericht über ganz fremde Gegenden an , wo die Con-
trole schon bei weitem schwieriger i s t , so kann daraus nur 
Mifstrauen gegen die Richtigkeit der Ansichten des Verf. 
entstehen; unmöglich kann es aber dem Leser gelingen, 
darnach die vorkommenden Fehler, die wegen der Mannig
faltigkeit ihrer Elemente durchaus nicht constant sein kön
nen, gleich den constanten Fehlern eines nach mathemati
schen Principien construirten Beobachtungsinstrumentes zu 
eliminiren. Vielmehr ist nur derjenige, der selbst die in Bede 
stehenden entfernteren Gegenden wenigstens theilweise sah, 
im Stande, über die Richtigkeit der Beobachtungen und über 
die vorkommenden Irrthümer zu urtheilen, und dieser findet 
gewifs eine reiche Ausbeute an letzteren im genannten Bu
che. Um wie viel unzuverlässiger müssen nun gar die vom 
Verf. gegebenen Beschreibungen von Gegenden und Linien 
se in , dje er selbst nur von Hörensagen kennt, und nie be
sucht hat, abgesehen davon, dafs sie schon in ein „Skizzen
buch der Reise," dessen Zweck es i s t , „lebendige Anschau
ungen" wiederzugeben, gnr nicht gehören. Andrerseits aber 
gewinnt das Werk wiederum durch des Verf. „Abweichung 
von dem festen Vorsatze: Nichts zubringen, was nicht durch 
unmittelbare Autopsie begründet wurde," wie dies die sta
tistische Uebersicht des Nishegorodschen Handels , die Be
schreibung der Wotkinschen Hüttenwerke u. s. w. beweisen, 
die nicht vom Verf. selbst sind. Höchst erfreulich mufs es , 



und besonders für den Russischen Leser sein, in dem Verf. 
einen warmen Vertheidiger Rufslands, seiner Rewohner und 
Sitten zu finden, der oft mit Enthusiasmus die mannigfachen 
groben Vorurtheile, die frühere Schriftsteller gegen Rufsland 
nur zu gern und zu oft in Umlauf brachten, widerlegt; al
lein man kann dennoch nicht umhin, zu gestehen, dafs er 
auch darin zu weit geht , wenn er z. R. dem arktischen Si
birien einen „idyllischen und Odysseischen Charakter" bei
legt. Als Enthusiast für Rufsland hat sich der Verf. auch 
des Studiums der Russischen Sprache beflissen, und die Fort
schritte, die er in der kurzen Zeit gemacht hat, verdienen 
allerdings Anerkennung. Jedoch sind sie noch viel zu un
bedeutend, um die Ansprüche zu begründen, die der Verf. 
darauf macht; so dafs, wenn gleich die Bemühungen, durch 
nicht Russische Schriftzüge Sprachlaute Russischer Rede 
wiederzugeben, lobenswerth sind, dennoch an der Ausfüh
rung sehr Vieles auszusetzen bleibt, und vollends die prah
lerisch bei jeder Gelegenheit angeführten Etymologien Rus
sischer Worte oft höchst komisch erscheinen. Wir wollen 
nun, das Einzelne durchgehend, aus dem Werke selbst eini
ge der treffendem Belege zu unseren Behauptungen heraus
heben , indem wir die geringeren Versehen und Flüchtig
keitsfehler übergehen. 

S. 29 heifst e s : „Durchaus vorherrschend ist hier (in 
Curland) die Sitte, vereinzelte Gehöfte in der Mitte der zu 
ihnen gehörenden Feldmarken, anstatt der zusammenhängen
den Dörfer, anzulegen, und man hat diesen Gehrauch dem 
Umstände zugeschrieben: d a f s W e s t p h ä l i s c h e A n s i e d 
l e r d i e E r s t e n w a r e n , w e l c h e i n C u r l a n d d a s 
C h r i s t e n t h u m , u n d m i t i h m d i e A n f ä n g e d e r B o -
d e n c u l t u r e i n f ü h r t e n . " — Diese letztere Ansicht läfst 
sich auf keine Wei se rechtfertigen, denn die Landesgc-
schichtc giebt uns nicht den mindesten Grund anzunehmen: 
dafs die ersten Deutschen Ansiedler in Curland ausschliefslich 
Westphalen gewesen seien; vielmehr geht aus allen Nach
richten hervor: dafs in den drei Ostseeprovinzen sich Deut
sche aus verschiedenen Kreisen ohne Unterschied, obwohl 
mcistentheils aus Nicderdeutschland, niedergelassen ha
ben. — Dasselbe geschah in L i v - und Esthland, wie in 
Curland, und doch wohnen in Esthland, wo schon die ersten 
Eroberer gröfse, volkreiche Dörfer antrafen, die Bauern bis 



auf den heutigen Tag ohne Ausnahme in Dörfern beisam
men. Wenn nun die angeführte Sitte in Curland dem Ein
flüsse der Deutschen Ansiedler zuzuschreiben wäre, warum 
hätten denn die Ansiedler derselben Nation nicht auch in 
Esthland, wo sie doch eine gleiche Macht hesafsen, jene 
Sitte eingeführt? Nach allen vorhandenen Nachrichten ist 
vielmehr die Gewohnheit der Letten, sich in einzelnen Ge
höften anzubauen, einer alten Nationalsitte zuzuschreiben, 
da hingegen die Esthen sich überall', wo es der Raum nur 
irgend gestattet, in Dörfern anzubauen pflegen! Ferner ist 
es unrichtig: dafs die Deutschen Ansiedler die ersten Anfän
ge der Rodencultur in Curland eingeführt hätten. Curland 
hatte, bei Ankunft der Deutschen, eine zahlreiche Bevölke
rung, die sich gröfstentheils von Ackerbau und Viehzucht nähr
te; die Deutschen fanden — nach dem Berichte eines Au
genzeugen, Heinrichs des Letten — in diesen Ländern schon 
ausgedehnte Kornfelder vor, die von den Eroberern nach 
vollbrachter Besitznahme noch erweitert wurden,- und die 
Deutschen Ansiedler haben sogar von den Eingebornen ei
nige Ackerwerkzeuge, z. B. denjenigen Pflug und die Egge, 
welche in den Ostseeprovinzen und in einigen benachbarten 
Gegenden Bufslands noch jetzt allgemein im Gebrauche, in 
ganz Deutschland hingegen durchaus unbekannt sind, ange
nommen. Die ersten Anfänge der Bodencultur schreiben 
sich mithin aus einer uns völlig unbekannten, viel früheren 
Zeit her, als bei obiger Angabc vorausgesetzt ist. 

S. 31. Der Verfasser fand bei Bekhof in Curland eine 
Quelle, deren Temperatur am 6. Mai -{- 5°. Reaum. war. 
Da er jedoch annimm.: dafs die Quellen am 25. März am 
kältesten seien, und das übrige Jahr hindurch anfangs wär
mer und dann immer wieder kälter würden, so bestimmt er, 
nach einer Vergleichung mit der gleichzeitigen Quellentcm-
peratur in Königsberg, die Erdwärme für Bekhof zu -f- 5,78° 
Reaum. — Im Innern Livlands, etwa 1,2° nördlich von Bek
hof in Curland belegen, wurden zu verschiedenen Zeiten und 
Jahren zwei Quellen sorgfältig untersucht, und' besonders 
ward die eine derselben, die mächtig aus der Tiefe hervor
sprudelt, stets mit demselben Thermometer, erst im Herbst 
bei 8° Wärme, dann im Sommer bei nahe an 20" Wärme, 
und endlich im Januar bei 24° Kälte gemessen, und sie hatte 
immer unverändert eine Temperatur von + 5° Reaum. Die 



andere minder wasserreiche Quelle in der Nachbarschaft hatte 
dieselbe Wärme. W i e läfst sich nun diese durchaus zuver
lässige Beobachtung, die mit möglichster Aufmerksamkeit 
und Sorgfalt angestellt und oft wiederholt worden is t , mit 
Herrn Erman's "Voraussetzung von einem steten Wechsel der 
Quellentemperatur vereinen, und welche Bodenwärme wird 
er wohl dem Beobachtungsorte in Livland zutheilen? 

S. 37 heifst e s : „Dafs man hier (in Riga) nicht nur 
jetzt im Mai sondern auch während des ganzen Winters dea 
Gartenspargels als eines sehr gewöhnlichen Gerichtes sich 
bedient, erschien uns auffallend, wurde aber von den Ein
wohnern noch zu den kleineren Leistungen der Treibekunst 
gerechnet." Man hat es in Riga allerdings mit der Cultur 
von Küchengewächsen recht weit gebracht; aber dafs man 
sich daselbst des Gartenspargels auch während des Winters 
als eines sehr gewöhnlichen Gerichts bedient, ist wohl nur 
so feu verstehen, dafs man in Riga fast zu jeder Jahreszeit 
für sein gutes Geld ein Gericht Spargel bekommen kann, 
was schon aller Ehren werth ist. Um der Schmecker wil
len hätte diese Angabe immerhin unberichtigt bleiben kön
nen, nicht aber um der Statistiker willen, denen der Reisen
de ein Bild von der Gewerbthätigkeit Riga's geben will. 

S. 38. „In dem hier (in Riga) bestehenden Gymnasium 
fängt man erst jetzt an, die Erlernung der Russischen Spra
che unerläfslich zu machen." Diese Behauptung hat auch 
nicht den allerschwächsten Grund; denn so wie zur Zeit von 
des Verf. Aufenthalt in Riga das Russische auf dem Gym
nasium betrieben wurde, war es ohne alle Veränderung schon 
seit Gründung der Anstalt betrieben worden. Der bedeu
tende Zuwachs, welchen dieser Unterrichtsgegenstand drei 
Jahre später erfahren hat, konnte von dem Reisenden hier 
wohl nicht gemeint sein. 

S. 38 heifst es: „Hier (bei Riga) fehlt noch keiner 
der bei Berlin vorkommenden Waldbäume. Buchen zieren 
noch die Landsitze u. s. w." Diese Angabe ist unrichtig, denn 
in der Umgegend von Riga, so wie im Innern Liylands, feh
len mehrere der wichtigsten Waldbäume, welche nicht nur 
bei Rerlin, sondern seihst noch in Ostpreufsen wild wachsen, 
als z. B. 1) d e r D e u t s c h e A h o r n (Acer pseudoplata-
nus) und 2) d i e r a u h b l ä t t r i g e , o d e r S o m m e r l i n d e 
(Tilia grandifolid) kommen beide noch hin und wieder in 
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Ostprenfsen, in Ehland aber niemals wild vor; dann 3 ) der 
g e m e i n e II i r n b » » «> ( Pirus communis), 4 ) d i e S c Ii w a r z-
p a p p e l (Populus nigra), und 5 ) d i e S i l b e r p a p p e l (Po
pulus canescevs) kommen in Livland zwar wohl in Carlen, 
aber niemals wild vor; feiner 6 ) einer der wichtigsten Wald
baume Deutschlands, d i e R o t h b u c h e (Fagus sylvatica), 
welche Elhing nur wenig überschreitet, aber Königsberg nicht 
mehr erreicht; einige Meilen von Königsberg südwestlich 
stehen die letzten wildwachsenden Rothbuchen; endlich 7) die 
nicht minder wichtige, das vortreffliche Holz für Wagenbau
er liefernde W e i f s b u c h e (Carpinus be/ulus), welche bis 
ins südliche Curland fortgeht, und im Rutzaiischen Walde 
wild wächst , dann aber nicht weiter , und wenigstens die 
Düna nicht erreicht. Alle Behauptungen von dem Vorkom
men der Weifsbuche auf Livlnnds Grenze gründen sich auf 
Verwechslungen von Unkundigen. Uns fehlen also leider 
^echt viele Waldbäume, und dann noch folgende minder 
wichtige Holzgewächse: Pruaus spinoca, Acer cam-
peslre, Ligustrum vulgare, Hedera helix, Hex 
aquifoliumu. a., die sämmtlich bei Berlin wild wachsen. 
Man hat mithin den Reisenden durch fälsche Berichte ge
täuscht! 

S. 4 t erzählt der Verfasset: am 8. Mai habe er auf dem 
W e g e nach Dorpat, an Stellen, wo aus dem Boden Quellen 
sich ergossen und Brüche bildeten, als Folge der von ihnen 
im Boden verbreiteten Wärme, Weiden und Birken weiter 
ausgebildet gefunden, als in der trockenen Ebne; und nun 
heifst e s : ;,Wie wir jetzt im Frühjahre die Quellen als lo
cale Reizmittel für das pflanzliche Leben mitten in dem 
noch kalten, vielleicht tbeilweise noch gefrornen, Boden er
kennen, grade so müssen sie auch im Herbste die sie um
gebende Vegetation länger gegen die tödtenden Einflüsse 
der eintretenden Kälte geschützt haben; denn an den W e i 
den und Birken der Brüche sahen wir , aufser den neuen 
Anfängen der Belauburig, auch grofse, vertrocknete Kätzchen 
des vorigen Jahres: den offenbaren Beweifs e i n e s z w e i t e n , 
im H e r b s t e b e g o n n e n e n u n d v o m W i n t e r ü b e r r a s c h 
t e n B l ü h e n s . " Diese Voraussetzung ist irrig; ein zweites 
Blühen der Birken im Herbst ist hier im Lande unerhört, 
und hat nach sehr genauen Beobachtungen, namentlich im 
Jahre 1827, und überhaupt in den letzten 25 Jahren ganz 



gewifs nicht stattgefunden! Nach vieljährigen Beobachtun
gen blühen die Birken im Innern Ehlands zwischen dem 12. 
und 22 . Mai nach dem Gregorianischen Kalender, und im 
Jahre 1828 fingen d ie männlichen Kätzchen am 14. Mai zu
erst an zu stäuben. Es giebt hier aber Birken, welche, 
während die mehrsten Bäume der Art ihren Samen im Juli 
zur Reife bringen, noch bis in den Spätherbst mit Samen-
kätzchen behängt s ind, und ihren Samen wohl erst ausflie
gen lassen, wenn schon Schnee gefallen ist; manche dieser 
Räume behalten ihre- noch fast gänzlich gefüllten Samen
kätzchen sogar bis zum nächsten Frühling, doch pflegt die
ses immer ein Zeichen von einem krankhaften Zustande zu 
sein. Eben dasselbe bemerkt man bei einigen straucharti
gen Weiden , besonders wenn sie in sumpfigem Roden ste
hen. D e r Verf. sah daher ohne Zweifel dergleichen vom 
vorigen Jahre her hängengebliebene, noch gefüllte Samen
kätzchen, und nicht Blüten des verflossenen Herbstes, wel
che gar nicht existirten. Da die Bäume in quelligen Brü
chen standen, und an solchen Stellen die Birken immer 
kränkeln, einen verkrüppelten Wuchs haben, und früh ab
sterben, so läfst sich jenes Hängenbleiben der Samenkätz
chen bis zum Mai, aus dem krankhaften Zustande, als Folge 
des unpassenden Standortes, hinlänglich erklären. Die vom 
Verf. gegebene Erklärung aber ist ohne allen Grund, wie 
sich aus directen Beobachtungen ergiebt. 

S. 40 — 4 5 . Durch genauere Erkundigungen hätte der 
Reisende manche minder bedeutende Mifsgriffe und Unrich
tigkeiten vermeiden können, durch welche das Zutrauen zu 
seinen übrigen Angaben einigertnafsen geschwächt wird. So 
z. B. erwähnt er einer Station Walk , die gar nicht existirt. 
Er behauptet zwischen Kuikatz und Dorpat über den Em
bach, der den Wirzjerw mit dem Peipus verbinden sol l , ge
setzt zu se in , und doch fliefst dieser Embach mitten durch 
Dorpat, konnte mithin nicht schon auf dem Wege dorthin 
überschritten se in; jenes von ihm gesehene Flüfschen nimmt 
eine ganz entgegengesetzte Richtung, und fliefst nicht zum 
Peipus. Er spricht von dem rollten Anstrich der Dächer in 
Dorpat, dieses aber sind ganz gewöhnliche Ziegeldächer, aus 
gemeinen rothen Dachziegeln erbaut. Die Räume in und 
bei Dorpat nennt er Schwarzpappeln, es sind aber Balsam
pappeln (Populus balsamifera), die sich weit unempfind-



licher gegen den Frost zeigen, als Schwarzpappeln, die hier 
zuweilen erfrieren, u. s. w. 

S. 42 . „Die Hügel aus festerem Lehm in dem heute 
durchzogenen Landstriche." Diese Hügel bestehen nicht 
aus Lehm, sondern aus Sand. 

S. 4 3 . „Die Gebäude der Universität und der Regierung 
(in Dorpat) sind in ebenso grofsartigem als reinem Style aus 
bchaunen Quadern aufgeführt." Nur e i n Gebäude, die alte 
Festungsbrücke nämlich, die über den Embach führt, ist aus 
gehauenem Stein, alter kein Haus in der ganzen Stadt, auch 
nicht ein einziges. Da es sich übrigens von selbst versieht, 
dafs die Universitätsgebäude Gebäude der Regierung sind, 
so mufs der Verf. hier unter Regierung den Gerichtshof glei
ches Namens verstanden haben; der hat aber nicht in Dor
pat seinen Silz und seine Gebäude, sondern in Riga. 

S. 4 3 . „Ein Hügelzug von etwa 200 Fufs Meereshöhe 
erhebt sich plötzlich aus dem umgebenden sehr niedrigen 
Lande, durch welches das Flüfschen Embach sich hinzieht." 
Es ist schwer, diesen Irrthum auch nur begreiflich zu ma
chen; denn wer seihst bei Nacht durch Dorpat fährt, wird, 
falls er nur nicht schläft, deutlich gewahr werden, wie man 
von einer weiten Ebene her, die übrigens nicht so tief, son
dern 2 0 0 bis 300 Fufs über dem Meere l iegt , beim Eintritt 
in die Stadt sich in ein etwa 100 Fufs tiefes Thal hinab-
läfst, und auf der andern Seite des Embachs sich ungefähr 
ebenso viel wieder erhebt, sich aber nach wie vor auf ei
nem durchaus flachen Terrain befindet. Von einem 200 Fufs 
hohen Hügelzuge ist um Dorpat herum überall nichts zu sehen. 

S. 45 . „Das Wasser an der Oberfläche des Rrunnens 
(in Dorpat) hatte, durch schmelzendes Eis unregelmäfsig er
kältet, eine Temperatur von nur - f 2° ,0 R. , während aus 
gröfserer Tiefe schöpfend, wir Wasser von -f- 3° ,3 R. er
hielten, welches , s c h w e r e r als das um einige Grade käl
tere, am Roden sich hatte erhalten können." Zur Erläute
rung dieser Angabe mufs hinzugefügt werden, dafs der Brun
nen quaest. ein Brunnen in dem Hofe des besuchtesten 
Gasthauses der Stadt ist, aus dessen Tiefe Fuhrleute, Kut
scher und Kochjungen täglich viel Dutzend Eimer Wasser 
z iehen, in welchen sich aber dennoch über Temperatur und 
speeifisches Gewicht der einzelnen Wasserschichten so feine 
Beobachtungen haben machen lassen, wie nur ein Deluc und 



Hällström sie unter den sorgfähigsten Bemühungen und gun
stigsten Umständen haben machen können. 

S. 45 . „Die vielfach durch Baumgänge gezierte breitete 
Oberfläche des Hügels (bei Dorpat) wird der D o in p l a t z 
genannt, und nur die daselbst gelegene Ruine einer der Haupt
kirchen , die im J a h r e 1 7 7 5 durch einen fast die ganze 
Stadt verzehrenden Brand zerstört wurde, läfst noch jetzt 
den Grund der Benennung erkennen." Im Jahre 1775 legte 
zwar eine Feuersbrunst die in der Tiefe gelegene Stadt fast 
ganz in Asche; aber die auf der Höhe gelegene Domkirchn 
war schon 177 Jahr früher ein Raub der Flammen und Ruine 
geworden und geblieben. 

S. 4 5 . „Das um eine senkrechte Linie drehbare Eisen
dach" (der Dorpater Sternwarte), und S. 4 0 . „Das Dach 
aber, eine hohle Halbkugel aus Eisenblech von dem Durch
messer des grofsen Reobachtungssaalcs bildend, durch den 
mit e i n e r Hand ausgeübten Druck bewegbar." Früher 
hat allerdings auf der Sternwarte eine solche Kuppel ex i -
stirt; diese ist aber schon im Jahre 1825 abgenommen wor
den, und als der gelehrte Reisende in Dorpat war , befand 
sich an ihrer Stelle, das allerdings mit einer Hand, ja mit 
einem Finger drehbare Häuschen des Fraunhoferschcn Rc-
fractors, ein senkrechtes zwölfeckiges Prisma, mit einem 
schrägen, in der Gallerie versteckten Dache versehen, und 
nicht aus Eisenblech, sondern aus hölzernen Rahmen und 
Segeltuch gemacht. 

S. 50 . „Unter den reichen Sammlungen Dorpats erlaubte 
die Kürze des Aufenthalts nur die von physikalischen In
strumenten zu sehen , welche gröfstenüieils von einem Rus
sischen Künstler Samoilow, in der mechanischen Werkstatt 
von Jjora angefertigt, schon dieses Ursprungs wegen , Inter
esse erregen." Es kann aus guter Quelle versichert wer
den, dafs das ganze physikalische Cabinet der Dorpater 
Universität mit all seiner, vom Verf. gerühmten Reichhaltig
keit nicht e in , auch nicht ein einziges Stück aus der Hand 
des Mechanikus Samoilow in der. Werkställc von Ishoru be
sitzt. Hier müssen die Blätter des Reisejournals etwas un
ter einander gerathen sein, sonst läfst sich der Irrlhum wohl 
füglich nicht erklären. 

S. 50 . „Reisebarometer nach der sinnreichen Angabe 
des Herrn P a r r o t (Vater), (beschrieben in F. P a r r o t und 



E n g e l h a r d t Krise zum Kaukasus) von dein genannten 
Künstler (Sanioi low) ausgeführt und wenigstens durch den 
hohen Grad aufser!ich sichtbarer Vollendung (der einzige an 
sich nicht unwesentliche l'unkt worüber mir ein Unhei l 
möglich ward}, sehr vortheilhaft sich empfehlend." Sonder
bar! Parrot der Vater hat sich nie piquirt, für den Erfinder 
eines Reisebarometers zu gelten, und Parrot der Sohn hat 
in der angeführten Schrift kein solches beschrieben, auch 
keines von der Hand des Mechnnikus Sanioilow, wohl aber 
eins nach der Angabe des Herrn Prof. S c h i e g g , und von 
der Arbeit des Rerginechanikus L i n k in Freiberg. S. die 
genannte Kaukasische Reisebeschreibung 2ler Thl. S. 14. 

S. 51 nennt der Verfasser die in den Ostseeprovinzen 
unter den höheren Standen übliche Deutsche Sprache „eine 
fremde," und an anderen Stellen seines Werkes , die Deut
schen Bewohner „ E i n g e w a n d e r t e ! " Es ist aus der Ge
schichte hinlänglich bekannt, dafs die Deutschen um die 
Mitte des 12ten Jahrhunderts sich in diesen Gegenden einfan
den, und einen selbstständigen Staat gründeten, der die je 
tzigen Ostseeprovinzen nebst noch einigen benachbarten Be
zirken einschlofs. Seitdem sind die Nachkommen jener 
Eroberer ununterbrochen Bewohner des Landes, und bis auf 
den heutigen Tag gesetzlich im Besitze alles Landeigenthums 
in diesen Provinzen gehlieben; sie bilden die einzigen von 
der Regierung anerkannten Landstände! Wie lange Zeit ge
hört nun dazu, bis ein Volk nach Hrn. Erman's Meinung 
in einem Lande einheimisch werde, wenn ein Besitz von 
nahe an 700 Jahren hiezu noch nicht hinreicht, und welches 
Volk in Nordeuropa ist nach dieser Ansicht denn n i c h t 
eingewandert? Die Deutsche Sprache ist seit der Eroberung 
des Landes durch Deutsche Kriegsheere, unter den höheren 
Ständen beständig im Gebrauche geblieben, und sie wurde 
von allen Regierungen, denen diese Provinzen nach einan
der unterworfen waren, als die bei allen oberen Landes-
behörden übliche anerkannt. Mit welchem Rechte nennt 
nun Hr. Erman diese, von unserer Regierung in den Ost
seeprovinzen als die bei allen Landesverhandlungen gesetz
lich gültige, als o f i ' i c i e l l bestätigte Sprache, hier eine 
fremde? Die Bewohner der Ostseeprovinzen haben in ihrem 
Familienleben die angeerble Sprache und Sitte beibehalten; 
ihre intellecluelle und moralische Bildung sind darauf be-



gründet. Die Sprache erhielt sie in einer geistigen Verbin
dung mit ihren Stammgenossen, und gestattete ihnen eine 
stete Theilnahme an den Fortschritten der wissenschaftlichen 
Ausbildung ihrer Nachbarn. Aber als (reue Unlerthanen, 
deren dankbare Anhänglichkeit an den Monarchen sich in 
unzähligen Fällen bewährt bat, dürfen sie mit vollem Rechte 
sich Russen nennen! Tausende der Sühne des Landes ha
ben für ihren Monarchen und im Kampfe für Rufslands Ruhm, 
Rlut und Leben hingegeben; andere sind jeden Augenblick 
mit Freuden dazu hereil. in dem letzten Polnischen Kriege 
wurden mehr als f ü n f z i g aus den Ostseeprovinzen gebür
tige Generale gebraucht — einer grofsen Anzahl von Slahs-
und Oherofficieren nicht zu gedenken. Und nicht blas Krie
ger haben diese Provinzen gebildet, sondern auch Staats
männer, deren Namen hinlänglich bekannt sind, und flr. Er-
man wagt es, S. 52 , sie „ d e r H a I b h c i t u n d e i n e s z w i e -
f ä l t i g e n C h a r a k t e r s " zu beschuldigen! Es ist gewifs zu 
bemindern, dafs der Reisende, der, wie er selbst sagt , nur 
einige Posthäuser betreten, und wie seine Darstellung be
weiset, auf der schnellen Durchreise kaum das Aeufsere eini
ger Städte sehr unvollkommen kennen gelernt hat, doch im 
Stande war, den Charakter einer ihm völlig fremd gebliebe
nen Bevölkerung zu ergründen, und mit so grofser Sicher
heit darzustellen. Dieses zeugt unstreitig von ungemeiner 
Scharfsicht und Besonnenheit! 

S. 5 1 . „Erfreulich ist e s , wenigstens von dieser Seite, 
ein durch Geburt und Abstammung der Haupt - Nation ange
höriges Individuum, in Folge der wissenschaftlichen Anstal
ten des Landes erweckt und befördert zu sehen ; um so er
wünschter war uns diese Erfahrung, da hei einem Aufent
halte in D o r p a t man nicht ohne Bedauern bemerkt, wie 
das gelehrte Institut dem Mutterlande selbst minder erspriefs-
lich ist, weil man bei ihm nicht der allgemeinen Landesspra
che, sondern anstatt dessen , der fremden D e u t s c h e n sich 
bedient. — Vor allen ähnlichen Instituten R u f s l a n d s ist 
die hiesige Universität ausgezeichnet durch die gänzlich freie 
Wahl der Beschäftigung, welche ebenso wie in D e u t s c h 
l a n d , den Studircnden überlassen ist. Die Theilung in Fa-
cultäten besteht, jedoch ohne die Bekenner zu einer oder 
der anderen derselben, an einen bestimmten Kreis der Stu
dien irgend zu binden. — Der aus dieser Verfassung für 



das Gemeinwohl entspringende Vortheil einer freien Bildung, 
Wäre überschwenglich grofs, wenn er sich auch auf die Män
ner erstreckte, die dem Mutterlande angehörig oder zu Be
amten desselben bestimmt, gerade einer solchen Bildung am 
ineisten bedürfen. — Die sogenannten L y c ä e n die man an 
verschiedenen Punkten Rufslands ausschliefslich zur Erzie
hung künftiger Beamten errichtet hat, können, ihrer Natur 
nach, einen nur sehr unvollkommncn Ersatz für das hier als 
Wünschenswerth sich Aufdrängende gewähren und immer 
erschiene es dem Gemeinwohle förderlich, wenn die Univer
sität, die freilich durch eigne Bestrebungen des damals noch 
von Bufsland unabhängigen Lievland's gegründet, späterhin 
aber von der neuen Regierung freigebig befördert wurde, 
durch Annahme einer beiden Theilcn verständlichen Sprache 
sich gemeinnütziger machte. — Erst durch eine solche Ver-
mitfelung könnte das dereinst vom Orient ausgegangne, jetzt 
aber von Westen aus zu ihm weit intensiver zurückkehrende 
Licht der Wissenschaft , einen wahrhaft heilsamen Ein flufs 
Über Rufsland ausüben. Die hier von Seiten der Baltischen 
Provinzen zu verlangende Annahme Russischer Sprache, 
scheint aber für sie kauni nachtheilig zu erachten: denn 
nicht nur dafs die jetzt gebräuchliche Deutsche Rede den 
Urbewohnern eben so wenig natürlich ist als die Slavische, 
so entspringen auch für sie aus dem Bestehen Deutscher 
Rede bei Russischer Regierungsform und Sitte, die in Grenz
provinzen nur zu bekannten Mängel der Halbheit und eines 
zwiefältigen Charakters, Für den Augenblick sind es nur 
Bewohner der Ostseeprovinzen und aufserdem aus den Sla
wischen Provinzen einige wenige der Deutschen Sprache zu-, 
fällig theilhaftige Individuen, welche Dorpat ihre Bildung 
verdanken." ' 

Bekanntlich ist es den Universitäten e igen , trotz der 
Allgemeinheit ihrer Bestimmung, dennoch nach Zeit, Ort 
und Umständen innerhalb eines gewissen Wirkungskreises 
ihre Thalkraft vorzugsweise zu entfalten, und daher konnte 
ein Reich, so grofs in seinem Umfange und so verschieden
artig in seinen Elementen wie Rufsland, sich am wenigsten 
auf den Besitz einer einzigen Universität beschränken, son
dern es verdankt der Weisheit und Freigebigkeit seiner Monar
chen die Gründung von s e c h s Universitäten, — ein Um
stand, welcher dem gelehrten Reisenden entgangen zu sein 



scheint , aber billig nicht hätte entgehen sol len, und auch 
nicht entgangen wäre , wenn derselbe in Petersburg und 
Moskau sich lieber nach den dortigen Universitäten, als 
nach dem Läusemarkt (S. 74) , nach dem Geschrei der Vor-
seiter (S. 132) , und nach den Bärenhetzen (S. 176) erkun-
ledigt hätte. 

Dafs aber die Universität Dorpat, die übrigens nicht 
„durch Lievlands eigne Bestrebungen," sondern durch König 
Gustav Adolph gegründet, und nicht „durch die Russische 
Regierung befördert," sondern von ihr ganz neu erschaffen 
i s t , — nicht eigennützig auf sich selbst und ihren nächsten 
Umkreis beschränkt geblieben i s t , dafür zeugt die Menge 
nützlicher Staatsdiener, welche auch aufserhalb Livlands 
Grenzen bis zu den Ufern des Baikal-See, und von Archan
gel bis Taurien und Transkaukasien hinab, als Aerzte, Geist
liche, Rechtskundige, Schulmänner, als Militärs und VerwaU 
tungsbeamte in hohen und niederen Aemtern, so wie die grofse 
Zahl junger Gelehrter, welche im Innern Rufslands als Hausleh
rer, Erzieher, Landwirthe, jeder an seinem Platze dem Staate 
den Tribut ihres Dankes für die in Dorpat erhaltne Bildung 
abzutragen bemüht sind. Fast seit Gründung dieser Univer
sität haben aufserdem junge Russen von Nation dieselbe be
sucht, und ihre Zahl ist von Jahr zu Jahr, zuletzt auf 40 
bis 50 herangewachsen, und nicht blos durch solche „Slaven, 
die zufällig der Deutschen Sprache theilhaftig geworden sind," 
ist dies geschehen, sondern durch Russen, die sie mit Fleifs 
und ansgezeichnetem Talent studirt haben, um sich Deutsche 
Bildung aneignen zu können. 

W a s ist nach diesem Allen nun noch daran zu tadeln, 
dafs Rufslands Herrscher für gut gefunden haben, in ihren 
Deutschen Provinzen Deutsche Wissenschaft und Kunst und 
Sitte in Deutscher Sprache lehren und lernen zu lassen? 
Oder wäre es dennoch besser g e w e s e n , Finnische, Deut
sche, Polnische Universitäten zu haben, aber zu verlangen, 
dafs auf jeder derselben in einer andern, als der Landes
und Muttersprache gelehrt werde? Es wäre dies wenigstens 
ein ganz neues Mittel, den Wissenschaften Eingang zu ver
schaffen. Auch möchte man nicht sonderlich ermuntert wer
den, einem Volke die Sprache aus- und anzuziehen wie ein 
Kle id , — hier zu Lande wurde nach dem Grundsatze des 
Verf. aufser dem Deutschen auch noch das Lettische und 



Esthnischc in die Schanze zu schlagen sein — wenn mau 
nur aus den dargelegten Proben sieht, wie unglücklich es 
dem Verf. selbst mit dem Erlernen des Russischen ergan
gen ist. 

S. 52. „Nicht ohne Interesse war es auch, hier zuerst 
eine Russische Regierungsbehörde, freilich nur ihrer äufse
re n Erscheinung nach, kennen zu lernen. Die Säle in wel
chen das Kreisgericht (Okrüjnaja Palata) von Dorpat, seine 
Geschäfte führt, contrastiren auf eine merkwürdige Weise 
gegen die äufsere Anordnung welche in Deutschland Räu
men ähnlicher Bestimmung meistens zu Theil wird. Wäh
rend bei uns die Finsternis und die dumpfe Luft der Ge
richtsstuben vor nicht gar langer Zeit fast sprichwörtlich 
gewesen, ist man hier in Rufsland, hei der äusseren Anord
nung derselben, gefälliger Formen sehr angelegentlich beflis
sen. — Die grofsen Räume sind hell und äufserst reinlich 
gehalten, theilvveise mit Luxus verziert: die Arbeitstische 
der Beamten geschmackvoll und dem Auge gefällig angeord
net. Die Gerichtspersonen seihst aber, scheinen der äufsc-
ren Eleganz ihrer Amtskleidungen nicht minder beflissen, 
wie man es bei uns vom Militair gewohnt ist." 

Eine ohri'ijnaja paldta giebt es in Dorpat und wahr
scheinlich überhaupt nicht; das Kreisgericht heifst ujesdnoj 
J'sud, und diese Behörde nimmt nur zwei anspruchslose Zim
mer in einer um 100 Rbl. Silb. gemietheten Privatwobnung ein, 
Zimmer von der Grofse und Beschaffenheit gewöhnlicher Wohn
zimmer, in denen zwar gute Ordnung und Reinlichkeit herrscht, 
aber von all dem erwähnten Gepränge nichts zu sehen ist. Es 
möchte überhaupt bezweifelt werden, dafs der gelehrte Reisende 
das Kreisgericht in Dorpat eines Augenscheins gewürdigt ha
be ; wohl aber weifs man sich zu entsinnen, dafs er die 
Verwaltungssäle der Universität mit Beifall gr&ehen hat, 
auf welche allerdings die meisten der angeführten Merkmale 
einigermafsen passen. *) 

Der Unterzeichnete kann nicht umhin , bei dieser Stelle die höchst 

wichtigen Resultate der gelehrten Forschungen des Herrn Er m a n in 

der Russischen Rechtsgeschiclite ( S . 53 fg.) mit einigen Worten zu 

beleuchten. Der von ihm „auf sonderbar unveränderte W e i s e nach 

zwei Jahrtausenden wiedergefundene Gebrauch i\et"A£ovn und Kvgßat 

der Athener" in den Gerichtssälen Rul'slaiids — der &og. Gericht«, 

spiegcl , Sudebiiojd Surzdlo (und nicht Ä . V / K / O ) — ist — mctkwiit-

dig genug — eine Schöpfung P e t e r s d e s G r o f s e n , welcher anord-



S. 5 4 . „Unter der auf etwa 6 0 0 0 Seelen sich belaufen
den Bewohnerschaft von Dorpat, sind die von Esthnischer 
Abkunft der Zahl nach überwiegend über die eingewander
ten Deutschen." Das erste beste geographische Handbuch 
hatte diesem Irrthumc vorbeugen können. Vom Jahre 1 8 2 8 
«st gerade keins hei der Hand; aber Cannabich, vom Jahre 
^ 8 2 7 , giebt die Einwohnerzahl in Dorpat schon anf 8 8 4 1 an. 
Ereilich haben Beisende an Ort und Stelle oft Gelegenheit, 
zu genauem Nachrichten zu gelangen, als entfernte Geo
graphen; aber alsdann hätte der gelehrte Beisende in Dorpat 
erfahren können, dafs die Stadt damals, als er sie mit sei
nem kurzen Besuche beehrte, schon über 9 0 0 0 Einwohner 
zählte, wie auch, dafs unter diesen die Zahl derer von Esth
nischer Abkunft nicht überwiegend war, sondern nur etwa 
3 0 0 0 hetrug. 

S. 5 9 erklärt der Verf. den Deutschen Charakter der Stadt 
Narwn, nus der grofsen Anzahl Deutscher Einwanderer, und 
vergifst ganz , dafs Narwa ursprünglich eine Deutsche Han
sestadt, erst spät unter Bussische Botmäfsigkeit kam. S. 6 0 
erwähnt der Verf. hölzerner Tafeln vor dem Eingange der 
schönen Villen zwischen Streljna (nicht Strjelna) und Petersburg, 

neta , dafs sein Ukas vom 17. April 1 7 2 2 , die strenge Beobachtung 
der Gesetze und Reglements durch die Richter betreffend, auf ein 
Brett geklebt, mit einem Gestell versehen, in allen Gerichtsbehörden 
auf dem Tische stehen sollte, ,,als ein Spiegel vor den Augen der Rich
ter." Spater wurde dasselbe hinsichtlich zweier andern Ukasen ähnlichen 
Inhalts (vom 2 1 . und 2 1 . Januar 1724) verordnet; daher die d r e i 
Seiten des Gerichtsspiegels. Daraus läfst sich nun leicht erse
hen, w ie viel mit demselben Jaroslaw'.? Prawda Slawän vom Jahre 
1 0 1 7 (eine solche hat freilich nie existirt, wohl aber eine Prawda 
Rufskaja, oder vielmehr zwei verschiedene Rechtssammlungen de» 
Namen») und die drei Gesetzsammlungen späterer Entstehung (deren 
Namen «ammt Uebersetzung derselben, zum Thei l auch das Datum, 
falsch angegeben s ind) zu schaffen gehabt haben. W o übrigen» 
Herr Er m a n einen solchen Gerichtsspiegel um eine senkrechte Axe 
sich drehen, wo er ihn „sorgfältig verdeckt gehalten (!!) 'und beim 
Beginnen einer Sitzung enthüllen" gesehen, möchte schwer zu erra-
then »ein. Endlich möchten wir den gelehrten Rechtsforscher noch 
fragen, w o der Grundsatz n i c h t gilt, den er als eine „in der Grund
verfassung des Russischen Reiches" liegende Eigunlbümlichkeit angiebt, 
dafs „eine Verordnung nur so lange völlige Gesetzeskraft behält, bis 
eine folgende Verordnung über denselben Gegenstand sie modiftzirt 
oder vernichtet?" 

Dr. F. G. v. EUNOE. 



die eine Angabe der Anzahl der Seelen, Tschislb (nieht 
Tschlslo) dusch, enthalten sollen, was aber ganz unrichtig 
i s t , da fast zu keiner einzigen von diesen V i l l e n Bauein 
gehören, und folglich solche Angaben weder vorhanden sein 
können, noch auch vorhanden sind; hingegen durch ganz 
Rufsland bei jedem D o r f e eine solche Angabe sich findet, 
es mag von freien oder leibeignen Bauern bewohnt sein. 

Wenn dies jedoch alles nur Versehen von geringerer 
Bedeutung sein möchten, so stofsen wir bei der Beschrei
bung Petersburg's gar auf so vielfältige Fehler, die durchaus 
unverzeihlich sind. Wenn jemand in jetziger Zeit es unter
nimmt, eine Beschreibung der prachtvollen nordischen Haupt
stadt zu geben, die im Auslande hinreichend bekannt ist, 
nicht nur durch häufige Reisende, sondern auch durch die 
Vollständigsten, detaillirtesten und genauesten Pläne, so mufs 
er dabei höchst sorgfältig zu Werke gehen, um sich nicht 
Hlöfsen zu geben, die von Jedermann aufgedeckt werden 
können. Gehen wir nun die Heschreibung des Verf. durch, 
so müssen wir erstaunen, bei seiner ungemeinen Beobach
tungsgabe, vermöge deren er auf rascher Durchreise umständ
liche Angaben über bedeutende Strecken und Orte mitzu-
theilen vermag, nach einem zweimonatlichen Aufenthalt in 
St. Petersburg so falsche Ansichten davon anzutreffen, wie 
sie selbst der nicht haben kann, der nur einige Minuten 
lang mit Aufmerksamkeit den Plan von Petersburg angese
hen hat. Den Beleg dazu finden wir gleich von vorne hin
ein ( S . 6 4 ) , wo der Verf. sagt: „Vier breite Arme in wel
che die Newa, an einem nahe eine Deutsche Meile von der 
Seeküste landeinwärts gelegnen Punkte, sich thcilt, bilden 
Inseln auf denen ein Theil von Petersburg gebaut ist. Ein 
gröfserer aber und bedeutenderer Theil der Stadt liegt auf dem 
Fcstlandc, ein Viereck bildend, welches von dreien Seiten 
durch Wasser begrenzt i s t : im Norden durch die See, deren 
unmittelbaren Andrang jedoch die davor liegende Insel Ca-
tharinenhof mildert; im Osten durch das linke Ufer des 
westlichen Newa-Armes die gröfse Newa genannt, und von Sü
den her durch den noch ungetheilten Strom, der, bis zu «lein 
oben erwähnten Theilungspunkte, von Westen nach Osten 
fliefsend die Stadt nur berührt, und erst von jenem Punkte 
a n , mittels eines nun nach Norden gerichteten Zweiges, 
in dieselbe eintritt." Dies ist nun wirklich eine im wah-



ren Sinne des Wortes verkehrte Anschauung. Denn abge
sehen davon, dafs die Newa sich ursprünglich nur in zwei 
Arme trennt, und diese tiefer hinab sich wieder theilen, 
dafs nicht e i n Theil der Stadt, sondern zwei , nämlich auch 
die Wiburgerseite, auf dem Festlande l iegen; dafs der Theil 
am linken Ufer der Newa (der Haupttheil der Stadt) durchaus 
kein Viereck bildet, dafs Catharinenhof keine Insel, sondern ein 
Lustschlofs mit einem Park auf dem Festlande ist; so ist auch 
die ganze Lage rücksichtlich der Weltgegenden geradezu 
verkehrt angegeben. Catharinenhof, das südlich, nicht nörd
lich von dem erwähnten Stadttheil l iegt , kann ihn nicht 
vor dem Andrang der S e e , die ihn nicht im Norden, son
dern an seiner südwestlichen Spitze in einer geringen Aus
dehnung begrenzt, schützen. Das linke Ufer der grofsen 
Newa begrenzt diesen Stadttheil in seiner gröfsten Ausdeh
nung in Nordwest und W e s t , und nicht im Osten. Von 
Süden und Osten her ist Petersburg nirgends von Wasser 
begrenzt, da der ungetheille Strom der Newa nur im Nor
den eine kleine Strecke weit sich an die Stadt schliefst, hö
her hinauf aber von der Stadt, die dort östlich von ihm 
liegt, entfernt strömt. Der Lauf der Newa aber ist nicht, 
wie es der Verf. angieht, von Westen nach Osten, sondern 
gerade umgekehrt, wovon sich Herr E. leicht durch die 
Ansicht sogar jeder Generalcharte überzeugen kann. Es ist 
kaum erklärlich, wie der Verf., der doch Ansprüche auf die 
Gültigkeit seiner geographischen Bestimmungen macht, sol
che grobe Schnitzer begehen konnte. W a s können wir nun 
erwarten von einer Beschreibung Petersburg^ die gleich so 
beginnt? W i e sollen wir trauen den Beschreibungen der 
tiefer in Rufsland und Sibirien gelegenen Orte und Gegen
den, die der Verf. nicht Monate lang, sondern nur im Durch
rluge sah , und wo er bei weitem weniger zu befürchten 
brauchte, zurechtgewiesen werden zu können, als hier? Doch 
wir wollen weiter gehen, und uns Petersburg mit den Au
gen des Verf. ansehen. Da sehen wir S. 65 vom Petcrs-
platz (soll heifsen Isaaksplatz) aus auf Wafsilij - Ostrow 
„grofsartige Fa^aden aus weifsen Quadern gefügter Gehä'ude." 
Wir erfahren S. 6 6 , dafs die Isaaksbrücke sich an ei
nen quadratischen Platz (die Rumiänzowskaja Plöstschadj) 
schliefst; dafs die Schiffswerft des Admiralitätsgebäudes zur 
Aufnahme der gröfsten Kriegsschiffe bestimmt ist , dafs der 



Schlofsquai von Kaiser!. Palästen und einzelnen zwischen 
denselben gelegenen Gartenanlagen begrenzt ist , dafs das 
nördliche Ufer der grofsen Newa den Hand der Apotheker
insel bildet; wir sehen, wie der Sommergarten und der Mar-
morpalast in eins verschmelzend den Sommerpalast bilden, 
und was dergleichen Wunderdinge mehr sind. S. 68 ist die 
Richtung der Newskischen Perspective von Nordnordost nach 
Südsüdwest angegeben, während sie doch, vom Admiralitäts-
platze aus gerechnet, sich von Westnordwest nach Ostsüd
ost erstreckt. S. 73 nennt der Verf. die vielen über die 
Canäle führenden, ans Granit gebauten massiven Brücken 
„zierliche Zugbrücken." S. 74 fg. hei der Beschreibung von 
Wafsiljewskij Ostrow treffen wir wieder ganz verkehrte An
gaben der Richtungen. So soll die Südspitze dieser Insel 
dem Winterpalast gegenüber liegen, da es doch die nordöst
liche Spitze i s t ; der T.auf der kleinen Newa wird ganz um
gekehrt, und Nordost angegeben, zudem soll diese die er
wähnte Insel von der Apothekerinsel trennen, während sie 
doch zwischen der Pcterinsel und Wafsilij-Insel strömt, die 
Apothekerinsel aber noch weit nördlicher über der grofsen, 
Petersburger Seite genannten Insel l iegt , deren der Verf. 
sonderbar genug gar nicht erwähnt, obgleich sie an Gröfse, 
Häuser- und Einwohnerzahl nur der Wafsilij-Insel nachsteht, 
alle übrigen aber bei weitem übertrifft. Die den nordwest
lichsten Punkt einnehmenden Inseln Kamennoj und Krestowskij 
giebt der Verf. als östlich von der Apotheker- und Wafsilij-
Insel gelegen an. S. 77 heifst es: „Parallel mit dem Quai 
oder dem am Hauptflusse angränzenden Rande der Insel, 
sieht man jetzt drei breite Hauplstrnfsen, Prospekte genannt, 
in gleichen Intervallen gezogen und es durchschneiden sie 
unter rechten Winkeln 16, gleichfalls ebenmäfsig entfernte, 
Queerstrafscn, die man durch die Namen der 1sten, 2ten bis 
16ten Linie bezeichnet." Nun giebt es aber keine 16 solcher 
parallcllicgender Strafsen, und doch giebt es 24 Linien, dies 
kommt aber daher, weil nicht die Strafsen, sondern die Häuser
reihen Linien genannt werden, und daher jede Strafse 2 Linien 
bildet. Die dieser unrichtigen Angabe beigefügte Anekdote 
ist entstellt. S. 78 sagt der Verf., „die Kirchen andrer Con-
fessionen (d.h. andre als die dem Griech. Cultus geweihten) 
liegen vorzugsweise in diesem Stadttheile (d. h. auf W.-
Ostrow)." Nun ist aber die einzige Catharinenkirche aufW.-



Ostrovv belegen, dagegen alle übrigen, Reformirten, Lutheri
schen, Katholischen, Armenische u. s. w. befinden sich in 
dein Haupttheil der Stadt auf dem festen Lande. S. 80 
sehen wir eine Verwechselung der Petersburger Seite, 
die durchgängig mit dem Namen der Apolhekerinsel belegt 
wird; da doch diese, nördlich von der Petersburger Seite 
gelegen, und von ihr nur durch das kleine Flüfschen 
Karpowka getrennt, eher als ein kleiner Theil der letzter» 
angesehen werden könnte. S. 81 wird die medico-ebirurgi-
sche Akademie — Wiburger Akademie genannt! — Zu bewun
dern ist der Scharfsinn des Verf., mit dem er den Charak
ter der St. Petersburger Bevölkerung aufgefafst, und auf den 
nun folgenden Seiten zu Papier gebracht; es würde jedoch 
zu weit führen, Alles gründlich zu widerlegen, was darüber 
gesagt ist; nur mufs Ref. bemerken, dafs er von der „officicll 
geschehenen künstlichen Eintheilung der Nation in 15 Clas
sen" hier zum erstenmal etwas erfährt, auch nicht hat er
mitteln können, worauf sie begründet se i ; sollten es etwa 
die 14 Rangclassen der Beamten sein? aber das ist doch 
keine Eintheilung der Nation? — ferner dafs die Frage Fral-
ili Mundir? sich nur auf Militär- und Civilheamte bezieht, 
und überhaupt nur im Scherz gebraucht wird. Liebertrieben 
ist die Behauptung, dafs Bangsucht von Russen für eine' edle 
Leidenschaft gehalten werde, und Nädorosl heifst weder ein 
Unerwachsner, noch bezeichnet es einen nicht Dienenden 
von Adel. Unter den bemerkenswerthen Anstalten St. Pe
tersburg^ erwähnt der Verf. zuerst die Akademie der W i s 
senschaften, wo er (S. 1 0 7 ) , indem er wahrscheinlich von 
dem grofsen Globus, den der Herzog von Holstein - Gottorp 
der Kaiserin Catharina schenkte, spricht, der bis diesen Au
genblick vollkommen gut erhalten ist, sagt: „ein zum Theil 
zerstörter sehr grofscr Sternglobus den Peter I. auf seinen 
Reisen im Westlichen Europa ankaufte"!! Nach einigen an
dern höchst gehaltlosen.Bemerkungen geht Verf. zum Rcrg-
corps über, von dem wir eine sehr schwankende Vorstellung 
erhalten, in die grobe Fehler eingeschlichen sind; so z. B. 
Werden die marmorirt angestrichenen Säulen des dortigen 
Mineraliencabinets von dem Verf. für grofsartige Säulen aus 
U r a l i s c h c m Marmor ausgegeben. Ja der Verf. findet so
gar S. 112 in dem Cabinet des Bergcorps die bekannte Pal
lasische Eisenmasse, und beschreibt sie genau, obgleich sie 



nie dort gewesen is t , sondern s te t s , wie auch jetzt , in der 
Kunstkammer aufbewahrt wurde, AVO sie der Verf. wahr
scheinlich übersehen. Das höchst interessante Verfahren der 
Bearbeitung des Platin ist falsch und oberflächlich angege
ben. Nun wird noch des Seecorps und des Corps der W e g e -
und Wassercommunicafion (das hier aber unrichtig nur Kor
pus fsuchoputnago Jsoobstschenija, d. i. Corps der 
L a n d wegecommunicat ion , genannt wird) und der Com
merzschule erwähnt, und damit begnügt sich der Vf., indem 
er der vielen trefflichen Anstalten, wie z. B. des Erziehungs
hauses, des pädagogischen Instituts, der Universität, u. s. w. 
mit keiner Sylbe gedenkt. Die Anmerkungen über <lie natürli
chen Verhältnisse St. Petersburg's (S. H S und fg.), bei de
nen Verf. auch Angaben über die St. Petersburg umgehen
den Landsitze zu geben versprach (S. 82) , sind gleichfalls 
höchst ungenügend, und die auch hier angebrachten auf 
einmalige, flüchtige Beobachtung gegründeten Verhältnisse 
der Entwickelung der Vegetation ganz ohne Resultat. Wenn 
schon die genauesten vieljährigen Beobachtungen oft in ver
schiedenen Jahren einen Unterschied von 14 Tagen bis zu 
einem Monat in der Epoche der Blatt- und Blüthenentwicke-
lung einzelner Bäume und Sträucher geben, so werden wir 
um so weniger Genauigkeit von Bestimmungen erwarten 
können, wie sie der Verf. giebt, wenn er z. B. S. 121 sagt: 
„am 25. Mai waren die foliola (?!) von Sorbus völlig entwi
ckelt" „und die Weiden blühten." (!!) S. 125 und wieder
holt S. 126 finden wir ein wahrlich sehr grobes Versehen 
in der Uebersetzung des offenen Blattes, wo es heifst: „nach 
einem Ukase Sr. Hoheit des — Kaisers" u. s. w. statt Sr. 
Majestät. S. 127 und fgg. finden wir eine ziemlich falsche 
Beschreibung des Russischen Anspanns und der Einrichtung 
des Fuhrwerks, wo besonders die technischen Benennungen 
sonderbar verwechselt und entstellt sind. Diese Beschrei
bung ist auch durch eine Abbildung erläutert, die aber gleich
falls einen ganz falschen Begriff giebt, denn abgesehen von 
den kleinern Versehen finden wir in der Abbildung, dafs 
die Leinen (IVosshi) durch den Ring im Krummholze (oder 
wie der Verf. es nennt, Rogen) gezogen sind; ein um so auf
fallenderes Versehen, da der Verf. doch Gelegenheit genug 
auf seiner Reise hatte, wenn er nur aus seinem Fuhrwerk 
hinaussah, zu bemerken, dafs dies nie der Fall sei. 



S. 1 3 2 . „Von Petersburg an durch das Ganze des Reiches 
wird der Post für jedes Pferd auf eine Werst , 1 0 Kopeken 
(0 ,1 Rubel) Rank-Assignationen bezahlt, aufserdem aber wurde 
Wie früher ein Zehntheil des ganzen Betrages bei Ausstel- " 
lung der Podorojna als besondere Abgabe entrichtet. — Nur 
in den Baltischen Provinzen findet noch jetzt ein nahe 
viermal höherer Preis für die Postleistungen Statt." Bei 
dem Empfang eines Postpasses zahlt man nicht e i n Z e h n 
t e l von zehn Kopeken, d .h . kürzer einen Kopeken, sondern 
zwei Kopeken, und diese nicht a u f s e r jenen zehn Kop., 
sondern sie sind darin begriffen, und werden davon abgezo
gen, so dafs man dann auf den Poststationen nur 8 Kopeken 
zahlt. Dies ist nun zwar wohl so ziemlich die allgemeine 
Regel, aber es ist irrig, dafs gerade die Baltischen Provinzen 
davon eine Ausnahme machen; nur in Curland zahlte man 
bis vor Kurzem ein gröfseres Postgeld, aber nicht das vierfache, 
sondern ungefähr das doppelte; nichts desto weniger aber ists 
auch falsch, dafs obige Regel durch das ganze Russische 
Reich gilt; denn aufser Curland haben auch Finnland, Polen, 
Transkaukasien, Sibirien, das der Verf. von einem Ende 
zum andern durchreist hat, so wie selbst viele einzelne Post
routen im Innern des Europäischen Rufslands besondere und 
zwar geringere Posttaxen. 

Ref. beschränkt sich für jetzt auf vorstehende Anmer
kungen zu den drei ersten Abschnitten des Werkes, und be
hält sich die Durchsicht des Uebrigen bis zur Erscheinung 
des folgenden Bandes vor , indem es dann zweckmäfsiger 
sein möchte, die Beurtheilung aller Beobachtungen im I n ? 

nein Bufslands und Sibiriens zusammenzufassen, da es uns 
hier am meisten daran gelegen war, Zu zeigen, wie des Vf. 
Anschauungen von allgemein bekannten Gegenden beschaf
fen se ien, bei deren Beobachtung die längere Dauer des 
Aufenthaltes schon eine gröfsere Genauigkeit erwarten liefs. 

Dr. A. v. B U N G E . 

Dorp. Jahrb. II. Bd. 2 2 



X X X V I I . 
ANZEIGEN NEUER SCHRIFTEN AUS RUSSISCHEN JOUR

NALEN GEZOGEN. 

1. 
IIot34Ka KT> Ae^OBMmoiny MOOK> <J>p. BrJAHBCKaro, rl. i. 

Fahrt nach dem Eismeere von Fr. Bieliawsky. Mos
kau 4833. a5g S. 8. 

H 
err B i e l i a w s k y , Mitglied des Medicinalamtes (BpaieGnan 

ynpaaa) im westlichen Sibirien, wurde in die abgelegensten 
Gegenden des Nordens von der Regierung geschickt, um eine 
verderbliche Krankheit, welche unter den dort hausenden 
Völkerschaften grassirte, an Ort und Stelle zu untersuchen. 
So bekam er Gelegenheit, die unabsehbaren Einöden dieser 
Gegend und ihre Jurten nebst den halbwilden Einwohnern 
derselben durch eigene Anschauung kennen zu lernen. 

In dem Vorbericht zu seinem Werke schildert er mit 
Beredsamkeit die einförmige Natur des unter perennirendem 
Eise starrenden Landes der Ostiaken und Ssamojeden. W e i 
ter in der Einleitung nimmt er diese beiden Völkerschaften 
in Schutz gegen die falschen Ansichten mehrerer Reisenden, 
vorzüglich O l e a r i u s , I s b r a n d e s I d e s , W i t s e n und 
C o r n e i l l e l e B r u n , welche ihnen nicht nur die Vernunft 
und die Menschengestalt, sondern selbst den thierischen In-
stinet abstreiten wollen, und läfst nur den Nachrichten M ü l 
l e r 's über sie Gerechtigkeit widerfahren. 

Das Werk selbst läfst sich füglich in 4 Theile abson
dern. Der erste enthält die Reise von Toholsk nach Ob-
dorsk, einem kleinen Fort (oemporb), 7 Werst von derObjbai; 
der zweite die Beschreibung der Ostiaken; der dritte die der 
Ssamojeden; der vierte handelt von Thieren, Vögeln, Pflan
zen und dem Klima dieser Gegenden. 

Die Reise von Toholsk nach Obdorsk nimmt 59 Seiten 
ein. Den Weg von Tobolsk bis Reresow, betragend 1000 
Wers t , legt man meistens zu Wasser — auf dem Irtysch 
und Obj — zurück, weil er zu Lande, wegen der vielen 
Sümpfe und Moräste, im Sommer unzugänglich ist. Desto 
bequemer fährt man hier im Winter , in welcher Jahreszeit 
der Reisende auf Unebenheiten nur auf den Flüssen stöfst, 
wenn diese bei einem starken Sturme plötzlich durch den 



Frost ergriffen und starr werden, wodurch die in Unordnung 
gebrachten und so zusammengefrorenen Eisblöcke eine man
nigfaltig zerrissene Oberfläche hervorbringen. Der Verf. 
bemerkt auf diesem Wege die bedeutendsten Dörfer, ala 
Bronikowo, die Korbinischen Jurten, Uvvat, Jurowskoje, 
Demjansk und Ssamarowo, welche alle an Flufsufern liegen, 
und theils von Russen, theils von Tataren bewohnt werden. 
Die Tata ren, denen die Korbinischen Jurten ausschliefslich 
zugehören, lassen sich noch in der Gegend von Uwat in 
Menge sehen, weiterhin aber findet man sie nicht mehr. 
Mit Unrecht will P a l l a s ihre Niederlassungen von Tobolsk 
auf 260 Werst bis Demjanskij-Jam ausgedehnt wissen. Die 
Einwohner von Bronikovvo und dem ganzen dazu gehörenden 
District ernähren sich noch vom Ackerbau, daBsen Betrei
bung immer weniger lohnt, je weiter man gegen N o r d e n 
fortrückt. In Demjansk, 225 Werst von Tobolsk, wird der 
Mangel an Getreide schon empfindlich, und die Einwohner 
müssen es aus Vorralhsmagazinen holen, die von der Re
gierung unterhalten werden. Als Ersatz dafür dienen hier 
aber Fischerei , Jagd und Vogelfang. Interessant ist die 
Art, die Vögel durch Netze zu fangen, die in zu diesem 
Zweck durchgehauenen Waldstrecken querüber gespannt w e r 
den . Cederwaldungen werfen e i n e bedeutende Revenue in 
dieser Gegend ab. So gewinnt man in Ssamarowo jährlich 
nahe an 10 ,000 Pud Cedernüsse, d ie in der billigsten Zeit 
nicht unter 2 Rubel das Pud an Ort und Stelle verkauft 
Werden. Jenseit Ssamarowo fängt der Reresowsche Kreis 
an, in welchem bis auf 100 Werst noch einige Russen, w e i 
terhin aber blos Ostiaken w o h n e n . Dieser Kreis wird in 
drei Rezirke, Obdorsk, Kondijsk und Ssurgut, abgelheilt, 
deren jeder einige Districtsgetneinden von Eingehornen und 
e i n i g e Russische Gemeinden umfafst. Ssurgut, früher eine 
Stadt, wurde unter Feodor Iwanowitsch vorn Fürsten Boria-
tinsky 1595 gegründet, und bestand als Stadt bis 1688. Un
gefähr e i n e Werst oberhalb Ssurgut war e in anderes Städt
chen, welches Bardak, e i n e m der Klein - Fürsten der Osiiä-
k e n , gehörte. Im Dorfe Kondijsk befindet s i ch noch e in 
Mönchskloster, worin der Verf. Nachrichten von der Stiftung 
Beresow's gefunden hat. Den ersten Grund zu dieser Stadt 
legten 1593 die Wojewoden Trochoniatow und der Fürst 
Wolkonsky , gleichfalls zur Zeit d e s Zaren Feodor Iwano-



witsch. Ihr Russischer Name (von Beresa, d. i. Birle) 
kommt von einem in der Nähe der Stadt gewesenen Ostia
kendorfe, welches von den Ostiaken S s u g in u t -W a s c h, von 
den Wogulen Ch al u m o - S s n g ' i n u t, was in beiden Spra
chen ßept'aa (B irke ) bedeutet, genannt wurde. Die Lage 
von Reresow ist sehr angenehm. Die ganze Stadt nimmt 59 
Defsiatinen *) Landes ein; sie hat 891 Einwohner, 141 Pri
vat- und 6 Kronsgebäude, 5 Rüden, 2 schöne steinerne Kir
chen, worin mehrere, von dem Fürsten M e n s c h i k o w ge
schenkte, Stücke des Kirchenschmuckes und Priesterornats, 
nebst einigen von der Fürstin H e l e n e D o l g o r u k y , nach 
ihrer Rückkehr aus Reresow dahin gesandten Kirchenbü
chern, als Seltenheit und Reliquien dieser berühmten Ver
bannten gezeigt werden. Die Einwohner von Beresow be
stehen aus Bürgern, Bauern und Kosaken. Ihr Handel ist 
unbedeutend. Im Getreidebau hat ein Kaufmann dieser 
Stadt erst im Jahre 182C einen nicht ungünstigen Versuch 
gemacht, wozu aber der sehr heifse Sommer dieses Jahres 
nicht wenig heigetragen haben mag. Die Hauptindustrie der 
Stadt beschränkt sich auf den Tauschhandel zwischen Ein-
gebornen und Russen, welche gegen ihre gewöhnlichen Pro-
duete Pelzwerk, Daunen, Fische u. dgl. m. von den Erste-
ren einlösen. Jenseit Beresow wird die Natur noch trauri
ger und einförmiger: ein ununterbrochener mit immerwäh
rendem Schnee durchzogener Sumpf; kein Berg, kein Hü
gel , kein Baum; selten nur ein Gebüsch von Zwergfichten. 
oder ein Strauch von Sandweiden! Solch eine Einförmig
keit begleitet den Reisenden von Reresow nach Obdorsk, 
einen 600 Werst langen W e g , in gerader Richtung nach 
Norden längs dem Objflufs hinab bis zu seiner Mündung. 
Die Reschreibung dieser Reise , eine der schönsten Stellen 
des vorliegenden Werkes , ist nicht weniger anziehend als 
charakteristisch. Man läfst in Beresow das Russische Fuhr-

K werk (Kibitka) zurück, nimmt Abschied von den Pferden, die 
weiter unbrauchbar sind, und setzt sich auf N a r t e n — e i n e 
Art leichter Sibirischer Schlitten — vor welche Rennthiere 
angespannt werden. Diese Thiere sind für den Ostiaken 
und Ssamojeden, auf den endlosen Tundra's (gefrorenen Mo-

*) Eine Defsiatina enthalt 2400 Russische (gleich den Englischen) Qua
drat -Faden. 



rasten), ihrer stiefmütterlichen Heimat, gewifs noch unentbehr
licher, als für den Bewohner des heifsen Africa's das Ka
mel in den Sandwüsten. Der Führer regiert die Bennthiere 
mit einer 2\ Arschin langen, in Gestalt eines Billardqueue 
verfertigten hölzernen Stange, welche er nur vor die Thierc zu 
Werfen braucht, um sie augenblicklich stillstehen zu lassen. 
Die Bennthiere laufen, gleich den Pferden, nicht mehr als 
8 bis 10 Werst in einer Stunde; dafür aber halten sie im 
Laufen 10 Stunden ohne Erholung aus, und nur dann und 
Wann fallen sie auf ihre Kniee nieder, und schnappen etwas 
Schnee, um nach etwa 5 Minuten mit neuen Kräften densel
ben Lauf wieder fortzusetzen. Doch laufen sie bei gelin
der Witterung schneller, als zur Zeit einer strengen Kalte, 
und im Falle eines starken Windes bleiben sie gänzlich ste
hen. Obdorsk, 1523 gebaut, ist ein winziger Ortj hat nur 
eine alte hölzerne Kirche und lauter hölzerne Häuser. Die 
Einwohner bestehen meistens ans eingebomen Kaufleuten, 
die sich dort nur eine Zeitlang aufhalten. Int Januar eines 
jeden Jahres versammeln sich daselbst die Eingebomen zur 
Entrichtung des Jafsak (Naturalsteuer), und wird dort ein 
Jahrmarkt gehalten, zu welchem auch Hussen eintreffen. 
Die Bevölkerung des ganzen Beresowschen Kreises an Oslia-
ken beträgt 15 ,000 Seelen männlichen und weihlichen Ge
schlechts. 

Die Nachrichten über die O s t i a k e n füllen SS Seiten, von 
S. 60 bis 147. Der Verf. spricht von der Abstammung, dem 
Aufenthaltsorte, den Wohnungen, den Geistesfahigkeilcn, von 
der Sprache, den Sitten, der Tracht, der Lebensart und 
den damit verknüpften Beschäftigungen derselben, von ihrer 
Thätigkeit und Industrie, von ihren Vergnügungen, von den 
Werkzeugen, die sie bei ihrem Erwerbfieifse gebrauchen; 
ferner wird von den Reichthümern der Ostinkcn, ihren Staats
abgaben, Stammältesten, von der Rechtspflege, Religion, den 
Schamanen, Hochzei ts - , Geburts- und Beerdigungsgebräu
chen, von der Sterblichkeit und den Krankheiten (beson
ders der Syphilis) unter ihnen gehandelt, und endlich der 
Flufs Ohj beschrieben. Die Nachlässigkeit, die sich der 
Verf.' in der Anordnung der Gegenstände hat zu Schulden 
kommen lassen, hebt übrigens den Werth des ganzen Wer
kes keinesweges auf. Die Benennung Ostiaken soll aus dem 
Talarischen Uschliaken (unwissende, wilde Menschen) ent-



standen sein, mit welchem Namen die Tataren, die vor Zei
ten über diesen Theil Sibiriens herrschten, die Eingehornen 
bezeichneten, und woraus die Küssen jenes Wort machten. 
Die nördlichen Ostiaken nennen sich seihst K o n d i c h o nach 
dem Flusse K o n da und dem Worte C h o , was in ihrer Spra
che einen Menschen bedeutet; die südlichen nennen sich 
A f s j a k e n , ebenfalls von einem Flusse , der bei ihnen den 
Namen J a c h führt. Sie werden von den Ssamojeden T a g , 
von den Tungusen O s t e k e l genannt. Die Aehnlichkeit des 
letzten Wortes mit dem Namen O s t i a k e n liefs den Verf. 
vermuthen, dafs er Tungusischen Ursprungs gewesen sein 
möchte. Obschon mehrere Geschichtsschreiber die Abstam
mung der Ostiaken von den Finnen herleiten wollen, so ha
ben doch diese beiden Völker gar nichts mit einander ge
inein, denn die Ostiaken unterscheiden sich von den Finnen, 
sowohl in physischer als in moralischer Beziehung, beson
ders aber durch ihre Sprache, welche mit keiner der Euro
päischen und Orientalischen eine Aehnlichkeit hat, und so 
arm an Wörtern ist, dafs die Ostiaken, die sich in der Nach
barschaft der Hussen befinden, von diesen immer neue Aus
drücke annehmen müssen, die in ihre Sprache nicht zu über-
setaen sind. Die drei Ostinkenstämme können sich einan
der schlechterdings nicht verstehen, weil ein jeder von ih
nen seine eigne Sprache spricht. Die Ostiaken nehmen die 
ganze Strecke vom Togurischen Bezirk im Tomskischcn 
Kreise ( 5 8 ° N . B . ; 1 0 1 ° O . L . ) an bis zum Fort Obdorsk, 
und gegen 150 Werst nördlich von diesem ein, was in e i 
n e r Richtung ungefähr 3 0 0 0 Werst betragen dürfte. Im 
Sommer und am Anfange des Frühlings wohnen sie längs 
grofsen Flüssen in Jurten, die sie nur für eine bestimmte 
Zeit errichten; gegen den Winter aber ziehen sie sich in 
die Wälder zurück, wo sie in der Nähe eines Wassers Erd
jurten in Bereitschaft l.r.ben. Solche Jurten, 4 bis 20 zu
sammen, werden in der Hegel 2 0 bis 4 0 Faden aus einander 
gebaut, und machen eina ihrer Niederlassungen aus, welche 
man in einer Entfernung von 1 0 , 2 0 bis 4 0 Werst von ein
ander und darüber, in dieser Gegend findet. Es ist bemer-
kenswerth, dafs die Ostiaken sich blos der Cederbäume zu 
ihren Bauten bedienen, ungeachtet in ihrem Lande auch an
dere dazu brauchbare Bäume, als Birken, Fichten, Tannen, 
Weifstannen (abies picea) und Lärchenbäume in hinreichen-



der Menge vorhanden sind. Der schlichte Sinn der Ostia
ken wird von dem Verf. geloht; er hat an ihnen nur eine 
Schwäche — den Trunk — dem sie in hohem Grade erge
hen sind, auszusetzen. Ihre Thätigkeil beschränkt sich auf 
die Anschaffung der unentbehrlichsten Lebensbedürfnisse; 
die einzige Beschäftigung des Osti;.ken besteht in Fischerei, 
Jagd und zum Theil auch Vogelfang. Als Stnnlsabgabe ent
richtet er den Jafsak nebst 4 4 Kop. an Gehln, was aber auch 
nicht bnar, sondern mit Pelzwerk bezahlt wird. Die Rcnn-
thiere machen seinen ganzen Reichthuni aus; als reich gilt 
derjenige, welcher 200 bis 500 Stück davon besitzt. Die 
von dem Verf. gesammelten Nachrichten von der Rechts
pflege, der Religion, den Schamanen, den Gebräuchen, wel
che hei Hochzeiten, Geburten und Beerdigungen der Ostia
ken beobachtet werden, sind sehr interessant und ausführ
lich. Den Griechisch-Russischen Glauben nahmen die Ostia
ken unter der Regierung Alexei Michailow itsch's, seit 1052 , 
an; allein ihre Lebensart erlaubt es ihnen nicht, alle kirch
lichen Vorschriften genau zu befolgen, l'ebrigens verharren 
die meisten der nördlichen Ostiaken in ihrem früheren Hei-
denthutne, ungeachtet der Taufe, der sie sich unterworfen 
haben. Der Verf. theilt sowohl seine eigenen, als auch die 
von dem Stabsarzt S c h a w r o w gemachten Reohachtungen 
in Bezug auf die religiösen Cereinonien der Ostiaken mit. 
Die getauften Osliaken nennen ihre Kinder gewöhnlich 
Nicolai, Iwan, Cyrill, Alexe i ; die Ssamojcden hingegen ent
lehnen ihre Namen von Vögeln , Thieren, Bäumen, Klei
dungsstücken u. dgl. m. Die Frauen der Osliaken reden 
ihre Männer nicht bei dem Namen, sondern G a g h (d. i. 
Bauer), die Männer ihre Frauen I ini (d . i . Weih) an; ebenso 
gebrauchen die Ssamojcden die Benennungen N ä h (Weib) und 
C h a f o w o (Bauer). Die Beschreibung herrschender Krankhei
ten, insbesondere der syphilitischen Seuche, die dort seit 1816 
um sich gegriffen hat, macht den Schlufs der Nachrichten 
über die Ostiaken, worauf die von den Ssamojcden folgen. 

Die S s a m o j e d e n hallen sich in den entferntesten Ge
genden, nördlich vom Fort Obdorsk, auf. Sie unterscheiden 
sich von den Ostiaken durch ihren Körperbau sowohl als 
durch die Sprache. Nie hat das Christenthum bei diesen 
Heiden Eingang finden können, und sie hängen bis jetzt 
offen dem Schamanismus an. Nach den Verschlagen von 



1(325, in welchem Jahre die Ssamojeden Russische Unter-
thanen geworden sind, wird ihre Anzahl auf 6786 angege
ben. Die Epidemien, welche gröfse Verheerungen unter den 
Ostiaken anrichteten, gingen nicht auf die Ssamojeden über, 
und es läfst sich daher vermuthen, dafs ihre Zahl nicht ah-, 
sondern zugenommen hat. Da sie aber keine feste Wohn
sitze haben, und überall zerstreut nomadisiren, so kann man 
ihre Zahl nicht bestimmt angehen. Sie nennen sich selbst 
N i n c t s c h i (Menschen). Will man ihren gewöhnlichen Na
men aus dem Finnischen herleiten, so stammt er wohl von 
S o o m a (Sumpf) her, weil das von ihnen bewohnte Land 
aus lauter Morästen besteht. Der Verf. sucht ihn noch an
ders zu erklären. Die Ssamojeden, sagt er, reden einander 
nicht bei dem eigenen Namen, sondern mit C h a f o w o — ei
nem Appellativuni des ganzen Volkes — an. Dieses Wort ist 
aus C h a s (caivib, fsam, — selbst), und O w o (Altrussisch: 
•AHHb, jedin, — einer) zusammengesetzt, woraus in der Rus
sischen Uebersetzung Canib-eAHHb (Ssamjedin, Sclbsteiner), 
und durch Mifsverständnifs Caivio-lJAb (ein sich seihst Essender) 
geworden sei. Die Ssamojeden streifen von dem 65° N. B. 
an bis zur Chatoonga von einer, und bisMcsen im Gouverne
ment von Archangel von der anderen Seite herum. Sie ha
ben Vieles mit den Ostiaken gemein. Sic sind von hessc
rem Charakter, als die letzteren, und dem Trünke nicht so 
ergeben. Ihre Bedürfnisse sind sehr beschränkt; die Jagd 
ist ihre Hauptbeschäftigung. Der ansehnlichste Reichthum 
besteht auch hei ihnen in Rcnntbieren; der ärmste Ssamojed 
besitzt deren 100 Stück und darüber; der Reiche nicht selten 
bis 10,000. An Jafsak entrichten sie ebenso v ie l , als ihre 
Nachbarn. 

Die Reschreibung der Jagd, welche beide Völker auf 
gleiche Weise betreiben, nebst Al lem, was auf diesen Er
werbszweig Bezug hat, macht eine besondere Ahtheilung des 
Werkes aus, worauf der Verf. ein Verzeichnifs aller Säuge-
thiere und Vögel , welche dort gefangen werden, nach Fi-
scher's System liefert. Hierauf folgt eine sehr interessante 
Abhandlung über die Jahreszeiten im Fürstenlhum Obdorsk, 
wozu eine Tabelle der verschiedenen Arten der Crystnllisa-
tion des nordischen Schnees (54 an der Zahl) gehört, von de
nen einige mit den polarischen Aehnlichkeit haben. Dar
nach giebt der Verf. ein Verzeichnifs der Pflanzen, welehe 



im nordwestlichen Sibirien von Obdorsk bis an die Ufer des 
Eismeeres gedeihen. Zum Schlufs ist noch ein Brief des 
Baron v. H u m b o l d t abgedruckt, worin er Herrn A l b e r t , 
Inspector des Medicinalamtes zu Tobolsk, bittet, ihm einige 
Nachrichten und einige Phrasen der Ostiakensprache nebst 
Uebersetzung zukommen zu lassen. Seinem Wunsche ge-
»näfs wurde das „Vaterunser" *) nebst einigen Redensarten 
und 360 Vocabeln **). ins Ostiakische übersetzt. 

B i e l i a w s k y ' s Buch ist mit 4 Kupferstichen versehen: 
der erste stellt den Ostiaken-Fürsten T a i s c h i n a und eine 
Ansicht von Obdorsk dar; der zweite die Ostiaken auf der 
Jagd; der dritte die Ssamojeden, einen Schaman, den Für
sten P n i g a l a ; der vierte verschiedene Gegenstände, als 
eine Jurte, eine Narte u. s. w. 

Das Aeufsere des Buches entspricht seinem inneren W e r -
the. Druck und Papier sind sehr gut. (Nord. Biene 4833. 
Nr. i5y. 4y4undij5; Journal des Minist, des Innern 4833. 
Nr. g. S. 3t—44, und Mösl. Telegraph 4833. Nr. 4 3. S. 
6y— io6.) 

2. 
0 BHHOASAIH M BHHHOH moproBAfc BTI pocciM. Co«i. II. Ken

ne Ha, d. i . von dem Weinbau und Weinhandel in BuJ's-
land, von Peter von Koppen. St. Petersburg 483s. 8. 
XVII und Q63 S. mit 4 Tabellen. 

Der schon früher durch seine litterärischen Arbeiten, 
vorzüglich im Fache der vaterländischen Geschichte und 
Bibliographie, bekannte Verf. dieses Buches liefs sich vor 
einigen Jahren in der Krym nieder, und widmete seine Zeit 
und Mühe der Landwirtschaf t , ohne jedoch die litteräri
schen Beschäftigungen aufzugeben, welchen wir denn auch 
dieses nützliche Werk verdanken. 

«) Es lautet so: Ma afe nu wol no muH; chutlis nomen nui; fchot-
fcha tagen nuin; woliajen nuin, ckafpa nomuin i muuoltuina; 
nian munem fserna miamu-nen infam,- i chuißpta mujem artnui, 
i fsidui mujem chuißpta artna; lu aljessla muiguit muiem tut 
jelliei. Der letzte Satz: „sondern erlöse uns vom Uebel" hat in die 
Sprache der Ostiaken nicht übersetzt werden können. 

*") Einige von diesen Vocabeln sind verschieden von denjenigen, welche 
P a l l a s in seiner Reisebeschreibung bekannt macht. Nach ihm zäh
len *. B. die Ostiaken: ot, hello, chofym, niil, 6t, ochot, labut, 
nuul, jirten, ijani; Herr B i e 1 i a ws k y aber schreibt ihre Zahlen: it, 
hat, choluim, nel, wet, chot, labuit, niil, jert-jan, ja». 



Es besteht aus zwei Abtheilungen, worin 1) die Geschichte 
«les Weingebrauchs und Weinhandels in Rufsland seit den 
ältesten Zeiten; und 2) die Mafsregeln und Hülfsmitlel be
schrieben werden, welche zur Verbreitung des Weinbaues 
in Rufsland von der Regierung und von Privatpersonen zu 
verschiedenen Zeiten getroffen und angewendet worden sind. 

Die ersten in Rufsland bekannt gewordenen Weine wa
ren die Griechischen, deren die Russische Geschichte schon 
zur Zeit O l e g ' s , bei Gelegenheit seiner Rückkehr aus dein 
Feldzuge gegen Constantinopel, erwähnt; darauf kamen Fran
zösische und Deutsche, noch später Spanische und Ungar
weine in Gebrauch. Der Portugiesische, Moldauische und Wa-
lachische Wein wurde, nach der Meinung des Verf., zuerst 
in deir ersten Hälfte des achtzehnten Jahrh. eingeführt, und 
der I'k'rymsche Wein war zur Zeit von M ü n i c h ' s Feldzügen 
(1736 — 1737) am meisten im südlichen Rufsland gebräuch
lich. Unter dem Namen Q^paaccKia Bima (Friashslija u>ina) 
verstand man in alten Zeiten alle ausländischen W e i n e , so 
wie Hian mit dem Worte peHCKoe ( B H H O ) (llenskoje (wiao), 
d. i. Rheinischer Wein) den Wein in eignem Sinne, in Ge
gensatz des Branntweins, der auch BHHO heifst, bezeichnete. 
Das; Wort piomKa (Riumba, Spitzglas) soll aus der am Rhein 
gebräuchlichen Rencnnung dieses Gegenstandes — R ö m e r — 
entstanden sein. 

Der Weinhandel nahm in Rufsland mit raschen Schrit
ten zu , wie es die dem Ruche des Herrn v. K o p p e n hin
zugefügten Beilagen darlhnn. Im Jahre 1768 betrug die Ein
fuhr in Rufsland an Wein, Franzbranntwein, Essig, Rosinen 
und Korinthen im Ganzen nur 697 ,000 Rubel, sechs und 
zwanzig Jahre darauf (1794) wurde hlos durch das Peters
burgische Zollamt für 859 ,000 Rubel eingeführt, ungeachtet 
dessen, dafs die Einfuhr der Französischen Weine damals 
verboten war. Im Jahre 1824 betrug die Einfuhr an Wein , 
Champagner nicht mitgerechnet, 6 ,381 ,019 Rubel; 1S25 — 
8,073,132 Rbl.; 1826 — 7,522,634 Rbl.; 1827 — 10,210,631 
Rbl.; 1828 — 8,670,926 Rbl.; 1832 — 10,156 ,823 Rbl. An 
Champagner wurde in denselben Jahren eingeführt: 1) 353,497 
Bouteillen für 2 ,108 ,914 Rbl.; 2 ) 326,071 Bout. für 1,943,175 
Rbl.; 3) 396 ,630 Bout. für 2 ,412,522 Rbl.; 4 ) 345 ,656 Bout. 
für 1,918,056 Rbl.; 5 ) 470 ,188 Bout. für 2 ,826 ,017 Bbl. — 
Herr v. K o p p e n giebt ein sehr ausführliches Verzeichnifs 



aller ausländischen W e i n e , die in Rufsland eingeführt wer
den; dabei theilt er mehrere interessante Bemerkungen über 
die Gebräuche und Begriffe der Bussen mit, welche zu ver
schiedenen Zeiten bei denselben herrschend waren. 

Der zweite Theil „über den Weinbau in Rufsland" ist 
noch anziehender und wichtiger als der erste. Den Anfang 
des Weinbaus findet man zu Astrachan unter der Begierung 
des Zaren Michael Fedorowitsch. Mit gröfserem Erfolge 
aber ward 'er erst seit den Zeiten Peters des Grofsen ge
trieben. Auf seine Anordnung kamen mehrere Weingärtner 
aus Ungarn, Sachsen und Frankreich nach Rufsland; der 
Weinbau zu Astrachan wurde vervollkommnet, und im Lan
de der Donischen Kosaken und in anderen Gegenden Südrufs
lands neu eingeführt. Nach dem Tode Peters des Grofsen 
kam dieser Zweig der Volksindustrie in Verfall, und gewann 
ein neues Leben erst unter der Regierung der Kaiserin Eli-
saheth. Unter C'atharina II. breitete sich der Weinbau im
mer weiter aus , besonders nach der Eroberung der Krym, 
wo durch die Bemühungen des Fürsten P o t e m k i n die er
sten ausländischen Reben angepflanzt wurden. Doch ge
langte der Russische Weinbau zu einer bedeutenderen Aus
dehnung und Vollkommenheit erst unter der aufmunternden 
Fürsorge der beiden letzten Kaiser, Alexander und Nico
laus. Zu Anfange dieses Jahrhunderts wurden Weinbau
schulen errichtet, des Weinhaus kundige Ausländer berufen, 
und fremde Reben nach Rufsland verschrieben; zugleich er
höhte man den Zoll auf die ausländischen W e i n e , um die 
Cultur derselben im Lande desto mehr zu heben. Von dem 
jetzigen Zustande des Weinbaus in Rufsland giebt der Verf. 
ausführliche Kunde. Wir bemerken hier nur, dafs, seinen 
Berechnungen nach, folgende Quantität Wein jetzt jährlich 
in Rufsland gewonnen wird: 

In der Kaukasischen Provinz . . . . 1,500,000 Wedro's. 
— Grusien 1,000,000 
— den übrigen Transkaukasischen Pro

vinzen 1,000,000 —— 
— dem Gouvernement Taurien . . . . 300,000 —— 
Im Lande der Donischen Kosaken , . 150,000 
-<- Chersonischen Gouvernement . . . 55,000 —— 

In der Provinz Bessarabien 50,000 . 



Im Astrachanischen Gouvernement . . 40,000 Wedro's. 
In Podolien 2,500 

In Allem 4,097,500 Wedro's. 
(Nord. Biene 4833. Nr. <o4; Journal des Minist, der inn. 

Angel. 4833. Nr. 2 . ) 

3. 
P y K O B O A C m B O n b BHHorpaAHOMy C a f l O B O f l c m B y H BuHo^tAiKi, 

uT) KiXHhixb I y ö e p H i a x b p o c c i n , co>£. E a p o H O f t i b A ^ e x c , E o ^ e , 

d. ä. Handbuch der TVeingärtnerei und des Tl'ein-

baues in den südlichen Gouvernements Rufslands, von 

dem Baron Alex ander Bode; herausgegeben auf Ko

sten der Kaiserlichen freien ökonomischen Gesellschaft zu 

J}etersburg. St. Petersburg 4833, 8. 466 S. nebst 35 

Rissen. 
Die Cultur der Weinrebe, die jetzt in den südlichen Gou

vernements Rufslands bei dem allgemeinen Interesse dafür 
zu einem der wichtigsten Zweige der Landwirtschaft ge
worden ist, wurde bisher nicht wenig durch den Mangel ei
nes praktischen Handbuches aufgehalten, worin der Weingärt
ner eine auf Erfahrung begründete, und den Localbedürfnissen 
angemessene Anweisung zum Weinbau hätte finden können. 
D ie Uebersetzungen ausländischer Bücher waren für diesen 
Zweck in keiner Hinsicht befriedigend, besonders wegen der 
Nichtberücksichtigung der Localverhältnisse. 

Der schon längst durch die Verbesserung der Wein
gärtnerei und des Weinbaues bekannte Baron B o d e stellt 
nunmehr alle diesen Gegenstand betreffenden Verfahrungs-
regeln in dem vorliegenden Buche so einfach und fafslich 
dar, dafs mit Hülfe desselben jeder Landwirth, ja jeder Ar
beiter, in kurzer Zeit zu einem geschickten Weingärtner und 
Weinkeltermeister werden dürfte. Dafs die Kaiserl. freie 
ökonomische Gesellschaft zu Petersburg die Herausgabe des 
Buches auf ihre Kosten übernommen hat, ist ein Beweis 
mehr für die Brauchbarkeit und den praktischen Nutzen die
ses Werkes . (Nord. Biene ,833. Nr. s68.) 

4. 
BpouiiopKH, su^asaeMux HsaROMl) KpoHe6eproivi'b, d. i. 

Brochüren, herausgegeben von Johann Kroneberg. 

jVr. I—X. Charkow i83o — t833. 38, 48, 56, 83, 6y, 82, 
öS, 488, 435, und n4 S. in 8. 



Hr. K r o n e b e r g , Prof. und seit vorigem Jahre Rector 
der Universität zu Charkow, wurde in der Russischen Lit
teratur bekannt vorzüglich durch seine A m a l t h e a — eine 
Sammlung Originalarlikel und Uebersetzungen aus dem Ge
biete der schönen Künste und der Litteratur — die er, un
ter anderen Schriften, schon 1S25 — 1826 in Charkow her
ausgab. Im Jahre 1830 begann er eine neue Folge dieser 
Sammlung unter dem Titel R r o c h ü r e n . Der Inhalt der 
bis jetzt erschienenen zehn Hefte ist folgender: Nr. I. Blick 
auf die Geschichte der Aesthctik; Nr. II. Kritik über G ö -
t h c ' s Faust und T a s s o , B ü r g e r ' s Lenore, S h a k e s p e a 
r e ' « historische Theaterstücke und seinen Sommernachts
traum; Nr. III. Gemälde des Neapolitanischen Meerbusens; 
eine kurze Beschreibung des alten und neuen Syriens; Nr. 
IV. eine ausführliche Kritik über S h a k e s p e a r e ' s Macbeth, 
die jedoch damals unbeendigt blieb; Nr. V. Versetzung der 
Kunstwerke nach Rom aus den civilisirten Ländern; Nr. VI. 
Materialien für die Geschichte der Aesthetik (von Richter); 
Nr. VII. Ritterpoesie der Deutschen; Fragmente, verschie
dene Gegenstände der schönen Wissenschaften und der Phi
losophie betreffend; Rlick auf G ö t h e ' s Egmont und S h a 
k e s p e a r e ' s Wintermährchen; Nr. VIII. Marginalien und 
Auszüge, bestehend aus Recensionen bekannter gelehrter 
W e r k e , und zwar von M u n g o - P a r k ' s und H o r n e -
mann's Reisen in das Innere Afrika's, L a n g l e s Reise nach 
Aegypten, C o u s i n ' s Abhandlungüber Archäologie, H e e r e n ' s 
Ideen, F i c k c r ' s und B ö t t i g e r ' s W e r k e ; Nr. IX. Revi
sion von sechs Oden Horazens (Lib. I, O. 1 ; II, 1 6 ; II, 1 4 ; 
I I , 1 8 ; III , 2 9 ; III, 2 4 ) ; ein Artikel in Lateinischer Spra
che: Symbolae criticae et exegelicae ü b e r l l o r a z ; eine Kri
tik von Werthers Leiden, und von zwei Russischen Ueber
setzungen des Gölheschen Gedichtes: „der Sänger" (von 
Arapow und Schkl iarewsky) , und ein Aufsatz: yfpocalypsis 
cum jiguris, worin der Verf. eine kurze Nachricht von 14 
Holzschnitten von D ü r e r giebt, die sich unter jenem Na
men im Museum der Universität zu Charkow befinden. 
Nr. X . enthält einen Auszug aus J o r d . R r u n o ' s W e r k : 
Deila causa, prineipio et uno. — Das Ganze wird als ein 
gründliches, mit vieler Umsicht und Kenntnifs der Deut
schen und Englischen Litteratur geschriebenes Werk gerühmt. 



(Nord. Biene 4834, Nr. 2 0 2 und 4833, Nr. s85. Mösl. Te
legraph 4834, Nr. 4.) 

5. 
KaAeH^apb Ha 1834 ro^b. Calendrier pöur Vannee 4834. 

Odessa, 4 833, in 8. 
Der erste in einer Provinzstadt herausgekommene Rus

sische Calender. Er erschien zum ersten Male 1 8 2 2 , in 
Form des Bcrditschevver C'alenders, der in Neurufsland sehr 
gebräuchlich ist , und bei dem dortigen Carmeliterkloster in 
Polnischer Sprache gedruckt wird. Seine Ausgabe, auf lan
ge Zeit unterbrochen, wiederholte sich erst 1 8 3 2 , und wur
de, nach einer neuen Pause, jetzt wieder in Russischer und 
Französischer Sprache erneuert. Sein Inhalt ist folgender: 
1) Namen der Heiligen der Russisch-Griechischen und Römisch-
katholischen Kirche, in Russischer und Französischer Spra
che (diese Abtheilung des Calendcrs ist auch in Deutscher 
Sprache separat zu haben); 2) Angabe des Porto für B r i e 
fe und Paquetc von Odessa nach verschiedenen Oertern 
des Reiches; 3 ) Tabelle über die Zeit des Sonnen-Auf- und 
Untergangs in Odessa, Kertsch, Jekalerinoslaw und Symphc-
ropol; 4 ) Kirchenrechnung und die beweglichen Feiertage; 
5) Verzeichnifs aller Krons- und Kirchenfeste; 6) Tabelle 
über die Postreisegelder (Progon) durch ganz Neurufsland; 
7) Poststationen und Communicationswege zwischen Odessa 
und verschiedenen Russischen und ausländischen Städten; 8) 
Statistik von Odessa; 9) Jahrmärkte in den Städten, Fle
cken und Dörfern Neurufslands; 10) Namen der vorzüglich
sten Reamten in Odessa und andern gröfseren Städten von 
Ncurufsland; 11) Adressen der Mäkler und Nolarii publ. 
in Odessa, Jekaterinoslaw, Sympheropol, Taganrog, Kertsch 
und Feodosia; 12) Hebräischer und Muhammedanischer Ca
lender. (Odessaer Bote 4834, Nr. 6 und *a.) 

X X X V I I I . 
RUSSISCHE JOURNALISTIK. 

I. 
y«KHMÄ 3 a r m c K H HinnepamopcKaro MocKOBCKaro yHMBepcrt-

meraa, d. i. Gelehrte Memoiren der Kaiserlichen Univer-



sitdt zu Moslau. Erster Band, Moslau <833, (Juli-, 
August- und Septemberhefl) 5sy S. Zweiter Band, eben
daseihst 4833, (October-, November- und Decemberheft) 
584 S. Dritter Band, ebendas. 4834 (Januar - und Fe
bruarheft) 443 S. 8. 

JVIit der Anzeige der im laufenden Jahre erschienenen 
Hefte dieser im Juli 1833 begonnenen Zeitschrift müssen 
wir um so mehr einen kurzen Lieberblick des Inhalts auch 
der vorjährigen sechs Hefte verbinden, als in diesen meh
rere Artikel , die erst in den diesjährigen Heften beendigt 
sind, ihren Anfang finden. 

Nach vier Hauptrubriken, 1) Wissenschaften, 2) Schön
wissenschaftliche Disciplinen und Künste , 3) Kritik und 4) 
Miscellen, sind folgende einzelne Artikel vertheilt. 

I. W i s s e n s c h a f t e n . 
A. R e c h t s w i s s e n s c h a f t : 1) Von dem sittlichen Ele

mente im Römischen Rechte. Eine Vorlesung des Prof. 
Z w i e t a j e w (Bd. II. S. 3 — 16). 2) Von der Möglichkeit 
einer Wissenschaft der Rechte der berühmtesten altern und 
neuern Völker. Eine Vorlesung des Adjuncten M o r o s c h -
k i n (I5d. II. S. 177 — 218). 3) Ueber den Antheil der Uni
versität zu Moskau an der Ausbildung der vaterländischen 
Jurisprudenz. Eine Bede des Adjuncten M o r o s c h k i n (Bd. 
III. S. 205 — 255). 

R. M e d i c i n überhaupt: Von der in unserer Zeit drin
genden N o t w e n d i g k e i t des Studiums der Medicin für alle 
aufgeklärte Personen, besonders für Reiche. Auszug aus 
einer Hede des Prof. D i a d j k o w s k y (Bd. I. S. Ü21 — 333). 

C. A n a t o m i e : Von einigen Abweichungen i ler Schlag
adern von dem Normalzustande, welche in menschlichen 
Leichnamen bemerkt worden. Vom Prof. E i n h r n d t (Bd. I. 
S. 334 — 368). 

H. P h y s i o l o g i e : Von der Verdauung. V o m Adjunc
ten K o s m u s L e b e d e w (Bd. III. S. 269 — 280. Die Fort
setzung folgt). 

E. P a t h o l o g i e : Von epidemischen Krankheiten. Eine 
Vorlesung des Adjuncten K o s m u s L e b e d e w (Bd. II. S. 
407 — 434). 

F. P h y s i k : Versuche zur Erklärung der Wasserhosen 



undWasserwirbcl. Vom Grafen X a v i e r de M a i s t r e , mit-
getheilt vom Prof. P e r e w o s t s c h i k o w (Bd. III. S. 1 3 — 3 3 ) . 

G. P h a r m a c i e : Vom Jod. Eine Vorlesung des Ad-
juncten N i c e p h o r u s L e b e d e w (Bd. III. S. 34 — 62) . 

II. B o t a n i k : Historische Darstellung der Systeme des 
Pflanzenreiches. Eine Vorlesung des Adjuncten M a x i m o 
w i t s c h (Bd. I. S. 23 — 50) . 

I. Z o o l o g i e : 1) Von der Entwickelung des Her
zens der Vöge l , und der Analogie zwischen ihr und der 
allgemeinen Entwickelung dieses Organs in dem ganzen 
Thierreiche. Eine Vorlesung des Dr. S t s c h u r o w s k y (Bd. 
I. S. 1 9 2 — 2 1 0 ) . 2 ) Von dem Hinterhauptsgelenke der höhern 
Thierclassen. Von d e m s e l b e n (Bruchstück aus einem 
Werke über die Organologie der Thiere , Bd. III. S. 2 5 6 — 
2 6 8 ) . 

K. A s t r o n o m i e : 1) Von der geographischen Breite 
der Sternwarte der Universität zu Moskau. Vom Prof. p e 
r e w o s t s c h i k o w (Bd. II. S. 389 — 4 0 6 ) . 2) Von dem Ge
brauche entsprechender Höhen zur Bestimmung der Länge 
auf dem Meere. Vom Prof. S s i m o n o w in Kasan (Bd. III. 
S. 3 — 1 2 ) . 

L. G e o g r a p h i e : Ueber die Ausdehnung des Russi
schen Reiches, vom Magister S e r n o w (Siehe diese Jahrbü
cher Bd. I. S. 4 9 4 fgg.) (Bd. I. S. 1 6 1 — 1 9 1 ) . 

M. G e s c h i c h t e : 1) Blick auf die Russische Geschichte. 
Eine Vorlesung vom Prof. P o g o d i n (Bd. I. S. 3 — 2 2 ) . 2) 
Von dem Nutzen des Studiums der Russischen Geschichte 
im Zusammenhange mit der allgemeinen Weltgeschichte. Eine 
gekrönte Preisschrift des Studiosus S e r g i u s S t r o j e w (Bd. 
II. S. 17 — 4 5 , 219 — 2 5 9 , 435 — 4 8 3 . Bd. III. S. 63 — 9 3 ) . 

II. S c h ö n w i s s e n s c h a f t l i c h e D i s c i p l i n e n (CAOBCC-
H o c m b ) u n d s c h ö n e K ü n s t e . 

A. T h e o r i e d e r s c h ö n w i s s c n s c h a f t l . D i s c i p l i 
n e n : 1) Von den Gegenständen der schönwissenschaftlichen 
Disciplinen. Eine Vorlesung des Prof. D a w y d o w (Bd. I. 
S. 5 1 — 7 3 ) . 2 ) Ursprung und Bestandtheile der Rede. Eine 
Vorl. von d e m s e l b e n (Rd. I. S. 2 1 1 — 2 3 5 ) . 3) Allgemeine 
Eigenschaften der Rede und Anwendung derselben auf die 
Russische Sprache. Eine Vorl. von d e m s e l b e n (Bd. I. S. 
3 6 9 — 3 9 5 ) . 4 ) Von der systematischen Anordnung der schön
wissenschaftlichen Disciplinen, von d e m s e l b e n (Bd. II. S. 



46-— 76)« 5) Von dem Redeschmuck, roh d e m s e l b e n (Bd. 
II. S. 260 — 280). 6) Entwickelung der verschiedenen Gat
tungen und Arten der Poes ie , von d e m s e l b e n (Bd. II. S. 
484—508). 7) Die rhythmische Rede, die poetische und ora-
torische, mit Rücksicht auf die Russische Sprache betrach
tet, von d e m s e l b e n (Bd. III. S. 94 — 117). 

B. S c h ö n e L i t t e r a t u r : Ueberseizung der notice sur • 
Goethe des Geheimenraths U w a r o w , vom Prof. D a w y d o w 
(Bd. I. S. 74 — 94). 

C. K u n s t g e s c h i c h t e : 1) Von der gleichzeitigen 
Richtung der schönen Künste. Eine Rede des Prof. N a -
d e s h d i h (Bd. I. S. 95 — 114, 236 — 253, 396 — 446). 2) D i e 
schönen Künste im 16trn Jahrhundert. Eine Probevorlesung 
des Adjuncten S c h e W y r e w (Bd. II. S. 77 — 133). 

I>. A l t e r t h u m s k u n d e : 1) Grundzüge der Alter
thumswissenschaft, vom Prof. K r o n e b e r g in Charkow (Bd. 
III. S. 30S — 335). 2) Erklärung einer Lateinischen Inschrift 
auf einem allen Basrelief in der Uspenskischen Kathedrale 
in Moskau, vom Prof. S n e g i r e w (Bd. II. S. 281—305) . 

III. K r i t i k . 
1) Erläuternde Bemerkungen (46 an der Zahl) übe* La-

grange's analytische Mechanik, vom Prof. P e r e w o s t s c h i -
k o w (Bd. I. S. 115 — 138, 254 — 272, 447 — 673. Bd. II. S. 
134^-158) . 2) Von der mythischen Zeit in der Russischen 
Geschichte, aus den Vorlesungen des Prof. K a t s c h e n o w -
s k y (Bd. I. S. 273—298, und 4 7 4 - 4 8 9 ) . 3) Dante und seine 
Zeit , vom Adjuncten S c b e w y r e w (Rd. II. S. 306 — 363, 
509 — 543. Rd. III. S. 118 — 180, und 336 — 373). 

IV. M i s c e l l e n . 
Unter dieser Rubrik befinden sich gelehrte Nachrichten, 

Entdeckungen und Erfindungen, meteorologische und ander-
weilige Beobachtungen, und Bibliographie. — Es mag hier 
die Anzeige des Inhalts dieser Rubrik in den beiden letzten 
Heften genügen: Von dem Correctionssystem in den Verei
nigten Staaten, vom Prof. Z w i e t a j e w . — Die Eyrnunds-
Saga, ins Russische übersetzt vom Stud. L a w d o w s k y unter 
Aufsicht des Prof. P o g o d i n . — Anzeigen des Journals des 
Ministeriums des öffentlichen Unterrichts, der Sniirdinschen 
Lesebibliothek, und von des Flotlcapitains F. L ü t k e Ver
suchen über Pendelschwingungen. St. Pctersb. 1833. 4. 

Dorp. Jahrb. II. Bd. 23 



/KyuiiaAb MMHiicmepcmBa Hapo,a,Haro ITpocatiijeHiH, d. 1. 
Journal des Ministeriums des bjfe.nlliehen Unterrichts. 
Thl. ,. Februar ,834. S. LXXXJ — CLX, ,3<)—Q<j8. 

Der Inhalt dieses Hefts (vgl. oben S. 267 fgg.) ist fol
gender: 

1. A n o r d n u n g e n d e r R e g i e r u n g , und zwar: a) 2 4 
Allerhöchste Verordnungen vom 1. September 1833 bis zum 
1. Januar 1S34. b) 6 ministerielle Verfügungen aus demselben 
Zeitraum. Das Wesentlichste aus diesen Rubriken ist in 
den Jahrbüchern bereits mitgetheilt worden. Das Statut der 
Wladimir - Universität wird in diesem lieft der Jahrbücher 
im Auszuge geliefert. 

2 . W i s s e n s c h a f t e n : n) Ueber die phanerogamischen 
und kryptngnmischen Pflanzen. Erster Artikel. Vom ordentl. 
Professor der Botanik zu Moskau, M i c h a e l M a x i m o 
w i t s c h . S. 139 — 151. b) Chronologische Uebersicht der 
Materialien der vaterländischen Geschichte, Litteratur und 
Rechtskunde bis zum Anfange des ISten Jahrhunderts (aus 
den Portefeuilles der archäographischen Expedition der Aka
demie der Wissenschaften). Von P. S t r o j e w . S. 1 5 2 — 1 8 8 . 
c) Plan zum Vortrag der allgemeinen Weltgeschichte, von 
N. G o g o l j . S. 189 — 209. 

3 . N a c h r i c h t e n ü b e r L e h r a n s t a l t e n i n R u f s 
l a n d : a) Oeffenfliche Sitzung der Kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften an deren Sliftungstage d. 29 . December 
1833. S. 210 — 216. b) Uebersicht der Arbeiten der St. Pe
tersburgischen Akademie der Wissensehaften in den Jahren 
1 8 2 7 — 1 8 3 3 . (Fortsetzung folgt.) S. 217 — 2 5 1 . 

4 . N a c h r i c h t e n ü b e r a u s l ä n d i s c h e L e h r a n 
s t a l t e n : a) Verzeichnifs der Personen, welche in Lehr
anstalten, die unter das Ministerium des öffentlichen Un
terrichts sortiren, ihre Bildung erhalten haben, und ge
genwärtig im Auslande sich zu ihrer weitern Ausbildung 
(auf Kosten der Krone) befinden (siehe unten in den Mis-
cellen). S. 252 — 2").";. b) Auszug aus dem Berichte des Zög
lings der Universität Dorpat L e n z an den Herrn Dirigi-
renden des Ministeriums des öffentlichen Unterrichts d. d. 
9. Januar 1S34 über seine Arbeiten im Fache des Sanscrit. 
S. 255 — 264 . c) Oeffcntliche Sitzung der Königlichen Aka
demie der Wissenschaften in Paris vom 18. November 1833-

http://bjfe.nl


S. 264 — 268. d) Christliche Schulen, Schulen des wechsel
seitigen Unterrichts, und Salles ifasyle in Paris, Auszug aus 
einem Schreiben an den Dirigirenden des Ministeriums. S. 
268 — 270 . 

5. N e u i g k e i t e n u n d M i s c e l l e n : a) Neue ausländi
sche Bücher; kurze Anzeigen, zum Theil aus ausländischen 
Zeitschriften entlehnt. S. 271 — 2 8 0 . b) Fortsetzung der Ue
bersicht der Russischen Journalistik. S. 281 — 2 8 9 . c) Ver
schiedene Nachrichten. S. 290 — 298 . 

III. 
BHÖAxomeKa AA» tmeniR u no., d. i. Lesebibliothek. Zwei

ten Bandes zweites Heft. S. g3—2 9o. 3y — So. <f3 — 
SQ8. g— Q4. 45—400. 43 — 5v. 4t—g6. 

1. R u s s i s c h e s c h ö n e L i t t e r a t u r : Ein Gedicht von 
S h u k o w s k y , zwei von P u s c h k i n , eins von P a n a j e w , 
eins von K o s l o w , eins von B a t i u s c b k o w , eins von B a -
k u n i n , eins von W e r e w k i n , eins von Mad. G l i n k a 
(eine Uebersetzung des Kriegsliedes in Wallenstein's Lager 
von Schil ler) , und eins vom Grafen C h w o s t o w ; ferner 
eine Erzählung von 11. (ÜMKOBaa Aaiua, d. i. Pique Dame); vom 
Baron B r a n i h ä u s (AK>6OBI> H cme-nmi., d.i . Liebe und Tod); 
Bruchstück aus den Papieren des Irinäus Modestowitsch Go-
moseika, von W . B e s g l a f s n y (Pseudonymus); die Nach
kommen und Zeitgenossen Lomonofsow's, von P. S w i n j i n . 

2 . A u s l ä n d i s c h e s c h ö n e L i t t e r a t u r : a) Actenre 
und Actricen, aus dem Edinburgh Magazine, b) Ueber die 
Memoiren der Marquise de C'requi, aus dar Revue de Paris. 
c) Die Engländer in der Fremde, aus dem New Monthly 
Magazine, d) Mistrefs Inchbald, ihr Leben und ihre Schrif
ten, aus der Literary Gazette. 

3. W i s s e n s c h a f t e n und K ü n s t e : a) Johann der 
Schreckliche, eine historische Untersuchung von M. P o g o di n. 
b) Der Finanzzustand Englands, aus Blac.kwood's Magazine. 
c) Die Erdkugel vor der Sündfiuth nach C'uvier's System, 
aus einer Rede des Dr. P a r i s e t in der Revue de Paris, d) 
Von den Grenzen und Uebergängen der Naturreiche, von 
M. M a x i m 0 vvi ts c h. Zweiter Artikel, e) Von der Welt 
und ihrem Schöpfer, aus der Quarterly Review. 

4. I n d u s t r i e und L a n d w i r t h s c h a f t : VonderRind-
viehzucht in Beziehung auf den Ackerbau; von der Schäd
lichkeit kupferner Küchengeschirre; Einiges über Dampfma-



scliinen, von J a z e n k o w . Von Eisenbahnen und Hängebrü
cken in Frankreich. 

5. K r i t i k e n : a) ^ H i r n n n p Ü M CaMoaBaHeijb, d. i. der 
falsche Demetrius, Trauerspiel von A. C h o m i a k o w . Mos
kau, 1S33. b) PyKa BceBHiimaro o m e i e c m B O cnaCAa, d. i. 
die Hand des Allerhöchsten errettete das Vaterland, von 
N. K. St. Petersburg, 1834. c) üaHopaivta C. IIemep6ypra, 
d. i. Panorama von St. Petersburg. Erster Theil. St. Pe
tersburg, 1S34. 

6. L i t t e r a r i s c h e C h r o n i k : enthält die Anzeige von 
25 im Januar und Februar in Kufsland erschienenen Schrif
ten, und von 9 auf dem St. Petersburgischen Russischen 
Theater im Februar d. J. aufgeführten Stücken. 

7. M i s c e l l e n . 

X X X I X . 
BRIEFE AUS SIBIRIEN UND DEN RUSSISCHEN NIEDER

LASSUNGEN IN AMERIKA. 
SECHSTEL BRIEF, 

v o n d e m B a r o n F. v. W r a n g e l l . 

S i lka, den 12. November 1830. 
Meine theuren Eltern! 

. U m das Bild unserer Lebensweise Euch so voll
ständig als möglich darzustellen, dünkt es mir nothwendig, 
Eure Aufmerksamkeit auch auf unsere auswärtigen Angele
genheiten zu richten, und Euch mit meinen Dienstbeschäfti
gungen bekannter zu machen. Mehr als eine systematische 
Beschreibung wäre ein Tagebuch dazu geeignet, da es mir 
zugleich die Freude gewährt, mich täglich mit Euch zu unter
halten. Doch zuförderst mufs nachgeholt werden, was sich in 
den verflossenen anderthalb Monaten zugetragen hat. 

Am 5ten October trat ich meinen neuen Dienst an. Auf 
der Rhede standen folgende Schiffe: Urup, Baikal (Dreima
ster) , Ochotsk, Tschitschagow, Golowin, Kiachta, Rurik 
(Zweimaster), Ruldakow ohne Masten als Magazin, und eine 
Woche später traf Unalasehka ein, ein Einmaster, der meh
rere zur Insel Unalasehka gehörige Inseln besucht, und eine 
Ladung von Wallrofszähnen, Seeottern und Steinkohlen her-



brachte, nach einer Reise von drei Monaten. In den Colo
nien abwesend waren noch zwei solcher Einmaster, Rohr 
und Liutsch. Am 13trn segelte Tschitsehagow nach Kodjack 
ah, um da zu überwintern, und damit mit Hülfe von dessen 

v Commando und den in Kodjack befindlichen Arbeitern, die 
dort angefangenen Hauten beendigt werden könnten. Auf 
diesem Schilfe ging auch ein neuer Prawitel des Kodjack-
schen Comptoir's ab, der sich verpflichtet hielt, dem Beispiel 
des neuen Chefs zu folgen und zu heirathen; ich gab ihm 
diesen guten Rath, und in drei Tngen war der Entschlufs 
gefafst und in Ausführung gebracht. 

Am 23 . ging der Raikai nach Kalifornien ab, um Korn ein
zukaufen, und von der dortigen Regierung die Erlaubnifs ein
zuholen, ins künftige Seeotterjagd längs ihren Küsten zu 
treiben, und aus den Salzseen des südlichen Kaliforniens Salz 
zu laden. Auch hatte der Baikal eine Ladung von allerhand 
Waaren für unsere Ansiedhing Kols (unter 3S° Breite), so wie 
der Tschitsehagow für die Kodjacksche Ahtheilung. " 

Hier wäre folgende Erläuterung am rechten Orte. Die 
Besitzungen der Compagnic sind in 4 Coniptoirschaften (om-
A*AW ) .und 3 Detaschements (ompn^hi) cingetheilt, nämlich 
1) Kofs, unter 3S° N . B. mit den Fuchs - Inseln, 2) Kod
jack nebst der Halbinsel Alaschka und den Besitzungen in 
Prince William Sound und Cook's Inlet, 3) Unalaschka nebst 
den mittlem Aleuten, und 4) Atscha nebst den westli
chen Aleuten und den Behrings- und Mednoi-Inseln; dann f) 
das Kurilische Detaschement auf der Insel Urup, 2) auf den 
nördlichen Inseln Paul und Georg, und 3) Nuschngak auf dem 
Festlande Amerika's nördlich von Alaschka. In Neu-Archnn-
gel ist die Centrairegierung, von wo aus die Angelegenhei
ten der Theile geleitet werden. Die obengenannten Schifte 
sind fast das ganze Jahr damit beschäftigt, die omA*AH und 
omp»AM mit allem Nöthigen an Europäischen Waaren zu 
versorgen, und was an Pelzwaaren von den Wilden einge
tauscht, von den Aleuten erjagt oder erschlagen ist, einzu
holen und nnch Ochotsk zu Iransportiren. — Am 8. Nvbr., 
am Tage des . Schutzheiligen der hiesigen Kirche, feierten 
wir die Gründung der neuen Kirche , auf derselben Stel
le, wo die alte stand, welche wir eingt rissen hatten. Dieser 
Tag ist einer von den fünfen im Jahre , da die Compagnie 
jedem Arbeiter einen Schnaps Rum gratis erthcilt; alle Sonn-



tage und sonstige Feiertage wird es ihnen erlaubt, sich einen 
zu kaufen. Ein jeder gewöhnliche Arbeiter bekommt von 
der Compagnie 350 Rbl. Gage, ein Handwerker mehr, und 
alle Gagen in den Colonien belaufen sich auf 390 ,000 Rbl. 
jährlich. Fast diese ganze Summe wird in den Colonien 
verleht, daher die Compagnie immerwährend besorgt sein mufs, 
eine hinlängliche Quantität von allerhand Waaren und Le
bensmitteln in ihren Magazinen zum Verkauf bereit zu halten. 

Einige Tage früher, bei hoher Fluth, zogen wir die 
Brigg Ochotsk aufs Land, um etliche Beschädigungen am 
Kiel und an der Kupferbekleidung auszubessern; man arbeitete 
bei starker Beleuchtung von angebrannten Theertonnen zwei 
Nächte hindurch, und beeilte sich, das Schiff wieder flott zu 
machen. 

Am Gründungstage der neuen Kirche hatte ich die Freude, 
die 14 Schüler aus der hiesigen Schule fgröfstentheils Creo-
len) ordentlich gekleidet, rein gebettet zu sehen: das war 
der erste gute Einflufs des neuen Directors dieser Anstalt, 
Herrn R o s e n h e r g , der Krusensterns Principien au» dem 
Seecorps in Sitka einzuführen bemüht ist. Um die Schule 
vom Grunde aus zu bessern, forderte R o s e n b e r g gleich 
nach seiner Ernennung zum Direcctor derselben, es sollte 
der 14. Theil aller Zöglinge als unverbesserliche Subjecle 
ausgeschlossen, und die Gouverneure geändert werden. Das 
geschah nach seinem Wunsche, und ein zerlumpter Junge 
•Wurde sogleich den Eltern zurückgeschickt, wie auch die 
Gouverneure geändert, deren Pflichten und Sorgen bis jetzt, 
ein Malaie aus Java getragen hatte, der nur wenige Worte 
Russisch spricht, und da er als Arbeiter nirgends taugte, zur 
Belustigung den Jungen preisgegeben ward. Nach der ei
genen Berechnung dieses Malaien erlebt er schon sein 370s(cs 
Jahr den 13. Novbr. — Das Wetter war ganze zwei Wochen 
vortrefflich gewesen, heute regnet es wieder, und im Meere 
scheint der Wind von Süden zu wehen, obgleich er in der 
Bucht aus Osten bläst. Der Meereshorizont wird oft aus 
unserm Billardzimmer - Fenster untersucht, in der Hoffnung 
irgend ein Segel zu entdecken, entweder den Rohr aus Kod-
jack oder einen Amerikaner aus den Sandwichsinseln, die 
mit einem Südwinde beide einlaufen könnten. Da in ganz 
Sitka keine Bouteille Wein mehr zu haben ist , und selbst 
an Zucker wir bald Mangel leiden werden, sq wäre die Er-



Scheinung eines Amerikaners ein höchst erfreuliches Ercig-
nifs. Auch ist zur Belohnung eine Bouleille Hum demjeni
gen versprochen, der nm ersten ein Segel am Horizonte er
blicken sollte. 

Den 14 . In unserm Magazin-Schiffe ist heute eine trau
rige Entdeckung gemacht: im Weizenkorn, welches im ver
gangenen Sommer aus (Jhili eingeschult worden, hat sich 
eine Anzahl kleiner Insectcn eingenistet, welche die mehlige 
Substanz aus dem Korn fressen, und schon so lange darin ra-
vngirt haben, dafs 4/ des Gewichts in den obern Schichten 
verloren ist. Nun sind wir beschäftigt das Korn auszuwit
tern und auf die Mühle zu schicken, die 20 Werst von hier
auf der andern Seite der Bucht angelegt ist. 

Den 16. Gegen S Uhr Abends zeigte die Wache an, es 
seien 2 Kanonenschüsse im Meere gehört worden; sogleich 
ward eine Kanone aus der Festung abgefeuert, 2 Raketen 
abgebrannt, und darauf ein Leuchtfeuer angesteckt; als Ant
wort darauf liefs sich ein Laternenfeuer im Meere erblicken. 
Der Wind war nicht ganz günstig, der Portlotse mit 2 Aleu-
ten stiefs in die See, ganz Sitka war in Erwartung, bis ge
gen Mitternacht die Baidare zurückkehrt, mit der Nachricht, 
es sei der Rohr aus Kodjack. 

Den 17. Heute bugsirte man den Rohr in den Hafen. 
Er brachte uns die Nachricht, dafs Tschitschagow nach einer 
2 0 t ä g i g e n Reise am 1. Novbr. in Kodjack eingelaufen sei, 
nachdem er starke widerwärtige Stürme gehabt, und ein Boot 
verloren hat. Nach den Berichten aus Kodjack hat diese 
bedauernswerthe Insel wiederum einen unerwarteten Ver
lust an ihrer sparsamen Bevölkerung erlitten: das Meer hatte, 
wie eS dort häufig geschieht, einen Wallfisch ans Land gewor
fen, über welchen sich die Einwohner des Ortes, mit einem äch
ten Aleutenappetit zu Fischthrnn, herrnachten, und alle, 13 an 
der Zahl, plötzlich starben. An einem andern Orte kamen 
auf ähnliche Weise 9 Mann um ! Es ist traurig, das Volk so 
wegsterben zu sehen, ohne ein Mittel zu erdenken, ihre 
Nnhrungssorgen zu vermind ern. Schnalthirre, Walllisehe 
und andere Fische giebt es um und an der Insel genug, um 
eine dreimal gröfscre Bevölkerung als die Kodjaeksche zu 
sättigen; das Unglück besteht in der Unzuverlässigkeit der 
Eigenschaft jener Thiere, die in der Regel nahrhaft und 
wohlschmeckend sind, aber bisweilen ein starkes Gift ent-



hallen. Ich hahe jetzt den Leuten gerathen, nicht früher von 
Wallfischen und Schankbieren zu kosten, als nach einer an
gestellten Probe mit Seemöven und andern Vögeln, die sich 
von so etwas nähren. 

Den 20 . Nach einer angestellten Revision ergab sich, 
dafs in den Magazinen an 24 Rbl. Wnnren mehr waren, als 
nach den eingegebenen Rechnungen da sein mufsten, und in 
der öffentlichen Bude ein Deficit von 8 Rbl.; der Beamte über 
die Magazine scheint überrumpelt worden zu sein , obgleich 
er sich schon ein kleines Capital zusammengeschlagen hat, 
und der Mann von der Bude sammt dem Deficit, hat doch 
keine Balance in der eigenen Tasche. Diese beiden Fälle, 
obgleich sie im mathematischen Contraste stehen, hnben 
doch eine gleiche moralische Tendenz, und sollten zu ähnli
chen Strafen Veranlassung geben. 

Den 4. December. Vor einigen Tagen kamen 8 Böte mit 
200 Mann Koloschen aus dem Fredericks Sound hier an; 
diese Argonauten haben die Reise in 5 Tagen längs der Kü
ste gemacht, um den neuen Gouverneur in Augenschein zu 
nehmen. Die 4 Ankao oder Aehesten meiner Gäste wurden 
gestern in meinem Hause bewirthet, und Alles gethan, um ihnen 
einen vortei lhaften Begriff von uns zu geben; das Arsenal 
oder Gcwrhrhaus erweckte den gröfsten Beifall dieser krie
gerischen Leute; sie gingen in alle Details über den Ge
brauch der verschiedenen Gewehre ein, und schienen höchst 
verwundert über die Mannigfaltigkeit derselben. Unsere Sit-
kaschen Koloschen bemühten sich bei dieser Gelegenheit, 
das Ansehen unserer alten Freunde aufrecht zu erhalten, und 
so civilisirt wie möglich zu scheinen. Das nahm sich denn 
sehr possirlich aus, und diente zu unsecer allgemeinen Be
lustigung. Da unsere Koloschen und ein anderer Stamm aus 
der Nachbarschaft unserer Ankömmlinge sich gegenwärtig 
in Krieg befinden, und vorigen Jahres erstere von den letz
tern in einer offenen Schlacht aufs Haupt geschlagen wor
den: so schien jenen sehr viel daran gelegen, ihre frühere 
Reputation abgehärteter Krieger nicht zu verlieren. Zu dem 
Fnde peitschten sie sich 2 Stunden hinter einander auf ent
blößtem Körper mit Fichtenästen, und am andern Morgen 
bei 10° Kälte stiegen sie ins Meer, und safsen bis an den 
Jinis eine halbe Siunde im Wasser, W7eiter hat es wohl 



schwerlich ein Spartaner in der Abhärtung seines Körpers 
bringen können. 

Den 8. Die Koloschen incliniren aufscrordentlich zum 
Handel, und scheuen keine Mühe noch Arbeit, um etwas zu 
erwerben. Einen bedeutenden Theil unserer Lebensmittel 
erkaufen wir auf dem Koloschen-Markte, obgleich die Preise 
v o n Jahr zu Jahr steigen, und jetzt unerhört hoch sind. Um 
diesem Uebel zu steuern, habe ich heule eine Taxe festgesetzt, 
die von keinem überschritten werden darf, und zugleich al
len Verkehr mit. den Koloschen auf einen Platz concentrirt. 
Die Zeit wird lehren, ob dieses Mittel seinen Zweck errei
chen wird: bis jetzt ist die Erwartung gethcilt. 

Den 16. Die Witterung ist ganz vortrefflich, nach drei
tägigem Froste von 10° bei klarem Himmel, steht das Ther
mometer jetzt schon seit 10 Tagen zwischen 3° und 5° Wär
me, bei leicht bewölktem Himmel und seltenem kleinen Re
gen; die Luft ist rein, angenehm und stärkend, man möchte 
bei geöffneten Fenstern den T a g zubringen. Das flache 
Land ist vollkommen frei von Schnee, und das Gras hat noch 
nicht ganz sein Grün verloren. 

Den 18. Bis gestern stockte der Koloschenmarkt; die 
Versorger desselben hatten sich auf die Hinterbeine gesetzt, 
und wollten sich in unsere Taxe nicht fügen, bis endlich 
lach einer diplomatischen Unterredung mit den Koloschen-
Aeltesten, seit gestern der Handel wieder in Gang gekom
men ist. 

Den 5. Januar 1831. Von den Festlichkeiten am Schlüs
se des vergangenen Jahres wird in Eurer Tochter Rriefe 
Wahrscheinlich Erwähnung geschehen. 

Heute am Vorabend zu Lisinka's Geburtstag ist ganz 
Sitka in Bewegung, es sollen allerlei Ueberraschungen er
folgen, Maskerade, Feuerwerk und dgl., möchte nur die Kö
nigin des Festes nichts erfahren. Das Wetter ist ausseror
dentlich schön, im Schatten 7° Wärme Rcaumür. 

Den 6. Um 7 Uhr Morgens bei völlig unbewölktem Him
mel hatten wir 8° Wärme, und gegen Mittag 10°. Wir 
speisten bei geöffneten Fenstern, spazierten ohne Mäntel, 
Und seihst am Abend sahen wir dem Feuerwerk aus geöffne
ten Fenstern zu; die Luft ist überaus angenehm, mild und 
stärkend. Das Unternehmen hat vollkommen reussirt, die 
C'ostüme waren sehr gut , und der ganze Tag vom Morgen 



bis 2 Uhr in der Nacht ward aufs angenehmste zuge
bracht. 

Den 14 . Februar. Bald nach der Gründung N e u - A r -
changels hatte sich eine Vorstadt gebildet, die jetzt bei wei
tem den gröfsern Theil der Einwohner beherbergt, und 
doch von allen Seiten den Einfallen der Koloschen offen 
stand. Wenn die Mannschaft zur Uebung oder bei nöthigen 
Fallen ins Gewehr trat, so blieben Weiber und Kinder in 
der Vorstadt ohne Schutz und vollkommen in der Gewalt der 
Indianer, die auch fast täglich dort stahlen und Unartigkei-
ten begingen, unser Trinkwasser verunreinigten, nächtliche 
unerlaubte Besuche abstatteten ui:d dergleichen Unfug mehr 
trieben. Um nun vor ähnlichen Willkührlichkeiten uns zu 
schützen, fingen wir im vorigen Monat eine hohe dauerhafte 
Balkenwand zu zimmern.an, welche die ganze Vorstadt ein
schliefst, mit 2 Batterien versehen wird, und hoffentlich Ende 
dieses zum Schlufs kommt. Die Indianer, sehr unzufrieden über 
solche Vorsichtsmafsregeln, machten Miene, eine Art Festung 
auf einer Anhöhe aufzuführen, aber es fehlt ihnen an Einig
keit , und die Sache scheint liegen geblieben zu sein. Mir 
macht es ein grofses Vergnügen, den Vorstädterri und mir 
selbst auf diese Weise Buhe zu verschaffen. Zu dieser 
Wand sind 350 vier Faden lange Balken nöthig, und sie wird 
300 Schritte messen. 

Den 17. Gestern hatten wir die Uebcrraschung, ein Schiff 
am Horizonte zu erblicken, welches gegen Abend in den 
Hafen vor Anker kam. Es ist ein Einmaster, benannt Wil 
liam Little, kommt von Liverpool aus England, bemannt mit 
5 Mann, geladen in Santa Barbara (Kalifornien) mit ge
trocknetem Fleische, Weizen und Salz. Auf die Frage where 
bound to? ( es wird den Schiffen immer eine Fragelist ent
gegengeschickt, die beantwortet werden mufs, che sie vor 
Anker gelassen werden) stand die Antwort: Letick or ei
se where. Es ist possirlich genug und charakteristisch für 
diese Meeresbewohner aus England, in das Südmeer zu se
geln, ohne zu wissen, wohin. Diese Seefahrer sind wie die 
bei uns zu Lande von Dorf zu Dorf herumziehenden Klein-
krämer, treiben sich mit einer jämmerlichen Ladung auf dem 
Ocean umher, um i r g e n d w o selbige abzusetzen, und so 
gerathen sie in Gegenden wie die unsrige, wö für ihre Spe-
culationen der Welt Ende ist, und sie gezwungen sind, ihre 



, Spazierfahrt nach England die hnlhc Erdkugel herum wieder 
zurückzumachen. Der Capitain H e n r y C a r t e r scheint in 
der Geschichte unserer Colonien noch um ein halhes Jahr
hundert zurück zu sein; in Kodjack, meint er, müsse es uns 
schwer se in , die Insulaner in Zaum zu halten, von deren 
feindlichen Gesinnungen er wahrscheinlich in der Entde
ckungsgeschichte dieser Insel gelesen hat. 

Den 19. Heute ging der Einmaster Rohr in die See, 
mit Korn und Waaren nach Kodjack, wo er eine Baidare-
Expedition zur Aufnahme der Halbinsel Alaschka hinüber
bringen, und im April wieder herkommen soll, um mit einer 
zweiten Ladung abgefertigt zu werden. 

Den 3. März. Die Mafsleniza *) ist vorüber, und nach 
einer 3tägigen unausstehlichen Faulenzerei haben wir uns 
wieder in Thätigkeit gesetzt. Der Hang des gemeinen Volks, 
Kirchenfeste der Völlerei zu widmen, und sich den häfslich-
sten Ausschweifungen mit Gewissensruhe hinzugeben, ist bei 
den Hussen sehr allgemein, und zum Theil selbst bei den 
höhern auf Bildung Anspruch habenden Classen anzutreffen. 
— Heute ging der Einmaster Aleut vom Stapel, ein kleines, 
nettes, festes Fahrzeug, das von meinem Vorgänger angelegt 
und nun beendigt war. 

Den 2$stcn ward uns die Freude, den Raikai am Hori
zont zu erblicken, um Mittag lag er schon vor Anker. Er 
hatte eine volle Ladung, 8500 Pud Weizen , und eine be
deutende Quantität Salzfleisch, Rutter und Fett. Nach 2jäh-
rigem Mifswachse ist voriges Jahr in Kalifornien eine vor
treffliche Erndte gewesen, und in 10 Jahren noch kein ein
ziges Schiff so reich beladen von dort in Sitka eingelaufen. 
Meine sonstigen Wünsche, die Seeotterjagd an der Kalifor
nischen Küste betreffend, sind aber nicht in Erfüllung ge
gangen. Es ist eine schwankende unkluge Regierung, aus 
Schwäche mifstrauisch, und durch Mifstrauen schwach und 
arm. — Schon den zweiten Monat ist die Witterung sehr häfs
lich. Stürme, Schneegestöber, Hagel , Hegen, dann wieder 
Kälte und Schnee, — wir wünschen uns den schönen Win-

*) Die Mafsloniza oder Butt erwoche wird die W o c h e vor den grofsen 
Fasten genannt, die Bussiache Carnevalzeit. 

Die Bedaction. 



ter zurück. Um indefs nicht unzufrieden zu s e in , erwarten 
wir etwas hcsscrcs vom April und dem kommenden Sommer. 

Den 5ten April zog der Engländer Carter von dnnnen; 
wir haben ihm seine Ladung Korn, Salz und getrocknetes 
Rindfleisch für einen sehr niedrigen Preis abgekauft. Vor , ' 
einigen Tagen kehrte auch der Robr aus Kodjack zurück, 
mit der traurigen Nachricht, dafs eine grofse Raidare mit 
23 Aleuten und Russen in der See zwischen Alaschka und 
Kodjack im Februar untergegangen ist; die arme Insel trifft 
ein Unglück nach dem andern. 

Den lOtcn April segelte der Tschitsehagow in den Hafen 
herein; er kam von Kodjack. Nun sind hier alle unsere 
Fahrzeuge und Mannschaften versammelt, es wird uns zu 
voll, besonders von Nichtsthuern, und wir bemühen uns den 
Urup sobald als möglich nach Ochotsk zu expediren, um 
das vollgestopfte Sitka ein wenig zu lüften. — Die Witterung 
ist nun schon den 3ten Monat recht unangenehm winterlich, 
und verursacht unseren Admiralitätsarbeiten manche Hinder
nisse! 

Den 27. April. Der Urup ist zum Absegeln bereit. Das 
ist das Losungswort, auf ein ganzes Jahr wieder von Euch 
zu scheiden! Doch nein, in 3 bis 4 Monaten haben wir Eure 
Rriefe vor uns , und sind dann mit ganzer Seele wieder 
bei Euch. 

Euer treuer Sohn 
F. VON WRANCELL. 

X L . 

STATUT DER S T . WLADIMIR-UNIVERSITÄT ZU KIEW. 

D e r am 2 5 . December v. J. Allerhöchst bestätigte Einwurf des 
Statuts der St. Wladimir-Universität soll vorläufig auf vier Jahr, 
von dem Tage der Eröffnung der Universität an gerechnet, in 
Wirksamkeit treten. Folgendes ist der wesentlichste Inhalt desselben: 

C a p . 1 . A l l g e m e i n e B e s t i m m u n g e n . §• 1 . D i e St. Wla
dimir-Universität geuiefst den hesonderu Schutz Sr. K a i s e r l . M a 
j e s t ä t . § . 2 . Diese unter der Oberdirection des Ministers des 
vflentl. Unterrichts stehende Universität, wird dem unmittelbaren ' 
Befehl des für den Kiewschen Lehrbezirk verordneten Curators 
anvertraut. 5- 5. Unier der persönlichen Aufsicht de» Curators, 



kommt die innere Verwaltung der Universität dem Conseil z u , in 
welchem der Rector den Vorsitz hat. §. 4. D i e St. Wladimir-Uni
versität geniefst alle Rechte und Vorzüge der übrigen Universitäten 
des Reichs, nach dem wahren Sinne dieser Statuten. 

Cap. 2. V o m C u r a t o r . § .5 — 9. Der Curator hat, als 
Vorgesetzter der Universität, darüber streng zu wachen , dafs alle 
ihm untergebenen Personen ihre Pflichten gewissenhaft erfüllen; 
er richtet seine besondere Aufmerksamkeit auf die Fähigkeiten, 
den Eifer und die Sitten der Professoren und übrigen Beamten, und 
ergreift zugleich Mafsregeln, um allen möglichen Unordnungen zu 
steuern. Seilt beständiger Aufenthalt ist in K i e w , während seiner 
Inspectionsreisen im Lehrbezirk., oder in Krankheitsfällen, vertritt 
der Rector seine Stelle. 

Cap. 3. V o m C o n s e i l . 5 . 1 0 — 2 3 . Das Conseil besteht 
unter dem Vorsitze des Rectors aus allen ordentlichen und aufser-
ordentlichen Professoren. D i e Verhandlungen des Conseils werden 
durch Stimmenmehrheit entschieden; bei Stimmengleichheit giebt 
der Rector den Ausschlag. Ballotirt wird nur bei der Wahl der 
Professoren und übrigen Beamten, und bei der Beurtheilung der 
Werke , die mit Genehmigung und auf Kosten der Universität ge
druckt werden sollen. D i e Gegenstände der Berathungen des Con
seils sind: die Wahl des Rectors, der Decane , Professoren, Adjun-
cten, Ehrenmitglieder und Correspondenten, die Anstellung und 
Entlassung der Lehrer und Beamten sowohl der Universität als 
der Schulen des Bezirks; die Bestimmung der Zeit für die Vorle
sungen; die Durchsicht der von den Facultäten gemachten Anträge 
und vorzüglich der bei den Promotionsprüfungen geführten Proto-
col le; die Oberaufsicht über alle der Universität gehörende Samm
lungen und Uuterrichts-Hülfsmittel; die Beurtheilung der Original
werke und Uebersetzungeii, die in den feierlichen Versammlungen 
vorgelesen, oder auf Kosten der Universität gedruckt werden sol
l en; endlich Verfügungen in Folge der von der obern Behörde 
erhaltenen Befehle. 

C a p . 4 - V o m R e c t o r . 5 - 2 4 — 2 7 . Der Rector wird aus 
der Mitte der ordentlichen Professoren auf zwei Jahre gewählt (§. 
1 6 . ) . Er hat , als unmittelbarer Chef der Universität, die specielle 
Aufsicht über alle Theile dieser Anstalt, und über die pünktliche 
Erfüllung der YOU der Oberbehörde erlassenen Vorschriften; er 
wacht über das pflichtgemäfse Betragen eines jeden Mitgliedes der 
Universität, w i e auch über die Tendenz und den guten Fortgan" 
der Vorlesungen. Er bewahrt das gröfse Universitätssiegel. Er un
terschreibt, mit dem competenten D e c a n , die von der Universität 
ausgefertigten Diplome. Im Fall einer Krankheit oder legalen Ab
wesenheit , vertritt seine Stelle ein jährlich unter den Mitgliedern 
des Conseils gewählter und vom Minister bestätigter Prorector. 

Cap . 5. V o n d e n P r o f e s s o r e n u n d L e h r e r n ü b e r 
h a u p t . S. 2 8 — 3 1 . D i e Leistungen der Professoren sind: das 
Halten vollständiger Vorlesungen über die Wissenschaften ihrer ver-



schiedenen Fächer; die Theilnahme a n den Sitzungen des Uuiver-
sitäts-Conseils, der Facultäten u. 8. w. Sie sind ferner verpflichtet, 
dem Conseil jährliche Berichte über den gegenwärtigen Stand
punkt ihrer Wissenschaften vorzulegen, nebst einer kurzen Angabe 
der im Laufe des Jahres herausgekommenen besten Werke. 

Cap. 6. V o n d e n F a c u l t ä t e n u n d d e n G e g e n s t ä n d e n 
d e r V o r l e s u n g e n . §. 3 2 — 4 2 . D i e St. Wladimir - Universität 
hat jetzt zwei Facultäten : eine philosophische uiid eine juristische. Die 
philosophische zerfällt in zwei Sectionen. Zur p h i l o s o p h i s c h e n 
F a c u l t ä t gehören folgende Lehrstühle : Iste Sectiou: 1 ) Philosophie. 
2 ) Griechische Litteratur und Alterthümer. 3) Komische Litteratur 
und Alterthümer. 4 ) Bussische Litteratur. 5 ) Allgemeine und Rus
sische Geschichte und Statistik. Ute Section: I ) Reine und ange
wandte Mathematik. 2 ) Astronomie. 3 ) Physik und physikalische 
Geographie. 4 ) Chemie. 5 ) Mineralogie und Geoguosie. 6 ) Bo
tanik. 7) Zoologie. 8) Technologie, Landwirtschaft , Forstwissen
schaft und Architektur. In der j u r i s t i s c h e n Facultät wird 
vorgetragen: l ) Allgemeine systematische Uebersicht der Rechts-
Wissenschaft oder sogenannte Encyclopädie der Rechte. 2 ) D i e 
Verfassungs- und Verwaltungsgesetze des Russischen Reichs, die 
Gesetze über die Stände. 3 ) Russisches Civilrecht mit Inbegriff 
der Gesetze über das Creditwesen, den Handel und die Fabriken, 
so w i e der Provincialgesetze einzelner Gouvernements. 4 ) Russi
sches Criminalrecht. 5) Polizeirecht. 6) Die Gesetze über die 
Staatsabgaben und Finanzen. 7) Römisches Recht in Verbindung 
mit der Geschichte desselben. Nach dieser Grundlage werden für 
beide Facultäteu 1 5 ordentliche, 4 aufserordentliche Professoren 
und 6 Adjuncten bestimmt. Ueberdics werden für die dogmati
sche und Moral -Theolog ie , für Kirchengescliichte und Kirchen
recht, zwei besondere Lehrstühle eröffnet, der eine für Studirende 
Griechisch-Russischer, der andere für Studirende Römisch-Katholi-
scher Confession. Zu diesen Kathedern werden die Professoren, 
nach Uebereinkunft mit den örtlichen Eparchialbehörden , ernannt 
werden. Für die Französische, Deutsche, Italicnische und Polni
sche Sprache hat die Universität Lectoren. Aufser einem Zeich
nenlehrer können noch Lehrer für das Fechten und Voltigiren, 
für Musik, Tanzen und Reiten angestellt werden. — D i e Decane 
werden für jedes Jahr vom Universitätsconseil gewählt , und vom 
Minister bestätigt. D i e philosophische Facultät hat deren zwei , 
nach der Zahl ihrer Sectionen. D i e Decane wachen, ein jeder in 
seiner Facultät, über die Tendenz und den Fortgang der Vorlesun
gen. D i e ordentlichen und aufserordentlichen Professoren bilden 
unter dem Vorsitz ihrer respectiven Decane, eigene Facultäteu-Ver
sammlungen. Zu den Geschäften derselben gehören: die Venhei
lung der Lehrgegenstände für die verschiedenen Curse, die Bestim
mung der Stunden für die Vorlesungen; die Durchsicht der Cotn-
pendien der Professoren, die Prüfung der Studenten und aller de
rer, die promoviren wo l l en ; die Censttr der von Professoren her
auszugebenden Originalwerke und Uebersetzungen; die Wahl der 



jährlich aufzustellenden Preisfragen und die Beurtheilung der ein
gereichten Preisschriften. 

Cap. 7. V o n d e r A n n a h m e d e r S t u d e n t e n , d e m U n 
t e r r i c h ts c u rs u s , d e n V o r l e s u n g e n u n d P r ü f u n g e n . §. 
4 3 — 5 1 . Alle in die Universität Eintretende, wären es auch Be
amte, müssen sich einem vorläufigen Examen unterwerfen, hei wel
chem die Entlassungszeugnisse der Gymnasien besonders beachtet 
werden. Die Aufnahme der Studenten geschieht zweimal im Jahre. 
Ein Studirender, der seine Studien auf einer Russischen Universi
tät angefangen hat , kann selbige auf der St. Wladimir-Universität 
fortsetzen, und umgekehrt, wobei die Zeit seines Aufenthaltes auf 
der ersten Universität in die Zahl der für einen vollständigen 
Cursus festgesetzten Jahre mit eingerechnet wird, wenn die Grün
de, welche ihn zu dieser Veränderung bewogen haben, vom Cu-
rator für gültig anerkannt werden, ui.ri er belobende Attestate von 
der ersten Universität vorzeigen kann. 

Die Vorlesungen werden in halbjährige Curse eingetlieilt; ein 
vollständiger Cursus dauert aber vier Jahr, von denen das letzte, 
besonders zu Gunsten der Kronsstudenten, vorzugsweise den spe-
ciellen und praktischen Arbeiten in einer gewählten Wissenschaft, 
gewidmet werden kann. — Die Universität hat zweimal im Jahre 
Ferien: vom 1 0 . Juni bis zum 2 2 . Jul i , und vom 2 0 . Decbr. bis 
zum 1 2 . Januar. — Jedes Jahr werden sämmtliche Studirende geprüft; 
am Schlufs des vollständigen Lehrcursus werden sie einem allend
lichen Examen unterworfen, nach den vom Ministerium vorzu
schreibenden Regeln. Alle Beamten , sie mögen im Dienst stehen 
oder nicht, können die Vorlesungen auf der St. Wladimir-Univer
sität besuchen, nachdem sie sich zuvor einem Examen unterzogen 
haben. Was die polizeiliche Aufsicht betrifft, so stehen die auf 
eigene Kosten Studirendeu unter dem Inspector der Kronsstuden
ten , u n d , gleich den übrigen, unter der Aufsicht des Rectors und 
der Professoren. 

Cap. 8- V o n d e n j ä h r l i c h e n P r e i s a u f g a b e n u n d d e n 
P r o m o t i o n e n . §. 53 — 65. Zur Aufmunterung der Studirenden 
werden ihnen alle Jahre Preisfragen zur Beantwortung vorgelegt, 
und zwar von der philosophischen Facultät z w e i , von der juristi
schen eine. Die Preise bestehen in goldenen und silbernen Me
daillen. Die gelehrten Grade sind folgende: Candidaten, Magi
ster und Doctoren. Wer sich um den Doctorgrad bewirbt, mufs 
eine von ihm verfafste Dissertation öffentlich vciiheidigen. D i e 
Dissertationen im Fache der alten Philologie müssen Lateinisch ge
schrieben sein, in den übrigen Fächern kann mau sich der Russi
schen Sprache bedienen. 

Cap. 9. V o n d e n K r o n s s t u d e n t e n . § . 6 5 77. D i e 
Zahl der Kronsstudenten wird fürs Erste auf 5 0 festgesetzt, von 
denen 2 6 für den Lehrerstand und 2 4 für den Civildienst gebildet 
werden sollen. Die Zahl dieser w i e jener, kann mit der Zeit ver-
gröfsert weiden. Ueber die zur Einlas,ung reifen S u d e n e n der 
Rechtsgelehrsamkeit, erhält der Curator vom Uuivenitäts-Conseil 



Kamenjverzeichni*se, mit Bemerkungen über die Kenntnisse und 
moralischen Eigenschaften eines jeden. Diese Verzeichnisse wer
den dem Kriegs-Gouverneur von Kiew zugeschickt, welcher die 
Studenten ihren Fähigkeiten gemäfs, in den Gouvernements Kiew, 
Wolhynien und Podolien anstellt. Alle Krousstudenten sind, nach
dem sie die Universität verlassen haben , verpflichtet, sechs Jahre 
lang in derjenigen Behörde zu dienen, bei welcher die Obrigkeit 
»ie angestellt hat. 

Cap. 1 0 . V o n d e n C a b i n e t t e n u n d S a m m l u n g e n . J. 
78 8 0 . Der St. Wladimir-Universität werden alle Cabinette und 
Sammlungen de» Wolhynischen Lyceums einverleibt; aufserdem 
«oll eine Sternwarte errichtet werden. Der Bibliothekar der Uni
versität bekommt einen Gehülfen und einen Secretär. 

Cap. l l . V o n d e r C k o n o m i i c h e n V e r w a l t u n g . §. 8i—86. 
Cap. 1 2 . V o n d e r S c h u l c o m m i s » i o n . J. 87. D ie Schul

commission ist eine Section des Unirersitätsconseils. Dieses Comite! 
dirigirt, unter dem Vorsitz des Rectors, da» Lehrfach der im Uni-
veriitätsbezirk befindlichen Schulen. 

Cap. 1 3 . V o n d e r U n i v e ' r s i t ä t s p o l i z e i . 5- 94 — 97- Sel
bige steht unter den unmittelbaren Befehlen de» Rectors, und hat 
zum Zweck: l ) die.Aufsicht über die Studenten, 2) die Aufrecht
haltung der Ordnung und des Anstandes unter den der Universität 
Angehörigen," und 3 ) die Sorge für Reinlichkeit in den Gebäuden, 
Sicherheit vor Feuersgefahr, u. 1 . W . 

Cap. 1 4 . V o m S y n d i c u s u n d - d e n S e c r e t ä r e n d e r K a n z -
l e i . §• 98 — 99- I ^ r Syndicus ist der Director der Kanzlei des 
Universitätsconseils, w i e auch des Schul- und Verwaltungscomite's. 
Zu Secretären werden vorzugsweise Candidaten, die auf der Uni
versität ihren Cursus beendigt haben, genommen. Sie verrichten 
ihre Geschäfte unter der Leitung des Syndicus. 

Im Etat der St. Wladimir-Universität ist für Gehalte der Pro
fessoren, Lehrer, Beamten und Kanzleidiener, für die Unterhaltung 
der Bibliothek, Cabinette, Sammlungen u. ». w . eine Summe von 
248,390 Rub'. B. A.' bestimmt. 

Gehalte. Quartiergeld. 
Was die Gehalte der Professoren betrifft, 

so bekömmt ein ordentlicher Professor . . 4 » 0 0 0 R ° I . 5 ° ° Hbl. 
ein aufserordentlicher Professor . . . 3,000 — 4 ° ° — 
ein Adjunrt . . . 2,000 — 500 — 
ein Lector . , \ 1,700 — 300 — 

ein jeder der beiden Professoren der Theo
logie und des Kirchenrechts 2,000 — 3 0 0 ~ " 

Für die Bereicherung der Bibliothek sind bestimmt. . 5,000 — 
—' — de» Münzcabinets 1,000 — 

— Sternwarte 1.200 — 
— — Unterhaltung des physikalischen Cabinets . . . 1,800 — 
— — — mineralogischen Cabinets . . 1,000 — 



Für die Unterhaltung des botanischen Gartens, den Un
terhalt der Gärtner und Arbeiter, und die Vergrö-
fserung des Herbariums 6 , 0 0 0 Rbl. 

— die Unterhaltung des zoologischen Cabinets . > . . 1 , 0 0 0 — 
—- — — technologischen Cabinets und 

der Sammlungen von Maschinen und Modellen für 
die angewandte Mathematik 1 , 2 0 0 — 

Zu einer Collection für die Zeichnenschule 3 6 0 — 
Für die Unterhaltung der Reitbahn 2 , 5 0 0 — 

Zu Pensionen der Professoren, Lectoren, des Zeichnen
lehrers, deren Wittwen und Kjnder 1 0 , 0 0 0 — 

Für die Unterhaltung, Heizung und Beleuchtung der 
Universitätsgebäude gegen . < 2 0 , 0 0 0 — 

m.®* 

X L I . 
DLE LANDWIRTSCHAFTLICHE LEHRANSTALT ZU A L T -

KUSTHOFF BEI DORPAT. 

D i e s e Lehranstalt ist von Sr. Majestät dem Kaiser am 2 0 . Febr. 
d. J. nach folgendem vom Herrn Professor Dr. S c h m a l z zu Dor
pat entworfenen Tlane Allerhöchst bestätigt worden. 

Mit Allerhöchster Bewil l igung und Unterstützung wird auf 
dem Gute AltkusthofF eine landwirtschaft l iche Lehranstalt errich
tet, wozu der Besitzer dieses Gutes, Herr Landmarschall und Ritter 
von L i p h a r t , nicht nur seine Einwil l igung gegeben, sondern auch 
»eine Hülfe zugesichert hat. 

Diese Anstalt steht unter unmittelbarer Direction des Profes
sors der Oekonomie und Technologie der Universität'Dorpat, und 
zugleich unter specieller Aufsicht und Leitung eines aus dem 
Reichsschatze besoldeten Inspectors, welcher zugleich Mitlehrer de» 
Instituts ist. 

D i e dort aufzunehmenden jungen Leute werden in zwei Clas-
«en getheilt, nämlich: 

1 . In d'e auf der Universität die Oekonomie Studirendeu, 
welche binnen zwei oder drei Jahren in Dorpat den theoretischen 
Theil der Landwirthschaflswissenschaft studirt h a b e n , und dann 
ein Jahr die Anstalt in Altkusthoff besuchen, um dort den prakti
schen Unterricht zu geniefsen, worauf sie sich entweder dem Gra-
dual-Examen unterwerfen können, oder nach ihrem Wunsche und 
nach angestellter Prüfung nur ein Zetignifs über ihre Kenntnisse 
und Tüchtigkeit zu einer Stelle bei der Landwirtschaf t und iiber 
ihr sittliches Betragen erhalten. 

2 . In solche junge Leute aus den höhern und gebildeten 
Ständen, welche , ohne dafs sie sich an de Universität Dorpat in-
«cribiren lassen, also Verzicht auf eine h ö h e r e wissenschaftliche 
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Ausbildung leistend, doch die neueren Grundsätze der Land-
wirthschait praktisch, uud, so weit es möglich ist, theoretisch ken
nen lernen wol len. 

Sie können nach Belieben ein Jahr oder auch mehrere Jahro 
hei der Anstalt bleiben. Diese jungen Männer, welche das 171c 
Jahr zurückgelegt haben müssen, h a b e n , wenn sie sich zur Auf
nahme in diese Anstalt melden , entweder von ihren Eltern oder 
Vormündern — die als gebildete und rechtliche Leute bekannt 
sind oder von einer Behörde, Zeugnisse von ihrem sittlichen 
Betragen beizubringen, uud sich einer Prüfung über ihre Reife zur 
Aufnahme, beim Director und Inspector der Anstalt zu unterwerfen. 

"Wenn sie abgehen w o l l e n , können sie sich nach ihrem Be
lieben bei dem Director und beim Inspector der Anstalt exaniini-
ren lassen, und erhalten dann auf Verlangen ein Zeugnifs über 
ihre Kenntnisse und über ihr sittliches Betragen. 

0elonorni.se/ie Einrichtung. 
Herr Landmarschall von L i p h a r t giebt das ältere herrschaft

liche Wohnhaus zu Wohnungen für die jungen Männer, zu wel 
chem Zweck dasselbe bald eingerichtet werden wird. 

D i e Zimmer werden für ein ganzes Jahr vermiethet, indem 
der Cursus des Unterrichts so lange dauert, und die Miethe wird 
halbjährlich an die Wirtbschaftscasse des Gutes vorausbezahlt. 
Eins der kleinern Zimmer kostet jährlich mit Heizung 120 Rubel, 
eins der gröfsern 150 — 200 Rubel. Zwei genaue Freunde können 
in einem Zimmer zusammen wohnen. 

D i e Zimmer sind mit den erforderlichen Stühlen, Tischen und 
Bettstellen versehen. 

Das Mittagsessen kostet monatlich 15 Rubel B. A. D i e Spei
sen werden in drei gut zubereiteten Anrichtungen gegeben. Thee, 
Kaffee, Bier, Butter, Brod uud andere Bedürfnisse der Art sind 
nach einem feststehenden bil l igen Preise bei der Oekonomie des 
Hauses zu haben. 

Die Wäsche wird auf Verlangen die Wirthin gegen bil l ige 
Bezahlung besorgen. 

Für die gewöhnliche Aufwartung, Bettmachen, Einheizen, 
Zimmerreiuigung, Kleiderbürsten, Stiefelputzern und dergl. w ird 
halbjährlich 20 Rubel pränumerando gezahlt. 

Wenn jemand einen eigenen Bedienten, oder auch ein Reit
pferd halten w i l l , so müfste darüber eine eigne Verabredung ge
troffen werden. 

Der I.ehrsaal kann zugleich ein Speisezimmer, und in den 
Zwischenzeiten ein allgemeiner Aufenthaltsort sein. 

Polizei der Anstalt. 
Es wird vorausgesetzt, dafs diese Anstalt nur von gebildeten 

jungen Männern besucht werden wird , die sich selbst ein sittli
ches und rechtliches Betragen zum Gesetz gemacht haben, weshalb 
d i e , eigene Ausbildung nur beschrankende specielle Aufsicht, in 
der Regel wegfällt. Sollte die Direction in einzelnen Fällen sich 
getäuscht sehen, so mufs auf schnelle Entfernung desjenigen, we l -
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eher täuschte, aus der Anstalt sogleich gedrungen werden. Im Fall, 
aber Eltern und Vormünder w e g e n der Jugend und Unerfahren-
heit eines Eleven eine genauere Aufsicht und Leitung für selbigen 
wünschen, so ist deshalb mit dem Herrn Inspector eine Verabre
dung zu treffen. 

Im Allgemeinen sind folgende Anordnungen getroffen, in die 
sich jeder, welcher die Anstalt besuchen wi l l , fügen und darnach 
handeln mufs: 

1. Hazardspiele dürfen durchaus nie gespielt werden, worauf 
streng gehalten werden wird. Im Conversationszimmer dürfeu 
keine Spiele um Geld , sondern nur Schach und ähnliche ohne 
Hinsicht auf Gewinn interessante Spiele gespielt werden. 

2. Wer von den jungen Leuten auf länger als 2 4 Stunden 
verreist, hat dies dem Herrn Inspector anzuzeigen. 

3. D i e Jagd wird bei dieser Anstalt nicht praktisch gelehrr, 
und darf auch von keinem Eleven, ohne ausdrückliche Erlaubnifs 
des Herrn Besitzers des Gutes Altkusthoff, auf dem Gebiete dieses 
Gutes ausgeübt werden. 

4 . Es steht zwar jedem jungen Manne frei , sowohl in den 
Gärten, als auch in dem Walde spazieren zu gehen , aber es darf 
ohne ausdrückliche specielle Erlaubnifs weder etwas abgepflückt 
noch abgeschnitten werden. 

5. Es wird sehr gern gesehen w e r d e n , wenn einzelne junge 
Männer zu ihrer Uebung Aufträge, die Leitung und Beaufsichti
gung der Wirthschaft und ihrer einzelnen Zweige betreffend, über
nehmen; nur kann es keinem erlaubt w e r d e n , sich ohne Auftrag 
um irgend e twas , was die Bewirtschaftung des Gutes angeht , ru 
bekümmern, oder etwa« anzuordnen, we i l daraus arge Störungen 
der Geschäfte entstehen können. Auch das Betreten der bestellten 
und unbestellten Felder wird bei Strafe eines in die Gesindebiu hse 
zu entrichtenden Pfandgeldes verboten. Nur wenn der Director, 
oder der Inspector, oder der Wirthschaftsverwalter dabei ist, und 
specielle Erlaubnifs ertheilt, kann ein Feld begangen werden. 

So können auch die Schafställe nur in Beisein des Directors, 
oder des Inspectors, oder des Schafmeisters besucht werden. 

Auch darf keiner der jungen Männer irgend ein Werkzeug 
einem Arbeiter nehmen, um rielleicht sich in den nöthigen Hand-
griifeu zu ü b e n , w e i l dies ebenfalls sehr nachtheilige Störungen 
hervorbringen würde. 

Ueber den Unterricht. 
Der Unterricht in Kustlioff soll hauptsächlich das Praktische 

der Landwirtschaft und der landwirtschaft l ichen Technologie be
treffen, und darum werden sowohl die Vorträge im Zimmer, als 
auch die praktischen Anleitungen in der Wirthschaft selbst, sich 
gröfstentheils nach den Jahreszeiten und nach den eben vorfallen
den Wirthschaftsereignissen und Geschalten richten. Stets wird auf 
die Theorie hingedeutet , auf Ursachen und Wirkung aufmerksam 
gemacht, und die Gründe angegeben, warum in diesem oder je-



nem anders, als sonst in der Provinz gewöhnlich ist , verfahren, 
oder dieses oder jenes noch beim Alten gelassen wird. 

Vom ersten Mai ab bis zum letzten September jeden Jahre» 
wird der Director der Anstalt in Kusthoff w o h n e n , Unterricht in 
der Wirthschaft selbst ertheilen, und im Zimmer an festgesetzten 
Stunden Vorträge halten; er wird aber auch im Winter oft in 
Kusthoff sein, und dann über verschiedene Gegenstände, z. B. über 
Wol lkunde , über Branntweinbrennerei, über Bierbrauerei, über 
Thierpflege und dergleichen Gegenstände mehr , lehren. 

Der Inspector der Anstalt wird Vorträge über Buchhaltungs
kunde, über Gütereinrichtungslehre, über landwirtschaft l iche Han
delswissenschaft und dergl. mehr, halten; dabei stets auf das, was 
die Wirthschaft zur deutlicheren Versiunlichung der einzelnen vor
getragenen Gegenstände darbietet, h inwei sen , und über alles in 
der Wirthschaft Vorfallende praktische Anleitung geben. 

Zum Lehren der Handgriffe bei den verschiedenen Arbeiten, 
z. B. beim Pflügen, Säen, Mähen und dergl. m. werden die jun
gen Männer an einen der Unteraufseher gewiesen, welcher zu be
stimmten Stunden Unterricht ertheilen wird. Der Director wird 
dann Gelegenheit nehmen, über den rechten Gebrauch l a n d w i r t 
schaftlicher Instrumente praktische Belehrungen zu geben, und den
jenigen jungen L a n d w i r t e n , welche die Handgriffe weghaben, 
Gelegenheit zu mehrerer Uebung verschaffen. 

Es werden ein Versuchsgarten und ein Versuchslaboratorium 
eingerichtet, worin unter specieller Leitung des Inspectors Versuche 
zur Förderung der Wirthschaft im Allgemeinen, aber auch und 
vorzüglich, zur Belehrung der Herren Eleven angestellt, worüber 
genaue Tagebücher geführt werden , die jedes Mitglied des Insti
tuts einsehen und nach Belieben ausschreiben kann. 

Es werden auch alljährlich einige Excursionen oder kleine 
Reisen unter des Directors, oder des Inspectors Anführung unter
nommen, besonders um die jungen Mitglieder des Instituts mit sol
chen Wirtschaf tszweigen , die in Alfkusthoff nicht betrieben wer
den, genauer begannt zu machen, und vielleicht auch um beieh
rende Vergleiclmngon anzustellen. 

In denselben Zeiten, in welchen bei der Universität Dorpat 
Ferien gehalten w e r d e n , werden auch in Altkusthoff die r e g e l -
m ä f s i g e n Vorträge ausgesetzt, damit Einzelne ohne gröfse Ver-
säumnifs verreisen können. Doch werden solche Einrichtungen 
getroffen, dafs jeder, welcher in den Ferienzeiten in Kusthoff bleibt, 
nützlich beschäftigt wird, und Belehrung findet, wenn er sie sucht. 

13as Honorar für den gewöhnlichen Unterricht in einem Jahr 
ist auf 200 Rubel B. A. festgestellt. Diejenigen, welche in Dorpat 
vom Bezahlen des Honorars frei sind, zahlen auch in Altkusthoff nichts. 

Da Dorpat nicht zu weit von Altkusthoff liegt, so können auch 
mehrere Lehrer, jeder einen Tag in der Woche auf mehrere Stun
den nach Kusthoff geholt werden, um dort Unterricht zu ertheilen, 
sobald mehrern der jungen Männer dies wünschen. 

So könnte Unterricht in mehreren Sprachen, in den lilterari-



sehen und ästhetischen Wissenschaften, in der Feldmefsknnst, viel
leicht in der praktischen Mechanik und d-ergl. mehr, ertheilt werden. 
Ueber dieses und über das dafür zu zahlende Honorar würden 
erst zu seiner Zeit specielle Verabredungen getroffen werden können. 

Wenn es gewünscht w ü r d e , werden auch jnnge Leute aus 
den niedern Classen in Altkusthoff aufgenommen, um sie zu Schä
fern, oder zu Branntweinbrennern, oder zu Wirthschaftsunteraufse-
hern zu bilden. Hierbei würde zur Bedingung gemacht werden 
müssen, dafs sie Deutsch sprechen und etwas schreiben können, 
und dafs sie bei allen Geschäften, die dem Fache , welchem sie 
Vorzugsweise angehören sollen, eigen sind, zu jeder Zeit mit Hand 
anlegen, um in allen die uöthigen Handgriffe und Uebung zu er
langen. Das Kostgeld und das Honorar würde für jeden monat
lich 8 bis 12 l lubel B. A. betragen. 

X L I L 
N E K R O L O G . 

C A U I . E R N S T BEnc. 

j \ m IJ-. December v. J. starb zu Dresden der General-Superinten
dent und Präses des Oberconsistoriums -von Livland, Dr. Carl Ernst 
Jierg. Geboren zu Zwickau im Erzgebirge am x

7

¥ . April 1773, er
hielt er auf der Schule seiner Vaterstadt seine erste Bi ldung, und 
durch den damals dort lebenden gelehrten Martyni-Laguna, dem 
er bekannt geworden war, theils Aufmunterung, theils Anleitung zu 
philologischen Studien, die er denn auch eifrigst neben seinem 
theologischen Studium auf der Universität Leipzig von 1791 —1791; 
betrieb, so dafs er nach dem Abgange von der Universität sogleich 
als Lehrer an der Zwickauer Stadtschule angestellt ward , in wel
chem Amte er zwei Jahre blieb, und 1797 eine Lateinische Disser
tation über eine Stelle Ouiinctilians erscheinen liefs. In demselben 
Jahre gab er sein öffentliches Schulamt auf, und begab sich nach 
Liv land, w o er sogleich eine Hauslehrerstelle auf dem Lande er
hie l t , und bald genug (1799) Prediger zu Tarwast unweit Feiliu 
wurde . Von hier ging er 1807 in das Tredigtamt zu Hallist-Kar-
kus über, ward 18'1 Probst des Pernauschen Sprengeis, und geistl. 
Assessor im Pernauschen Obcrkiichcnvorsteheramte, erhielt 1819 Ti
tel und Rang eines Consistorialr.iths, ward 1825 Prediger zu Theal 
und T'ölks oder Sagnitz im Werroschen Sprengpl, wobei er noch 
Probst im Pernauschen b l i e b , und wurde 1827 zum Generalsuper-
intendenten und Präses des Obercousisloriums von Livland, auf 
den Vorschlag der Liyl. Ritterschaft Allerhöchst bestätigt, auch am 
12". December desselben Jahres, bei Gelegenheil der Dorpatschen 
Universitäts-Jubelfeier, von der dortigen theologischen Facultät zum 
Dr. der Theologie creirt. Nachdem er etwas über ein Jahr in 



diesem neuen Amte gestanden, erhielt er den Befehl , der Aller
höchst ernannten Commission zur Entwerfung eines Kirchengese-
tzes für die Lutheraner im Russischen Reiche be izuwohnen, und 
begab «ich im Herbst des Jahres 1829 nach St. Petersburg, von w o 
er im Juni IU30 zurückkehrte, wohin er aber, als die Commission 
im Jahre 1831 ihre Arbeilen wieder aufnahm, nicht wieder sich 
begeben konnte, we i l Kränklichkeit ihn daran hinderte. Er hatte 
nämlich, unmittelbar vor dem Antritte der Generalsuperintendentur, 
eine schwere Krankheit überstanden, deren Folgen den kräftigen, 
lebensfrohen M a n n , der er früher w a r , nicht wieder in ihm er
kennen l iefsen; litt während seines Aufenthalts in St. Petersburg 
an chmatischen und andern Einflüssen, die seine Gesundheit noch 
mehr schwächten, und nachdem er 1831 die Cholerazeit zu Riga 
glücklich durchlebt hatte, ward er im November desselben Jahres 
von einem Anfalle betroffen, welcher ihn ans Zimmer und au den 
Krankeiistuhl fesselte. Inzwischen ward er, nach Beendigung der 
kircheugesetzlichen Arbeiten in St. Petersburg, im Frühjahre 1832 
zum Ritter des St. Annenordens zweiter Classe ernannt, suchte im 
Sommer desselben Jahres im Seebade zu Habsal, 1833 i" den Bä
dern zu Töplitz Hülfe, und wollte den Winter in Dresden zubrin
g e n , um die Badecur im folgenden Sommer fortzusetzen, aU er 
am obengenannten Tage einem erneuerten Krankheitsanfalle in 
wenigen Stunden erlag. 

Dies sind die äufsern Lebensumris'je eines Mannes, der durch 
Geist, Charakter, Kenntnisse und Thätigkeit tu den ausgezeichnetsten 
unsrer Provinz gehörte. Berg vereinigte mit einem lebhaften Geiste 
einen hohen Grad von Gutmüthigkeit, der ihm allgemeine Liebe 
e r w a r b , viel Phantasie, die ihn das Neue mit Interesse auffassen 
Iiefs, und ihn für die Ansichten und Vorstellungen Andrer leicht 
empfänglich machte, und einen frommen, religiösen Sinn, der , da 
er in den Zeitvorstellungen seiner Bilduugsperiode immer weniger 
Befriedigung fand, sich mehr zu den Gefühlsansichten hinneigt«. 
Seine Kenntnisse waren weit umfassend und tief geschöpft, beson
ders in den Fächern der Phi lologie , Theologie und Geschichte; 
und er war unablässig bemüht , sie zu vermehren. Seine Thätig
keit zeigte er besonders als Prediger und als Gelehrter. In seinem 
Amte als Seelsorger war er gewissenhaft, liebreich, unablässig b*>-
müht , das Gute zu fördern, so dafs ihm die volle Liebe seiner 
Gemeiuen w a r d , die seine Verdienste dankbar erkannten. Sein 
lebhafter Vortrag und das Gpmüthvolle seiner Reden , die er stets 
mit grofäem Fleifse ausarbeitete, machten ihn in frühem Jahren 
zum beliebten Kanzelredner. Für die Verbreitung des Wortes Got
tes wirkte er auch insbesondere bei Errichtung und Leitung der 
Fernau-FeUinschen Bibelgesellschaft, deren Mitstifterund langjähriger 
geistlicher Vorstaud er war. Aber auch als Gelehrter verwandte er 
seine Thätigkeit zunächst zum Besten der Nationalen, au deren 
Seelenwohle er iu seiner Gemeine als Prediger, und in weiterem 
Kreise als Schriftsteller wirkte. Seine Etthuischen Schriften, die 
auch iu Hinsicht der Sprache von Kennern geschätzt werden (ein 



se l tner U m s t a n d b e i A u s l ä n d e r n , d e r Z e n g n i f s g i e b t für Geist u u d 
F l e i f s des S c h r e i b e n d e n ) , s ind auf d i e Aufk lärung d e s Vo lks b e 
r e c h n e t , u n d h a b e n be i d e m s e l b e n Be i fa l l g e f u n d e n , so dafs d e r 
erste T h e i l e i n e s E l e m e u t a r b u c h s , das Berg U l l i h e r a u s g a b , im J, 
I0l4 i" e i n e r z w e i t e n Auflage erseht i n e n ninls ie . Aber i h n iuter-
essirte als G e l e h r t e n das g a n z e w e i t e Gebie t der W i s s e n s c h a f t ; de f s 
ist d i e b e d e u t e n d e B i b l i o t h e k Z e n g n i f s , w e l c h e Berg sich a u c h in 
d e r l ä n d l i c h e n A b g e s c h i e d e n h e i t , mit U m s i c h t u n d g r ü n d l i c h e r 
A u s w a h l zu s a m m e l n w u f s t e . D a f ü r spricht a u c h d e r E n t h u s i a s 
m u s , w e l c h e r i h n ergriff , als d i e m a g n e t i s c h e n E i n w i r k u n g e n a u f 
d e n m e n s c h l i c h e n L e i b , w i e a u f d i e S e e l e , i h m b e k a n n t w u r d e n . 
E r g a b s ich d i e s e m E n t h u s i a s m u s mit grofser Aufopferung v o n Zeit 
u n d Kraf t , v i e l l e i c h t zu s e i n e m S c h a d e n , h i n , u n d h e g t e E r w a r 
t u n g e n , d i e d e r kältere Vers tand n i ch t z u g e s t e h e n k a n n . S e i n e An
s i c h t e n , w i e se in V e r f a h r e n , hat er in z w e i Schri f ten ü b e r d i e v o n 
i h m d u r c h g e f ü h r t e m a g n e t i s c h e C u r , d e m P u b l i c u m of fenherz ig 
d a r g e l e g t . D a s t h e o l o g i s c h e S t u d i u m v e r n a c h l ä s s i g t e er i n k e i n e m 
s e i n e r T h e i l e , am mei s t en j e d o c h z o g e n i h n kri t i sch - e x e g e t i s c h e 
u n d k i r c h e n h i s l o r i s c h e F o r s c h u n g e n a n ; d i e n e u e s t e n E r s c h e i n u n 
g e n d e r Litteratur auf d i e s e n F e l d e r n m a c h t e n n o c h in s e i n e u letz
t e n J a h r e n der Krankhe i t s e i n e U n t e r h a l t u n g . V o n g e l e h r t e n Ar-
b e i t e u , d i e er u n v o l l e n d e t n a c h g e l a s s e n , s i n d zu e r w ä h n e n : S a m m 
l u n g e n zur R e f o r m a l i o n s g e s c h i c h t c , V o r a r b e i t e n z u e i n e r G e s c h i c h t e 
d e r B r ü d e r g e m e i n e in L i v l a n d , u n d d i e Anlage zu e i n e m W e r k e 
ü b e r d e n Apostel J o h a n n e s , d e n er in h i s t o r i s c h e r , t h e o l o g i s c h e r 
u u d küns t l er i s cher Hins icht w ü r d i g e n w o l l t e . Seit ie g e d r u c k t e n 
Schr i f ten s i n d i m L i v l . Schr i f t s t e l l e r l ex i con Bd . 1. S. 1 1 7 , t l j j v e r 
z e i c h n e t , u n d i h n e n aus d e n späteren Jahren n u r n o c h b e i z u f ü g e n : 
R e d e am Feste d e r A u g s b u r g i s c h e n C o n f e s s i o n , d e n 13 . Jnn i 
i n d e r St. J a k o b s k i r c h e zu R i g a g e h a l t e n . R i g a 1350. 20 S. 8. 

JVlmelst A l l erhöchs t bes tät ig ten B e s c h l u s s e s dos M i n i s t e r - O o m i i c 
Vom 20. F e b r u a r d. J. ist v o r g e s c h r i e b e n w o r d e n , d i r V e r o r d n u n g e n 
über Pensionen und einmalige Unterstützungen an L e h r e r u n d ihre Fa
m i l i e n , a u f die hei d e n Lehransta l ten des M i n i s t e r i u m s des öffent
l i c h e n Unterr ichts als Religionsichrer a n g e s t e l l t e n Geis t l i chen a l l er 
c h r i s t l i c h e n C o n f e s s i o n e n , u n d die n a c h i h r e m T o d e n a c h b l e i b e n 
d e n F a m i l i e n d e r s e l b e n a u s z u d e h n e n . S ie s o l l e n d i e s e Pens ionen 
u u d Unters tü tzungen u n a b h ä n g i g v o n d e n j e n i g e n B e n e f i c i e n , w e l -
che sie v o n der ge i s t l i chen ( ü . i i g k e i t e t w a g e n i e f s e n m ö c h t e n , et" 
h a l t e n , ü b r i g e n s n i ch t a n d e r s als mi t E i n w i l l i g u n g der ge i s t l i chen 
O b r i g k e i t . 

se®j« 
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Mittelst Allerhöchst bestätigten Beschlusses des Minister-Comi
te vom 23. Januar d. J. ist der §. 50 des Statuts der St. "Wladimir-
Universität allgemein auf alle Universitäten des Reichs ausgedehnt 
worden. Jener $. setzt aber fest: „Alle dienenden Beamten kön
nen mit Genehmigung ihrer Obern und des Curators, nachdem sie 
das zur Aufnahme angeordnete Examen bestanden haben, die Vor
lesungen der Universität besuchen, und zu gelehrten Würden pro-
movirt w e r d e n , nachdem sie vorher die Studentenwürde erlangt. 
E« versteht sich von selbst, dafs in diesem Falle keine Ausnahmen 
von den hier festgestellten Grundsätzen gemacht werden. Auch 
nicht dienende im Range stehende Personen können unter densel
ben Bedingungen die Vorlesungen besuchen; nur dafs sie keinen 
Erlaubnifsschein voa der Obrigkeit beizubringen brauchen." 

Mittelst Allerhöchsten Ukases an den Dirigirenden Senat vom 
2 8 . Februar d. J. wird verordnet, die früher beabsichtigte Errich
tung eines hyceums in Orscha für den Weifsreussischen Lehrbezirk 
(an Stelle der aufgehobenen Universität zu Wilna) wegen der spä
ter angeordneten Gründung einer Universität in Kiew aufzugeben, 
indem die St. Wladimir - Universität auch zur höhern Ausbildung 
der Zöglinge in den Gymnasien des Weifsreussischen Lehrbezirks 
dienen soll. D i e zur Aufführung der Gebäude des Lyceums in 
Orscha bestimmten Summen von 209,508 Rbl. S. M. und 3522 Rbl. 
B. A., so w i e die etwanigen Ersparnisse aus den Einkünften des 
allgemeinen Educationsfonds für das Jahr 1833 sollen zu den Bau
ten und übrigen Erfordernissen der Wladimir-Universität aufser 
den schon früher für diesen Zweck bestimmten Summen verwandt 
werden. 

Auf Vorstellung des Dirigirenden des Ministeriums des öffent
l ichen Unterrichts ist am J2. März d. J. Allerhöchst befohlen wor
d e n , d i e , dem adligen Institute in Moskau zum Versuche auf ein 
Jahr gegebene, und am 22. Februar 1833 Allerhöchst bestätigte vor
läufige Einrichtung so lange in Kraft zu lassen, bis nach Beendi
gung der Geschäfte des für die Reorganisation der Lehranstalten 
niedergesetzten Comite die Allerhöchste Erlaubnifs, dem genannten 
Institute eine neue Einrichtung geben zu dürfen, erfolgt sein wird. 

Zufolge Allerhöchsten Ukases vom 1 3 . Februar d. J. soll beim 
Gymnasium zu Kiew, nach erfolgter Reorganisation desselben, in Ge-
mäfsheit des Schulstatuts vom 8- December 1828, ein Römisch-Ka-
tholischer Religionslehrer, mit einem Gehalte von 1000 Rbl. B. A. 
jährlich, angestellt werden. 

D i e Bestimmung des Allerhöchst bestätigten Beschlusses des 
Ministercomite - vom November 1833, dafs die Zöglinge der 
Gymnasien und adligen Pensionen in den Gouvernements Wilna, 
Grodno, Minsk, und der Provinz Bielostok, bei ihrer Entlassung 

' d i e i'»te Rangclasse erhalten, wenn sie gründliche Kenntnisse der 
Kussischen Sprache und Litteratur documentiren ( s . oben S. 96 ) , 
ist mittelst Allerhöchst bestätigten Beschlusses des Ministercomite" 



vom 20. Februar d. J. auf die Gymnasien und adligen Pensionen in 
den Gouvernements Kiew, Wolhynien und Po doli en ausgedehnt worden. 

Mittelst Allerh. bestät. Beschlusses des Minister-Comite' vom 20. 
Februar d. J. ist verordnet worden, denjenigen Zöglingen der Gym
nasien des Dorpater Lehrbezirks, we lche nach Beendigung des gan
zen Cursus sich nicht nur in allen Wissenschaften und in der Auf
führung auszeichnen, sondern auch im Examen eine vollkommene 
Kenntnifs der Russischen Sprache und ausgezeichnete Fortschritte 
in der Russischen Litteratur darthun, das Recht auf den Empfang 
der i4ten Rangciasse bei dem Eintritte in den Civildienst zu ver
leihen. 

Durch den Allerhöchsten Namentlichen Ukas vom 3. Januar d. 
J. ist der neue Etat der Gymnasien und Kreisschulen in den Gouver
nements Wilna, Grodno und Minsk und der Provinz Bielostok bestä
tigt, und zugleich Folgendes verordnet worden: 1 ) Nach diesem Etat 
sollen die jetzt bestehenden Gymnasien, nämlich das erste u n d 
zweite in W i l n a , die Gymnasien in Minsk, in Bielostok und in 
den Flecken Kroshy (Gouv. Wilna) und Swislotsch (Gouv. Grodno), 
welches letztere mit der Zeit nach Sslonim verlegt werden soll , 
desgleichen die adeligen Kreisschulen in K o w n o , Pinsk, Mosyr, 
Bohruisk, Brest - Litowsk und im Flecken Molodetschna (Gouv. 
Minsk) reorganisirt werden. 2) Neu gegründet sollen w e r d e n : 
ein Gymnasium in Grodno, und Kreisschulen im Gouv. Wilna für 
Adelige in Ponewesh, Wilkomir, Swenziany, und für Bürgerliche 
in Wilna und im Flecken Keidany; im Gouv. Grodno für Adelige 
in Nowogrudek und im Flecken Sswislotsch, nach Versetzung 
des dortigen Gymnasiums nach Sslonim, und für Bürgerliche in 
Grodno, Sslonim, Lida und Prushany; in der Provinz Bielostok 
für Adelige in Drohitschin. 3) Von den neu zu errichtenden Lehr
anstalten soll der Unterhalt des Gymnasiums in Grodno u n d 
der Kreisschulen für Adelige in Nowogrudek, Wilkomir und 
Drohitschin in Grundlage der am 2 0 . November 1832 Aller
höchst bestätigten Uuterleguug des Ministers des öffentlichen Unter
richts aus den Einkünften der Güter der im Jahre IS32 aufgeho
benen Römischkatholischen Klöster bestritten w e r d e n , da diese 
Lehranstalten an die Stelle der geistlichen Schulen treten, we lche 
in jenen Orten bestanden. 4 ) Aus denselben Einkünften sollen 
zur Einrichtung des erforderlichen Locals für das Gymnasium und 
die bürgerliche Kreisschule in Grodno ein für allemal 4 1 , 7 3 1 Rbl. 
B. A. verabfolgt werden. 5 ) D i e Summen für die übrigen Lehr
anstalten sind aus den Einkünften des allgemeinen Schulfonds zu 
entnehmen. — Jedes Gymnasium erhält einen Director (in Wilna 
mit 1 0 0 0 , in Grodno, Swislotsch und Minsk mit ßoo, in Bielostok 
mit 7 0 0 , in Kroshy mit Ö00 Rbl. Silb. Gehalt), 1 Inspector (mit 5 0 0 
Rbl. S. Geh.), 1 Lehrer der Griechisch-Russischen und 1 der Rö
misch - Katholischen Religion (jeder mit 250, in Kroshy mit 1 5 0 R. 
G. Geh.) , 6 Oberlehrer, nämlich 2 für Russische Sprache und Lit
teratur, 2 für Lateinische Sprache (in Kroshy 1 für Lateinische und 



1 für Griechische Sprache), ] für Mathematik und Physik, und 1 
für Geschichte und Statistik (jeder mit 400, in Wilna mit 450 Rbl. 
S. Geh.); 5 jüngere Lehrer: 1 für Polnische, 1 für Deutsche, 1 für 
Französische Sprache, 2 zur Hülfe für die Oberlehrer (jeder mit 
300, in Wilna mit 550 R. S. Geh.) , und aufserdem ein Zeichnen
lehrer (mit 24o R. S. Geh.). Mit dem zweiten Gymnasium in Wilna 
und dem in Grodno ist eine adelige Pension, mit jedem der an
dern 5 Gymnasien eine Kreisschule verbunden. Der Etat aller 7 
Gymnasien beträgt 49)93° R b I - Silb. — Jede Kreisschule für Adelige 
erhält einen Inspector (mit 500 R. S. Gehalt) , 1 Lehrer der Grie
chisch-Russischen, t der Römisch-Katholischcn Religion (jeder mit 
150 R. S. Geh. ) , l Oberlehrer der Russischen und 1 der Lateini
schen Sprache (jeder mit 4 ° ° R- S. Geh.), 1 Lehrer der Mathema
tik, 1 der Geschichte uud Geographie und 1 Hülfslehrer für die 
untere Classe (jeder mit 500 R. S. Geh.), 1 Lehrer der Französischen 
und 1 der Deutschen Sprache (jeder mit 240 R. S. Geh.); der Un
terricht in der Polnischen Sprache wird einem von diesen Lehrern 
anvertraut (wofür derselbe eine Gehaltszulage von 100 R. S. er
hält); 1 Zeichuenlehrer. Der Etat aller 12 adeligen Kreisschulen 
beläuft sich auf 4 1 >'6o R. S. — Für jede bürgerliche Kreisschule 
ist 1 Inspector (in Wilna mit 320, an den andern Orten, aufser in 
Grodno, w o es keinen giebt, mit 243 R. S. Geh.), 3 wissenschaftli
che Lehrer und 1 der Polnischen Sprache (jeder mit 194, in Wilna 
mit 250 R. S. Geh. ) , I Lehrer der Griechisch - Russischen und 1 
der Römi8ch-Katholischen Religion (jeder mit 13Ö R. S. Geh.) be
stimmt. Der Etat aller 6 bürgerlichen Kreisschulen beträgt 99ÖI R. 
S., und der aller Gymnasien und Kreisschulen zusammen 101,051 R. S. 

Am 15 . Januar d. J. wurde das Demidowsche Lyceum in Jaroslaw 
auf Grundlage des neuen Statuts desselben vom 2. August v. J. (». 
Jahrb. Bd. I. S. 375 fgg.) feierlich eröifiiet. Wach vorausgegange
ner kirchlicher Feierlichkeit wurde in einer grofsen Versammlung 
im Saale des Lyceums von dem Director desselben, Staatsrath Klimenko, 
nach einer kurzen Rede das neue Statut verlesen, und darauf von 
dem Prof. der Philosophie P o k r o w s k i j ein Vortrag gehalten: „Ue
ber dasjenige, worauf man besonders bei der Erziehung der Ju
gend die Aufmerksamkeit richten mufs." 

Der Ehreninspector der Kreisschule in Klin (Gouvernement Mos
k a u ) , Hofrath A- T. Jaroslawow, hat zum Ankauf eines Hauses für 
diese Anstalt die Summe ven 7000 Rbl. B. A. geschenkt, und der 
Edelmann D. P. Schelaputin die Summe von 5000 Rbl. B. A. zum 
Ankauf eines Hauses für die Kreisschule in Bronnizy, und einstwei
len 861 Rbl. 41 K ° p . B. A. für die Miethe eines Locals für die
selbe und die Einrichtung desselben. 

Am 28. Januar d. J. ward in der Elementarschule zu Kologryw 
(Gouv. Kostroma) eine obere Classe feierlich eröffnet, in welcher 
nach §. 16 des Schulstatuts vom 8- Decbr. 1828 einige der für die 
untere Classe der Kreisschule bestimmten Gegenstände vorgetragen 
werden sollen. 19 Schüler, der Elementarschule wurden der Ver-



setzung in die obere Classe gewürdigt. Zum Besten der Schule 
wurden bei dieser Gelegenheit 2 1 8 Rbl. B. A. collectirt. 

D i e Zahl derjenigen jungen Russischen Gelehrten, welche in den 
unter dem Ministerium des öffentlichen Unterrichts stehenden An
stalten ihre Bildung erhalten haben, und gegenwärtig auf Kosten 
der Krone zur Vervollkommnung ihrer Kenntnisse sich im Auslande be
finden, belauft sich auf 2 7 . Darunter sind 5 Philologen ( 4 in Ber
lin und 1 in Leipzig) , 3 Orientalisten ( 1 in England, 2 in Con-
stautiuopel), 1 Historiker (in Berlin) , 2 Mathematiker (in Berlin), 
2 Botaniker ( in W i e n ) , 8 Mediciner ( 6 in Berlin, 1 auf andern 
Deutschen Universitäten, und 1 in Eng land) , 3 Diplomaten und 
Cameralisten (in Berl in) , 3 Juristen (in Berl in) , und l Maler in 
Italien. 

Der St. Petersburgische patriotische Damenverein erhielt , nach
dem er 2 0 Jahre bestanden, eine neue Organisation durch die mit 
Genehmigung Sr. Majestät des Kaisers von Ihrer Majestät der Kai-
«erin am 5 . Juni 1 8 5 3 bestätigten neuen Statuten. — Seit dem Jahre 
1 8 3 0 ist die Anzahl der unter der Direction dieses Vereins stehen
den Schulen von 7 bis zu Ii herangewachsen, darunter die 1 8 3 3 
in dem Stadttheile Karetnaja eröffnete Michai lowsche, so dafs es 
jetzt nur im ersten Admiralitäts- und im Ochtaschen Stadttheile 
keine solche Anstalten giebt. In diesen / / Schulen war die Zahl 
der Zöglinge folgende: a) Besuchende 1 6 5 ; b) Pensionärinnen: 
I h r e r K a i s e r l . M a j e s t ä t 1 6 ; I h r e r K a i s e r l . H o h e i t e n d e r 
G 1 o f s f ü r s t i 1111 e 11 M a r i a , O l g a u n d A l e x a n d r a N i k o l a j e w -
11a 8 ; Sr. K a i s e r l . H o h e i t d e s G r o f s f ü r s t e 11 K o n s t a n t i n N i -
k o l a j e w i t s c h ) ; Pensionärinnen anderer wohlthätigen Personen 1 9 ; 
und des Vereins selbst 1 5 . Von diesen wurden 1 6 Zöglinge und 
4 Pensionärinnen entlassen, und ihnen bei der Gelegenheit e ine 
einmalige Unterstützung von 1 9 7 5 Rbl. gegeben. — Die Einnahme 
der der Verwaltung des Vereins anheimgestellten Summen belief sich 
auf 1 2 9 , 5 0 6 Rbl. 9 5 Kop. — D i e Ausgaben betrugen zusammen 
4 0 , 1 1 3 Rbl. 2 2 Kop., und zwar: 1 ) für die Unterhaltung der Schu
len 3 4 , 9 8 7 Rbl. 8 6 Kop. 2 ) den Schulaufseherinnen und entlasse
nen Zöglingen als Belohnungen ausgezahlt 3 1 2 5 Rbl. 3 ) für Schul-
eiiirichliingcn, für die Kanzlei, und zu Kanzleiausgaben 1 3 4 0 Rbl. 
3 6 Kop. 4 ) zu Pensionen für Arme 6 6 0 Rbl. 

D i e freie Kaiserliche ökonomische Gesellschaft in St. Peters
burg hat beschlossen, in der obern Abtheiluug der landwirtschaft
lichen und Bergbauschule der Gräfin Stroganow 2 0 Zöglinge für ihre 
Kosten zu bilden, welche in der Folge als Gutsverwalter gebraucht 
werden sollen. 

Zweihundert zehnte Sitzung der Curländischen Gesellschaft für Lit
teratur und Kunst. Mitau, am 7. März. Nachdem der beständige 
Secretär, Herr Staatsrath von Recke, über die Vermehrung der 
Bibliothek und der übrigen Sammlungen durch Geschenke berich
tet hatte, wurde vorgelesen: l ) von Hrn. Peters-Stcffenhagen d. J. 
ein Gedicht des in Dresden sich aufhaltenden Curländischen Edel-



marms, Herrn Ernst von Brunnow: Der Sprung Tom Kynast, 
S c h l e s i 8 c h e Sage a u s dem fünfzehnten Jahrhundert; 2 ) T o m Herrn 
Grafen von Königfels eine philosophische Abhandlung: d i e Theo
rie der Gesellschaft; 3) von Hrn. Collegienrath v. Härder ein von 
Hrn. Pastor Krüger eingesandter Aufsatz: Beiträge zur neuesten Me
teorologie, i n ethischer Hindeutung. Der Verfasser nimmt darin 
von neuern historischen und Witterungsbeobachtungen Veranlas
sung, der heutigen Zeit, insbesondere der Jüngern Generation, ei
nige nachdrückliche Wahrheiten vorzuhalten, die sich jedoch mit 
einer friedsamen Wendung schliefsen; 4) von Herrn Dr. Bursy 
eine Abhandlung: Ueber den Werth und Umfang des Studiums 
der Naturwissenschaften i n Mädchenschulen; 5) von Hrn. Ritter-
schaftsactuar v. Rutenberg ein Gedicht: D i e Künste des Südens. 

D i e Gesellschaft für Geschichte und Alterthumskunde Rufslands 
hielt am 1 0 . Februar in Moskau ihre gewöhnliche Sitzung. Nach
dem der Secretär der Gesellschaft den Mitgliedern den i m Druck 
vollendeten sechsten Band der „Arbeiten der Gesellschaft" (mpy,a«a 
o ö u j e c m B a ) vorgelegt und über die i n Büchern u n d einem Gemälde 
bestehenden Geschenke berichtet hatte, wurde d e r Fürst von W a r 
s c h a u , Graf Paskewitsch-Eriwansky zum Ehrentnitgliede der Gesell
schaft erwählt. Hierauf legte der Hr. Präsident A. Th. Malinowsky 
der Gesellschaft zur Durchsicht und nachmaligen Herausgabe die 
Originalhandschrift einer Chronik von den Jahren 1 6 0 6 und 1 6 1 3 
vor, unter d e m Titel: HoB&crnr> o O M B i n u x t BT> p o c c i H , nocAfc 
KOHIMHH Ifapa EopHCa FoAyHOBa H 3 6 p a H i « Tocy^apn I l a p a 
JVlHxaHAa © e A o p o B H i a , 3ai\ffcuiameAhcmBaxb M ö J ^ c m B i Ä x t , c o -
«THHeHHa/i npn Ilarnpiapx'rj <J>MAa";mS H M K H m m t , d. i. Erzählung 
von den in Rufsland nach dem Tode des Zaren Boris Godunow 
b i s zur Wahl des Zaren Michail Feodorowitsch stattgefundenen Ver
wirrungen und Unglücksfällen, verfafst unter Leitung des Patriar
c h e n Philaret Nikititsch, — mit Verbesserungen, w i e es scheint, von 
der Hand des Patriarchen; und zur Vergleicbung der Schrifizüge 
fügte der Präsident d e n Originalbriefwechsel des Patriarchen v o m 
Jahre 1 6 2 2 mit dem Zaren Michail Feodorowitsch und mit der Aeb-
lissin Marfa Iwanowna im Troitzko-Sergijewschen Kloster bei. 
D i e Prüfung und Vergleichung der Handschrift übernahm das Mit
glied M. T. Katschenowsky, — Vorgelesen wurden: l ) des Mitgliedes 
M. P. Pogodin Untersuchungen über Johann den Schrecklichen; 
2 ) des Mitgliedes A. D. Tschertkow Bemerkungen über einige der 
wichtigsten Russischen Münzen; 3) die Vorrede zu einer gleich
falls übergebeneu Uebersetzung der Eymundsage v o n d e m Stu-
d i r e n r l e n der Moskauschen Universität S. M. Strojew, welcher letz
tere unter d i e Mitarbeiter d e r Gesellschaft aufgenommen wurde. 
D i e Abhandlung Tschertkow's wird v o m Verfasser als selbstständiges 
Werk herausgegeben werden; die beiden andern vorgetragenen 
Stücke sollen, nach Eingang d e r versprochenen Zusätze u n d Be
merkungen, in d i e „Arbeiten d e r Gesellschaft" aufgenommen werden. 

Am 8. Jan. hielt die Kaherl. Moskausche ökonomische Gesellschaft 



eine Sitzung, in welcher Urtheile über mehrere Entdeckungen zur 
Vervollkommnung der Runkelrübenzuckerfabrication vorgetragen wur
den. Besonder« günstig fiel das Urtheil des Mitgliedes der Gesell
schaft N. P. Schischkow über d i e , in einem besonderen Werke 
bekanntgemachten Entdeckungen des Mitgliedes Z>. A. Dawydow aus, 
welchem dafür aufser einem Danksagungsschreiben die erste gol
dene Medail le von der Gesellschaft zuerkannt wurde. 

Am 5. Februar d. J. hielt die Kaiserl, Moskausche ökonomische 
Gesellschaft abermals ihre monatliche Sitzung. Vorgetragen w u r d e n : 
1 ) Mittheilungen mehrerer Gutsbesitzer aus den Gouvernements 
Charkow, Tschernigow, Poltawa und Jekaterinoslaw über den 
aus Amerikanischem Samen, den sie von der Gesellschaft erhalten, 
gezogenen Tabak , nebst Proben. 2) Beobachtungen über den Ta
baksbau im Ssjewskischen Kreise (Gouv. O r e l ) , vom Generalma
jor Popow, welcher zum Mitglied der Gesellschaft erwählt wurde . 
2 ) Ein Schreiben des Mitgliedes Alexius Rebrow mit Beilegung v o n 
Froben weifser Seide, welche er in der von ihm im Kaukasus an
gelegten Anstalt gezogen, und mit Bemerkungen über die Zucht 
der Maulbeerbäume. 4 ) Eine Mittheilung der Hrn. Boborikin und 
Karpow über die Himalayagerste, den Aegyptischen Roggen und den 
Chinesischen und Kalmückischen Weizen , die sie, jener im Orel-
schen, dieser im Orenburgischen Gouvernement, geärndtet. D i e un
ter Nr. 2 , 3 und 4 genannten Mittheilungen sollen in die Zeitschrift 
aufgenommen werden. — Zum Schlüsse der Sitzung wurde der 
Obristlieutenant Alexander Anitschkow zum Mitgliede erwählt. 

Die litterärisch-praktische Bürger-Verbindung in Riga eröffnet für 
ihre Mitglieder eine Bibliothek, die einen zwiefachen Zweck zu 
erfüllen bestimmt ist. Erstens wird sie alles in die vaterländische 
und vaterstädtische Geschichte und Statistik Einschlagende sammeln; 
zweitens wird sie die neuesten populären wissenschaftlichen Schrif
ten, so w i e die über Verfassungen, Schul- und Armenwesen, Feu
er- und Unterstützungsansialten, die Menschen überhaupt, so w i e 
den Kaufmann, den Fabricanten, den Handwerker, und die Oeko
nomie insbesondere betreffenden, enthalten. 

D i e archäographische Expedition der Akademie der Wissenschaften, 
an deren Spitze P. Strojew steht, hat in Folge ihrer fast sechsjähri
gen Nachforschungen in den Archiven und Bibliotheken des Reichs 
unter andern fünf gröfse Portefeuilles von Materialien gesammelt, 
Welche sich auf die Geschichte der Russischen Litteratur bis zur Re
gierung Peters des Grofsen beziehen. Sie werden zu einem mög
lichst umständlichen und kritischen bibliologischen Wörterbuch 
bearbeitet und dem Publicum vorgelegt werden. Das oben S. 3 5 4 
angeführte Verzeichnifs dieser Materialien in 256 §5. führt e ine 
gröfse Zahl sehr interessanter Handschriften auf. 

Der bekannte Archäolog P. v. Kuppen hat im J. 1833 eine Reise 
durch den südlichen Theil der Krym in topographischer und antiqua-



rischer Hinsicht unternommen, und arbeitet an einer Beschreibung 
dieser Reise. 

Von der Universität Dorpat ist der Professor Dr. Göbel seit 
dem Ende des Januars d. J. auf einer wissenschaftlichen Heise nach 
den südlichen Gouvernements des Reichs in naturwissenschaftlicher, 
und besonders chemischer Beziehung begriffen; der Professor Pr. 
Schmalz, wird im bevorstehenden Sommer eine Reise in das Innere 
des Reichs in landwirthschaftlicher Hinsicht unternehmen. Beide 
Reisende erhalten von der Krone Reisegelder: der erstere 4 0 0 0 , 

der zweite 5 0 0 0 Rbl. B. A. , und beziehen auch während ihrer 
Abwesenheit ihren Gehalt. 

In Moskau ist zur Unterstützung dortiger verarmter Aerzte und 
Pharmaceuten, ihrer Wittwen und Kinder, ein Curatorium errichtet 
-worden. Dieses wird durch ein von den Gliedern aus ihrer Mitte 
gewähltes Comite dirigirt, und disponirt über eine Casse, welche 
aus freiwill igen, einmaligen und jährlichen Beiträgen von Aerzten 
und Pharmaceuten, aus Geschenken und Legaten gebildet wird. 
Aus dieser Casse werden einmalige Unterstützungen, Pensionen, 
Universitäts-Stipendien, besonders für solche Sohne der Mitglieder, 
we lche sich dem medicinischen und pharmaceutischen Fach wid
men u. s. w. , gezahlt. Das Statut des Curatoriums ist am 2 3 . D e -
cember 1 8 3 3 Allerhöchst bestätigt worden. 

Das Mitglied der Obertchuldirection, wirkl. St.R. und Kammer
herr , Graf Kuschelew-Besborodko, ist zum Gehülfen des Staatssecre-
tärs im Reichsrath Allerhöchst ernannt worden. 

Der Flügeladjutant Obrist Graf Protafsow ist zum Mitglied der 
Oberschuldirection, und der Chef des adligen Regiments, General
major JVilken I. zum Mitgliede des Conseils der Militärunterrichtsan
stalten ernannt worden. 

Der Curator des Charkowschen Lehrbezirks, wirklicher Staatsrath 
Filatjew, ist auf sein Gesuch dieses Amtes in Gnaden entlassen, und 
zu seinem Nachfolger das Mitglied des Reichsraths, Oberkammer
herr Graf Golowkin, Allerhöchst ernannt worden. 

Der Esthländische Evangelisch-Lutherische General-Superinten
dent Dr. Knüpfer hat auf seine Bitte am 25. Febr. d. J. seine Ent
lassung von diesem Amte in Gnaden erhalten. 

Se. Majestät der Kaiser haben auf Vorstellung des Dirigiren
den des Ministeriums des öffentl. Unterrichts in Anerkennung der 
ausgezeichneten Verdienste, we lche sich der bekannte Dichter 
Staatsrath Krylow um die vaterländische Litteratur erworben, dem
selben neben seinem Gehalte noch 3 0 0 0 Rubel jährlich aus dem 
Reichsschatze auszuzahlen befohlen. 

Das Swinjinsche vaterländische Museum (s. Dorpater Jahrbücher 



Bd. I. S. 5 8 8 . Bd. II. S. 84 f g g ) i 8 » im März dieses Jahres durch 
den Meistbot im Einzelnen versteigert worden. 

B e f ö r d e r t s ind: l ) zum Geh. R. der bisherige Curator des 
Charkowschen Lehrbezirks, wirkl. St.R. F i l a t j e w . 2) Zu wirkt. 
Staatsrathen: der Curator des St. Petersburgischen Lehrbezirks, Fürst 
D o n d u k o w - K o r f s a k o w , das Mitglied der Oberschuldirection, 
Graf K u s c h e l e w - B e s b o r o d k o , und der Director des Armeni
schen Instituts für Orientalische Sprachen zu Moskau, St.R. L a s a -
r e w . 3 ) Zum Staatsrath der ordentliche Akademiker, CR. T r i -
nius. 4) Z u Collegienräthen: der ordentliche Professor an der St. 
Petersburgischen Universität S s e n k o w s k y , und der Director des 
Rjasanschen Gymnasiums S s e m e n o w . 5 ) Zum Ilofrath der aufser-
ordentüche Professor der Botanik an der Kasanschen Universität 
Dr. A l e x a n d e r v. B u n g e . 

Zu R i t t e r n sind ernannt; )) des St. W l a d i m i r o r d e n s 
i i i i i i c i c i a s s e : der ordentl. Akademiker una beständige Secretai 
der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften, St.R. P. F u f s , und der 
ältere Censor im Censur-Comite' für die ausländischen Schriften, 
CR. S o l z . 2) Des St. W l a d i m i r o r d e n s v i e r t e r C l a s s e : der 
ordentl. Professor des Römischen Rechts an der St. Petersburgischen 
Universität, CR. S c h n e i d e r , der ordentl. Professor an der Mos-
kauschen Universität, CR. I w a sc h ko w s k i j , die Professoren der 
Architectur an der Kaiserlichen Kunstakademie zu St. Petersburg 
A l e x a n d e r B r ü l o f f und C o n s t a u t i n T h o n , und der Ober
lehrer am Dorpater Gymnasium M a I m g r e n . 5) Des St. A n i i e n -
o r d e n s e r s t e r C l a s s e : der Römisch-katholische Bischof und Co-
adjutor von Kamenez I g n a z P a w l o w , und der Curator des Ka
sanschen Lehrbezirks, wirkl. Staatsrath M u s si n- P u s ch ki n. 4 ) 
Des St. A n n e n o r d e i n z w e i t e r C l a s s e : der ordentl. Professor 
an der Moskauscheu Universität, Staatsrath D a w y d o w ; desselben 
Ordens mit der Kaiserl. Krone: die Staatsräthc und ordentl. Profes
soren an der Moskauschen Universität, B o l d y r e w , A l f o n s k i j , 
K a t s c h e n o w s k i j , L o w e z k i j und Chr. v o n B u n g e , und der 
beim Departement des öffentlichen Unterrichts angestellte Doctor der 
Medic in , Staatsrath S i m o n . 5 ) Des St. A n n e n o r d e u s d r i t 
t e r C l a s s e : der Akademiker der Historien- uud Portraitmalerei 
A l e x a n d e r S t u p i n ; der Oberlehrer am Gymnasium zu Irkutsk, 
CR. B e l s c h e w ; der Schuldirector von Wladimir K a l a i d o -
w i t s c h ; der Oberlehrer am Nishegorodschen Gymnasium N i k o l -
s k i j , und der Herausgeber der Moskauschen Zeitung Fürst S c h a -
l i k o w . 6 ) Des St. S t a n i s l a u s o r d e n s e r s t a r C l a s s e : der Di -
rigirende des Departements des öffentlichen Unterrichts, wirkl. St.R. 
Fürst S c h i r i n s k i - S c h i c h m a t o w , und der Curator des Odessaer 
Lehrbezirks, wirkl. St.R. P o k r o w s k i j . 7 ) Des St. S ta n i s l a u s or-
d e n « d r i t t e r C l a s s e : die ordentl. Professoren au der Universi
tät zu Moskau, St.R. K o t e i n i z k i j , die Collegienräthe P a w l o w , 
P e r e w o s t s c h i k o w und S n e g i r e w , der aulserordentl. Professor 
an der St. Petersburgischen Universität P o p o w ; der Director des 



Poltawaschen Gymnasiums, CR. Fürst Z e r t e l e w , der des Gymna
siums zu Kasan G a l k i n , und der Doctor Ton der 7ten Classe 
S p a f s k i j . 

Am aß. Febr. starb zu St. Petersburg das Mitglied des gelehrten 
Comite' des Marinegeneralstabes und der Kaiserl. Russischen Aka
d e m i e , wirkl. St.-R. und Ritter Alexander Ssergejewitsch Nikolskij, 
im achtzigsten Lebensjahre. In der Russischen Litteratur hat er 
besonders durch' sein Werk: OcHOBaHia pocciBcKofi CAOBeCHOcmH, 
d. i. Grundsätze der Russischen schönen Litteratur, (3 Bde. 5. Aus
gabe. St. Petersburg I823. 8-) sich einen bedeutenden Namen er
worben. Sein Lehrbuch der Logik und Rhetorik hat im Jahre 
1 8 1 7 die vierte Ausgabe erlebt; auch hat er mehrere Werke aus 
dem Französischen ins Russische übersetzt. 

Am 38. Febr. starb in Dorpat der Hofrath Dr. Adolph Friedrich 
Kl'!"—'> » « J o n t l i c h e r Professor der Exegetik und Q n O r ; . m . i ; . . u n 

Sprachen an der Kaiserl. Universität Dorpat, welche in ihm eins 
ihrer ausgezeichnetsten Mitglieder verloren hat. (Biographische 
Notizen über ihn sollen im nächsten Hefte dieser Jahrbücher ge
liefert werden.) 

Am tg. Märt d. J. starb zu Riga der Professor Joh. David Sand. 
Am 20. Febr. 1748 zu Riesenburg in Preufsen geboren, bezog er 
1765 d ie Universität zu Königsberg, und studirte vorzüglich Ma
thematik, Physik, Naturgeschichte und Philosophie; 1769 kam er 
nach Esthland, w o er 10 Jahre als Privatlehrer lebte. Zu gleicher 
Zeit zu einer Prediger- und zu einer Schullehrerstelle berufen, zog 
er die' letztere vor. Von 1779 bis 1817 wirkte er als Professor bei 
der Domschule zu Riga. Dann nahm er seinen Abschied, er
hielt vom Rath der Stadt seinen Gehalt als Pension, und vom Staate 
den Rang eines Collegiensecretärs und den Annenorden 31er Classe. Ein 
Verzeichnifs seiner Schriften s. im Schriftstellerlexicon v. Recke u. 
Napiersky Bd. IV. S. 34. 

Am 33. März d. J. starb zu Mitau der Professor der Geschichte 
an dem dortigen Gymnasium illustre, Carl Wilhelm Cruse. Geb. am 25. 
Sept. 1765 zu Königsberg in Preufsen, studirte er auf der Univer
sität seiner Vaterstadt Theologie , wurde 1791 Secretär des Herzogs 
Peter von Curland und im Nov. 1792 Lehrer der Prinzessinnen. Im 
J. 1794 nahm er seine Entlassung, und lebte in Riga als Privatleh
rer, bis er d. 28- März 1799 Professor der Geschichte am akademi
schen Gymnasium, und 1802 zugleich reformirter Prediger zu Mi
tau wurde , welche Aemter er bis an seinen Tod mit Eifer beklei
det hat. Das Verzeichnifs seiner Schriften s. in Recke's und Na~ 
piersky's Schriftstellerlexikon Bd. I. S . 383 — 386. Diesen ist noch 
beizufügen: Curland unter den Herzögen, lter Bd. Mi tau , 1833. 
Der zweite Band befindet sich unter der Presse. 



X L I V . 
HISTORISCHER BLICK AUF DIE LITTHAUISCHE G E 

SETZGEBUNG. 

Z W E I T E R AHTIKEI, . 

Das Römische Recht in Polen. 

§• 8-
Von dem Einflüsse des Römischen Rechts auf das 

Polnische. 
Die Erforschung der Beziehungen, in welchen das Römische 
Recht zum Polnischen gestanden hat, hat den Gelehrten zu 
Hypothesen, Controversen und Streitschriften Veranlassung 
gegeben. Zur bessern Entscheidung dieser Frage mufs 
man unterscheiden: 1) das eigentliche Polnische Land- oder 
sogenannte Kronsrecht, 2) das Litthauische, 3) das Städte
recht Deutschen Ursprungs, und 4) das auf Canonisches Recht 
und Beschlüsse der Provincialsynoden sich gründende Kir-
chenrecht. 

Al les , was hier gesagt werden wird, bezieht sich aus-
schliefslich auf das Lateinisch-Römische, und nicht auf das 
Griechisch - Römische Recht, denn es ist nicht der ge
ringste Einflufs dieses letztern weder auf die Polnischen, 
noch auf die Litthauischen Gesetze zu bemerken, obgleich 
die Rasiiiken den Litthauischen Juristen nicht fremd waren. *) 

Es ist kein Zweifel , dafs das Römische Recht auf den 
Verschiedensteh Wegen nach Polen gedrungen, und zur Un
terstützung, zuweilen selbst zur Vervollständigung neu ver-
fafster Kronsgesetze gebraucht worden ist. Jedoch konnte 
dieses demselben nie die Kraft eines Subsidiarrechts für die 
Rechtsverhältnisse des Adels verleihen. Die Polnische Geist
lichkeit studirte dasselbe auf Italienischen und Französischen 
Universitäten vom 12ten bis zum 14ten Jahrhundert «*). Seit 
der Errichtung einef Akademie in Krakau im J. 1347 "*f), 

*) Vgl. die Vorrede «um Statut vom j . 1566 in meiner Handschrift. 
**) Die Namen derjenigen, die außerhalb Landes studirt, auf Italienischen 

Akademien gelehrte Würden erworben, und das Rectorat verwaltet 
haben, haben Czf lcki und O s s o l i n s k i in den unten zu erwähnen
den Werken gesammelt. 
In der durch eine päbstlicbe Bulle im J. 1364 bestätigten Akademia 

Dorp. Jahrb. II. Bd- 25 



und in Wilna im Jahre 1579 haben aus cnlfernten Ländern 
berufene Docentcn *) diese zur Erlangung gelehrter W a r 

den der Geistlichkeit unentbehrliche Wissensehaft verbreitet. 
Die Polnischen Gelehrten und Annalisten ( K a d l u b e k und 
D l u g o s z ) haben in ihre Werke Aussprüche Juslinian's ein
gestreut. **) Der Baron J o h a n n O s t r o r o g , beider Hechte 
Doctor, forderte, wiewohl vergeblich, im Jahre 1459 seine 
Landsleute auf, alles Gute und Brauchbare aus dem Römi
schen Rechte zur Belehrung der Mitbürger zu excerpiren. ***) 

Die Bechtsgelehrten, welche seit dem Jahre 1347 bis 
auf die neuere Zeit gewählt wurden, um die bestehenden 
vaterländischen Gesetze in ein Ganzes zu redigiren, führten 
nicht nur die ganze Römische Terminologie e in , unterstütz
ten die einheimischen Gesetzesbestimmungen mit correspon-
direnden Aussprüchen des Justinianeischen Rechts, ordneten 
die einheimischen Materialien nach Römischem Zuschnitte, 
sondern entlehnten auch ganze Institute, welche der Polni
schen Gesetzgebung fremd waren, aus den Römischen Rechts-

zu Krakau wurden folgende Lehrstühle angeordnet: Item nunc sala-
riamus sedes infra scriptae, videlicet: Sedem Decretorum de qua-
draginta marcis argenti annuatim, Sedem Decretalium de totidem, 
Sedem Sexte Clementinarum de viginti marcis.— Item providemus 
legenti Legum Codicem, de quadraginta marcis argenti, legenti 
Infortiatum de totidem, et legenti Volumen de viginti marci.i; 
pro anno sequenti similiter, iuxta consuetudinem studii legalis, 
legentibus Digestum vetus et novum, euilibet ipsorum de quadra
ginta marcis providemus. §. XXIX. 

') C r o m e r und R a d z i m i n s k i (bei P i s t o r T. I. pag. 89) sagen: 
Doctoribus autem et Magistris cuiuslibet facultatis et professionis 
Lutetia, et Pragensi uniuersitate, Polonici, Bohemici et Alleman-
nici idiomatis accersitis. 

") Vgl. die unten angeführte Schrift von I w a n o w s k i . 
*") Cl. liaronis Ioannis Ostrorog I. U. D. monumentum pro 

Reipublicae ordinatione (Warschau 1831) §.38-' „Iura scripta om-
nino sunt necessaria, ut non ad placitum unius capitis, sed plu-
rium mventionem iudicetur. Meliora autem exeogitari non pos-
sunt Ins, quam quae centum patres invenerunt dignissimique Im
peratoren. Ex Ulis colligantur, quae necessaria. sunt iudicanti-
bus, alia denique committantur iudicum rationi Nihil est, quoil 
dicipassit, his legibus uti, subiectionis est iiidicium, utuntur enim 
et alu legibus Script is, c.liam qui non recognoscunt superiorem, 
nec tarnen per id subiecti esse iudicantur his, quorum utuntur le
gibus, sicut Aristotelis, aliorumque Philosophorum libris utimur, 
nulli tarnen illorum subiieimur." 



büchem, z. B. die Testamente, die Präscription, die Dilatio
nen * ) , die Accessoria **) , das Crimen majestatis und an
dere mehr. Als Beweis hiervon kann die erste Zusammen
stellung der Polnischen Kronsgesetze dienen, welche im J. 
1347 von Professoren der Akademie zu Krakau gemacht 
wurde, und worin Citate aus dem Römischen Rechte vor
kommen. ***) L a s k i bat in seine Sammlung Polnischer 
Gesetze eine „Summa des Römischen Rechts" von Raymund 
von Neapel, einem auch in Deutschland bekannten Rcchtsge-
lehrten aus der zweiten Hälfte des 15ten Jahrhunderts, auf
genommen. **"*) T a s z i c k i (im Jahre 1532) hat die Polni
schen Gesetze nach Ordnung der Just inianischen Institutionen 
dargelegt. P r i l u s k i (1553) hat seine Sammlung der vater
ländischen Gesetze mit einer Menge von Stellen aus dem 
Römischen Rechte angefüllt. Ihrem Beispiele hinsichtlich 
der Anordnung der Gegenstände folgten S z c z e r b i c (1606) , 

*) Vgl. die Constitution v. J. 1588- Volumina legum. Bd. II. S. 1235. 
Tit. Ö dillaeyach. 

") Vgl. die Constitution v. J. i5fl8- Volumina legum. Bd. II. S. »354. 
Tit. De accessoriis. Diese Stellen sind den bisherigen Forschern 
entgangen. 

"*) Gesammelt sind diese Citate von B a n t k i e in dem unten anzu
führenden Werke. 

Ein anderes Werk desselben, welches in Deutschland bekannt ist, 
führt den Titel: Summula clarissimi lurisconsultissimi viri Ray-
mundi, brevissimo compendio sacramentorum alta complectent 
mysteria de sortilegiis, symonia, furto, rapina, usura. Coloniae, 
i4g5. in fol. L a s k i nennt ihn Parthenopeus, alias Neapolitanus, 
iuris utriusque doctor imminentissimus. — Wer dieser Raymund 
gewesen, und ob er in Polen gelebt, ist unbekannt. In dem von Laski 
gedruckten Werke erwähnt er Bologna's, führt eine Bulle Urban's V. 
von 1368, und eine andere Gregor's IX. von 13-3 an; ferner eine Consti
tution August's über das Erbrecht, zuweilen auch die Glosse und die 
heilige Schrift, er excerpirt zwölf Gesetze Lykurgs, giebt einen Arti
kel: de iusto et iniusto bello, u. s. w. *) 

*) Ht. v. S a v i g n y weist in seiner Geschichte des Römischen Rechts 
im Mittelalter (Bd. VI. S. 413 fgg.) nach, dafs die angeführte Sum
mula ein von einem Dominicaner, Namens A d a m , verfafster 
Auszug aus der Summa Ruymundi de poenitentia, und dafs die
ser Raymund eine von dem Verfasser der Summa legum (Ray-
mundus Parthenopeus") verschiedene Person ist. Von dem letz
tern vermutbet V, S a v i g n y , dafs er in Krakau gelebt habe. 

Dr. F. G. v. BUNGE. 



D r e s n e r (1613), Z a l a s z o w s k i (1702), Z a m o y s k i (1776J. 
Es giebt eine ziemliche Anzahl von Schriften über das Kö
mische Recht, welche von Polnischen Professoren im 17ten 
Jahrhunderte abgefafst sind. *) Man trifft selbst auf Refehle 
des Reichstages, dafs man zur Ergänzung der Lücken bei 
der Abfassung neuer Zusammenstellungen der vaterländischen 
Gesetze, zum Römischen Rechte seine Zuflucht nehmen sol
le. **) 

Alles dessen ungeachtet kann und darf aber das Römi
sche Recht von den Polnischen Gerichtsbehörden nicht als 
ein Hülfsrecht und verbindendes Gesetz angeführt wer
den***), denn es giebt dafür keine positive Vorschrift, weder 

•) C z a r a d s k i sagt in der Vorrede zu dem Buche Processus iudiciarii 
pragmatici in iure civili et Saxonico reeepti syntagma {i6i3-t3.): 
Ex divin issimis gyneeiis, sei licet legibus Tust inianeorum voluminum 
alque Magdehurgicorum ediclorum, haec sunt deprompta . . . Ni
hil hic comperient, nisi quodaut lustiniauus sarixit, aut Saxo conclu-
sit, aut praxis quotidiana edoeuit. An einer andern Stelle : Hoc tusti-
tiae dicastcrion, syntagma iuridicum, musis Iustinianeis excultum, 
hilari fronte aspice. — Hierher gehören auch folgende Schriften von 
S t a r o v v o l s k i : a) Accessus äd iuris utriusque cognitionem divi— 
sus in 4 brevissimos tractatus etc. liomae i633, et Cracoviae l634. 
V) Commentarius in IV libros Institutionum Iuris civilis, Craco
viae i638 in 8. c) Monita legalia methodum in utroque iure sta-
tuendi praescrihentia. Cracoviae i6Ö3 in o. d) Breviarium iu
ris Pontificii in usurn simplicium parochorum libri Septem, i J o -
mae t653, 

" ) Vgl. die Constitution v. J. 1520. Votumina legum. B d . I. S. 3fj3. 
Tit. De conformandis iuribus. D ie Constitution von 1768. Vol. 
leg. Bd. VII. S. 710. §. A gdy nam. 

*") K o s t k o w s k i sagt in dem Buche Clypeus Cleri Poloni an. tjsS: 
„lieges Imperatorum . . . . vocantur ius civile . . . . quae studen-
tibus in Acadeiniis traduntur et explicantur, quia tota fere Euro
pa Ins legibus regitur et iudicatur. Quamvis in nostra Po-
lonia non est obligatio illas observandi, pro idea et 
exemplo mscrvire possunt: nec enim nos pudere debet estimare et 
sequi placita prudentum." Dasselbe sagte schon vor ihm Cervus 
de Tucholi in Farragine Actiunum: „Sciendum est, quod Po
loni exempti sunt a legibus et Iure Caesareo comrnuni, habent 
enim sua iura, statuta et privilegia provincialia." — Dieselben 
Worte wiederholte im Jahre 1559 G r o i c k i: „Polacy sq u'olni od 
prawa pospolitego Cesarskiego: abowiem oni maia prawa swoie 
Statuta i Pnyivileie." — Die Nichtkenutnils dieser und ähnl iche 
Zeugnisse, die von Verehrern Justinian's ausgesprochen s ind , hat 
Sueitigkeiten und verschiedene Meinungen veranlafst. 



für Polen, noch für Litthauen. Daher hat die Praxis bestän
dig das Römische Hecht verworfen, und verwirft es noch, 
wiewohl die Advocaten dasselbe als raison ecrite anzuführen 
pflegen. 

§• 0. 
Schriften aber den Ei >i flufs des Römischen Rechts 

auf die Polnischen Constitutionen. 
Alles im vorigen §. Angegebene findet sich weiter aus

geführt in folgenden Schriften: 
1. In T h a d d ä u s C z a c k i ' s oben (S. 295) angefühltem 

Werke von den Litthauischen und Polnischen Gesetzen. 
Czacki bemüht sich auf alle Weise darzulhun, dafs das Kö
mische Recht in Polen niemals als Ilülfsrecht gegolten, und 
seihst nie irgend einen Einfiufs auf Polen geübt habe. 

2 . Vindiciae iurisRomani lustinianei. Dia/ribe aueto-
re Joanne Vincentio Jiantkie. Vralislaviae 180S. 58 
S. in 8. — Bantkie sucht die entgegengesetzte Meinung zu 
behaupten, indem er darlhut, dafs das Rötnische Recht nicht 
nur als Hülfsiecht in den Städten gegolten habe, welche 
sich seit dem 12ten Jahrhundert nnch Gesetzen Deutschen 
Ursprungs (dem Sächsischen und Magdeburgischen Hecht) rich
teten, sondern dafs es auch auf die Bildung der einheimi
schen Kronsgesefze eingewirkt habe. In erslerer Hinsicht 
hat er vollkommen Recht, vergeblich aber hat er sich bemüht, 
das Römische Recht auch auf die Verhältnisse des Adels 
auszudehnen. 

3 . Thaddäus Czacki: Czy Prawo Rzymskie bylo 
zasada praw Litewskich i Polskich, i czyli z pölnocnemi 
narodami mielis'my wiele wspölnych Praw i Zwyczaiöw'? 
d. i. Ist das Römische Recht die Grundlage der Polnischen 
und Litthauischen Gesetze gewesen , und inwiefern hatten 
die Polen Gesetze mit den nordischen Reichen gemein? Wil
n a , 1809 . 122 S. — Czacki unterstützt hier :. it neuen Be
weisen seine frühere Meinung, und sucht zugleich eine l i e -
hereinstimmung der Polnischen Gesetze mit den Dänischen 
und Schwedischen nachzuweisen. Dieser letztere Versuch 
ist ihm aber nicht sehr gelungen. 

4 . Jan. Vinc. Jiantkie Zbior Rospraw o przedmio-
tach Prawa Polskiego. TV TVarszawie i TVilnie 1812 in 8. 
d. i. Sammlung von Abhandlungen über Gegenstände 
des Polnischen Rechts. Warschau und Wilna 1812 . 29$ S. 



8. — Hier hat Bantkie bei der Darstellung der Geschichte 
der Polnischen Stadtrechte neue Beweise zur Unterstützung 
des Einflusses des Römischen Rechts auf die Städte zu
sammengestellt. 

5. Ign' Oldalowsliego o przyczynacfi upow-
szechnienia i trwaley powagi Prawodawstwa Justyniana po 
Szholach i Sadownictwach. fVKrzemieiicu\%\<±\x\ 4. Eine 
Rede hei Eröffnung des Lehrcursus. Der verstorbene Igna
tius Oldakowski, welcher seit dem Jahre 1810 das Römische 
und Polnische Recht in dem Lyceitin zu Kremenez vortrug, 
hat in dieser Rede die Ursachen der allgemeinen Verbreitung 
und fortdauernden Wirksamkeit der Justinianeischen Gesetz
gebung zusammengestellt, und auf beredte Weise geschildert. 

6. Jüz. Maxim. Ilrabiego Ossolinsliego PFia-
domosci Historyczno-Icrytyczne do Dziejow Literatury Pol-
sliey. Wr Krakowie 1819 in 8. Im zweiten Rande dieses 
Werkes S. 325 fgg. wird gehandelt: O Prawie lizymslimw 
Polszcze, d. i. Von dem Römischen Rechte in Polen. In 
der Absicht, die Meinungen von C z a c k i und B a n t k i e mit 
einander auszugleichen, zeigt der verstorbene Graf O s s o -
l i n s k i in der gedachten Abhandlung alle Wege an, auf wel
chen das Römische Recht in Polen bekannt wurde. Er sucht 
vorzüglich auszuführen, wie für die Geistlichkeit das Römi
sche Recht unentbehrlich war, er zählt die Polen auf, wel
che dasselbe auf ausländischen Akademien studirten, und die 
vaterländischen Schriftsteller, welche es auf dem Wege der 
Wissenschaft verbreitet haben. Er hat endlich überzeugend 
dargethan, dafs es auch noch heute als Hülfsrccht in den 
geistlichen Gerichten und Consistorien angewandt werde, wor
über demnach nicht der geringste Zweifel mehr obwaltet. 

7. Die Juristenfacultät der Universität Wilna stellte im 
Jahre 1822 für ihre Zöglinge die Preisfrage auf: 0 wplywie 
Prawodawstwa Rzymsliego na Polshie i Litewskie, d. i. 
Vom Einflufs des Römischen Rechts auf das Polnische und 
Litthauische. Es liefen mehrere Reantwortungen der Preis
frage e in , wovon zwei in Warschau im Druck erschienen, 
und zwar die eine von A l e x a n d e r M i c k i e w i c z , nachma
ligem Lehrer im Lyceum zu Kremenez, in der Warschauer 
Zeitschrift: Dziennik, Jahrgang 1825. Nr. IV. S. 461 fgg., 
die andere von F r a n c i s k M o t z e in derselben Zeitschrift, 



Jahrgang 1826'. IVr. IV. S. 70 fgg. , mit Anmerkungen vom 
Professor L e l e w e l l . Beide Verf. haben sich mehr an die 
Meinung C z a c k i ' s als B a n t k i e ' s gehalten, und leugnen 
die Gültigkeit des Komischen Hechts als Hülfsrecht in Be
ziehung auf das Polnische Landrecht und die Rechtsverhält-
nisse des Adels , ohne übrigens den bedeutenden Einfiufs 
desselben auf das Polnische Hecht zu bestreiten. M i e . k i e -
w i e z hat mehr als seine Vorgänger die Resultate der Un
tersuchungen v o n S a v i g n y ' s und E i c b h o r n ' s benutzt. 

8. Die endlichen Resultate aller oben angeführten Un
tersuchungen hat in der Kürze dargestellt A l e x . R e n . M a -
c i e i o w s k i in seiner JJisloria iuris liomani. Varsaviac, 
1825. 8. S. 244 fgg. 

9 . Die Juristenfacultät der ehemaligen Warschauer Uni
versität gab ihren Zöglingen im Jahre 1825 die Preisfrage 
auf: Investigentur omnes sentenliae et loci iuris Romani, 
quotquot in Cadlubcone occurrunt, et indicentur jontes vo-
rum. — Eine Beantwortung dieser Preisfrage erschien unter 
demselben Titel: Investigentur etc. Ab atrno Universitalis 
Litt. Reg. Varsaviensis ICtorum online anno Mncccxxr 

proposilum Thema solvere tenlavit lo. ISep. 1 wanotvsli, 
iur. et oecon. polil. auditor. Varsaviae tS^y. So S. 8. Diese 
Abhandlung besteht aus drei Theüen : /) Opiniones erudilo-
rum de j'atis iuris Romani in Polonia. t ) De vita meri-
tisque Cadlubconis nee non de condilione lillerarum eius 
aetate. 3) De re iudiciaria et primis maiorum noslrorurn 
legibus. 

Der Verfasser vertheidigt sehr natürlich auf alle Weise 
die Meinung seines Lehrers B a n t k i e , und btingt überdies 
einige Criminalfälle, das Crimen laesae Maiestatis betreffend, 
bei, in welchen die Advocalen sich auf das Römische Hecht 
bezogen haben, und hält triumnhirend seine Sache für ge
wonnen. 

Seine letztere Meinung ist jedoch hinlänglich widerlegt 
von L e l e w e l l in einer Abhandlung in der Warschauer Zeit
schrift: Themis Polsla, Jahrgang 1S2S. Bd. I. S. 97 fgg. unter 
dem Titel: 

10. Prawo Rzymslie ialcirn sposobem w Polszcze u> 
sprawach kryrninalnych uzyte bylo; d. i. Inwiefern ist das 



Römische Recht in Criminalsachen in Polen angewandt wor
den? Die von I w a n o w s k i dagegen in derselben Zeitschrift 
Bd. II. S. 101 fgg- gegebenen Remerknngen enthalten nur 
leeren Wortschwall, eine unrichtige Definition des „Subsidi-
arrechts", und nichts Gründliches und Reelles. 

11. W e r sich mit der Entwickelung der Polnischen Ge
setzgebung näher bekannt machen wil l , dem empfehlen wir 
die Abhandlung B a n t k i e ' s : De studio iuris Polonici, dis-
sertatio auctore lo. P ine. Bantkie. Vratislaviae, 4806.8. 

Ein unparteiischer Beobachter wird sich leicht überzeugen, 
dafs dieser ganze Streit erzeugt i s t : 1) durch Verwechslung und 
nicht gehörige Unterscheidung der Polnischen Landesgesetz
gebung für den Adel von dem geistlichen Canonischen Recht 
und dem Germanischen Städterecht; 2) dadurch dafs man 
nicht beachtet hat, dafs die Verarbeitung der früheren Polni
schen Gesetze in ein Ganzes, und selbst die Abfassung ein
zelner Constitutionen ausgezeichneten Rechtsgelehrten und 
Doctoren der Rechte aufgetragen war, welche Polnische Ge
setzesbestimmungen, die in ihrem Geiste mit dem Römischen 
Rechte übereinstimmen, durch Stellen aus dem Justinianei-
schen, dem Canonischen Rechte, aus der heiligen Schrift, 
und zuweilen selbst durch Sentenzen aus den Römischen 
Ciassikern belegt und unterstützt haben; 3) hat man die ver
schiedenen Epochen der vaterländischen Gesetzgebung nicht 
von einander getrennt, und nicht den Einflufs des Römischen 
Rechts in jeder einzelnen Epoche dargestellt. 4) Der Be
griff' des Hülfsrechts ist nicht deutlich bestimmt worden, in
dem man darunter ein solches fremdes Recht verstehen mnfs, 
von welchem die Gerichtsbehörden, wenn das vaterländische 
nicht zureicht, ebenso wenig wie von diesem abgeben dür
fen. In diesem Sinne galt in Polen das Canonische und in 
den Städten das Germanische Recht. 5) Endlich trennte man 
nichtgehörig die W i s s e n s c h a f t des Römischen Rechts von 
der gesetzlich angeordneten p r a k t i s c h e n A n w e n d u n g 
desselben. 

Wir wollen es nicht bestreiten, dafs diejenigen, die 
sich in die Geschichte des Polnischen Rechts vor Casi
mir dem Grofsen, wo Polen noch kein geschriebenes Recht 
hatte , vertief..!»), n icht e ine augenscheinliche Benutzung des 
Komischen Rechts sur Ergänzung der Lücken in dem vater-



ländischen Gewohnheitsrechte finden sollten. W e r weifs es, 
oh nicht der ganze Polnische Procefs nach dem Muster des 
fremden sich gebildet hat! Aber noch kann das Ausland 
sich nicht rühmen, die Elemente seines Processes vollkom
men erforscht zu haben! 

I. DANILOWICZ. 

X L V . 

LETTISCHE LITTERATUR. 

TJ eber Lettische Volkslieder, mit Bezugnahme auf eine 
Anzeige derselben in the foreign quarterly review Vol. 
VIII. - N r . XV. Juli ,83t. S. 6<—ß. 

V o n einer Seite her, wo dies eben nicht erwartet werden 
konnte, ist die litterärische Wel t auf unsere bisher nicht 
sehr beachteten Lettischen Volkslieder aufmerksam gemacht 
worden. Ein Hr. R o b e r t J a m i e s o n (der sich—wenn wir nicht 
irren—eine Weile als Hauslehrer in Riga aufhielt) hat die bisher 
gedruckten Sammlungen Lettischer Volkslieder (Gustav von 
B e r g m a n n ' » Sammlung ächtlettischer Sinngedichte 1807. 
Zweite Sammlung Lettischer S inn- oder Stegreifs-Gedichte 
1808, und «Pfltjniamrcfiu 5)feefmu; frafjjum«) dem berühmten 
W a l t e r S c o t t mitgetheilt, und dieser dem oder denen, von 
Welchen die Anzeige in der foreign quarterly review be
sorgt worden. 

Für diese Anzeige hat man sich aber leider nicht an 
den rechten Mann gewandt. Denn wir glauben fast, uns 
verbindlich machen zu können, mit Hülfe eines Vocabulari-
ums eine grade eben solche Anzeige von Volksliedern in ir
gend einer Sprache der Welt zu liefern, deren Namen wir 
bis dahin nicht einmal gekannt hätten. Es ist kaum glaub
l i ch , mit welcher Dreistigkeit dieser des Lettischen ganz 
unkundige Uebersetzer Lettischer Volkslieder verfahren ist. 
Ein Paar Worte eines Liedes geben ihm Gelegenheit, sich 
zu denken, was es etwa enthalten möchte, es dann in sei
nem Sinne zu übertragen, und Reflexionen über den Inhalt 
und Geist desselben anzustellen. Zudem ist es ihm offenbar 
nicht einmal d a r u m zu thun gewesen, in irgend einem Stü
cke richtig zu referiren, sondern nur darum, einen Aufsatz 



zu liefern, welcher dem Gaumen verwöhnter Leser etwas 
Ungewöhnlicheres liefert. 

Wir ühergehen, dafs gleich im Anfange der Relation die
se Volkslieder den Liven ( Livländern?), Esthen und Letten 
(Livonian, Esthonian and Lettifh people) zugeschrieben 
werden. Das mochte Versehen oder Uebereilungsfehler sein, 
da der Verf. sonst den Unterschied dieser Völker zu kennen 
scheint. Hierauf giebt er — wie er sagt — eine Ueberse
tzung der Bergmannschen Vorrede zu diesen Sammlungen, 
in der That aber setzt er aus B e r g m a n n ' s Vorrede zusam
men, was und wie es ihm gefällt, und läfst ihn auch sagen, 
was er gar nicht gesagt hat, wiewohl selbst die Anführungs
zeichen den Worten nicht fehlen. 

Dann folgen nach einer kurzen Einleitung über Letti
sches Volk und Lettische Sprache (nach A d e l u n g ' s Mi-
thridates) Uebersetzungen von Lettischen Volksliedern nebst 
Bemerkungen darüber. Kaum eine dieser Uebersetzungen 
ist richtig, manche ganz lächerlich verfehlt. Wir theilen Ei
niges davon mit, indem wir für die der Sprache nicht Kun
digen die Deutsche Uebersetzung hinzufügen: 

L e t t i s c h . 
2frraji, CJjetoji, Pflüger, Egger, 
Sfenneet garraS 6il'fene$, Zieht lange Saaifurchen, 
3hffa Btja fd)t tuaffar, Kurz war dieser Sommer, 
@emmi öfeefc luf|tigalia. Niedrig singt die Nachtigall. 

E n g l i s c h . 
Plougher ! Pflüger! 
JJarrower! Egger! 
Pring home longbirch branclies Bringt langeBirkenzweige zuHause 
To the earth, An der Erde, 
Sings the nightingale. Singt die Nachtigall. 

Wiewohl nun der Sinn dieser Gnome auch andern Kopf
brechens machen mag * ) , so ist's doch gar zu naiv, wenn 
der Englische Bearbeiter die Bemerkung macht: die Mei
nung dieses Hcrbstliedes se i : bringt Holz für die Winter
feuerung nach Hause, denn die Nachtigall singt ihr Lebewohl. 

Folgende ganz hübsche Lettische Stanze, der wir eine 
zwar nicht wörtliche, aber doch treue Deutsche Uebersetzung 
zur Seite stellen, ist in der Englischen Uebersetzung in ein 
ganz falsches Pathos gebracht worden: 

•) Vielleicht muGi statt bija ,/buI)^" gelesen werden. 



L e t t i s c h . 
3te wemi mannt« neftnnoja Keiner «ah, noch wufste es, 
Stuv (i gaufdjt tflUrjajtt, W o ich bitter weinend wei l te , 
&an finnaja peebuvfnite, Nur der Aermel wufste es, 
Mm flnuäiju nffaraS. Der die Thränen bergen half. 

E n g l i s c h . 
A 7 o one ! no one knew fromme, Keiner , keiner erfuhr von mir, 
TFherel wept so bitterly; W o ich so bitterlich weinte, 
There was one who Inew füll Einen gab e s , der vollkommen 

well wohl wufste, 
PFhen and why those torrents Wann und warum diese Ströme 

feil. flössen. 
Noch schlimmer ist's mit Folgendem gegangen: 

L e t t i s c h . 
gij farrfl tfl^tutitt Zieh in den Krieg, Bruder, 
9tep«gutt f €tfd)U mtitai Beschlafe nicht der Litthauer Mäd-
©utt pee faroa fofibenttn eben, 
&a pee f«U»a« UbgawifiO«. Schlaf bei deinem Schwerdte, 

W i e (als) bei deinem Liebchen. 

E n g l i s c h . 
Mount thy war-horse, Miss Besteige dein Kriegsrofs, Segen 

betide thee! geleite d ich! 
Far from thy Letlish loved Fern von deines Lettischen Lieb-

one's side ! chens Seite! 
Sleep with thyfaithful sword Schlaf mit deinem treuen Schwerd-

beside thee te neben dir, 
As with thyfaithful Leltish Wie mit deiner treuen, Lettischen 

bride. Braut! 
Was soll man zu folgender Uebertragung sagen: 

L e t t i s c h . 
Sfttt guflefdjU, KU nah? mtt$t, Nun wi l l ich schlafen, nun kommt 
SEßtnmt nafti negufleju. der Schlaf, 
"Xt (aimtnu ninnabnmd In der vergangenen Nacht schlief 
SBi««u nafti fofebbeju. ich nicht. 

Mit der Laima redend 
Safs die ganze Nacht ich auf. 
(Brachte die ganze Nacht ich zu.) 

E n g l i s c h . 
Sleep is Coming — genile Der Schlaf kommt — der sanfte 

sleep — Schlaf — 



Strange it is, that joy and Wundersam, dafs Freud' und 
grief Kummer 

Each in turn from slumber Wechselsweise vom Schlummer 
keep — abhalten — 

Yet resistance is but brief. Doch der Widerstand ist nur kurz. 

In folgender Stanze, die wahrscheinlich einen Freier 
verspotten sol l , der zu hoch hinaus wi l l , wird eine furcht
bare Verwünschung gefunden: 

L e t t i s c h . 
€(jb, fofcfiitt, lecpu tappai Frifs Linaenblätter, Pferdchen, 

Sftobfew puWöS ufibenti». Labe dich am Morastwasser. 
Mai tero bofj« A&boItnuS, Wer wird dir Klee geben, 

Mai bofyi aXOOt— Itfj&etltm! Wer mitQuellwasser dich tränken! 

E n g l i s c h . 
Linden leaves shalt thou de- Lindenblätter sollst du verschliu-

vour, gen, 
Fenny swamps thy drink Sumpfwasser soll dein Getränk 

shall he; sein; 
None will give the sweet Niemand wird dir süfsen Klee 

hay-flower, geben, 
ISone the fountain stream to Niemand das Wasser der Quelle! 

thee ! 
Wermagin folgenden Uebersetzungen das Original erkennen: 

L e t t i s c h . 
@afta, frtlfa <jatfma nafjf Grünlich, grünlich dämmert es, 

SBcfit faifmta faule lejj. Und beim Aufgehen ist die Sonne 

SBai! tc manni bafjtulin roth. 
Är«tt>U ptHi ÖCbftna. Wehe ! meine Brüder dort 

Brennen auf ein Russenschlofs! 

E n g l i s c h . 
Fresh fresh is the morning Frisch frisch ist die Morgenluft, 

breeze — Roth roth ist die aufgchendeSonne. 

Red, redis the rising sun — W i e sie ist der brennende Kufs 

Like these is the burning kiss Von den Lippen der Lieblichen. 

From the Ups oflhelovelyone. 

L e t t i s c h . 
O^chvfotti, ftbbtni Donnerschläge, Blitze 

<£>e(jta mafctl fafpafit'bija. Zerschmetterten die Schwieger-

Zab buh« mannam pafdjam wah mutter. 

iai D a werd' ich Freiheit haben, 

2(t(uf)bfitta$ ftanöin«vt. Mit deuSchlüsseln «elber zu walten. 



E n g l i s c h . 
When the thunderbolt and Wenn der Donnerkeil und Don-

thunder ner 
Smite both son and mother Sohn u. Mutter beide niederwirft, 

under; Wil l ich mit ihren Schlüsseln Mn-
Making music with her keys, sik machend 
I some future day will please. Einmal noch gefallen. 

L e t t i s c h . 
2(tf fdnfnu meefdju« febjiS Hinter dem Hügel säete ich Gerste, 
Hai ncre&f appfnfljt*. Damit sie der Hopfen nicht sieht. 
2fpßtnibtS iff gubri« Wifjv8 Ein kluger Maun ist der Hopfen, 
&0f)ta Uffafjpj lu^fobam«. Steigt auC d e u Baum, 

um hinzu-
schaun. 

E n g l i s c h . 
/ went behindthe hillto sow Ich ging hinter den Hügel, um 

oats. I went behind the hill Hafer zu säen, ich ging hinter den 
that ylppenits might not see Hügel, damit Appenits mich nicht 
me; but ylppenits is a clever sähe, aber Appeuits ist ein flinker 
fellow, and ylppenits hadgot Bursche, und Appenits hatte sich 
upinto a tree. auf einen Baum gemacht. 

Zu diesem letztern ist noch gar bemerkt, es sei ein bci-
fsendes Epigramm (?)! 

Es wird auch bemerkt, die Lettischen Volkslieder 
seien angefüllt mit Beweisen der von ihren Erhherren 
erfahrenen Unterdrückungen. Das ist nun nicht wahr, denn 
es ist grade merkwürdig, wie so ausnehmend wenig über 
das Erhverhältnifs in den Volksliedern sich findet. Oder 
vielmehr es ist nicht merkwürdig.' denn wo Sclaverei Statt 
findet, da hört der Gesang auf, und wenn der Lette dichtete, 
so wnr er nicht Sclave, oder hatte wenigstens der Erbunter-
thänigkeit vergessen. Lustig aber ist's , dafs der Englische 
Uebersetzer zum Beweise seiner Behauptung solche Stanzen 
mit Ausnahme Einer gewählt, die entweder von ganz andern 
Dingen handeln, oder gar, wie folgende, das Gegentheil von 
dem aussagen, was sie beweisen sollen. 

L e t t i s c h . 
^Ungi mannuS 6nhünu* Die Herrn haben meine Brüder 
tetiai neflu atjinaj! Z u Richtern bestellt. 

6ahlitt, teefcf)am teef, So richte, Bruder, denn gerecht, 
3>ohö Se«RKim twebfehbt. Lafs deine Seele Gottes sein. 



E n g l i s c h . 
The lorcl has talen my bro- Der Herr hat meinen Bruder 

ther to be judged. O let jus • unter Gericht gestellt. O möge 
tice bring justice to my bro- Gerechtigkeit meinem Bruder Ge-
ther — let God male the truth rechtigkeit bringen, möge Gott die 
appear. Wahrheit an's Tageslicht bringen. 

Aher es ist genug. Wollten wir unsern Lesern nur Gele
genheit zum Lachen gehen, so könnten wir noch eine Menge 
solcher Stellen aufführen, in denen der Englische Uebersetzer 
bald Aberglauben und Sitten der Letten, bald feinen Witz, 
bald Wunderlichkeit, bald dieses bald jenes entdeckt, wovon 
in den Liedern se lbs t eben gar nicht die Rede ist, oder könn
ten erzählen, wie nach ihm am 2 4. J a n u a r die Feste des 
Gottes der Liebe, Lihgo, bei welchen die Lettischen Rräute 
in Kränzen von b l a u e n K o r n b l u m e n und W a i z e n ä V i 
r e n erscheinen, seien sonst gefeiert worden, wie er ein 
Schlammbächlcin (3>ulJHUpptte) zum Dünastrom macht, ein 
Nebelauge zum blauen Auge u. s. w. 

Ganz gut ist das, was er aus H e r d e r ' s Volksliedern 
anführt, so wie sein Urtheil über H e r d e r selbst , auch das 
über P a r r o t ' s „Versuch einer Entwickelung der Sprache, 
Abstammung, Geschichte, Mythologie und bürgerlichen Ver
hältnisse der L i w c n , Latten, Kesten u. s. w." — und man 
kann es bedauern, dafs ein Mann, der nicht ohne Urtheils-
kraft und Belesenheit z u sein scheint, sich verleiten lief«, 
Volkslieder aus einer Sprache, die er gar nicht verstand, z u 
übersetzen und z u beurthcilen, da grade Volkslieder, u m 
verstanden z u werden, eine sehr tüchtige Sprachkenntnifs 
erfordern, und wir von den Lett ischen, mit denen wir seit 
lange uns beschäftigen, versichern können, dafs sie uns auf 
viele Feinheiten und Eigenthümlichkeiten der Sprache auf
merksam gemacht haben, und in gar manchen Anspielungen 
und Beziehungen bis jetzt von uns noch nicht verstanden wor
den sind. 

Sie sind es aber gewifs Werth, mehr beachtet zu werden, 
als dies seither geschehen i s t , sind — zum grofsen Theil 
wenigstens — werth, in richtiger Uebersetzung dem lesenden 
Publicum bekannt gemacht z u werden. Die Lettischen Volks
lieder sind im eigentlichsten, j a engsten Sinne d e s Wortes 
Volkslieder. Die Letten haben keine Minnesinger und Mei
stersänger gehabt, und wiewohl es nicht unwahrscheinlich 



ist, dafs sie einst Barden (Waidclotten?) hatten, da wir in» 
Litlhauisehen und Lettischen gleichlautende Lieder mytholo
gischen Inhaltes hahen, die gewifs aus frühester Zeit her
stammen, so sind von ihnen doch nur geringe Anklänge vor
handen. Keine Sage (leider hat das Lottische Volk , woran 
wohl die Zeit der Leibeigenschaft Schuld ist, überhaupt fast 
gar keine, und wohl bestimmt durchaus keine allgemeine 
Volkssage) giebt uns Nachricht von irgend einem Lettischen 
Dichter, und auch jetzt hört man wohl solche rühmen, die 
v i e l e Lieder kennen und singen können, aber nie solche, 
die schöne Lieder machen. Die Lieder, welche tiefer füh
lende, angeregtere Gemüther erfanden und gesungen (und das 
geschieht — wiewohl in sehr geringem Maafse — o u o K jetzt 
noch), waren so wenig Producte des Individuums, gingen so 
sehr ans dem Vnlksgeiste hervor, dafs sie bald allgemeinen 
Anklang fanden, und sich selbst in ganz abgerissenen Gnomen 
wundersam verbreiteten, und gröfstentheils einstimmig 
erhielten. 

Die Lettischen Volkslieder nehmen unser Interesse vori 
mehr als einer Seite her in Anspruch. Zuförderst linden 
wir in ihnen fast das einzige Uebeibleihsel aus der altern 
Zeit des Volkes. W i e keine Sage, so auch kaum ein ande
res Denkmal über oder unter der Erde will uns sonst Kunde 
von den Letten geben. Und wiewohl auch die Volkslieder 
von dem Ursprünge und der frühern Geschichte dieses in 
seiner Verbindung mit andern Stammesgenossen zu unse
rer Zeit nicht mehr so unbedeutend erscheinenden Volks
stammes eigentlich fast gar nichts geben, so findet man doch 
dahin gehörige Anklänge — namentlich in Bezug auf frühern 
Volksglauben, — jedenfalls aber sehr viel Züge zur Zeich
nung der Volkstüml ichkei t des Letten. 

Die Nationalpoesie derselben möchte leicht einen eigen
tüml i chen Platz unter den bekannten Volksliedern behaup
ten. Im Ganzen hält sie sich (und das thun auch die Wei 
sen der Lieder) zwischen dem Germanischen und Slavischen, 
wie das Volk und seine Sprache seihst. Bei einer nur noch 
flüchtigen Vergleichung Deutscher, Liuhauischer und Russi
scher Volkslieder haben wir, aufser mehreren, später von den 
Letten aufgenommenen, Deutschen Volksliedern, ein Paar in 
des Knaben Wunderhorn gefunden, welche die Letten mit 
nicht grofsen Abweichungen, gewifs aus älterer Zeit stain-



mend, haben. In Rh e s a ' s Sammlung Litthauischer2)n/7ios fin
den sich mehrere wieder. Dagegen haben wir bis jetzt noch 
kein Russisches gefunden, das—Aehnl ichkeit in Einzelheiten 
ausgenommen — unter den Lettischen Volksliedern sich wie
derfände, so gern die Letten auch die Melodien Russischer 
Gesänge sich aneignen, und darnach ihre alten Lieder singen. 

Ucberhaupt möchte Sinn und Geist des Lettischen Volks
liedes dem Russischen wohl ferner stehen, als dem Deutschen. 
Serbische und andrer Slavischen Völkerschaften Lieder haben 
wir noch nicht zu vergleichen vermocht. 

Am nächsten verwandt sind natürlich die Litthauischen 
Volkslieder. Aber der Grundton Lettischer und Litthaui-
o o h c i Volkspoesie , die Wchmuth über das Verlassen des 
Vaterhauses (die ©armaS 3erno!>CSil» — Schamaytische Volks
lieder — Wilna 1 8 2 9 , enthalten katim o t w n n A n d e r e n ) , o p r i e t i t 

sich, wie es uns erscheint, am vollständigsten und nach allen 
Seiten hin durchgeführtesten in den Lettischen Volksliedern 
aus. Nur sie sprechen das ganz e igentüml iche Verhältnifs 
zum Tauteets bestimmt aus , der bald Gegenstand des Has
ses , bald Gegenstand der Sehnsucht ist , weil in ihm nicht 
allein d e r F r e i e r , sondern auch der F r e m d e steckt. Inso
fern möchte R h e s a schwerlich Recht haben, welcher, weil 
das eigenthümliche Wort Daina den Letten fehlt, und weil er 
andre aufs Freien bezügliche Worte im Lettischen nicht 
wiederfand *), den Litthauern die vollkommnere Ausbildung 
der Volkspoesie zuschreibt (Dainos oder Litthauische Volks
lieder. Königsb. 1825 S. 328). Ueber solche Vollkommen
heit ist übrigens 'schwer abzuurtheilen, namentlich, weil wir 
in den von R h e s a gegebenen Dainos und in den oben er
wähnten Schamaytischen Daynas nur eine Auswahl und wohl 
lange nicht den ganzen Vorralh der Litthauischen Volks-
poesie^haben **). Es läfst sich nicht leugnen, dafs die uns hier 
bekanntgewordenen Litthauischen Volkslieder eine Gerundef-
heit in der Form haben, die (falls sie ganz so aus dem Munde 
des Volkes kam) wir in den Lettischen so nicht wiederfin
den. Indefs finden wir in ihnen doch auch ein mannigfal
tig Versmaafs und aufser dem obenerwähnten Hauptinhahe 

*) Dia Letten haben andre dafür. 

**) Wir möchten mit dem Herausgeber der £>fll)na8 ScmaQCjiU/ Herrn 
S t a n e w i c z , hadern, dalä er uns nur den fünften Theil des von ihm Ge
sammelten gab. Volkslieder haben ihr Interesse, auch wenn sie dem ver
wöhnten Geschmacks in dichterischer Hinsicht nichts xu bieten scheinen. 



noch manches andre Eigenthiimliche. E igentüml ich schei
nen ihnen namentlich die kurzen vierzeiligen Gnomen zu 
se in , die bald Scherz und Spott, bald ein (ileicbnifs, bald 
Naturbeobachtung, bald Itcflexion, bald Geschichte enthalten. 
Manches mag Fragment eines verloren gegangenen Ganzen 
sein, aber bei weitem die meisten sind ihrem Ursprünge 
nach gewifs nur solche Gnomen gewesen , die in der noch 
gebräuchlichen eintönigen recitath'.sehen Weise vorgetragen 
werden. Sie sind zum grofsen Theil bald hinsichtlich der 
Poesie selbst, bald hinsichtlich des übrigen Inhaltes beach-
tenswerth. 

Interessant sind die Lettischen Volkslieder ganz vorzüglich 
auch für den Sprachforscher. Der Bearbeiter der Lettischen 
Grammatik lasse sie ja nicht unbenutzt bleiben, und überhaupt 
Niemand, dem es darum zu thun ist, das Lettische in seiner 
Eigentüml ichkei t lebendig aufzufassen. Und wer den Let
tischen Pnrnafs besteigen will, der wird sehr wohl thun, an 
dieser Hippokrene nicht vorüberzugehen. Abgeschn von 
allem andern wird er da lernen, welche Elisionen und In
versionen und welche Vrrsninafsc die Sprache duldet und 
welche nicht. W e n n man eine Wei le diese leicht hinflic-
fsenden Strophen gelesen hat, und dann eines der Lieder 
lieset, die Deutsche für die Letten gemacht haben, so giebt's 
gewöhnlich einen sehr fühlbnren Abstand. 

W i r geben hier einige Lettische Volkslieder nebst einer 
Uebersetzung für diejenigen, die des Lettischen unkundig 
sind. Die Kundigen werden die Uebersetzung hoffentlich 
(reu finden; wenigstens haben wir , um ganz treu zu sein, 
manches gewähltere Wort, und manchen Schmuck, der sich 
unwillkühilich darbot, absichtlich vermieden. 

Sttef)* betoiftt babtelte, 
Sßcena pnttt mubf ma&ft«, 
<puf)ru malle vthtiwn. 
©ftinu« fchnabl«, mitna ftaubfe, 
aiebfub pafdja« bfcebatajaS. 
<£if ntahmtaa tnnltaroe, 
.f o barva mufifu niaöejt«? 
«Diahmt» nabje ifrobd 
ß-aw' gnlroiwu faweJjmufi. 
Äio gatöatt, bahlclitt? 

D i e g e r a u b t e S c h w e s t e r . 
)(elt», B r ü d e r s i n d w i r unsrer n e n n e , 

P mafyfttt, H a b e n E i n e S c h w e s t e r n u r , — 

liua. M a h l t ' e i n Löf aus i u d e r F r ü h e ! 

, millia Knubfe, K l a p p e r n d rauschte Stein u. Q u i r l , 

ifcebatajaä. S e l b e r hört m a n s i e n i ch t s i n g e n . 

)C, , , M u t t e r , g e h zur M ü h t e u k a m t n r r . 

'i'jtW? Uusre M ü l l e r i n , w a s m a c h t s i e ? " 

In d i e Stube kam d i e M u t t e r , 

lllllfi. Hält das Haupt i u b e i d e n H ä n d e n . 

D o r p . J a h r b . 11. B d . 

; l iU? VV di n o c h w a r t e t i h r , i h r l i i u d e i ? 
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2funateefi faftßafoS, 
Sfennait mafjfai paffala 
<Pa rotfuju biivurneeni. 
©egloftmi fummetimtS, 
Siffim jauHU gcppurite«, 
SBUffim (ubfd)u fafcfiojtnu«, 
2>|tfifimeefi mufif maDfinu 
©imtu jubbfcfiu beenmal, 
Ofitru fimtu naffniuai. 
STCobfennafifi roeenu fimtu, 
ZÜV berotnt fpef)lmannifd)t. 
SD?annt tntfttt fpch(maniufd)t, 
^feeffd) fo jur>ö te fpehlejat? 
fPl'eeffd) taf)$ meitaa fpefjlqam, 

fd)o beenu garram roebbe, 
3io tautiua« fagfdjud roebbe 
®d)o goftbigu mahteä mettu. 
3>fennatteeft paffald 
S3Ser>( panaljffeet sellinä. 
Snobfennafjfi ofjtvu fimtu, 

beroiut forjffetajt. 
Scannt mififi fot)ftetajf, 
Qireeffä) fo jufis te fofyMejat? 
Q5feeffd) tar)ö meitaä fofiflejam, 

roaffavi gcu*?am roebbe. 
5>fennatteeft paffnla, 
Sßeftl panaljffeet jeUinä. 
Sflobfemtâ ft trefdju fimtu, 
<S«taug toeenu leetu seemu. 
Q5affanbina ecmnuftiuu«, 
Sffrauseja jecma;funnu«. 
Sfnahf biwi tautu beh(i, 
©auemm muhfti fummelmuS, 
2Bebb muhS pafchuS t|ta&ä, 
©e^bin' rteebrti*fre{)fitHO$, 
3fjett 6a(tu («epa«;ga(bu, 
Ufnef̂  beeroa<mee(flftinu, 
£eef mumS eh(t, lecf mumä bfert, 
2tet luftigt pabftt)it>or>t. 
SOJchS neefibom, mefiS nebfebvam, 
2tpfafivt roeeni »fattijam. 

Eure Stiefel ziehet an, 

Jagt der Schwester eilig nach 

Auf den frisch gefall'nen Flocken! 

Satteln wir denn unsre Rosse, 

Setzen auf die Mardermützen, 

'Ziehen an die Luchsfellpelze, 

Jagen unsrer Schwester nach 

Hundert Meilen wohl am Tage, 

Andre hundert in der Nacht. 

D a ein hundert wir gejagt, 

Sind Spielleute neun zu sehn. 

„Liebe Spielleut, sagt uns an, 

Wem zu Ehren spielt ihr hier?" 

„Spielen um desMägdleins wi l len, 

Das man heut vorbeigeführt, 

Das man aus der Fremde raubte, 

War wohl hübscher Aeltern Kind. 

Jaget ihm nur immer nach, 

Trefft es wohl noch auf demWege." 

Noch ein hundert jagen wir , 

Treffen Harfenspieler neune. 

„Liebe Harfner, sagt uns an, 

Wem zu Ehren harft ihr hier?" 

„Harfen um des Mägdleins wi l len, 

Das vorbei man gestern führte. 

Jaget ihm mir immer nach, 

Trefft es wohl noch auf dem Wege." 

Jagen noch ein drittes Hundert, 

Sieh, da ist ein grofses Dorf. 

Mit den Zäumen klirren wir , 

Scheuchen auf des Dorfes Hunde. 

D a erscheinen zwei der Fremden, 

D i e empfangen unsre Rosse, 

Führen ein uns in die Stube, 

Setzen uns auf rohrne Stühle. 

Auf den weifsen Lindentisch 

Tragen sie ein herrlich Mahl, 

Heifseit essen uns und trinken, 

Heiter uns des Lebens freun. 

Doch wiralsen nichtnoch tranken, 

Spähten stets um uns herum. 



^«•augam faw' ma()ft«u, — 
3<J« mijäftegfliroitta 
Sftafifin, fefta brojjftdite, 

Äam fem btjn ta bavrihti? 
Möhlin, puttajgabbalm, 

SftewatTeju tarn batrißti. 
Sftt-nuS fcbnah&e, milna ftaubfe, 
•Jauta« nafije flujftnam. 
SSKafjfa, fclta s5ior)flctitc, 

5Bot tcw patifif atpattaf? 
©ahli», putta»gab&a(m, 

<£& neroavvu to bavvtrjt. 
SKan patilfe fcfie bfiftroofjt. 
3Itneff«t maljmmat, 
©tmtu laöOit tuaffat'i«, 
SDtafafat mafjftnat 
gjiantiu fiblu Mt»«tnasttL 

D a erblicken wir die Schwester, 
Auf dem Haupt ist schon dieHaube! 
„Schwester, süfse goldne Schwe

ster, 

Warum hast du das gethan?" 
„Brüder, weifs w i e Schaumesflo

cken, 

Konnte ich denn anders thun? 
Klappernd rauschteSteinu. Mühle , 
Und die Fremden kamen leise." 
„Schwester, süfse goldne Schwe

ster, 

Willst du w o h l mit uns zurück?" 
„Brüder, weifs w i e Schaumesflo

cken, 
Das vermag ich nicht zu thun; 
Mir gefiel es, hier zu wohnen. 
Bringet ihr der lieben Mutter, 
Huudert Mal 'nen guten Abend, 
Bringet ihr der kleinen Schwester 
Hin mein Flitterkränzelein." 

D e r B r u d e r z i e h t i n d e n K r i e g u n d k e h r t n i c h t 
w i e d e r . *) 

Schön ertönt der Meise Sang 
Nahe an des Bruders Kammer. 
„Geh hin, Schwester, horche auf, 
Welch ein Liedlein singt die Mei

se?" 

„Solch einLiedlein singt dieMeise, 
In den Krieg mufs unser Bruder." 
„Geh dennSchwester in denGarten, 
Schmücke deines Bruders Hut." 
Singend thut sie's, aber weinend, 
Dann geleitet sie den Bruder. 
, ,Weine nicht, lieb Schwesterchen, 
Sollst mich ja wohl wiedersehn! 
Wirst du mich auch nicht erharren, 
Wieder siehst du doch meitiRofs." 
Wieder kam das Röfslein w o h l , 

*) Wir haben dies gewifs alte Lied mit eigenthiimlicher Melodie in sechs 
verschiedenen Recensionen ans verschiedenen Gegenden. 

©trjle ffaiftt pabfeebaj' 
©rabF iftaba« gallinä. 
£tj' mahfiwa tlaufiteeS, 
j?avbu bfeefmu filjfe bfeeö. 

©iftt« tafibt« bfeefmu bfceb, 
'sBvablam favrd jaatfeet. 
<5tj' mabfma bahtftna, 
9>ufd;fo bvabja scppuvt&t. 
©feebabama appufdjfoj', 
Siaubabama pamabbtj'. 
tHeiauö tüiö, man maftfirt, 
Öatt tu manni fagatbibf. 
.3« tu manni nefagaib, 
ßagaib mannu fumtndtmt. 
.̂ itmmeltnfd) gan atnab^e, 



95ör)[eH«fcr) neatnafoe. 
Äummcltnfcfi attesjeji« 
©milfd)atna(jm fa&jinaljrn, 
3(0 fummeJa pamatsaju: 
.SUu-palittejafvjejini«? 

Sur palttte jaf)jejtnt«, 
Äur affin« uppe tttt, 
&uv fauteem tiltu taifa, 
©afjvboS ffabtüc foIj&ent8U«, 
Sur «.utt rothii fd ofifoU. 

D i e L in 
üSfaitt metta«, ma&muuB, 
SSSoi wiffa« ivv ijtaba? 
SBiffa« taroa« meitenite«? 
9>aftartte« roeen neroaio. 
(paftarite ai|!e55«ja, 
Uppe« malla leeiebama, 
€ett>a« feebu« öraujibama. 
<£erou feebu« (affibamai 
Storutjt felta toaittajtnfd) 
SBatnajinu meHebama 
<£efti$t pattt uppite. 
Uppifjt roiwtu netuireja 
%a eebftnne jubttwa, 
Subita Wimm netuiteja. 
Za ifmette malfted. 
Zw ufauge fupia leepa 
SDeroi neem fd)u&6ureem. 
Set Oabliwfd), folj?(e« taifa 
Sfio teem leepa« fcbu66uveem, 
©ott &a^ltht«fobflebam«: 
{gfai|H ftann leepa«(fofiWe! 
©all mafjmiaa raubabama: 
Zä jau neroa (eepa«j(oh{(e, 
Za mahfiaa« owe&felite, 
3auv ubbeni pelbejufi, 

Za bfeeb manna paftavite! 
G n o 

S« tartd aifeebam« 

Doch nicht wieder kam derBruder. 

Als es heimgelaufen kam 

Mit den staubbedeckten Füfsen, 

Fragte ich das Röfslein aus: 

„Sprich, w o blieb dir denn dein 

Reiter ?" 

„Dort ist mir der Reiter bl ieben, 

W o das Blut in Strömen fliefst, 

W o Gebeine Brücken bilden, 

Aufgethürmt die Schwerdter sind, 

Männer liegen dort w i e Eichen." 

c n h a r f e . 

Zähl die Töchter, Mütterchen, 

Sind w o h l alle in der Stube, 

Alle deine l ieben Mädchen ? 

Nur die jüngste ist nicht da. 

Ausgegangen war die jüngste, 

An dem Bach sich zu ergehn, 

Faulbaumblüthen abzustreifen. 

Und indem sie Blüthen suchet, 

Fällt der goldne Kranz hinab. 

Und da sie das Kränzlein suchet, 

Fällt sie selber in den Bach. 

Und der Bach behält sie nicht, 

Treibt sie in das Meer hinein, 

Auch das Meer behält sie nicht, 

Wirft sie an den Strand hinan. 

Dort erwachset mit neun Aesten 

Eine Linde dicht belaubt. 

Kömmt der Bruder und 'ne Harfe 

Schnitzt er aus der Linde Aesten, 

Auf ihr spielend ruft er aus: 

Schön klingt meine Lindenharfe! 

Aber weinend spricht die Mutter: 

Das ist nicht die Lindeuharfe, 

Das ist deiner Schwester Seele, 

Durch das Wasser hergeschwom

men , — 

Ist die Stimme meiner Jüngsten, 

i e n. 

In den Krieg hinziehend, 



gejcvvt' jirri ofifolo. 
Sfta» ne tpeena raubataja, —• 
Sai raub faWatf obfolint«. 

©feebait, meitaS, fo gaibati,— 
Sßoi juhS farou öeenu gaibat? 
atnafif« beena, atfroebbtfi«; * )— 
Q âtifö bfeefma nebfeebata! 

Äuv tee feebt rubben' feefd), 
Mai fecbeja pamaffara? 
^ur ta lüfte feerolnarjm, 
Mai jaunafirn meitinabm? 

Saun« bubbamS ganno« gabnt 
«Dfeffma« tinnu rammola. 
Steli ufaug' un rocj« bubbämS 
Stto fammofo fd)fettlnaju. 

Mai tut' fpibb, tat tuv mitbf 
«SJmna laufa ma(Ii«a? 
«SBagganteS bwebfelite 
SJalta fpeefa gallina. 

<£i peebfeI)riS roiljrtnfd) biju, 
SJlan nebfebthi fummdinfd), 
Äd bif mannim bfebvufcbom 
SHebfebrufcbu faturrebt? 

Mab tarn bij falappobt 
fpucra maKd bebrfmam? 
Mab tat bubs roeegla been' 
«DJafu beftvnu mafiminai? 

©vubfdji fcfjnabje fifla preebe« 
0malfa leeta pee(tbjufd)'. 
Öaufcbl vaub tee be&int«t, 
Mam natu tefiroa mahmuli«. 

W e r f mein Beil ich in die Eiche. 

Keinen giebls, der um mich weint, 

Weine denn die grüne Eiche! 

Mädchen singt, was zögert ihr, 

Wollt ihr eurer Stunde harren ? 

Kommt die Stunde, mufst ihr fort, 

Und das Lied bleibt ungesungenl 

Blühen auch im Herbst dieBlumen, 
D i e geblüht in Frühlingszeit? 
Wohnet auch die Lust bei Frauen, 
D i e in jungen Mädchen ist? 

In der Jugend auf der Weide 
Wand ich mir den Liederknäuel. 
Alt geworden winde ich 
Lieder von dem Knäuel ab. 

Sieh was glänzt, sieh was blinkt 

Dort an jenes Feldes Rand ? 

Es ist eine Waggars-**) Seele 

Auf des weifsen Stockes Spitze. 

Selber hatte ich getrunkenj 
Nüchtern war meinRofs geblieben. 
W i e doch sollt' ich Trunkener 
Halten das nüchterne Thier? 

Wann wird sie sich dicht belauben, 
Eine Birk' am Morastufer? 
Wann hat jemals leichten Tag 
Eine Mutter kleiner Kinder? 

Tief aufseufzen Waldes Fichten, 

D i e der Schauer niederdrückt. 

Schmerzlich weinen so die Kinder, 

D e n e n Vater starb und Mutter. 

*) Statt becna heiCst's auch wohl nabree, und statt «iftte&bib* nomtrttb«, 
so dafs bcctta und aiftVCfl absichtlich zweideutig gehalten erscheint, 
und ebensowohl vom Gefreietwerden als vom Sterben verstanden wer
den kann. 

*") Starost's, Kubjas'ses, des die Frobnarbeiter beaufsichtigenden Wirth-
Schaftsdieners* 



<?« ufougu DabtiwoS 
Sta farfana 6rur)f(enir)t 
Stobafileju tauttjta 

6ablo bebvfu>lappa. 

3v6e fwelpe eglaind, 
€« arr froelpu esseoam«, 
<£« gaib i tk i i|teffoht — 

Sfkff jeema feltenite. 

@d)aut, maljmüj, ja tcro tt&f, 

Iciifaljrt manui beenina. 
Uf mettabtn man« pvabtiftfd), 
Uf laD&u fummelt«. 

Äut tu eeft, 6af)(ulia, 

%ÜV tt tm (ihbft eefcbu, 
&ut tu fabvfi fohbeniw, 

l u f e« fatvu »vatttast«. 

2(t fabj!»' atfpaljrbtju 
©apvaulej'fcbu ohfoli». 
2fv rohjuw atOthbiju 
©awejjoifdju tebjcu behl'! 

SBtbbü juljra* uf afmüta 
©veefdjab« puttu ga66a(i»fd) 
SBibbu tautu pi'ett 6vab(e<m 
©eftb ma f̂wa raubabama. 

©altu ft'rgu nejufjbfeet 
SEßan wefbami fmtltaine, 
l a t y i fptl>b 6alti ftugi 
©aufdjt raub mafjmulüta. 

Unter Brüdern wuchs ich auf 

Gleich der rotheu Preifsel beere; 

In der Fremde ward ich hlafs 

Gleich dem welken Birkeulaub. 

In den Tannen pfeift das Rebhuhn, 

Ich im Eggen pfeife auch. 

Denk', es soll das Rebhuhn kom

men, 

Und es kommt des Dorfes Schöne. 

Schlag mich, Mutter, wenn'« ge

fällt, 

Schlag mich drei Mal täglich. 

Doch denk' i c lran Mädchen nur 

Und an's gute Röfsleiu. 

W o d u hingehst , Brüderchen, 

(Geliebter?) 

D a geh ich mit dir. 

W o du hin dein Schwerdt wirst 

hängen, 
D a hängt auch mein Kranz. 

Mit dem Fufse von mir stiefs ich 

D i e verwitterte Eiche. 

Mit denHäuden von mir wehrt' ich 

D e n schon alternden Freier. 

Mitten in dem Meer am Steine 

Dreht vonSchaume sich einWirbel, 

Zu den Brüdern unter Fremden 

Wendet sich die Schwester wei 

nend. 

Nicht mit weifsem Rosse führet 

Mich zum Grabeshügel hin. 

Weithin blinken weifse Rosse, 

Und es weinet schwer die Mutter, 

lief, schliefst diese Anzeige mit der schon an andern 
Orten von ihm ausgesprochenen Bitte an d i e Bewohner Lett
lands, die sich für dergleichen interessiren, ihn bei der von ihm 
beabsichtigten Herausgabe Lettischer Volkslieder freundlichst 
dadurch zu unterstützen, dafs sie ihm mittheilen, was sie 
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von Lettischen Volksliedern und ihren Weisen aus dem 
Munde des Volkes aufzeichnen können. Auch der geringste 
Beitrag ist dankenswerth, schon weil er oft eine bedeutende 
Lücke füllen hilft. Zwar müssen wir uns bescheiden, dafs 
jetzt noch wenig Vollständiges geliefert werden kann, und 
dafs, wenn eine Sammlung erst da i s t , mehr Beiträge und 
Vervollständigungen zu erwarten sein dürften. Indefs wäre 
es doch auch zu bedauern, wenn das , was jetzt schon ge
leistet werden kann, nicht ganz geleistet wird. 

• C x m , CHR. U I . M A N N . 

« a » 

X L VI . 
CLASSISCHR PHILOLOGIE. 

De nonnutlis locis II oratianis. Com.menl.atin 
philologica, quam permissu atque auctorilale amplissimi 
p/iilosophorum ordinis in universitäte literarum Caesarea 
Dorpatensi ad veniam Legendi rite adipiscendam scripsit 
et loco consuelo palam defendet X icolaus Mohrus, 
Uorsto-IIolsatus, candidatus philosopliiae. Dorpati Li~ 
vonorum, MDCCCXXXII. 5g S. S. 

D i e Bestreitung und Berichtigung mancher Erklärungen M i t-
s c h e r l i c h ' s zum ersten Buch der Oden und zu den Epo-
den des Horaz macht den Hauptinhalt dieser kleinen Schrift 
aus. Ref. wird denselben kurz angeben, mit hie und da ein
gestreuten Bemerkungen, wie sie ihm gerade zur Hand wa
ren , ohne sich jedoch überall auf eine ausführliche Wider
legung einzulassen, wo er verschiedener Meinung ist. So 
glaubt er der Bestimmung dieser Jahrbücher am besten Ge
nüge zu leisten. Nur die Freunde des Horaz auf diese Schrift, 
die manchen Beitrag zum richtigem Verständnifs des Dich
ters enthält, und schwerlich durch den Buchhandel dem litle-
rärischen Publicum bekannt werden dürfte, aufmerksam zu 
inachen, ist der Zweck dieser Anzeige. 

S. 7 — 15 behandelt der Verf. die erste Ode des ersten 
Buches. Zuerst zeigt er, dafs nicht, wie Mitscherl, will, eine 
strenge Scheidung anzunehmen is t , als wenn Vs . 3 — 6 nur 
von den Ehrsüchtigen unter den Griechen, und Vs. 7 fg. 
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von den Ehrsüchtigen unter den Römern zu verstehen ^ei. 
Der Dichter veranschaulicht nur den allgemeinen Gedanken: 
„Ein jeder folgt seiner Neigung," durch die Anführung meh
rerer concreten Fälle, die ohne Berücksichtigung eines be
stimmten Volkes gewählt sind, und der einfache Sinn dieser 
Verse ist a lso: „Nonnulli e ludis cuiusvis generis volupta-
tem quaerunt." Der O l y m p i s c h e n Spiele thut der Dich
ter Erwähnung, blos weil sie die berühmtesten waren. Mit-
scherlich's Bemühen, den Ausdruck palmaque nobilis (Vs. 5) 
speciell vom Siegerlohn in den O l y m p i s c h e n Spielen, wo 
er in einem Kranze von Oelzvveigen bestand, zu erklären, 
ist daher ganz unnütz, und die von ihm angeführten Beweis
stellen Virg. Georg. III, 4g sq. (cf. Heyne) und Prop. III, 
g, 4y sind von dem Weltrennen zu Wagen im A l l g e m e i 
n e n zu verstehen; die dritte Stelle Hör. Carm. IV, a, ij 
sq. bezieht sich auf sämmtliche Wettkämpfe der Griechen^ 
nicht auf die Olympischen allein. Palma, der gewöhnliche 
Ehrenlohn in Römischen Spielen, ist daher in dieser Stelle, 
wie in den drei oben angeführten, ganz allgemein zu neh
men als E h r e n l o h n i n W e t t k ä m p f e n ' . — Der Verf. hat 
nach des Ref. Dafürhalten wohl Recht, nur hätte er seine 
Meinung besser motiviren können durch Stellen, wie Suet. 
Nero 5. perßdiae vero tantae, ut non modo argentarioa 
pretiis rerum coemtarum, sed in praetura mercede palma-
rum (nach Suet. Claud. 2 / . oblati victoribus aurei, vgl. Ca-
saubon. z. d. St.) aurigarios fraudaverit. Notatus ob haec 
— repraesentanda praemia in posterum sanxit. Ib. c. 2 2 . 
Neque dissimulabat pelle se palmarum numerum ampliare. 
Noch allgemeiner ist palma als Siegerlohn gebraucht Cie. 
Cat. mai. 6, 4g. de Carthagine vereri non ante desinam, 
quam illam excisam esse cognovero: quam palmam utinam. 
DU immortales tibi, Scipio, reservent. Auch war wohl zu 
beachten, dafs in allen Griechischen Wettkämpfen dem 
Sieger aufser dem Kranze der Palmzweig gegeben wurde, 
worüber auf Paus. VIII, 48, 4. 2 zu verweisen genügt. Da 
nun dem Verf. die Annahme, als führe Iloraz immer zwei 
Beispiele von Leuten gleichen Strebens an, Vs. 3 — 8 Ruhm
süchtige, und Vs . 9 — 1 8 Gewinnsüchtige, dem' Inhalt der 
ganzen Ode zu widerstreben scheint, so will er als Haupt
moment aller jener einzelnen Fälle nicht den N u t z e n , den 
sie etwa aus ihren Beschäftigungen z iehen, hervorgehoben 



wissen, sondern das h o h e V e r g n ü g e n , das jeder in seiner 
Beschäftigung findet. Bestätigt werde diese Annahme, er
stens durch die Ausdrücke iuvat Vs . 4, gaudentem Vs . 11, 
non spernit Vs. 2 1 , iuvant Vs. 23 ( V s . 4 sei mithin colle-
gisse nicht als wirkliches Präteritum zu nehmen), dann durch 
den Schlufs des Gedichtes selbst , in welchem nach dieser 
Ansicht den Leuten verschiedenen Strebens Horaz sich pas
send als Dichter anschliefst, der im Dichten einzig und al
lein seiner Neigung folgt, und gerade in dieser Beschäfti
gung seines Lebens Lust und Freude findet, ohne Rücksicht 
auf Gewinn und Ruhm. Dem Einwände, den man vielleicht 
durch Virg. Georg. II, 5oa sqq. verleitet machen könnte, 
als wolle Horaz durch den Schlufs des Gedichtes sein Dich
ten den Beschäftigungen des Landmannes, Jägers, Kaufmanns 
entgegensetzen als die einzige des Lobens würdige, begegnet 
der Verf. damit, dafs dieser Vorwurf besonders nur den 
Kaufmann treffen könne, aber auch nur scheinbar, da Horaz 
ihn als einen Mann schildere, den nicht so sehr Gewinn
sucht, sondern nur Gewöhnung und reine Lust zu seiner ihm 
liebgewordenen Beschäftigung, selbst nach erlittenem Unglück 
und Gefahren, wieder hinlockt zum Seemannsleben. — Unrecht 
thut der Verf. den Erklärern des Horaz, wenn er be
hauptet, alle hätten Vs . 12 den Ausdruck conditiones gleich
bedeutend mit divitiae genommen, da ja Mitscherl., dessen 
Erklärung verstümmelt angeführt wird, ausdrücklich sagt 
maximis pro conditione ohlatis diviliis, quales et rell. 
Den Begriff von divitiae fanden die Ausleger nicht in con
ditiones, sondern im Adjectiv Attalicis, wie dem Verf. Dö-
ring's Erklärung, Attal. pro largissimis, amplissimis, hätte 
zeigen müssen, und der ganze Unterschied in der Erklärung 
des Verf., der M a n s o ' n in seiner Abhandlung über die At
taler S. 428, hinter dessen Leben Constantin des Gr., folgt, 
ist der, dafs die frühern Erklärer die Worte so auffafsten: 
„unter Bedingungen, Anerbietungen, wie sie ein Attalus 
durch den Besitz eines unermefslichen Vermögens machen 
k o n n t e , " der Verf. dagegen mit Manso: „unter Anerbie
tungen, wie sie ein Attalus g e m a c h t h a t , " ein Unterschied, 
der im Ganzen unbedeutend und unwesentlich i s t , zumal da 
daraus, dafs die Attaler für grofse Summen Geldes Kunst
werke kauften, noch nicht geradezu folgt, dafs sie den Be
sitzern von Kunstwerken hohe Anerbietungen machten, son-



dorn ebenso gut, dafs sie die hohen, vielleicht übertriebenen, 
-Bedingungen der Verkäufer durch ihren Reichlhum zu be
friedigen im Stande waren. — Zuletzt billigt der Vf. J a h n ' s 
Auseinandersetzung des Gedankenziisnnimenlianges in Vs . 3 
— 10, in d. Jahrb. f. Philo). Vol. IV, 3 . S. 277 , so wie des
sen Ver te id igung vo; me (Vs. 29) ebendas. S. 2 8 3 . 

S. 16 — 28 enthalten Bemerkungen über die zweite Ode 
des ersten Buchs. Mit Recht verwirft Mitscherl, die An
nahme Einiger, als sei diese Ode im Jahre 710 gedichtet 
worden, allein M a s s o n ' s Meinung, der Mitscherl.beistimmt, 
dieses Gedicht sei im Jahre 732 verfafst worden, hält der 
Verf. für weniger richtig, als die von S a n a d o n , nach wel
chem die Abfassung ins Jahr 727 zu setzen ist. Er unter
stützt die Ansicht dieses letztem Gelehrten mit folgenden, 
nicht unwichtigen Gründen, die aus dem Gedichte selbst ge
schupft sind. Nach Dio fass. LJI1, i6 wollte Augustus im 
Jahre 727 die Herrschaft niederlegen, welche Absicht er 
schon ein Mal früher im Jahre 725 geäufsert hatte. Mit 
dieser Notiz setzt der Verf. nun in Verbindung die in Vs . 
45 — 52 enthaltene Aufforderung des Dichters, es nicht zu 
thun, die , wenn s i e , wie Mitschcrl. wi l l , sechs Jahre nach 
der Erklärung des Augustus geschehen wäre, auf jeden Fall 
unpassend ist. Auch der bürgerlichen Kriege und Unruhen 
zu erwähnen in einem Jahre (732) , in welchem der Staat die 
gröfste Ruhe genofs , so wie den Augustus ullor Caesaris 
(Vs. 44) zu benennen in Beziehung auf den im Jahre 727 
vom Augustus angeführten Grund, er wolle die Verwaltung 
des Staates aufgeben, da er seinen Zweck, den Mord Casars 
zu rächen, erreicht habe, findet der Verf. nicht passend in 
einem Gedicht, das im Jahre 732 abgefafst sein soll. Dem 
zuletzt angeführten Grunde möchte Ref. nicht viel Gewicht 
bei legen, da dem Augustus eine Benennung, unter deren 
Aegide er sich der höchsten Staatsgewalt bemächtigt hatte, 
selbst späterhin, als er im vollen Besitz der Gewalt war, 
und eines solchen Scheines nicht bedurfte, nicht unangenehm 
sein konnte. Den etwanigen Einwand, dafs der Partherkrieg 
nach Dio Gass. LIV, 6 erst im Jahre 732 vom Augustus 
definitiv beschlossen se i , und Vs. 51 die Aufförderung ent
halte, die Parther im Zaum zu halten, beseitigt der Vf. ganz 
gut durch die Bemerkung, dafs sich dieser Vers auf die un
aufhörlichen Beunruhigungen der Römischen Grenzen von 



Seilen rler Partner beziehe, die den Augustus zu dem sechs 
Jahre später definitiv beschlossenen Kriege bewogen haben 
mochten. Mit dieser Auseinandersetzung über die Zeit der 
Abfassung dieser Ode verbindet der Verf. die Widerlegung 
Mitscherlich's, der in der Einleitung und in den Anmerkungen 
die Verse 2 t — 24 auf zukünftige Kriege bezieht, welche 
durch die in den frühern Versen erwähnten ungewöhnlichen 
Naturerscheinungen angedeutet würden. Sie sind aber nach 
dem Verf. von den vergangenen bürgerlichen Kriegen zu 
verstehen, und Mitscherlich's Erklärung wird nicht einmal durch 
die von ihm angeführte Beweisstelle Virg. Georg. J, vSp 
sqq. unterstützt. — Vs . 7 wird pecus von Mitscherl, in zu 
enger Bedeutung als „Robben" gefafst, und soll nach dem 
Verf. in weiterer Bedeutung genommen werden, nämlich pe
cus marinum. Befürchtend aber, es möchte bei dieser Er
klärung von pecus Jemand einen neuen Grund finden, Vs . 0 
— 1 2 zu verdächtigen, welche dann nur eine Tautologie ent
hielten, schlägt er vor , nach montes (Vs. 8) den Salz zu 
schliefsen, und die folgende Strophe auf die Ueberschwcm-
inung des Tiberis zu bezichen; die Erwähnung der damae 
(Vs. 12) stände diesem Verfahren nicht entgegen, da damae 
nicht Gemsen, sondern Dnmmhirsche, also Thicre des d ie 
nen Landes bedeuten. Hätte der Vf., ehe er diese Bemer
kung drucken l iefs , seinen Vorschlag noch ein ?<Tal ruhig 
überdacht, er hätte gewifs selbst das Unstatthafte desselben 
gefunden. Der Mann wenigstens, Welcher in seinen Vorle
sungen über Horaz diesen Gedanken im Verf. angeregt hat, 
hätte nie und nimmer den flüchtig in einer Vorlesung hin
geworfenen Gedanken dem gröfsern Publicum als seine i"e-
herzengung mitgetheilt, da dem Verf. so gut, wie Jedem, der 
das Glück hatte ihm näher zustehen, bekannt sein mufs, mit 
welcher Genauigkeit und Strenge gegen sich seihst er Schuf
ten ausarbeitete, die für den Druck bestimmt waren. Doch 
um zur Sache zu kommen, so findet Ref. nach der gewöhn
lichen Interpunction auch nicht im Geringsten eine Tautolo
g i e , sondern nur eine dichterisch ausgeführte Beschreibung 
der Deukalionischen Eluth, deren ungeheure Wirkungen, 
Welche die ewigen Naturgesetze umzuslofsen schienen, durch 
die schneidendsten Gegensätze vom Dichter veranschaulicht 
Werden. Die Ungethüme des Meeres, sagt der Dichter, die 
sonst nur in den Tiefen des Wassers hausen, wurden zu 



den höchsten Puncten der Erde geführt, W e s e n , die unbe
hindert früher das Wasser als ihr Bereich durchschweiften, 
wurden durch diese Ueberschwemmung in eine Region ver
setzt , die bisher nur den Geschöpfen der Luft erreichbar 
war. Omne pecus, dem der Verf. nach Hör. Epist. I, 5, 2 
die Redeutung „Meeresbewohner jeglicher Art,*' beilegt, er
klärt Ref.: „Proteus trieb seine sämmtliche Heerde," wobei 
er wegen pecus als Collectiv auf Hör. Sat. I, 3, 400 ver
we i s t , und es wegen der Verbindung mit Proteus nicht so 
allgemein fafst, wie der Verf., sondern nur als die grofsen 
Meeresbewohner, die Ungethüme des Meeres; denn nur als 
deren Hüter wird nach den von dem Verf. angeführten Stel
len , die noch leicht hätten vermehrt werden können , wenn 
es dessen bedurfte, Proteus von den Griechen und Römern 
betrachtet. Abgesehn von alle dem, wie matt würde nach 
des Verf. Interpunction vidimus (Vs. 13) nachhinken, das 
jetzt mit Nachdruck die Erwähnung selbsterlebter Schreck
nisse wieder aufnimmt und fortführt, welche die Furcht vor 
einem Zustande, wie er bei der schrecklichsten Ueberschwem
mung seit Menschen Gedenken Statt gefunden hatte, hervor
riefen, da diese Erwähnung durch die Ausmalung der Deu-
kalionischen Fluth unterbrochen wurde. — Vs . 13 . retortis 
litore. Etrusco. F c a ' s Rcmerkung, es müsse hier das 
rechte Ufer des Tiberis verstanden werden, wird gebilligt, 
und litus für ripa gerechtfertigt. — Vs . 45. Nicht caelum 
zu schreiben, sondern coelum. Die ganze Remerkung hätte 
nach des Ref. Dafürhalten füglich wegbleiben können in ei
ner Schrift, in welcher nach des Verf. eigenen Worten in 
der Vorrede nurRerichtigungen von Mitscherlich's E r k l ä r u n 
g e n vorkommen sollten, zumal da das dickleibige Werk von zwei 
Ränden Stoff genug zu andern Bemerkungen darbot. Wol l 
te aber der Verf. nun einmal über die Schreibung von coe
lum sprechen, so hätte eine einfache Hinweisung auf S c h n e i -
d c r ' s Lat. Gr. I, l . S . 56 und 7 8 , womit etwa noch B e i e r 
zu Cie. pro Tull. S. 29 zu verbinden gewesen wäre, vollkom
men genügt. In der erwähnten Ableitung von caelatum si-
deribus irrt sich wohl der Vf. Varro wollte caelum schrei
b e n , weil der Himmel ein caelatum opus sei. Cf. Grotef. 
Lat. Gr. II. §. 169 , wo der Verf. auch wegen caelum (Mei-
fsel) und caelare das Nöthige finden wird. Dasselbe gilt 
wegen levis und laevis, wo nur auf Grotef. ib. §. 168 zu 



verweisen war. Den harten Tadel Döring's, dessen Lohred
ner gerade lief, nicht sein will, hätte der Verf. unterdrücken 
sol len, da ein Unbilliger ihn selbst wegen der Schreibung 
von caeteri auf derselben Seite 27 statt ceteri (Schneid. 1. 1. 
S. 58. Grotef. 1. 1. §. 168) tadeln könnte. Unabsichtliches 
Fehlen ist in diesen Stücken so sehr leicht, und verdient 
höchstens eine leichte Rüge. 

S. 28 — 30. Od. 1,4, y sq. dum-officinas. Mitscherlich's 
Ansicht, dieser Satz sei als secundäres Rild zu nehmen, wie 
der Art sich bei Horaz Mehreres findet, hält der Vf. für sehr 
wahrscheinlich, glaubt aber diese Aushülfe entbehrlich zu 
machen durch eine Remerkung, die indessen ihm nicht ei
gentüml ich ist, da schon Vofs zu Virg. Georg. I, 3n fgg., 
den Döring in seiner Ausgabe anführt, sie gemacht hat, näm
lich dafs die Donnerkeile grade im Frühlinge geschmiedet 
werden, da Vulcan im Winter hatte ruhen können. Ref. 
verweist dagegen auf Hör. Carm. I, 2 , / — 4 , womit nach 
Döring Jacobs im Commcnt. zur Gr. Anthol. II. S. 167 zu 
vergleichen i s t , um zu zeigen, dafs Jupiter der Rlitze auch 
im Winter bedürftig war, und unsre Stelle mithin nur als se
cundäres Rild zu erklären das Geralhnerc sein möchte. 
Vs . 7 ist allerno pede erklärt durch alternis pedibus. 

S. 30 — 31. Od. I, 6, / wird Mitscherlich's ungenaue 
Umschreibung von scriberis durch scribaris licet mit Recht 
getadelt. Indessen findet Ref. die von Mitscherl, angeführ
ten Parallelstellen nicht so unpassend, wie der Vf. Sie 
enthalten alle die Angahe einer zukünftigen Handlung mit 
individueller Ueberzeugung, dafs die Sache geschehen wird 
unter irgend einer nicht ausgesprochenen Redingung. Ref. 
möchte dieseFutura vergleichen demGriech. fut.ind. mit &v. cf. 
Herrnann de pari, «r, p. n8. Ferner ist bei allen drei Stel
len der nachfolgende, scharf hervorgehobene Gegensatz zu 
bemerken, der in unsrer Ode mi tVs . 5, in der 7. mit Vs. 10, 
und in der 20. mit Vs . 10 beginnt. — Vs. 2 vertheidigt der 
Vf. die handschriftliche Lesart alile mit Verweisung auf 
Heinecke zu luv. III, 90 fgg. Ebenso, nur mit Hinzufügung 
einiger andern Stel len, ist dasselbe schon früher geschehen 
in den Ergänzungsbl. d. Hall. L. Z. 1817 Nr. 20 S. 154. Allein 
so leicht ist die Sache nicht abgethan. Ref. gedenkt in 
seiner beabsichtigten kritischen Ausgabe von Cicero's Werk 
über den Staat, deren Erscheinen nur durch den Mangel an 



Zeit und einer zu gelehrten Arbeiten unentbehrlichen Biblio
thek bisher verhindert worden ist, die Sache einer vollstän
digen Prüfung zu unterwerfen. Hier nur so viel. Fast gleich
zeitig mit unserni Verf. hat der gelehrte Obharius den Ahl. 
alite vertheidigt in Jahn und Seeb. neuen Jahrb. für Philol. 
Supplementb. I , 3. S. 45G fg., und aus dem reichen Schatz 
seiner Gelehrsamkeit die über diesen Sprachgebrauch han
delnden Stellen der Gelehrten aufgeführt, woraus der Verf. 
ersehen wird, dafs auch Jahn in seiner zweiten Ausg. den 
Abi. aufgenommen hat. Unter diesen Stellen sind freilich 
viele, die theils das von Andern Gesagte wiederholen, theils 
Beweisstellen aus den C'lasslkern anführen, die offenbar für 
den Dat. sprechen, oder in denen die bessern Handschriften 
den Abi. mit der Präp. a darbieten, wie namentlich Sali. 13. 
lug. 14, 3 und Pomp. Mela III, 6, s, wo Tzschucke statt 
Geryone aus Handschriften Geryonae aufnahm. Bedenken 
erregt allerdings unsre Stel le , ferner luv. III, gt, wo lief, 
mit J a c o b s schreiben möchte: illa sonat, quum (quo) 
mordetur etc.; desgleichen Auson. Epigr. I, 46. exsulta, 
Aeacide: celebraris vate superbo rursum, wo freilich die 
Aenderung celebrare a vate nahe liegt; für weniger bewei
send hält lief. Ovid. Metam. 1, y4y, wo von keiner wirkli
chen Person geradezu gesprochen wird, sondern nur durch 
ein Collectivwort (lurba) auf Personen hingedeutet wird. 
Diesen von andern Gelehrten schon angeführten Stellen fügt 
lief, noch eine hinzu, Tac. Ann. X1F, 8. Anicetum, trier-
archo Ilerculeio et Obarito centurione classiario comi'ta-
tum; wo jemand vielleicht centurioni verlangen könnte. 
Doch selbst den Gebrauch des Dativs bei Pass, statt a mit 
dem Abi. hat man bestritten. Vergl. dagegen Beier ad Cie. 
Off. I, 46. p. 4Q3. Corte zu Cie. Ep. ad Farn. XU, 43, 43, 
und besonders Otto ad Cie. de Fin. Excurs. II. p. 3y3 sqq. 
Auch hier giebt es Stoff genug zu Berichtigungen, z. B. Cie. 
ad Alt. I, 46, 4, wo aliis legi mit Unrecht für den Dativ 
statt ab aliis gehalten wird. Legi hat hier nämlich die Be
deutung von recitari, praelegi, mit dem Unterschiede, dafs 
das Letztere, seit Quintilian erst gebräuchlich, vorzugsweise 
von den Vorträgen der Lehrer gebraucht wird. Cf. Mahnii 
Crito P' 2<Sy. ed. Friedem. in JVytlenb. opusc. select. Fol. 
I. Brunsw. 4825. Legi in der Bedeutung, wie man es hier 
hat nehmen wollen, wird bei Cic, immer mit der Präp. a 



construirt, z. B. ad Att. III, i6. litterae quo saepius a me 
leguntur.— S. 32. Od. I, 8, 4. patiens pulveris. Mit 
vollem Hecht wird Milscherl. Erklärung, patiendo ibi pulue-
rem, als falsch verworfen, wie auch Döring gelhan hat. Die 
vom Verf. gegebene Begel ist richtig, nur hätte sie zurück
geführt weiden müssen auf den innern Grund der Verschie
denheit beider Constructionen, der sehr nahe lag, und von 
den bessern Grammatikern auch angegeben ist. Vgl. Rams
horn Lat. Schulgr. §. 107, 2 , und Matthiä ausführl. Gr. 
Gramm. §. 344. — S. 32 fg. Od. I, SQ, 9 fg. will der Verf. 
die Worte ultra terminum nicht, wie gewöhnlich geschieht, 
mit vagor verbinden, sondern mit curis expeditis, und die
ses dann durch nimis secure erklären. — S. 33 fg. Epod. 
*> 27 s(]' Pecusve-pascua. Die von Mitscherl, angenommene 
Hypnllnge findet der Verf. unnöthig, da mutare bei Horaz 
und anderswo nicht hlos die Bedeutung v e r t a u s c h e n , son
dern auch e i n t a u s c h e n hat. Hier war besonders zu be
rücksichtigen Wunderlich Observ. in Jeschyl. p. ,8a. — 
S. 35 fg. Ep. 2 , i3 fg. Mitscherl, ungenaue Erklärung von 
rediicla durch sinuosa wird gerügt, und auf seine richtige 
Erklärung desselben Wortes Carm. I, iy, <y zurückgewie
sen. Desgleichen wird mit Bentley die Umstellung dieser 
Verse als unnöthig verworfen. — Vs. 24 tenax sei von Tor-
rentius am richtigsten erklärt. Die Erklärung anderer, das 
Gras werde tenax hier genannt, quod tenaciler terrae ad-
haereat, wird gemifsbilligt, weil nlle Adjective auf ax active, 
nie aber passive Bedeutung haben. — S. 36 fg. Ep. 4, 
g fg. Huc et huc sei nicht mit euntium zu verbinden, 
sondern mit vertat. In der Hauptsache nahm Porphy-
rius schon die Stelle so. Das Verfahren einiger Heraus
geber, das , was zu allen Zeiten und an allen Orten sich 
begiebt, mit gehörigen Citatcn aus den Alten zu belegen, und 
damit seiner Behauptung gleichsam das Siegel der Gewifs-
beit aufzudrücken, zeigt sich hier bei Mitscherl, recht deut
lich durch die Anführung von Ovid. Amor. III, 6, yy , und 
rief dem Bef. eine sehr ergötzliche Büge solchen Verfahrens 
ins Gedächtnifs, auf die er den Vf. aufmerksam machen will, 
Philol. Blatt. I. S. 51 in einer Ree. von Wernicke. — S . 37 — 39. 
Ep. 8,1. Die Annahme einer Ellipse zur Erklärung des absolu
ten Acc. c. Inf. in Ausrufungen und unwilligen Fragen ist durch
aus unstatthaft, wie der Vf. ganz richtig bemerkt. Für einen 



solchen Gebrauch des Acc. c. Inf. bedurfte es nicht vieler 
Beweisstellen, da jede Grammatik dieselben in Menge liefert. 
Hätte es daher doch der Vf. vorgezogen, statt der Anführung 
solcher Stellen (ausgenommen etwa die Terenzische Eun. 
II, i, 3 fg.) lieber den innern Grund dieses Sprachgebrauchs 
zu erklären, wozu er eine richtige Andeutung finden wird 
in Jen. L. Z. 1823 Nr. 209 S. 231 fgg., die leicht hätte weiter 
ausgeführt werden können. Hierher Gehöriges findet sich 
bei Schmidt über den Infin. (Batibor 1826. ) §. 2 3 , vielleicht 
auch in Bugge's Programm, Christian. 1 8 2 7 . — S . 3 9 — 4 2 . Ep. 
41, 48. imparibus. Der Vf. mifsbilligt die Erklärung fast aller 
Herausgeber, die dieses Wort erklären durch rivalibus, qui-
bus impar sunt, weil impar immer vom Schwächern in Ver
gleich mit dem Stärkern gebraucht wird, und mithin hier den 
entgegengesetzten Sinn erhielte von dem, welchen die frü
hern Erklärer in diesem Worte mit Becht suchen zu müs
sen glaubten. Um diesen Uebelstand zu vermeiden, schlägt 
er vor, imparibus mit hinzuzudenkendem armis, welches leicht 
aus certare supplirt werden könne, für den Ablativ zu neh
men. Um diese Ellipse zu entschuldigen, werden zwei Stel
len Liv. XLIV, 2 . , wo frümentum oder Aehnliches zu 
menstruum, und Suet. Octav. y4., wo coena zu recta zu 
suppliren sei, angeführt. Allein die erste möchte nicRt so 
geradezu einer Ellipse bedürfen, da menstruum nach bekann
tem Sprachgebrauch substantivisch zu fassen is t , was auch 
der Fall ist in folgenden Stellen, die scheinbar mehr für den 
Vf. gewesen wären, Curt. IV, 2 , g und 2 / , wo man zu 
missilibus hat suppliren wollen armis. Noch hätte Com. 
Nep.Dat. 4, 5 angeführt werden können, wo mehrere Her
ausgeber zu ferentem aus dem Vorhergehenden suppliren 
wollen arma. Oh mit Recht oder nicht, will Bef. hier nicht 
entscheiden; vgl. Vechn. Hellend, p. 5g und y5 Heus., 
Bremi zu der Stelle des Nepos, und gegen den Letztern 
Günther in seiner Ausg. d. Nep. Der Vf. selbst scheint nicht 
viel auf diesen Erklärungsversuch zu geben. Ob impar sich 
irgendwo in der Bedeutung findet, wie man es bisher in die
ser Horazischen Stelle genommen hat, bezweifelt auch Ref. 
Doch warum verschmähte der Vf. die zweite von Mitscherl, 
gegebene Erklärung, wodurch wenigstens dieser Uebelstand 
gehoben wird? — An diese Auseinandersetzung knüpft der 
Vf. die Erklärung einer Stelle aus den Satiren (I, 6, 110 fg.) 



Hoc ego commodius, quam tu, praeclare Senator! multis 
atque aliis vivo; wo er multis (von der Lesart millibus 
glaubt der Vf., sie lasse sich kaum vertheidigen) atque aliia 
als Neutrum nimmt: in hac re et in multis aliis rebus, 
Worauf denn in den folgenden Versen die Aufzählung der 
aliae res folge. Lieber das nachgesetzte atque hätte lief, 
gern eine Parallelstelle angeführt gesehen, so wie er auch 
bezweifelt, dafs das aliis, so genominen wie der Vf. will, mit 
Ausnahme des Nom. und Acc. sich wird im Plur. rechtfertigen 
lassen. Vielleicht traf Ref. das Richtige, indem er aeque 
statt atque schrieb: „Hierin lebe ich gleich vielen andern, 
mit vielen andern bequemer nls du," mit Rezug auf Stellen, 
wie Plin. H. N. 35, 3, 6. Quibus equidem nullas aeque de-
miror tarn longo aevo durantes. Id. n4, 8, 32. Gutta aeque 
propoli ex aqua efjicax. (Dies ist freilich nur Conjectur von 
H a r d u i n statt der Lesart der Rücher, gutta quoque aquae 
propolis.) Plaut. Amplulr. I, 4, i3j. JSuäus est hoc meticulo-
sus aeque; zu welchen Stellen die Deutschen Bearbeiter des 
Forcellini die richtige Bemerkung machen, dafs in den bei
den Stellen aus Plinius mit aeque der Dativ verbunden ist, 
wie öfters bei idem, bei Plautus dagegen der Ablativ steht 
mehr dem Sinne (nullus est hoc meliculosior) als den Wor
ten nach. Ferner Plaut: Cure. I, 2 , 5i. qui me in terra 
aeque fortunatus erit? wo B e i e r , wie H a n d Tursell. I. 
S. 4g3 berichtet, ebenso wie an der andern Stelle des Plau
tus,. den Ablat. für denselben hielt, der sich sonst mit prae 
findet. — Von einem Herauswerfen der Worte praeclare —- vivo 
gilt das oben zu Od. I , 2 , 8 vom lief. Geäufscrte. 

S. 42 — 56. Ep. ,6. Die Abfassung dieses Gedichts sei 
nicht mit Mitscherl, vor den Beginn des Krieges zwischen 
Augustus und Antonius zu setzen, sondern wegen Vs . 1 fg., 
wo der Dichter von der Gegenwart spricht, in den Anfang 
des schon begonnenen Kampfes. Vs. 13 fg. sei nefas videre 
nicht blos auf ossa zu beziehen, sondern auf den ganzen 
Satz, welche Meinung durch eine Masse ähnlicher Beispiele 
bewiesen wird. Vs . 15 . Mitscherlichs Ansicht, carere ala 
A c c , abhängig von quid (nicht quod) expediat, zu nehmen, 
Wird gebilligt, und durch mehrere Stellen gerechtfertigt. 
Quaerere, das hier offenbar die Bedeutung von interrogare 
hat, könne schon deshalb nicht mit dem Inf. construirt wer
den. Ernst wird es dem Vf. wohl nicht sein mit der Be

Dorp. Jahrb: II. Bd. 2 7 



inerkung, die er am Schlüsse macht, der Dichter hahe sich 
hier, wo er die verwickelten Verhältnisse der Rom. Bürger 
schildert, deshalb auch einer verwickelten Construclion be
dient. Vs. 29 in mare procurrerit sei nichts weiter als se 
praeeipilaverit, da sämmtliche Vorgebirge Italiens von ein
zelnen Hergzügen des Apenninengcbirgcs gebildet werden, 
mithin nach Mitsch. vom Dichter nichts Wunderbares, wie 
es der Zusammenhang zu erwarten berechtigt, angeführt 
wird; richtig verstand es ,schon der Urheber des Glosscm 
proruperit, das Fea mit Unrecht in den Text aufnahm. Vs . 
41 fg. Die Interpunction sei mit Benlley hinter beata zu 
setzen, und zu dem zweiten arva hinzuzudenken illa. Ge
gen Mitscherlich's Interpunction sei der Umstand bemerkt, dafs 
selten vor dem letzten Worte in einem Verse ein Satz ge
schlossen werde. Das möchte doch bei den Lateinern, na
mentlich im fünften Trochäus, so selten nicht sein. In divi-
tes et sei et explicative zu n e h m e n . — V s . 51 ovili, offenbar 
bei Mitscherl, nur Druck- oder Schreibfehler, wie derglei
chen dem Vf. dieser Schrift selbst begegnet ist, z. R. S. 3 3 . mit
tat st. mutet, und S. 2 2 . Hör. Sat. st. Fpist. I, 5, s. In
dessen giebt dieser Fehler dem Vf. Gelegenheit zu einer gu
ten Remerkung, dafs sämmtliche Worte des Schalles , Tons 
u. s. w., mit circum zusammengesetzt, nicht den Dativ, son
dern den Acc. zu sich nehmen, was mit vielen Stellen belegt ist. 
Ref. fügt noch folgende hinzu: Claudian. Rapt. Pros. 2, 268. seu 
te buxus-circumsonat. Cie. OJf. 3, 2, 5. Orell. Talibus aures 
tuas voeibus undique circumsonare, wo B e i er cire.umsonari le
sen will. Tibull. I, 2,<)j ist hunc-circumstrepit nur eine Emen
dation Scaligcr's, wo die Handschriften schon das richtige cir-
cumlerit geben. — Vs . 53 fg. Nulla — impolentia. Diese 
Verse , welche in Handschriften und alten Ausgaben nach 
Vs. 6 0 folgten, wo sie offenbar den Zusammenhang störten, 
will der Vf. mit Vofs nach Vs . 50 setzen, wenn sie anders 
vom Horatius gedichtet sind (woran zu zweifeln auch nicht 
der geringste Grund war), obgleich ihm die Stellung nach Vs . 56 , 
welche die neuem Herausgeber seit Fea diesen Versen an
weisen, nicht so übel dünkt. Nur der Dämon, den wir schon 
oben Od. I, 2, 8 seinen Spuk mit dem Verf. treiben sahen, 
eine vermeintliche Tautologie in Vs. 55 und 57 fg., hält ihn 
a b , sie nach Vs. .r;6 fg. Utrinmpie — coelitum zu setzen. 
Abgesehen von der diplomatischen Unsicherheit in so ge-



waltsamer Umstellung, wie Mitscherlich oder der Verf. mit 
Vofs annimmt, so ist auch der Zusammenhang, so viel Ref. 
sieht, nach der leichten Feaschen Anordnung der beste. Nach 
der Aufzahlung der einzelnen Gegenstände, die den Ankömm
ling, der seine Freude nur im stillen Landleben findet, dort 
umgeben, und ihm das neue Land als das Land erscheinen 
lassen, in welchem er alle seine Wünsche als Freund der 
ländlichen Natur befriedigt s ieht , geht der Dichter mit den 
Worten pluraque felicea mirabimur über zu den allgemei
nen Vorzügen des Landes, dem herrlichen Klima, das dort 
weder durch übermäfsigen Regen, noch durch allzu gröfse 
Hitze schädlich wird, und knüpft hieran ganz einfach den 
Gedanken, dafs in diesem Lande durch keinen fremden Ein
flufs weder körperliches, noch geistiges Wohlsein gestört 
werde. 

S. 57—59. Ep. ty, 5o wird partumeius gegen Bentley's 
Paclumeius als das Richtigere vertheidigt. Des »it«.l n'^utvov 

wegen wird wohl Niemand Anstofs nehmen, wie schon Ges-
ner zu Sat. I, 4, n6 sehr richtig bemerkt: Si singularia 
omnia et semel tantum observata damnamus et ernenda-
tnus: ilicet, quantam partem Ealinitatis abolebimus? In
dessen hätte der Verf. Versuchen müssen, die Analogie der 
Rildung dieses Wortes zu rechtfertigen. Da er die Ablei
tung von partus und meiere annimmt, so waren die schon 
Von Jahn für rechtfertigend gehaltenen Reispiele submeius 
und submeiulus nicht zu übergehen, da Einige (cf. ForceU 
Uni s. h. f .) die Endung meius als reine Adjectivendung be
trachteten. Die Rechtfertigung des u statt i in der Zusam
mensetzung, weil u in partus vorherrsche, und die Rildung 
partirneius zweifelhaft lasse , oh das Wort von partus oder 
pars abzuleiten se i , konnte vielleicht eine Stütze finden in 
arcupotens statt areipotens, welche Form in dem freilich 
viel spätein Epigramm de signis coelest. (von Einigen dem 
Virgil beigelegt) vorkommt, während sonst gebräuchlich sind 
areipotens, arcitenens, wofür arquitenens einiger Handschrif
ten nur eine ältere Form ist: vgl. Schneid. Lat. Gr. I, 1. S. 
336; ferner acupedius o£vxovs bei Fcstus, wo Andere lesen 
aquipedius, und lacuturris bei Plin. II. JS. tg, 8, 4t. n. 3, 

Ref. fügt nur die Ritte an den ihm befreundeten Verf. 
hinzu, es möge ihm gefallen, von seinen Arbeiten über den 



Horaz dem üiternrischen Publicum bald wieder Einiges mif-
zutbeilen, doch nicht blos mit Berücksichtigung eines einzi
gen Herausgebers, sondern, so weit es ihm möglich ist, 
sämmtlicher Schritten über Horaz, was ihm gewifs nicht 
schwer werden wird, da er das Glück hat, aufser der öffent
lichen Universitätsbibliothek einige philologische Privalhi-
hliotheken in Dorpat benutzen zu können, die ihm sicher
lich den zu gelehrten Arbeiten nothwendigen Apparat in ei
niger Vollständigkeit darbieten werden. 

Riga. 
Dr. SvF.ttnsiö. 

—«mm.®*———— 

X L V I I . 

M e d i c i m s c h r Z o o l o g i k . 

F. Brandt und J. T. L. Ratzeburg, Medicini-
scfie Zoologie oder getreue Darstellung und Besehrei
bung der Thiere, die in der Arzneimittellehre in Betracht 
kommen, in systematischer Folge herausgegeben. Berlin 
489g—1833. Zwei Bde 4. mit 63 meist illuminirten Ku
pfertafeln. Auf Kosten der Verfasser, in Commission bei 
A. Tlirschwald. Preis bei den Verf. 4 5 Thaler oder i4 
Rubel S. M. 

IVachdem schon mehrere Gelehrte und Künstler versucht 
hatten, diejenigen Pflanzen, welche im Lauf der Zeiten zu 
medicinischen Zwecken in Anwendung gebracht waren, für 
das Medicinal-Personale in besondern Werken abzuhandeln 
und abzubilden, auch schon längst die öffentliche Stimme 
sich entschieden günstig für dergleichen Unternehmungen 
ausgesprochen hatte, lag es wohl sehr nahe, und erschien 
ganz zeitgemäfs, für dasselbe Personale auch über die Thiere, 
welche entweder ganz , oder von welchen doch irgend wel
che Theile oder abgeschiedne Stoffe in der Medicin benutzt 
werden, das was ihm zu wissen nothwendig oder wiinschens-
werth sein kirinte, in einem besondern Werke zusammen
zutragen. Bei einem solchen Unternehmen aber lag es in 
der Natur des Gegenstandes, dafs derjenige, der sich ihm un
terzog, einen vielseitigem, zusammengesetztem Plan zu ent-



werfen und auszuführen, deshalb auch gröfscrn Anforderun
gen zu genügen hatte, als der Herausgeber einer Flora me-
dicinalis. Er hatte nicht hlos das Aeufsere seines Gegen
standes zu beschreihen und abzubilden, das Vaterland des- i 
selben anzugehen, die physische und chemische Beschaffen
heit des von ihm in der Medicin gebrauchten Theiles oder 
Stoffes auseinanderzusetzen, die Handolswef!;e zu bezeichnen, 
auf denen ein solcher Theil oder Stoff bezogen werden kann, 
sondern namentlich auch die Lebensweise des Thicres zu 
schildern, den Einflufs derselben so gut, wie den des Stand
ortes zu berücksichtigen, und endlich auch — da bei dem 
Thiere die einzelnen Organe und Apparate nicht hlos, wie. 
bei der Pflanze, neben und über einander, dem Auge leicht 
zugänglich, sondern auch, und zwar zum gröfscrn Theile, 
eines in dem andern versteckt daliegen — die Anatomie 
desselben vorzutragen. 

Das Publicum kann sich freuen, dafs zwei mit den viel
seitigsten Kenntnissen ausgerüstete und mit einer seltnen 
Beobachtungsgabe ausgestattete Männer es grndn waren, 
die sich an das in Hede stehende Unternehmen machten, 
und dafs sie dasselbe auch mit einem ungemeinen Fleifse 
und mit einer sich immer gleich bleibenden Sorgfalt durch
geführt und beendigt haben. Ein jedes Capitel des von ih
nen dargebotenen Werkes ist eine Monographie eines Thie-
r e s , die theils auf eigens dafür von den Verfassern an
gestellten und meistens vielumfassenden Beobachtungen her 
gründet i s t , theils eine Zusammenstellung des Wesent
lichsten aller dasselbe betreffenden Untersuchungen andrer 
Aerzte und Naturforscher enthält, dio den Vorfa.ssern nur 
irgend bekannt geworden sind. Die fremden Quellen wer
den übrigens jedesmal in ausführlichen ( italen angegeben. 

Nach einer kurzen Charakteristik der Thicrciasse, der 
Ordnungen, Abtheilungen und Unterabtheilungen, der Gat
tungen oder Untergattungen, zu denen das Thier gehört, 
folgt die Angabe seiner Namen bei verschiedenen Völkern, 
eine ausführliche, nach eigenen Untersuchungen geläuterte 
Synonymie, die Aufstellung des wesentlichen Charakters, 
eine ausführliche Beschreibung der äufsern Theile, eine mehr 
oder weniger ausführliche Anatomie, das Wesentlichste, über 
Lebensart, Vaterland, den Nutzen und die Anwendung in 



der Heilkunde, und zuletzt die ausführliche Erklärung der 
Abbildungen. 

Ein jedes Capitel wird selbst von dem Zoologen, dem 
Zootomen und dem Physiologen von Fach nicht blos mit 
Vergnügen gelesen werden, sondern ihm auch manche Be
lehrung gewähren. Auch der Chemiker wird in einzelnen 
Abschnitten eine solche Menge brauchbarer Notizen über die 
Von Thieren gewonnenen Arzneistoffe beisammen finden, wie 
sie ihm wohl kein anderes Werk weiter gewährt. Insbeson
dere aber sind von vorzüglichem Werthe für den Zoologen 
die Abhandlungen über das Moschusthier, die Cetaceen, die 
Störe; für den Zootomen die Abhandlungen über die Zibeth-
katze , das Moschusthier, den Flufskrebs, die B iene , den 
Blutegel, die Sepien und die Auster; für den Physiologen 
die Monographieen über die Ameisen, die Biene , die Gall
wespen und die fufslosen Hymenopteren-Larven. 

Um dem Publicum einen Begriff von der Reichhaltigkeit 
des Werkes zu gewähren, kann Referent sich darauf be
schränken, einen kurzen Ueberblick über das Ganze zu ge
ben. Wollte er in die Einzelnheiten näher eingehen, so 
würde seine Relation über die Gebühr lang ausfallen müssen, 
und dessen ungeachtet würde demjenigen, welchem an einer 
genauem Kenntnifs des Werkes gelegen ist, eben wegen der 
Reichhaltigkeit desselben, nicht genügt werden können. 

Der erste, mit 24 Kupfertnfeln, unter 23 Nummern, aus
gestattete Rand enthält auf 198 Seiten die Monographieen 
von folgenden Thieren: Viverra Zibetha, Viverra Civetta, 
Castor Fiber, Cervus ALv.es, Cervus Elaphus, Moschus mo-
schiferus, Ovis Argali, Ovis Alusimon «. orienlalis, ß . oc-
cidentalis, Ovis Arles, Bos Taurus, Bos Bubalus, Sus Scro-
pha, Physeter macroeephalus, Ph, Trumpo, Ph. cylindricus, 
Ph. Calodon, Ph. Tursio, Ph. microps, Ph. sulcatus, Ph. 
Orthodon, Ph. polycyphus, Balaena mysticetus, B. nodosa, 
B. gibbosa, B. Iaponica, B. lunulata, B. physalus, B. boops, 
B. rostrata, B. longirnana, Bai. Musculus, Gallus Banhi-
va, Gallus domesticus, Gallus giganteus, Lacerta agilis, 
Scincus ofjicinalis, Vipera Berus, Emys Europaea, Chelo-
nia esculenta, ßujö einereus und B. variabilis. 

Abgebildet sind von ganzen Thieren auf Taf. I. Viver
ra Zibetha, (nach einem Original des Rerliner Museums), 
Viva ru CitHtitn («',:>: !i 'Ju vi.>>•'<, Meimgerie und einem E x -
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emplar des Berliner Museums); auf Taf. III. Castor Fiber 
(nach einem Exemplar des Berliner Museums); auf Taf. V. 
Cervus silv.es (nach einem Exemplar des Berliner Museums); 
auf Taf. VI. Cervus Elaphus (nach dem Lehen); auf Taf. 
VII. Moschus moschiferus (Thibetanus?) nach einem E x 
emplar des Pariser Museums); auf Taf. IX. Ovis Musimon 
«. orientalis (nach einem Exemplar des Berliner Museums), ß. 
occulenlalis (nach Fr. G'uvicr Mammiferes); auf Taf. X . 
Bos Bulalus (nach dem Lehen); auf Taf. XI . Sus Scropha 
ferus (nach einem frisch geschossenen Exemplar); auf Taf. 
XII. Physeter macrocephalus (Copieon nach Bonnaterre), 
Physeter cylindricus (Copie nach Anderson); auf Taf. XIV. 
Physeter polycyphus (nach Freycinet Voyage), Physeter 
Trumpo (nach Robertson), Balaena mysticetus alt und jung 
(nach Scoresby); auf Taf. X V . Balaena physalus (nach Mar
tens), Bai. longimana (Originalfigur von Midier l), B. ro-
strata Rudolphii fem.? (nach einem wenig bekannten Stein
druck von Matthiesen), B. rostrata mas (nach Rosenthal); 
auf Taf. XVIII. Gallus Bankiva, das alte Männchen nebst 
einem jungen Männchen und einem Weibchen (nach E x 
emplaren des Berliner Museums vom Dr. Ed. D'Alton d. J. 
gezeichnet); auf Taf. X I X . Lacerla agilis (nach dem Le
ben), Scincus officinalis (nach einem Exemplar des Berliner 
Museums); auf Taf. X X . Vipera Berus (nach einem frisch 
getödteten Exemplar); auf Taf. X X I . Emys Europaea (nach 
dem Leben); nnf Taf. X X I I . Chelonia esculenta (nach einem 
Exemplar des Berliner Museums); auf Taf. XXIII . endlich 
Bufo c.inereus und Bufo variabilis, beide nach dem Leben. 

Aufscrdem finden sich aber auch in diesem Bande theils 
eigene Tafeln, theils einzelne Figuren auf den ganze Thiere 
darstellenden Tafeln, welche die im Text ineist nach eige
nen Untersuchungen beschriebenen anatomischen Gegenstän
de erläutern. Taf. II. liefert eine Abbildung des Skelcts von 
Viverra Civetta, nebst den Zibeth absondernden Drüsen, nach 
Objecteti des Berliner Museums; Taf. III. das Skelet des 
Bibers und die Zähne desselben, ebendaher; Taf. IV. und 
Taf. IV. a. die Geschlechtste i le des männlichen Bibers, eben
falls nach Präparaten des Berliner Museums, und Taf. V. 
giebt eine Seitenansicht des Schädels vom Cervus elaphus. 
Taf. VIII. enthält die Abbildung eines Moschusthierskelets, 
und Zergliederungen eines Moschusbeutels, nach einem E x -
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emplnr der pharmokognostischen Sammlung des Herrn Prof. 
G ö b e l ; Tnf. X . erliiuternde Figuren zur Darlegung des Ma
gens , der Milchdrüsen und der Leber heim Kind, und Taf. 
XI . die Abbildung eines Schweineskelets nebst dem Fufse 
eines fünfzehigen und eines einhufigen Schweines. Taf. XIII. 
giebt Ansichten vom Schädel vom Physeter macroeephalus 
naeh ( J u v i e r , nebst mehreren Kieferstücken und Zähnen, 
und Tnf. X V I . die hinsichtlich der Stellung des Unterkiefers 
berichtigte Ansicht des Skelets von Balaena rostrala liu-
dolphii, ferner eine Ansicht des Kopfes derselben von oben, 
eine Ansicht des Kopfes der Balaena mysticelus und longi-
mana von oben und von der Seite, einen geöffneten Hachen 
mit den Barten, und ein einzelnes Baricnbüschel von Balaena 
longimana. Auf Taf. XVII . sieht man die Abbildung eines 
Hühnerskelets nebst den Eingeweiden einer Legehenne, so 
wie Figuren (theils nach P u r k i n j e, theils nach eigenen Un
tersuchungen), welche die Entwick lung der ungelegten Eier 
und den Bau der gelegten Eier erläutern, nebst Darstellun
gen von Eiern in den ersten Stadien der Bebrütung nach 
I ' a n d e r ; auf Taf. X I X . eine Abbildung des Skelets vom 
Scincua ofßcinalis nebst Brusthein, dem Schädel von unten 
und den Tarsalknocben; auf Taf. X X . Erläuterungen des 
Skelets und Giftdrüsenapparntes von Vipera Berus; auf Taf. 
X X I I . eine Darstellung des Skelets von Emys Europaea, 
nebst den Füfsen von einer Clielonia, und auf Taf. XXIII . 
endlich das Skelet und mehrere einzelne Theile desselben 
von Bufo variabilis. 

Von den eben genannten anatomischen Gegenständen ge
währen die neuen detaillirten, bis ins Mikroskopische ein
dringenden Untersuchungen über die Zihethdrüsen, die Bi
bergeilsäcke und die Oelsäcke des Bibers, ferner über den 
Moschusbeutel, und über die Giftdrüsen der Viper ein be
sonderes Interesse. Es verdienen aber auch, hauptsächlich 
wegen vergleichenderBemerkungen, dicMitthcilungen über den 
Skeletbau der Viverren, des Bibers, dps Elens, des Edelhir
sches, des Schweines, der Hühner, der Eidechsen, der Schild
kröten und Kröten, ganz besonders aber der Balänon und 
des St inks , alle Beachtung. 

Die Artikel Schaf, Kind, Schwein und Huh n enthalten 
überdies noch Aufstelinngen und möglichst vollständige Zu
sammenstellungen der Kacen dieser Thierformen, welche 



durch R e c k l e b e n ' s ungedruckte Beobachtungen und eigene 
Wahrnehmungen manches Eigenlhümliche erhielten. 

B r a n d t (s iehe Vorrede zu Bd. II.) bearbeitete die Ar
tikel Viverra, Cervus, Moschus, Ovis, Sus, Scincus, Emys, 
Chelonia und Bufo, nebst ihrer Anatomie, dann die Anato
mie der l'hyseteren und Halänen, und theils allein, theils 
mit K a t z e b u r g gemeinschaftlich das Anatomische zu Ca-
slor, Bos, Gallus, Lacerla, Vipera; K a t z e b ü r g aber die 
Artikel Castor, Bos, Physeter, Balaena, Gallus, Lacerta 
und Vipera. 

Zu dem ersten Bande wird Ref. jetzt noch einige Bemer
kungen und Zusätze geben. Die Abbildung des AItaischen 
Moschusthieres scheint etwas zu hell zu se in , wenigstens 
ist bei zwei Exemplaren (Männchen und Weibchen), die sich im 
zoolog. Museum der Universität zu Dorpat befinden, die Farbe 
des ganzen Körpers weit dunkler, aus dem Braunen ins 
Schwarze übergehend. — Biber giebt es auch in Livland, 
und zwar an dem Aaflufs in der Nähe der Stadt Walk. Fast 
jährlich werden dort einige wenige in Fallen gefangen, und 
Ref. erhielt noch in diesem Jahre von dorther ein männli
ches Exemplar. — Das Elcnthier ist in L i v - und Estbland 
sehr häufig, bewohnt daselbst in kleinen Rudeln die gröfseren 
und zum Theil sumpfigen Waldungen, und wird im Winter 
durch Treibjagden nicht selten eingekreist und erlegt. Sein 
Fleisch giebt ein sehr wohlschuiekendes und deshalb sehr 
gesuchtes Nahrungsmittel nb. — Ueber die Giftdrüse der Viper 
findet man eine sehr genaue und durch vortreffliche Abbil
dungen erläuterte Beschreibung in J o h a n n e s M ü I I e r ' s 
Werk de glandularum secernentium slructura penitiore 
earumque prima jormatione in homine atque animalibus, 
Lipsiae ,SJo.— Die im Taurischen Chersones vorkommende 
Flufsschildkröte ist nicht, wie die Vf. Seite 18G vermuthen, 
Testudo caspica, sondern Emys Europaea, und zwar eine 
kleinere Varietät. Die Weibch en sind am Kücken stark ge
wölbt, die Männchen dagegen sehr flach. Die Begattung hat 
Referent ganz so vollziehen sehen, als sie in dem Werke be
schriehen ist, — Bufo variabilis, die Referent in der Krym 
häufig Gelegenheit gehabt hat zu beobachten, giebt ein Ge
schrei von sich, das weder mit dem Knarren einer Thür, 
noch auch mit dem Rauschen des Wassers, das aus einer Röh
re fliefst, Aehnlichkeit hat (Seite VJ8), sondern allenfalls mit 



den Tönen verglichen werden kann, die entstehen, wenn 
man durch eine enge Röhre, deren eines Ende in Wasser 
gehalten wird, in dieses mäfsig stark hineinhläst. Nur al
lein das Männchen hat eine Stimme. Es läfst dieselbe zuwei
len Minuten lang hören, und bläht dabei die Kehle, wie die 
Laubfrösche, bedeutend auf, so dafs sie einen recht grofsen 
sackartigen Anhang bildet. 

Der zweite, übrigens noch mehr als der erste werthvolle 
Rand enthält 39 Kupfer, und mit Einschlufs eines ausführli
chen Registers für beide Bände, 364 Seiten Text . Man fin
det darin auf ähnliche Weise wie im ersten Bande folgende 
Gegenstände abgehandelt: Acipenser Huso Linn., Acip. 
Güldenstddtii Nov. spec, Ac. Sturio Linn., Ac. Ruthenus 
Linn., Ac. Shipa Güldenst, juv., Ac- Lichtensteinii Sehn. 
BL, Ac. stellatus Poll., Ac. Dauricus Georgi, A. rubicun-
dus Lesueur, Ac. brevirostris Les., A. maculosus Les., Ac. 
oxyrhynchus Les., Silurus glanis Linn., Salmo Thymallus 
Linn., Clupea harengus, Gadus morrhua, Gadus callarias, 
Gadus carbonarius, Gadus Iota, Astacus ßuviatilis, Porcel-
lio scaber Brandt. (Nov. spec), Porcellio pictus Br., Pore, 
dilatatus Br., Oniscus murarius Cuv., Armadillidium (Br. 
Nov. gen.) Arm. commutatum Br., Armadillo ofßcinarum 
Dumer., Glomeris marginata, Epeira diadema, Epeira ca • 
lophylla, Tegenaria domestica, Teg. Scalaris (Nov. spec), 
Meloe majalis, Meloe variegatus, Meloe reticulatus seu co-
riaceus, M. Toccius, M. limbalus, M. corallifer, M. bre-
vicollis, M. violaceus, M. proscarabaeus, Lylta vesicatoria, 
Lyita atomaria, L. Caraganae, L. gigas, L. violacea (Nov. 
spec), Li. vittata, L. marginata, L. atrala, L. cinerea, L. 
rujiceps, Lydus trimaculatus, Mylabris Cichorii, M. Sidae, 
Coccinella ocellala, C. septempunetata, C. quinquepunclata, 
C. dispar, C. tredeeimpunetata, C. mutabilis, Cynips Ro-
sae, C. Brandtii Ratzeb., C. Gallae tinetoriae, C. Haynea-
na Ratzeb., Formica rufa, F. fuliginosa, Apis mellißca, 
Teltigonia orni, Coccus cacti, Coccus Lacca, Coccus ilicis, 
Sanguisuga chlorogaster (Nov. spec), S. medicinalis, S. 
ojjlcinalis, S. provincialis, S. verbana, S. obscura, S. in-
lerrupta, Sepia ofßcinalis, S. elegans Rlainv., lielix poma-
lia, Arion empiricorum, Ostrea edulis, und als Nachträge 
die Beschreibung von Moschus moschiferus Altaicus, Aci
penser Huso adultus, Ac. Shipa adult., Ac. Ralzeburgii 



(Nov. spec), ferner Beiträge zur Anatomie der Russischen 
Störnrten nehst einer neuern Diagnostik derselben, und Be
merkungen über die Araratsche Cochenille als Porphyrophora 
Hamelii (Nov. gen. et nov. spec). Dargestellt sind auf Taf. 
I. Acipenser Jluso pullus, Ac. brevirostris und Ac. Shipa 

juv. nach Exemplaren des Berliner Museums; ferner auf 
Taf. II. Ac. Lichtensteinii und Je. Ruthenus, ebenfalls nach 
Exemplaren des Berliner Museums; auf Taf. III. Ac. Sturio, 
Ac. Güldenstädtii und Ac. stellatus, ebenfalls nach Exem
plaren des Berliner Museums; auf Taf. IV. mehrere anato
mische Details zu Ac. Ruthenus; auf Taf. V. Salmo Thy-
mallus, Silurusglanis, nach der Natur; auf Taf. Vf. die Ana
tomie von Sil. glanis; auf Taf. VII. Clupea harengus und 
Gadus Iota, nach der Natur; auf Taf. VIII. mehrere anato
mische Details von Clupea harengus, Gadus callarias, und 
die Eingeweide der Quappe; auf Taf. IX. Gadus carbonari-
us, G. callarias und G. morrhua, nach der Natur; auf Taf. 
X . Astacus jluviatilis, nach dem Leben; nuf Taf. X I . die 
Anatomie von Aslacus fluvialilis (Gliederung, Mundtheile, 
Verdauungsorgane, Gefäfssystem, Nervensystem, Geschlechts
organe); auf Taf. XII. Porcellio scaber, P. piclus, P. dila-
tatus, Oniscus murarius, Armadillo ofjicinarum, nebst Kö
pfen und Schwänzenden, nach der Natur; auf Taf. XIII. Ar-
niadillidium commutatum, Arm. depressum, nehst Köpfen 
und Schwanzenden, und Glomeris marginata in nichrern 
Ansichten, nach der Natur; auf Taf. XIV. Epeira diadema 
mos et fem., Ep. calophylla, Tegenaria Scolaris und 'Feg. 
domestica, nach dem Leben. Die fünfzehnte Tafel liefert 
zahlreiche Figuren zur Erläuterung des Baues der Keller
würmer und der Spinnen, nebst einer Darstellung des Kopfes, 
der Mundtheile und des ersten Fufspaares von Glomeris 
marginata, sämmtlich nach der Natur; Taf. XVI . Meloe ci-
calricosus, Meloe Tuccius, M. proscarabaeus, M. variega-
tus, M. violaceus, M. brevicollis, M. corallifer, M. limba-
tus, M. majalis, nebst Antennen, nach Exemplaren des Ber
liner Museums; Taf. XVII . die Anatomie von Meloe varie-
gatus und der Larve desselben, nach der Natur; Taf. XVIII. 
Lytta vesicatoria nebst Larve , Lylla ru/ieeps, L. ato-
maria, L. alrata, L. violacea, L. marginata, L. vitlata, 
L. cinerea, L. gigas, Lydus trimaculatus, Mylabris Cicho-
rü, Mylabris Sidae, ebenfalls nach Exemplaren des Berliner 



entomologischen Museums; die X I X . Tafel die Anatomie 
von Lylla vesicatoria und ihrer Larve, nach eigenen Bcob-
achtungen; die X X , Tafel Coccinella septempunclalu, C. 
quinquepunetata, C. oceüata, C. dispar, C. trederi in pun
ctata, C.mutabilis, nach der Natur; die X X I . Tafel Cynips 
Brandtii, Cyn. rosae und C. gallae tinetoriae, ebenfalls nach 
der Natur; die X X I I . Tafel Formica rufa und Formica f'u-
liginosa in verschiedenen Geschlechtern, in mehrern Ansich
ten, nebst Köpfen; und die XXIII . Tafel die Analyse der 
äufsern The i l e , so wie die Entwickelung der Cynips und 
Formica. — Auf Taf. X X I V . wird man das Männchen, das 
Weibchen und die Arbeitsbiene nebst vergröfserten Köpfen 
in verschiedenen Ansichten gewahr; auf Taf. X X V . die 
Anatomie und Entwickclungsgeschichte der Honigbiene; auf 
Taf. X X V I . Teltigonia orni mas und fem., Coccus cacti mos 
und fem. in mehrern Zuständen, Coccus Lacca und Coccus 
i/icis; auf Taf. X X V I I . Zergliederungen zu Coccus cacti, 
Teltigonia orni und Coccus Lacca; auf Taf. XXVIII . San-
guisuga cldorogaster, Sanguisuga medicinalis, nebst meh
reren Segmenten zur Erläuterung der Varietäten, dann ein 
Kopf mit den Augen , und mehrere Stellungen des Kopfes 
und der Oberlippe, die der Egel beim Tasten und Saugen 
hervorbringt; auf Taf. X X I X . A. die Anatomie des niedici-
nischen Blutegels (Verdauungsorgane, Geschlechtsorgane, 
Schleimapparat, Mundtheile, Muskeln); auf Taf. X X I X . ß . 
das Gefäfs- und Nervensystem der Sang, medicinalis, und 
die Verdauungsorgane von Ifaemopis nigra; auf Tat. X X X . 
Darstellungen von Sanguisuga ofjicinalis, S. provincialis, 
S. Kerbana, S. obscura, S. interrupta (C'opieen aus M o q u i n -
T a n d o n und C a r e n a ) , ebenso wie die Begattung von S. me
dicinalis, nach B o j a n u s , und die Entwickclungsgeschichte 
derselben nach W e b e r ; auf Taf. X X X I . Sepia ofjicinalis, 
nach C a r u s , und Sepia elegans? nebst Kopf und ltücken-
schnalc und vergröfserlem Ende eines der langen Fangarme; 
auf Taf. X X X I I . die Anatomie von Sepia ofjicinalis und 
S. elegans; auf Taf. X X X I I I . JJelix pomalia, nach dem 
Leben, und Arion empiricorum in mehrern Varietäten, theils 
nach F e r u s s a c , theils nach dem Leben; auf Taf. X X X I V . 
die Anatomie von IJelix pomatia, nebst den Eingeweiden von 
Arion; auf Taf. X X X V . Östren edulis, nach der Natur; 
und auf Taf. X X X V I . die Anatomie der Auster, mit Aus-



nähme des nach P o l i dargestellten Gcfäfssystems nach ei
genen Beobachtungen. Als Supplementtafeln finden sich für 
Bd. I. Moschus moschi'ferus Allaicus, nach einem Exemplar 
des Petersburger Museums, und für IM. II. Abbildungen von 
Acipenscr Iiuso aduLlus, Acipenser Shipa adultus und Ac. 
Ralzeburgii. 

Die Störmonographie, welche im Anhang zu Bd. II. we 
sentliche, aus B r a n d t ' s Aufenthalt in St. Petersburg hervor
gegangene Supplemente erhielt, und durch diese Supplemente 
mannigfach umgestaltet wurde, enthalt die genauere Ausein
andersetzung der Europäischen Species, und ihre Geschichte 
und Synonymie ganz nach eigenen Untersuchungen, und gewinnt 
besonders noch durch die vergleichend-anatomischen Unter
suchungen der Eingeweide der einzelnen Arten. — Die Ana
tomie des Flufskrebses, welche, mit Ausnahme des schon von 
S a c r o w sehr gut auseinandergesetzten Muskelsystems und 
des Venensystems, sehr detaillirt erläutert wird, erhielt in 
Bezug auf die Function der apfelgrünen Drüsen und des mit 
ihnen zusammenhängenden Wassersackes, ferner durch Be
obachtungen über den feinem Bau des Nervensystems und 
Magens, so wie durch die Wahrnehmungen über die Bildung 
d o r Krehssleine mannigfache Erweiterungen. Dasselbe ist 
in noch gröfsercin Mafse der Fall bei der Anatomie der Spin
nen und der Onisken, wo die Untersuchungen v o n T r e v i r a -
n u s nicht allein mannigfach berichtigt, sondern vielfach er
weitert werden. Namentlich gilt dies von den Verdauungs
organen, von der Leber, dem Nervensystem, den Geschlechts
organen und dem Gefäfssystem. Die Anatomie und Phy
siologie der Maiwürmer und Spanischen Fliegen gewann 
ebenfalls mehrere neue Facta, besonders in Bezug auf das 
Nervensystem, die Geschlcchtsdiffercnzcn, das Verhalten der 
Larven und die Leidensgeschichte, abgesehen davon, dafs hei 
Meloe und Lyttct die Kenntnifs der Arten ihren äufsern 
Kennzeichen nach erweitert, und die Zahl derselben durch 
eine neue Form (Lyll.a violacea) vermehrt wurde. Mit be
sonderem Interesse wurde auch die Naturgeschichte der in 
Betracht gezogenen Cynips- und Formica-Formen abgehan
delt, theils durch Mittheilung mehrerer neuer Facta über den 
Bau derselben, theils ganz besonders durch die Untersuchun
gen über ihre Metamorphose und Lehensart. Bei der Ho
nigbiene wurde nicht allein der äufsere Bau der Geschlech-



ter, sondern auoh ihr innerer untersucht und dargestellt, wor
aus ebenfalls mehrere neue Thatsachen hervorgingen, die 
den Bau der Zunge , des Nervensystems, der Geschlechts-
theile u. s. f. betreffen. Die Geschichte von Coccus cacti 
gewann theils durch Untersuchungen über Füfse und Mund-
theile, theils durch Beobachtungen über Lebensart und Ent
wickclungsgeschichte. Der umfassendste aller Artikel des 
ganzen Werkes dürfte aber wohl der über die Sanguisugcn 
sein, der wegen der Existenz so zahlreicher Schriften über
aus mühsam und schwierig zu bearbeiten sein mufste. Er ent
hält, aufser einer Beschreibung der Arten nach den äufsern 
Kennzeichen, eine unter Revision aller früheren Wahrneh
mungen angestellte Anatomie, nebst einer gedrängten Phy
siologie und Lebensgeschichte. Neu sind eigenthümliche 
Speicheldrüsen, ein eigenes Eingeweidenervensystem, eigene 
kurze Gefäfse, die vom Rücken nach dem Rauch gehen, und 
die Wahrnehmung einer der Prostata Vergle ichbaren Masse. 
Erweiterungen erhielt die Kenntnifs jedes einzelnen Sy
stems, namentlich das Muskelsystem, das Gefäfssystem und 
das Nervensystem. Auch wurde die Existenz eines bisher 
nur vermutheten, noch neuerdings von M e c k e l ganz ver
kannten, leberartigen Organs nachgewiesen. Obgle'*-i\ r a 
dem Verfasser aus Mangel geeigneter Exemplare nicht ge
stattet war , die Anatomie der Sepien mit gleicher Ausführ
lichkeit wie die der Egel zu behandeln, s o gelang es ihm doch 
manches Eigene zu liefern, so mehrere neue, detaillirte Re-
merkungen über die Structur der Sepienschaale, b e s o n d e r s 
in Retreff der mehrfachen Analogien mit den Schaalen der 
Nautilen, dann die Wahrnehmung kleiner Drüsen in der 
Wand der Schaalenkapsel, die wahrscheinlich Kalk abson
dern, der zum Wachsthum der Schaale dient, ferner Remer-
kungen über die knorpligen Skelettheile der Sepien, über ein 
eigenes Eingeweidenervensystem, welches aber zum Unter
schied von dem bei andern Evertchratcn vorkommenden auf 
der Bauchseite gelagert ist. Bei der so vielfach untersuch
ten Weinbergsschnecke konnte mit Ausnahme der Nachwei
sung eines dem paarigen Eingeweidenervensystem der Glie-
derthiere analogen Systems grade nichts erheblich Neues 
beobachtet werden. Bemerkenswerth ist aber, dafs der Vf. 
die Annahmen C u v i e r ' s hinsichtlich der Deutung des Testi-
kels und Ovariums verwirft, und den bereits von S w a r n m e r -



d a m für das Ovarium genommenen Theil für das Ovarium, 
und den von C u v i e r für das Ovarium genommenen Theil für 
den Testikel erklärt. Bei der Auster wurde das von P o l i 
ganz übersehene, von C u v i e r nur theilweis und unvollstän
dig angedeutete Nervensystem bis in die feinsten Details 
verfolgt und dargestellt, so dafs es vielleicht die vollständig
ste Zergliederung des Nervensystems einer Bivalve sein 
möchte. Ueber das Verhalten des Darmkanals, der Leber 
und des Eierstockes sind manche eigene Bemerkungen ge
macht; auch ist der Verfasser einem Testikel auf die Spur 
gekommen. 

Die Nachträge, welche aufser den bereits gewürdigten 
Störzusätzen eine genaue Beschreibung des Altaischen Mo-
schusthieres nach eigenen Beobachtungen enthalten, dürften 
auch noch besonders durch die Bemerkungen über die Ar
menische Cochenille intercssiren, die nebst der rogenannten 
Polnischen Cochenille eine e igentüml iche Gattung Porphy-
rophora bildet, die sich nicht blos durch Abweichungen im 
Bau, sondern durch eine e igentüml iche Lebensweise cha-
rakterisirt. 

Für den zweiten Band (siehe Vorrede z. Bd. II.) bear
beitete B r a n d t die Artikel Acipenser (nur zum geringen 
Theil mit R a t z e b u r g), Gadus, Aslacus, Porccllio, Oniscua, 
ArmadiLlo, Armadiüidium, Glomeris, Meloe, Lytta, Myla
bris, Sanguisuga, Sepia, Helix, Arion, Ostrea, und lieferte 
Reiträge zur Anatomie der innern Organe der Bienen und 
die Anatomie der Spinnen, so wie die Nachträge zum Mo
schusthier, den Stören und zu Porphyrophora; B a t z e -
b u r g dagegen die Artikel Silurus, Clupea, Salmo, Epeira, 
Tegenaria, Coccinella, Cynips, Apis (mit Ausnahme der 
Anatomie der innern Thei le ) , ferner Formica, Tettigonia, 
Coccus, und untersuchte mit B r a n d t gemeinschaftlich den 
Rau von Meloe und Lyita. 

Zu diesem zweiten Bande mögen jetzt noch nachstehen
de Bemerkungen hinzugefügt werden. Vor Jahr und Tag hat 
Referent auch an einigen Stören des südlichen Rufslands 
seine früher gemachte und auf Untersuchungen der in Nord
deutschland vorkommenden Störart begründete Angabe be
stätigt gefunden, dafs die Eier von den Ovarien in die Bauch
höhle fallen, von ihr aus durch zwei mit den beiden 
Harnleitern verbundene häutige Trichter in die eben an-



gegebenen Kanäle gelangen, und durch diese Kanäle dann 
nach aufsen gefördert, werden. Er sali nämlich, dafs gegen 
die Laichzeit sowohl jene Trichter, als diese Kanäle immer 
mehr und sehr bedeutend an Weite zunehmen, und fand, dafs 
aufser den erwähnten Kanälen (den Harnleitern) kein anderer 
W e g übrig war, auf dem die Eier hätten die Hauchhöhlc ver
lassen können. Hie Spritzkanäle und Kiemen der Störe hat 
lief, ausführlich beschrieben in seiner Schrift über den Kie
menapparat und das Zungenbein der Wirbelthiere (Riga und 
Dorpat 1832). — Unter den Welsen scheinen manchmal epi
demische Krankheiten zu herrschen, die sie in Menge ver
tilgen. Ref. sah vor etwa 7 oder 8 Jahren einige Tage hin
durch eine bedeutende Menge dieser Thiere todt in der El
binger und Danziger Weichsel zu den Ausmündiingcn die
ser Flüsse hinuntertreiben, ohne dafs Leichname von noch 
irgend einer andern Fischnrt an der Oberfläche des W a s 
sers bemerkt werden konnten. — Die Schwimmblase des He
rings , die bis an das Ende der Bauchhöhle reicht, mündet 
sich zufolge einer Angabe von E. H . W e b e r (De aure et au-
dilu. Tom. 1. Lips. i8zi.), die Referent bestätigt gefunden 
hat, durch eine kleine Oeffhung auch neben dem After, eine 
Erscheinung, die b.ei keiner andern Gattung von Fischen 
w e i t e t b e m e r k t worden ist, als nur allein bei Clupen. (Ref. 
hat eine solche Oeffhung auch noch hei einer andern Art 
gefunden, kann sich aber jetzt nicht mehr entsinnen, ob es 
bei Chip. Sprattus oder Cl. ALosa war). — Die Platten, wel
che man bei den weiblichen Oniscineen zur Zeit des Som
mers gewahr wird, und über welchen man nicht selten Eier 
oder sehr kleine Junge gelagert sieht, sind nicht, wie die Vf. 
angehen, die untern Wandungen mehrerer Rauchgürtel, die 
zu einer gewissen Zeit in ihrer Mitte platzen, und dann zwei 
Reihen von Klappen darstellen, sondern ganz e igentüml iche 
Gebilde, die unterhalb jener Gürtel in der Nähe der Beine 
entstehen, aber, wie es allen Anschein hat, zum Winter 
während einer Häutung des Thieres völlig abgeworfen wer
den. Siehe des Ref. Abhandlungen zur Bildungs- und Ent
wicklungsgeschichte Thl. I. S. 4., Thl. II. S. 71. Aehnliche 
Klappen findet man bei fast allen übrigen Isopoden, desglei
chen bei den Amphipoden. Das Junge von Oniscus murarius 
kommt zwar schon (gegen D e G e e r ' s Angabe) mit 7 Rumpf
gürteln verschen aus dem E i , doch ist der hinterste von 



ihnen überaus schmal, den vordem Schwanzgürteln sehr ähn
lich und ermangelt eines Beinpaares. Dieselbe Erscheinung 
hat Ref. auch an Onisc. aquaticus, Ligia italica, Idolliea 
tridentata und einem kleinen Isopoden des schwarzen Mee
res bemerkt, der wohl eine neue Gattung bilden mufs. Ja 
von Bopyrus squiUarum, welches Thier gleichfalls den Iso
poden beigezählt werden darf, kommt das Junge sogar nur 
mit vier Beinpaaren versehen aus dem Ei. — In dem Capitel 
über die Sepien vermifst man ungern eine Beschreibung des 
bei diesen Thieren vorkommenden eigenihümlichcn Gefäfs-
systemes der Haut, von dessen Thätigkeit der merkwürdige 
Farbenwcchsel bewirkt werden soll, der an diesen Thieren, 
so lange sie leben, bemerkt wird. — Die Weinbergsschnecke 
(Helix pomatia) kommt auch in Curland vor, in Livland da
gegen scheint sie zu fehlen. Dafs die Substanz der Schale 
der Schnecken und überhaupt der Conchylien ein Secret 
der Haut se i , ist zwar eine allgemein verbreitete Ansicht, 
jedoch dürfte die von J. F. M e c k e l gemachte Angabe (Sy
stem der vergleichenden Anatomie, Bd. I. Abtheil. II. S. 1 1 3 ) : 
„die Schale (der Conchylien) steht mit den übrigen Organen 
ih demselben Zusammenhange als sie (diese Organe) selbst, 
indem sich Gefäfse, die sich Von dem übrigen Körper aus in 
sie begeben, nachweisen lassen," wohl eine besondere Be
rücksichtigung verdienen. Es verdient dieser Gegenstand, 
recht bald einmal einer genauen und umfassenden Untersu
chung unterworfen zu werden. — Eine kleine, aber überaus 
wohlschmeckende Art von Austern kommt auch im schwar
zen Meere (an der Südküste des Taurischen Chcrsonesus) vor* 

H E I N R . IvATltKH, 

X L V I I L 
ANZEIGEN NEUER SCHRIFTEN, AUS RUSSISCHEN JOUR

NALEN GEZOGEN« 

1. 
SanwcKit o EHHCeiSckOM työepHJi« Böcmo'iHOM CuoHpii 1831 , 

CocmaBAeHHMH CmamcKKivib CoBimHHKoivib H. LT e cm OB m ulb, 
d. i. Notizen über das Ost - Sibirische Gouvernement Je-
ßorp. Jahrb. IL Bd. 28 



nij seist im Jahre. tS3;, verfaß*/, von dem Staat stallt 
Juh. Fes low. Moskau, ,833. s88, 8, und X Seilen 8. 

C i m e l i n ' s , P a l l a s und F a l k ' s Rriscbcschrribungcn waren 
lange die e i n z i g e n Q u e l l e n , aus denen man über das uner
meßliche Sibirien e in ige Auskunft erhalten k o n n t e . Was 
der Vorgänger derselben, M c s s e r s c h in i d t , darüber gelie
fert hatte, g i n g mit der Zeit gänzlich, oder in unbenutzten 
Mannscripten, verloren; S t r n b 1 e n I) e i g ' s Nachrichten aber 
s ind wegen des Verfassers Fahelsucht und Grofssprcchcrei 
unbrauchbar. Genauere Kunde über Sibirien ward mit dem 
Anfange dieses Jahrhunderts verbreitet. Im Jahre 1803 wurde 
auf Veranstaltung der Regierung eine s t a t i s t i s c h e U c h e r 
s i e h t S i b i r i e n s verfafst, welche, anf officiclle Acten be
gründet, 1809 im Druck erschien. Noch mehr'erweiterte 
dieKenntnifs dieses Landes die zehn Jahre lang forlgesetzte 
Herausgabe der Zeitschriften: CnGnpcKifi und A3iamcKi'K Kfccm-
H M K b , d. i. der Sibirische und der Asiatische Rote. Jetzt 
sorgen dafür einerseits Gelehrte verschiedener Nationen, an
drerseits Russische Reamte, die sich wegen der mit dem 
Dienste in Sibirien verknüpften Vorzüge hinbegeben, und 
ihre Rcobachtungcn zur allgemeinen Kenntnifs durch den 
Druck gelangen lassen. Im vorigen Jahre erschienen drei 
solche Werke: F a h r t v o n T o h o l s k n a c h O b d o r s k ; 
F a h r t n a c h J a k u t s k ; und die vorliegenden N o t i z e n 
ü b e r d a s G o u v e r n . J e n i f s e i s k , deren Verfasser Präsi
dent des Cameralhofes des Gouvernements Jenifseisk ist. 

Das Gouvern. Jenifseisk, wegen seiner Lage sowohl 
in commerzieller, als auch in anderen Rezichungen vielleicht 
der wichtigste Theil Sibiriens, ein ungeheures bis jetzt 
unerforschtes Land von 2,883,000 Quadratwerst, mit seinen 
wenig bekannten Producten und Einwohnern, mit seinen Uc-
berresten einer antedilnvianiscben W e l t , Monumenten einer 
der Geschichte unzugänglichen Vorzeil, mit lebendigen Rei-
spiclen des Patriarchallehens und Spuren solcher Gebräuche, 
die man sonst nur an den Ufern des Ganges anzutreffen 
glaubte, ein solches Land wäre nach dem Urlheil des Re-
censenlcn in der Nord. Kiene wohl einer bes seren Beschrei
bung werth, als diejenige i s t , welche uns Hr. P e s t o w in 
seinen Notizen liefert. 

Er eröffnet dieselben (S. 1—7.) mit der aus F i s c h e r ' s 



G e s c h i c h t e S i b i r i e n s wörtlich abgeschriebenen h i s t o 
r i s c h e n N a c h r i c h t v o n d e r U n t e r w e r f u n g S i b i 
r i e n s u n t e r d i e K u s s i s c h e H e r r s c h a f t u n d d e n 
d a r i n g e g r ü n d e t e n S t ä d t e n , wobei er aber nichts von 
den neueren Verbesserungen gewufst zu haben scheint, wor
auf K a r a m s i n auf Grundlage der sogenannten Stroganow-
schen Chronik, die er von dem Redacteur des Sibirischeri 
Koten bekommen hatte, aufmerksam macht. 

Hierauf folgt (Cap. I — VII) die Beschreibung des gan
zen Gouvernements im Allgemeinen und der einzelnen Städte 
nebst deren Bezirken insbesondere. 

Das Gouvern: Jenifseisk, im Osten durch das Gouvern; 
Irkutsk und im Westen durch die Gouvern. Tömsk und 
Tobolsk begrenzt, erstreckt sich von China's Grenzen ari 
his zum Eismeer. Die Telczkischen, Ssajanischen, Ssa-
binskischen und Kemtschugischen Berge schlicfsen sei
nen südlichen Thei l , von Westen nach Osten, ganz e in; 
weiterhin, von dem letztgenannten Gebirge bis zu der niederen 
Tunguska, ist die Gegend eben; aber jenseits dieses Flusses 
laufen wieder mehrere hohe Bergrücken bis an die Ufer des * 
Meeres; In dem Minufsinschert Kreise, dem südlichsten des 
Gouvernements, auf der Westseite des Jenifsei und des lin
ken Ufers des Abakan bis zum Telczkoi - See , und vom 
Tschulym nördlich dehnt sich die Ssagaiskische, nur von 
einigen Hügelreihch und Bächen durchschnittene Steppe aus; 
wo man an den Ufern der Gewässer einen blauen Teppich 
von Irisblumeri mit zerstreut liegenden weifsen Birken-Jur
ten der Nomaden, und daneben, in einer üppigen Ebene, ihre 
zahlreichen HccrdriT weiden sieht; in dem nördlichen Theile 
der Steppe befinden sich viele Salzseen. Auf der Ostseite 
des Jenifsei streifen, gegen das Gouvern. Irkutsk, mehrere 
hohe , mit Urwäldern von Laub- und Nadelholz gekrönte, 
Hügelreiheri, deren reizende Thälcr mit allerlei Blumenpfianzen, 
als Lilien, Paeoneri, Delphinien, Liliuni pompönium, Cam-
panulen, Anemonen, Aquilogia vulgaris, und Gesträuchen vori 
Ledum palustre, Spirda, Arlemisia abrofan um,' Rosmarin u. 
ä. m. geziert sind. Die Wälder dehnen sich nördlich über 
die Kemtschugischen Berge hinaus; und nehmen ah Dickicht 
und Grofse ab, je mehr sie sich dem Eismeere nähern. Jen-
seit der niederen Tunguska werden die Bäume auffallend 
kleiner; das Nadelholz, welches hier noch allein vorhanden? 



ist, hellt sich nie über 2 Arschin empor, und weicht nllmälig 
den kriechenden Weidenstauden (HBHÄKD), welche wiederum in 
öde Moostundra übergehen, die sich in den Meerbusen von 
Taz, Gybn, Jenifsei, Taiinur, C'hatanga und Anabara verliert. 

Die meisten Flüsse des Gouvernements gehören zu dem 
Wassersystem des Jenifsei. Dieser mächtige, 2,G59 Werst 
lange Strom, welcher hei den Mongolen und Tataren Kern, 
bei den Ostiaken G u b e und C h e z e s (grofser Flufs) heifst, 
wird, aufscrhalb der Russischen Grenze, in der nordwestli
chen Mongolei aus 4 Ilauptquellen, Schischim, Ulukcm, Bei-
kem und Kemtschik, die alle im Ssajaniscb.cn Gebirge ent
springen, gebildet. Er trennt das Gouvernement und ganz 
Sibirien in zwei beinahe gleiche Hälften, wird bei Jenifseisk 
.r)70 und zur Frühlingszeit bis 750 Faden breit, tritt unter
halb Turuchansk zur Zeit der Ucberschwemmungen auf 10 
Werst ans, und mündet sich mit dem nach ihm genannten 
Meerbusen ins Eismeer. Sein Rette ist meist steinicht; längs 
seinen Ufern, besonders auf der Ostseite, ziehen sich Rergc 
und Felsen, die an einigen Stellen, zwischen Krasnojarsk 
und Jenifseisk, zu Katarakten werden. Die Strömung des 
Jenifsei, am stärksten im oberen Theile des Flusses, wo er 
sich zwischen Felsen hindurchdrängen mufs, wird gegen seine 
Mündung immer langsamer. Hier friert er schon am Ende 
des August oder am Anfange des September zu, und verliert 
seine Eisdecke erst nach 10 Monaten, in der Mitte des 
Juni, während er im oberen Theile nur halb so lange, vom 
Anfange des December bis Ende Aprils mit Eis bedeckt ist. 
Der Jenifsei hat grofsen Ucberflufs an Fischen, deren vor
züglichste Störe, Sterlet, Salmo Leucichthys, Barsche, Quap
pen, Hechte, Schnäpel (Salmo Cavaretus) u. m. a. sind. Von 
Minufsinsk an wird der Flufs schiffbar, und in den Som
mermonaten gehen kleine Fahrzeuge auf demselben bis zum 
Eismeere hinab. Von Turuchansk an zieht man gewöhnlich 
gegen den Strom die Boote zuerst mit Hunden 600 Werst 
hinauf, und dann mit Pferden. Nördlich von Turuchansk 
aber bedient man sich immer der Hunde oder der Rennthiere. 

Innerhalb der Russischen Grenze fliefsen dem Jenifsei 
zu, von der linken Seite die Flüsse Abakan, Kern, Katscha, 
S s y m , Kafs, Scharschiga, Jalohui (Jeloui), Turuchan; von 
der rechten Seite die Flüsse Ua , Tuba, Mana, Kan, die 
obere Tunguska, die mittlere Tunguska, Bachta, Fatianik, 
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die niedere Tunguska; wozu der Reeensent in der N. R. 
noch von westlichen Zuflüssen den Kantigir, und von östli
chen die Flüsse Ufs , Oia , Ssyda und Ssifsim als bemer
kenswert!] anführt. 

D e r A b a k a n nimmt rechts den kleinen Abakan, den Ana, 
den Ssebiash, den Bija (den Djabasch, Arbat, Monuk); links 
den A s k i s , Uihat (Matschur, Taschtyp und Kamyschta) 
auf »). 

Der J e l o h u i nähert sich vermittelst der «lepaas pfcKa 
(Schwarzflufs) auf 10 Werst der Woltschanka, die sich mit 
dem Wach vereinigt. Auf diesen Flüssen findet eine Wasser-
communication zwischen dem Ob und Jenifsei statt, welche 
nur durch eine kleine Strecke des trocknen Weges (BOAOKTJ) 
unterbrochen wird. 

Die schiffbare T u b a im Minufsinschen Kreise wird aus 
dem Amyl und Kasyr gebildet, und hat mehrere Zuflüsse, 
Wovon der Verf. keinen bemerkt hat. Es wird bedeutende 
Viehzucht von den an diesem Flusse wohnenden Russen 
und Mongolen getrieben. 

Die M a n a , ein fischreicher Flufs, ist bekannt durch 
das in den Bergklüften an ihren Ufern befindliche Sleinö!, 
womit sich die Einwohner von der Ruhr heilen. 

Die o b e r e T u n g u s k a kommt aus dem ßaikatsee, und 
heifst bis zur Vereinigung mit dem Bim die Angara."*) Die 
Schiffahrt auf diesem Flusse dauert den ganzen Sommer hin
durch, ist aber wegen der vielen Katarakten beschwerlich. Die 
obere Tunguska nimmt in diesem Gouvernement links die 
Tafsicwa mit der Ufsolka und die Uda oder Ssuna auf, in 
welche sich die Ririufsa nebst ihren Zuflüssen Tuntschak und 
Point ergiefst; rechts die Flüsse Tschadobez, Tatarskaja, 
Kamenka und noch mehrere andere. 

Die m i t t l e r e T u n g u s k a entspringt aus dem Baikal
gebirge, und legt bis zu ihrer Mündung 800 Werst zurück. 

Die n i e d e r e Tunguska erstreckt sich auf 1500 Werst, 
und ist mit vielen grofsen Klippen besäet. 

Aufser diesen zum Stromgebiete des Jenifsei gehörenden 

' ) Die in Klammern eingeschlossenen Flüsse sind von <lem Recensenten 
in der Nordischen Biene hinzugefügt worden. 

**) Nimmt man die Angara als Hauptstrom, w ie es auch sein lrn'ifste, und 
den Jenifsei als Zuflufj derselben, so ist es der grellste Flufs in der 
Wel t . Telegraph t833. Nr. <4. S s3i. 



Flüssen fiiefsen noch im Gouvernement Jenifseisk derTschu-
l y m , Ket , Wach dem Ob; und die Anabara, Chatanga mit 
vielen grofsen Zuflüssen, die Taimura, Miefsa, der Pur, Taz 
dem Eismeere zu. Der wichtigste unter ihnen ist der aus 
dem weifsen und schwarzen Jufs gebildete Tschulyiu, weil 
auf demselben, von der Stadt Atschinsk a n , Chinesische 
Waaren eingeschifft werden, um auf den Flüssen Ob, Irtysch 
und Tpbol nach der Stadt Toholsk , und von da weiter ins 
Innere des Reiches verführt zu werden. 

Die Einwohnerzahl dieses Gouvernements beträgt im 
Ganzen 173,898, also nur 1 Einwohner auf 15 Quadratwerst. 
Sie bestehen aus Russen, Kosaken und mehreren kleinen 
Völkerschaften von Eingebornen, als Katschi iezen, Ssagai-
zen, Ririufsen, die im südlichen, Ssamojeden und Ostiaken, 
die im nördlichen Theile des Gouvernements wohnen; fer
ner die Tschulymer-Tataren, Tungusen, Motoren, Kaibaien, 
Tubinzen und Beltiren, wovon der Verf. nur die sechs letz
tern, und nur beiläufig erwähnt. 

Das Gouvernement Jenifseisk wird in administrativer 
Hinsicht (seit 1822) zu dem östlichen Sibirien gerechnet, und 
zerfällt in sechs Kreise, deren Hauptstädte sind: 

1. K r a s n o j a r s k , seit 1S22 Hauptstadt des Gouverne
ments, liegt in einer malerischen Gegend an der Mündung 
der Katscha in den Jenifsei, hat 783 Gebäude (worunter 23 
steinerne s ind) , 5,454 Einwohner, gegen 200 Kriegsleute, 
und 2 Elementarschulen für die Kinder der Rürger und 
Kosaken. Die Einwohner von Krasnojarsk treiben einen 
nicht unbedeutenden Handel mit Irkutsk und Kiachta; nach 
dem letztern Orte schicken sie Rutter, Talg, Licht, und vor
züglich rohe Häute; auch wohl Zobel und andere kostbare 
Pelzwaaren, die sie auch nach Irbit und Nishnei - Nowgorod 
verführen, um dagegen Tuch, Seidenzeuge, Zucker nebst an
deren Europäischen Waaren zu erhalten. Der gerade W e g 
aus dem Innern des Reiches nach Ost-Sibirien und zurück 
geht durch Krasnojarsk, daher sieht man hier immer einen 
grofsen Zusammenflufs von Fremden, die aus Rufsland nach 
Kiachta gehen, oder von dort heimkehren. Auch die schöne 
Umgegend der Stadt, die wegen ihrer romantischen Ansich
ten die S i b i r i s c h e S c h w e i z genannt wird, dürfte nicht 
wenig dazu beitragen, um den Aufenthalt in Krasnojarsk 
angenehm zu machen. Der Krasnojarskische Kreis besteht 



ans 7 Bezirken, und hat auf 597,385 Dcfsintincn Landes 
18,000 Einwohner. Der Verfasser bemerkt hier ({as Dorf 
O w f s i a n k i n n , 20 Werst von Krasnojarsk um Jenifsei gele
g e n , dessen 25 Familien (eine gleiche Zahl der nach ande
ren Dörfern weggezogenen abgerechnet) lauter Verwandte 
sind, indem sie alle von einem Stammvater, A l e x ei J u s ch 
ic o w , abstammen, der unter B o r i s G o d u n o w zur Zeit 
einer 1 iungcrsnoih in Mockau dorthin auswanderte. 

2. M i n u f s i n . s k an der Minufsinka und einem schiff
baren Arme des Jenifsei, mit 1,152 Einwohnern, die bedeu
tende 'Viehzucht und Ackerbau nebst Pelzhandel treiben. In 
dein Mitiufsinskischen Kreise, welcher der gesegnetste im 
ganzen Gouvernement ist, indem daselbst sogar A rhusen und 
Melonen herrlich gedeihen, befindet sich die obenerwähnte 
Ssagaiskischc Steppe, Der Vf. bemerkt als Bewohner der
selben die Belliren, 800 an der Zahl, die Tubinzen, 900, die 
Kaihalen (von welchen nur 4G4 den Jnfsnk zahlen), die Ma-
toren (die sich selbst M a l e n und M a t o v - I m a k e n nennen, 
nach der Volkszählung vom Jahre 1760 nur aus 30 Abga
benpflichtigen bestehend), und mehrere Ulufse der in der 
Ssagaiskischen Steppe nomadisirenden Tataren. 

3 . K a n s k an der Kana mit 1,111 Einwohnern in der 
Stadt und 24,863 im Kreise. 

4. A t s c h i n s k am Tsehulym mit 1591 Einwohnern in 
der Stadt und 24,417 im Kreise. 

5. J e n i f s e i s k am Jenifsei, gegründet im Jahre 161S 
unter M i c h a e l F e d o r o w i t s cb , hat 10 steinerne Kirchen, 
2 Klöster, eitie Schule und wenig über 200 Einwohner (!). Di,-» 
Zahl derselben im Kreise ist 34,95*. Sie treiben Tauschhan
del mit den Tungusen, die deshalb zweimal jährlich, im .!,<-
nuar und Juni, dahin kommen. 

6. T u r u c h a n s k am Turuchan, unter dem 65° nördl. 
Breite im Jahre 1622 an der Stelle erbaut, wo sich frü
her die Stadt Mangaseja befand, hat 2 Kirchen, 52 Häu
ser und 266 Einwohner beiderlei Geschlechts. Die l'ost 
von dieser Stadt auf 600 Werst hinauf geht mit Hunden und 
Bennthicren, sowohl im Sommer als im Winter. Die Le
bensart der Hussen in Turuchansk ist die der nördlichen 
Nomaden. Nur auf Jagd und Fischerei bedacht, sind sie 
selten zu Hause, streifen gleich den Ostiaken und Ssamojc
den in den Wäldern umher, ohne das geringste vom Acker-
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hau zu verstehen, an welchen in diesen Gegenden auch nicht 
zu denken ist. Im ganzen Turuchanskischen Kreise befin
den sich nur 811 Hussen und 5336 Eingeborene, welche aus 
Osliaken und Ssamojeden bestehen. 

Aufser diesen Bemerkungen über das Gouvernement Je
nifseisk findet man in P e s t o w ' s Notizen noch zwei Ab
handlungen, die Naturgeschichte und die Alterthümer dieser 
Gegend betreffend, und einige Seilen (289—293) Verse , wel
che der Verf., so wie auch die Beschreibung der unter der 
Huhrik A l t e r t h ü m e r angeführten sechs Grabsteine der 
Ssagaiskischen Steppe, aus dem Sibirischen Boten "abge
schrieben hat. Nur seinen Nachrichten über die Kosaken, 
womit sein Werk schliefst, nebst denen vom Klima, den Na
turerzeugnissen, und der Ausbeute an Mammuthsknochen, 
läfst der Recenscnt Gerechtigkeit widerfahren. Beigefügt 
ist dem Werke eine Charte des Gouvernements Jenifseisk, 
6 Pläne der Kreisstädte und 5 Kupferstiche, welche die Art 
mit Hunden und Hennthieren zu fahren darstellen. (Nord, 
Biene ,834 Nr. 48; vergl. mit dem Journal des Ministeri
ums des Innern ,83t Nr. IV. und i833 Nr. II; und dem 
Mösl: Telegraphen ,833 Nr. ,8. S. a6i fgg.) 

2. 
r lymeuiecn iBiH M HaÖArô eHiÄ ab Kumafc, M a H H A A t M HH^O-

KnrnaHcKOM ,b A p x n n e A a r * . 6hiBuraro pocci'KcKaro TeHepaAtHaro 

KoHcyAa n a 4>HAwnnHHCKHxb OcmpoBaxb, KOAA. COB. I T e m p a 
,3,066cAa. CocmaBHA'b M cb A i i rAi f i cKaro n e p e a e A b , e t BMCO-
Maßmaro con3BOAeHÜa, A. d. i. Belsen und Beobachtun
gen des ehemaligen Bussischen Generalconsuls auf den 
Philippinischen Inseln, Kollegienrath Peter Dob bell, in 
China, Manilla und dem Indisch-Chinesischen Archipe-
lagus. Zusammengestellt und aus dem Englischen über
setzt von A. Dsh. St. Petersburg ,833. Zwei Theile, Q3J 
und 3j2 S. in 8. mit Kupferstichen. 

Herr D o b b e l l war drei Mal in China, und sein zwei
ler Aufenthalt daselbst dauerte über sieben Jahre. In der 
Arzneikunst unterrichtet, leistete er den armen Einwohnern 
unentgeltliche Dienste , wobei er denn Gelegenheit hatte, in 
das Innere der Chinesischen Wohnungen, welche sonst dem 
Europäer verschlossen sind, zu gelangen, und über das Haus
wesen der Chinesen Beobachtungen anzustellen. Dies war, 
nach der Bemerkung eines Englischen B e c , keinem Reisen-



den vor ihm gelungen. Der Russische Uebersetzer dieses 
Buches, welches zuerst Englisch erschien: Travels in Kamt
schatka and Sibiria, with a narration of a residence in 
China, by Peter Dobbell, in two vol. London t83o, ver
mehrte es mit einigen ihm vom Verf. mitgetheilten Capitcln, 
die sieh im Englischen Original nicht befinden. 

Der Inhalt dieses Buches ist im Allgemeinen folgender: 
Cap. I. Ansicht der Länder östlich von Makao. Comprador. 
Englische Mundart in China. Habsucht der Mandarinen. 
Douanen, Verkehr der Weiber mit Europäischen Schiffen.— 
Cap. II. Beschreibung von Wampo. Niederträchtigkeit der 
verkäuflichen Chinesischen Beamten. Schmuggelei. Handel 
in China. Kaufleute in Chongo. — III. Chinesische Han
delsanstalten. Verzeichnifs der Mandarinen, welche die Re
gierung ausmachen. Gewalt des Vicekönigs. Restrafung der 
Schuldner. Münzsystem. — IV. Bevölkerung von Kanton. 
Hie Armee. Himmlische Brüderschaft (ireöecHoe ßpanremno). 
Charactcr der Chinesen. Ackerbau, Gärtnerei und Handthic-
rungen. — V. Chinesische Chronologie. Nationalstolz und 
Hochmuth. Verdorbenheit der Regierung. Handel mit Po
sten und Ehrenwürden. Bauern. Bettler. Chinesische Me
dicin. — VI. Die Stadt Kanton. Sitten. Modensliftcr und 
Gastronomen. Erziehung der Weiber , deren Sitten, Laster 
und Ausschweifungen. Spielarten. — VII. Sitten der Chinesen. 
Gebrauch des Theetrinkens und Tabakrauchens. Tracht. 
Hausvergniignngen. Schauspiele. Ballets. Wettrennen. 
Vogelnester. Kochkunst .—VI II. Verfall der Moralität. Reli-
gionsbegrilfe. Sprüche des Confucius. Erziehung der nie-
dern Stände. — IX. Chinesische Monate und verschiedene 
Feierlichkeiten zu bestimmten Zeiten des Jahres. — X. Mei
nungen der Chinesen über die Erschaffung der Welt, Sünd-
flulh und das höchste Wesen. Götter des zweiten Grades. 
Priester. Klöster. Schismatiker. Hafs gegen das Chrislen-
ihum. Vorstellungen von dem zukünftigen Leben. Freiwerbereii 
Hochze i t s - und Bestattungs-Gebräuche. — XI . Sprache und 
Erziehung. Arbeitsamkeit und Sparsamkeit. Die Polizei in 
Kanton, Geschicklichkeit und Behendigkeit der'Diebe. W u 
cherer.— XII. Die Reisen. Prnhlerei. Architektur. Gärten. 
Illumination und Feuerwerke. Märkte und Efswaaren. — XII . 
Hochmuth der Localohrigkeiten. Politik des Pekinschen Ho
fes. Feuergefahr auf dem Schiffe" Albion. Treffen mit See-



räubern (cb pajfjoKHüKaiwH?). — XIV. Rettung des Schiffes 
Asia. Zwistigkeit und Aufhebung des Verkehres m i t den 
Engländern. — X V . Darstellung des Renehmens der Englän
der. Die Sandwich-Inseln. Der König Tameamecha. — XVI. 
Eine allgemeine Beschreibung verschiedener Tbeearten. Zu
bereitung und Classification derselben. Die Art, den T h e o 
in China zuzubereiten. Ueber den Chinesischen Thcehan-
del.—XVII. Handel, Manufacturen und Gewerhfleifs der C h i 
nesen. W e g e und Canäle. Chinesische Colonien. — XVIII. 
Die Colonie Sincupore. Die Holländer in Batavia und auf 
Sumatra. Verkehr mit Indien. Charakter der Malaien. — 
X I X . Beschreibung der Philippinen. Die Tag'alier. Deren 
Sprache, Sitten und Gebräuche. Lebensart der Spanier. — 
X X . Die Insel Luconia. Handel. Elend und Verwirrungen 
auf dieser Insel. 

Zu diesen Capiteln sind aufserdem folgende besondere 
Artikel hinzugefügt worden: Beschreibung der Hochzeits
gebräuche in China; von der Auswanderung der Chine
sen; überManilla; das Chinesische Heer; ein Brief des Sand
wicher Königs Rio-Rio an den hochseligen Kaiser Alexander 
I. u. a. In der ausführlichen Vorrede zu diesem Werke 
theilt der Hr. Uebersetzer die Lebensbeschreibung des Ver
fassers und seine Meinung über die Einführung des Acker
baues in Kamtschatka vermittelst der dort anzusiedelnden 
Chinesen mit. — Das Buch wird überhaupt gerühmt, und die 
Uebersetzung als treu empfohlen, da dieselbe unter Auf
sicht des Verfassers selbst besorgt worden ist. (Nord. Biene 
i833 N. 2 2 . ) 

3. 
Hcmopi'fl T H 6 e n i a H X y x o H o p a c b 1282 AO p . X . AO 1227 

no p . X . , cb Kapmoio na pasHhie nepi'o^M ceS Hcmopiw. ITe-
peBe^eua c b KxmaucKaro M o H a x o n i b IaKHHeoiu l> B i t i y -
P K H M M I J , d. i. Geschichte von Tibet und Chuchonor seit 
4282 vor Chr. G. bis 4 22y nach Chr., nebst einer Karte 

für verschiedene Perioden dieser Geschichte. Aus dem 
Chinesischen übersetzt von dem Mönch Jahinth Bi
ts chur in. St. Petersburg 4833. Erster Theil XXXI. , 
und Q58; Zweiter Theil X. und a5g S. in 8. 

Diese Geschichte, schon darum merkwürdig, weil sie die 
erste von Tibet i s t , ein Beweis der Arbeitsamkeit des Vf. 
und seiner Kenntnisse in der Chinesischen Sprache, eine wahre 



Fundgrube für Orientalisten, ist dennoch blos eine Asiati
sche Geschichte, d ie , als solche, für den gewöhnlichen Le
ser nur wenig Interesse haben, und von dem Gelehrten nur 
mit der gröfsten Vorsicht gebraucht werden kann. Den In
halt einer solchen Geschichte kann man leicht ahnen, ohne 
das Buch gelesen zu haben. Es treten darin ruhmlose Hel
den auf, die sich die Oberherrschaft und deren eitle Titel 
wechselseitig aus den Händen zu spielen suchen; sie be
kämpfen einander um ein unbekanntes Stück Landes, oder 
um eine winzige Beute; sie verbinden sich durch Eide, die 
sie bei der ersten besten Gelegenheit brechen; sie betrügen, 
verratben, verleumden, morden ihre Nebenmenschen, und le
gen einen prahlerisch hohen Werth auf solche Thaten. In 
unserm mathematischen Zeitalter würde man in Europa der
gleichen Geschichte, so wie die Data der Mornlslatislik, in 
Zahlen rubriciren, und eine jede Rubrik nach Jahrhunderten, 
Völkern und den Arten von Verbrechen summarisch aufstellen, 
um das ewige Einerlei und die Wiederholungen zu vermei
den. Der ganze Unterschied einer Asiatischen Geschichte 
von einer anderen besteht in den Eigennamen; aber auch diese 
sind unzuverlässig, besonders bei den Chinesen, die für jeden 
Gegenstand des Auslandes ihre eigenen Namen erdichten, 
weil sie die ausländischen weder zu schreiben noch auszu
sprechen vermögen. Auf diese Art entsteht eine historische 
Maskerade, deren einzelne Sätze sämmtlich ungefähr durch 
das folgende Schema richtig gegeben werden können: „Der 
Häuptling N. — worunter eine beliebige geschichtliche Grofse 
zu denken ist — griff mit seinem Volk N den Feldherrn N 
an, der das Heer des Fürsten N anführte, und schlug ihn am 
Fufse des Berges NV? Unter fünf und mehreren solchen 
willkübrlichen Namen jedes Satzes ist allenfalls ein einziger 
mit Gewifsheit bekannt, wodurch aber dem Mangel an Klar
heit im Ganzen freilich sehr wenig abgeholfen ist. Ohne 
jedoch davon dem Uebersetzer die Schuld zu geben, die das 
Original tragt, müssen wir vielmehr seinen löblichen Bemü
hungen Dank wissen, solche rohe Materialien der Geschichte 
— anders kann man sein Buch nicht nennen — für Europäi
sche Geschichtsforscher zugänglich zu machen, und dürfen 
den Umstand nicht übersehen, dafs mnn in dieser zerrisse
nen Kette von Begebenheiten, in dieser Masse Erzählungen 
von vermummten Helden, ihren Cabalen, Verbrechen, Streif-



zügen, Gnadenbriefen und Gnadenpelzen, auch auf solche 
Stellen stöfst, die sich durch wahren geschichtlichen Charak
ter auszeichnen. Von dieser Art sind namentlich einige 
Seiten aus der V. Periode des Kaiserreiches Tibet, und vor
züglich Nachrichten von den Tanguten', deren Reich den 
Chinesen unter dem Namen S s i a - g o bekannt, nur von kur
zer Dauer gewesen war, indem es sich zu Ende des zehnten 
Jahrhunderts ausbildete, und schon zu Anfang des dreizehnten 
von Tschingis-Chan's siegreichen Schaaren über den Haufen 
geworfen wurde. Einer der Herrscher dieses Reiches , der 
um die Mitte des elften Jahrhunderts regierte, und von den 
Chinesen nach ihrer Art mit dem willkübrlichen Namen T o -
b a - J u a g n e - C h a o genannt wird, gehört zu den gröfsten Re
genten der Welt . Selbst ein Sohn der Steppe, erzogen in 
iler Barbarei unter einem Nomadenzelte, schwang er sich, 
nlos durch die Kraft seines Geistes und seines Willens, über 
die Vorurtheile seines Volkes h inweg, gewöhnte es art fe
ste Wohnsi tze , liefs Städte bauen, Chinesische Tracht und 
Sitte annehmen, legte mehrere Volks- und höhere Schulen 
an, führte ein stehendes Heer ein, womit er öfters die Chi
nesen schlug, gab sogar Kriegs - und Civilgesctze heraus, 
und arbeitete persönlich an dem auf seinen Befehl verfertig
ten Abcbuche ( a A $ a B H n i b ) , so wie er vom Throne herab in 
eine Schule zu gehen, und sich gleich andern Schülern dem 
Examen zu unterwerfen, nicht unter seiner Würde hielt. 
Für Bufsland ist die Geschichte dieses grofsen Tanguten-
Kaisers insofern merkwürdig, als in derselben eine Erklä
rung des Umstandes l iegt , dafs Tschingis-Chan's Mongolen, 
schon zur Zeit ihrer ersten Erscheinung an den* Ufern der 
Wolga, die Chinesischen Sitten und Begriffe mit sich brach
ten, deren einige zum Theil auch uns mitgctheilt worden sind. 

Die Geschichte von Tibet und Chuchonor, seit 1282 vor 
Ch. angefangen, fährt der Ref. (Nord. B.) fort, nimmt nur 
einige 20 Seiten e in , wovon also im Durchschnitt ungefähr 
i Zeile auf ein Jahr für beide Reiche kommen würde. Er 
wirft noch dem Vf. den Mifsbrauch Europäischer Ausdrücke, 
als Senat, Procureurgcricht, Gardedepartentcnt, Expeditionen, 
Collegien, und anderer solcherRencnnungcn vor, die derUebcr-
setzer fürStaatseinrichtungen des Tanguten-Kaisers gebraucht. 

Ritschurin's Sprache soll zu sehr nach dem Chinesischen 
Schnitte eingerichtet sein, weshalb sie der Ref. mit dem Aus-



druck M a n d a r i n e n s p r a c h e charakterisirt, und den Wunsch 
äufsert, dafs dieselbe bei der von dem Vf. selbst zu unter
nehmenden Französischen Uebersetzung dieser Geschichte 
so viel als möglich nach der Europäischen Art umgearbeitet 
werden möchte. (Nord. Biene t833 N.ao, m, 2 2 ; und Te
legraph ,833 N. IV. S. 5g<.) 

X L I X . 
RUSSISCHE JOURNALISTIK. 

I. 
MocKOBCKifi TeAerpa(j>b, H3^aBaeiniiifi HHK o A a eiviTj J I o A e -

Bhiiw'b, d. i. Moskauscher Telegraph, herausgegeben von 
Nikolai Polewoi. 55ster Band. Moskau, ,834. 692 
Seilen 8. 

M it dem aus 4 Heften bestehenden 55sten Bande des Tele
graphen beginnt der zehnte Jahrgang dieser Zeitschrift, von 
welcher zwei Hefte monatlich erscheinen. Der Inhalt dieses 
Bandes ist folgender: 

I. R) Von den Werken G ö t h e ' s , welche nach seinem 
Tode herausgegeben worden, von K. P. S. 3—32 und 197— 
221. b) Kurze Uebersicht der Geschichte Aegypten» von 
C'hampollion dem jungem. Aus dem Französischen. S. 345 
'—372. c) Amsterdam. Bruchstück aus einer unter der Presse 
befindlichen „Reise eines Russen durch Holland," von I. S s a -
b u r o w . S. 525 — 548. d) Die Relagerung und Einnahme 
Akre's. Rruchstück aus dem Tagebuche eines Augenzeugen, 
des Französischen Reisenden C o r n i l l e . S. 33 — 71. e) 
Gutachten des Mitgliedes der Moskauschen Gesellschaft der 
Wettrenncr, T h . M o s s o l o w , über den ersten Preis von 
300011hl., und über den Nachtheil, welcher aus der Zulassung 
Englischer Wettrenner zu Wettrennen in Rufsland entsteht, für 
welche die Regierung Preise festgesetzt hat, indem dadurch 
der Zweck dieses Instituts, nämlich die Veredlung der Pfer
dezucht in Rufsland, vereitelt wird, f) Gutachten des Mit
gliedes A. D j a k o w über dieselbe Frage. S. 549 — 573. 

II. Die Abende bei Frau von Stael , oder Pariser Ge
sellschaften in den Jahren 1789 und 1790, aus dem Franzö
sischen des B o u i l l i . S. 373 — 406. 



III. a) Emma. Erzählung von P o g o d i n . S. 72 —127 . 
241—286 . 407 — 453. 574 — 612. b) Bruchstücke aus einem 
noch nicht herausgegebenen Werke von A. M a r l i n s k i . S. 
222 — 240. (Forts, folgt.) 

IV. K r i t i k : a) Berichtigung der Bemerkungen des Pa
ter Hyacinth über den vierten Band der Geschichte des Bus
sischen Volks. Eine Antikritik des Verfassers N. P o l e w o i . 
S. 128 165 und 287—318 . b) Torquato Tasso. Dramati

s c h e Phantasie von N. K. St. Petersburg, 1833. Von N. 
P o l e w o i . S. 454 — 497. 613 — 646. 

V. R u s s i s c h e L i t t e r a t u r : a) Anzeigen von 18 in 
Rufsland erschienenen Werken. S. 166 fgg. 319 fgg. 498 fgg. 
647 fgg. b) Bemerkungen über den Stil des Baron Brambäus 
von T h . L w o w . S. 666 — 676. 

KoMRiepiecicaa r a s e m a , d. i . Commerz-Zeitung f. <833. | 
Berichtigung. 

Von der Redaction der Russischen Commerzzeitung ist 
unterm 20. März d. J. an die Redaction der Dorpater Jahr
bücher folgende Berichtigung der im Februnrhefte (oben S. 
172 fg.) enthaltenen kurzen Anzeige dieser Zeitung einge
gangen, welche mit Genehmigung des Verf. jener Anzeige, i 
Hrn. W o s t o k o w , hier aufgenommen wird: ! 

Die in Russischer Sprache herauskommende Commerz- ' 
zeitung unterscheidet sich von der Deutschen Handelszeitung 
sowohl durch ihren Inhalt, als durch die Ordnung ihrer Her
ausgabe. Die erstere wird für die vaterländische Kaufmann
schaft herausgegeben, und theilt derselben die neuesten Nach
richten über den Zustand und den Gang des ausländischen 
Handels mit, welche dem Departement des auswärtigen Han
dels von den Russischen Consuln zukommen, und zum Theil 
auch aus ausländischen Zeitschriften entlehnt werden; über 
den Russischen auswärtigen Handel aber liefern die Berichte 
der Zollämter und die Mittheilungen der bei den Hauptzoll
ämtern sich befindenden' Correspondenten der Bedaction die . 
zuverlässigsten Materialien. — Aufserdem werden daselbst viele [ 
Artikel aufgenommen, welche zur Verbreitung nützlicher 
Kenntnisse in Beziehung auf Statistik, Handel und Indu
strie dienen. Um sich von der Mannigfaltigkeit des Inhalts 



der Commerzzeitung und von ihrer Wichtigkeit für die Rus
sische Kaufmannschaft zu überzeugen, darf man nur auf das 
Inhaltsverzeichnifs dieser Zeitung für das Jahr 1833, wel
ches mit derselben in diesem Jahre versandt worden ist, ei
nen Hlick werfen. — Die Deutsche Handelszeitung dagegen 
unterscheidet sich von der in Russischer Sprache heraus
kommenden schon durch die Eigentümlichkei t der Bedürf
nisse ihrer Leser , indem sie für ein Publicum anderer Art, 
welches mehr Mittel besitzt, sich die erforderlichen Nach
richten über den Handel zu verschaffen, herausgegeben wird. 
Aus diesem Grunde gehen nicht alle Artikel, die in die Rus
sische Zeitung aufgenommen werden, in die Deutsche über, 
und der Hauptzweck der Herausgabe dieser letztern besteht 
darin, dafs den Ausländern die Bestimmungen und Anord
nungen der Russischen Regierung, so wie zuverlässigere 
Nachrichten über den Zustand des Russischen Handels und 
der Russischen Industrie m i t g e t e i l t werden. Endlich unter
scheidet sich die Deutsche Ilandelszeitung von der Russi
schen auch dadurch, dafs sie zwei Mal in der Woche, näm
lich Mittwochs und Sonnabends, die Russische aber drei 
Mal , nämlich Dienstags , Donnerstags und Sonnabends, er
scheint. Das beständig regelmäfsige Erscheinen beider Zei
tungen macht es dem Publicum möglich, vermittelst der
selben die neuesten Nachrichten über den Zustand des Han
dels zu erhalten. 

L . 
ETWAS ÜBER DIE BASCHKIREN. *) 

E s ist wohl durchaus nicht übertrieben, wenn man die Län
dereien dieses Volkes mit zu den schönsten und reichsten 
•unsres Erdbodens rechnet. "Alles, was die Natur geben kann, 
ist hier im Ucbermafse vorhanden. Gebirge, Urwälder, eine 
Menge von gröfsern und kleinem Strömen, Bächen, Seen, 
üppige Wiesen, durch ihre verschiedenartige Lage dem Ge-

*) Ich schlage hiermit den resp. H. H. Herausgebern des Conversatinns-
lexicon vor, den sehr kurzen, mithin mangelhaften Artikel Ba s c h k i r 
in ihrem Werke mit gegenwärtigem zu vertauschen, oder einen Auazug 
desselben zu benutzen. 



brauch"zu einer jeden Jahreszeit gleichsam angepafst — end
lich aber ein unermefslicher Schatz von — man darf kaum 
sagen u n t e r i r d i s c h en Reichthümern, so nahe an die Ober
fläche der Erde hat hier die Natur das äold und die Piatina 
hingeschwemmt; denn bekanntlich sind die bedeutendsten 
Goldklumpen, deren gröfster 2 4 Pfd. 14 Solot. wiegt , dicht 
unter dem Rasen angetroffen worden. Wenn man nun hin
zufügt, dafs dieses Land, welches den bei weitem gröfsten 
Thei l des Gouvernements Orenburg bildet, den Baschkiren 
eigen zugehört, mit dem Rechte, damit zu schalten und zu 
walten nach Belieben, so mufs man eingestehen, dafs benann
tem Volke , in dieser Rücksicht, nichts mehr zu wünschen 
übrig bleibt. 

Das Orenburgsche Gouvernement, welches zwischen T o 
bolsk, Perm, Wjatka, Kasan, Ssimbirsk, Ssaratovv und Astra
chan l iegt, durch das dazu gehörige Land der Uralkosaken 
nn das Kaspische Meer stöfst, und von der Kirgis-Kaisaken-
steppe durch den Ural, den Ui und den Ob geschieden wird, 
ist gröfsten Theils von s. g. Militärvölkerrt bewohnt. Von 
Swerinogolowsk (3BfcpuHoroAOBCKb) bis Gurjew zieht sich 
die Orenburgische Linie an 2 0 0 0 Werst h in , nördlich an 
die Sibirische Linie, südlich an das Kaspische Meer sich an-
schliefsend. Diese Linie , welche die Gouvern. des Reichs 
vom Lande der Kirgiskaisaken *) trennt, bildet gleichsam 
ein Zickzack, von welchem Swerinogolowsk, Orsk und Gur
jew die nach der Kirgisez^teppe gehenden Winkel bezeich
nen; Werchneuralsk hingegen die nach demlnlande gewand
t e n ; — das zwischen Orsk und Uralsk auf Felsensalz ruhende 
llezkaja (HAejjKaa 3aujwma) aber gleichsam noch ein An
hängsel in die Steppe hinein bildet, und zugleich die Cen-
tralstadt der Linie, Orenburg, durch einen Vorsprung deckt. 
Diese Linie zu besetzen und zu bewahren, ist die Hauptbe
stimmung der Einwohner des Gouv., der Uralschen und Oren-
burgischen Kosaken, der Baschkiren, Meschtschüren, Tcp-
tären, und der 12 Linienbataillone Infanterie, von denen auch 
ein Theil angesiedelt ist. Wenn man diese Linie auf der 

*) Unbegreiflich ist es, warum man dieses Volk Kirgisen nennt. Sowohl 
sie selbst, als alle ihre Nachbaren nennen sie Chasak, Chaisak, Kir-' 
gisen (Kürgüs) ist ein kleiner Mongolischer Stamm Mittelasiens, sonst 
such Kara (Stein)-Kirgisen oder Buruten genannt, welcher mit unsern 
Kirgiskaisaken nichts gemein bat. 



Charte ansieht, so erscheint sie als eine ununterbrochene 
Reihe von Festungen. Wirklich heifsen auch hier die mei
sten Ansiedlungen Krepost, Festung, obschon sie weiter nichts 
als gewöhnliche Dörfer bilden, an denen keine Spur von 
irgend einer Refestigung wahrzunehmen ist. Aufser Oren-
burg sind nur noch ein Paar Oertchen mit Wall und Graben 
umgeben. Zwischen den Festungen liegen Kosakenansicd-
lungen, Vorposten genannt, zwischen diesen wird die Ge
meinschaft durch Pikette und Patrouillen erhalten. Die Pi
kette stehen alle 3 — 4 Werst, an strohbeklcideten Signal
s tangen.— Die Uralkosaken besitzen und bewohnen den gan
zen schmalen Strich Landes vom Kaspischen Meer bis 80 
Werst vor Orenburg; von hier an bis zur Sibirischen Linie *) 
sind die Orenburgischen Kosaken auf einem 15 Werst brei
ten Landstreifen angesiedelt. Einige Kosaken-, Krons-, Apa
nage-, Fabriken- und Privatländereien ausgenommen, gehört 
das Land des Gouv. Orenburg den Baschkiren. Diese sind, 

*) D i e Sibirische Linie geht hier über Petropawlowsk, Omsk, Semipala-
tinsk, Ust * Kamenogorsk immer am Irtysch auf das Ssajangebirge zu. 
Ein sonderbares Versebn haben daher alle Chartenherausgeber began
g e n , welche diese Sibirische Linie tief durch das Innere der Kirgi
sensteppe gezogen, mit derselben den bisher noch unbegrenzten Bezirk 
Omsk eingeschlossen, und die Linie selbst gar mit einer Menge n i e 
v o r h a n d e n g e w e s e n er Festungen ausgeschmückt haben. Soll die
ser Thei l der Steppe als zum Reiche selbst gehörig dargestellt wer
d e n , so mufs es auch der ganze übrige Tbeil vom Ural, U i , Tobo l 
und Irtysch bis an den Ssür-darja (CbipTj - ^ a p b Ä ) , d. h. die ganze 
Steppe der nomadisirenden Chaisaken der mittlem und kleinen Hor
de, und der Karakalpaken, welche insgesammt des Kaisers von Rufs-
land Unterthanen sind. In dieser Bedeutung hat man allerdings auch 
Unrecht, die Grenze des Reichs, wie dieses geschieht, mit dem Ural, 
U i , T o b o l und Irtysch zu scbliefsen; auf altern Charten ist sie auf 
dem Ssür-darja hingezogen, und selbst Turkestan mit hineingenom
men. Dem Allen mag nun aber se in , wie ihm w o l l e , so hat eine 
Festungslinie durch das Innere der Steppe nie existirt, und ist wahr
scheinlich von einer i8z5 projectirteo Charta durch ein Verseben auf
genommen, und so weiter verbreitet worden. Diese wie auch manche 
andre vorkommende Nachrichten habe ich von dem hiesigen Präsi
denten der Grenzcomrnission, Obristen und Ritter v. G e n s , welches 
ich mit Dank anerkenne. Als Beispiel einer mit obenerwähnten Fe
stungen ausgestatteten Charte führe ich nur die i833 v o n H . M e d n i -
k o w herausgegebene an. Es ist eine von denen, die noch vipi zu 
wünschen übrig lassen, und wäre es auch nur die Corteuur der so 
sehr verunstalteten Namen der Städte. 



der Eintheilung in Kreise unbeschadet, in Kantone, Stamm-
bczirkc, .lurten und endlich Dörfer eingetheilt*). Man zählt 
überhaupt 12 Kantone, von denen die 3 ersten und bei wei
tem kleinsten im Permschen Gouv. liegen, ein kleiner Theil 
des I l ten erstreckt sich bis ins Wiatkasche hinein. Die ge
genwärtige Verfassung besteht darin, dafs ein jeder Kanton 
einen Baschkirenältesten zum Vorgesetzten hat, in Beziehung 
auf den zu verrichtenden Dienst unter dem Kriegsgouver
neur, sonst aher tinter den (ivilbehörden steht. Darin un
terscheidet sich auch ihre Verfassung von der der Kosaken, 
mit denen sie Dienst und Bangordnung gemein haben. Frei
lich sind auch die Civilbchörden alle endlich dem Militär
gouverneur untergeordnet. 

Die Frage: was sind die Baschkiren für ein Volk? — 
von welchem Stamme? — ist, wenn man nicht etwa mit dem 
beliebten Collectivnamen Asiaten **) vorlieb nehmen will, 
nicht leicht zu beantworten. Sie sind Muhammedaner, Sunni
ten, reden Tatarisch, nennen sich selbst Baschkur ( E a u i K y p ' b ) , 

rasiren den Kopf, tragen ein spitzzugehendes Kalottchen, 
eine hohe stumpfspitze Mütze, ein Asiatisches schlafrockar
tiges Gewand mit Gurt oder Riemen, führen Pike und Bo
gengeschütz; einen Säbel trägt, wer ihn hat; Feuergewehr 
ist eine Seltenheit. Die im Dienst erscheinenden Regimenter 
müssen jedoch auf die Hälfte der Mannschaft mit Feuerge
wehr versehen sein. Geschichtlich ist nur wenig über die
ses Volk bekannt, fast nur von der Zeit ihrer Unterwerfung 
unter das Zepter Johann des Furchtbaren (rpo3Huii) . Aber was 
waren seine frühern Schicksale? Unter dem Volke selbst 
geht eine Sage, als stamme es von den Buriaten ***), welche 

*) KaiimoHb, BoA.ocm)i, K)pma, flepeBHÄ. 
" ) So sagt unter andern das Conversationslexicon, Art. Magyaren: D ie 

alten M. haben in der Gegend des Kaspischen Meeres gewohnt, zwi
schen dem Flusse Kama und dem Uralgebirge. Das heifst ungefähr 
ebensoviel a ls : die Bolgaren wohnen heutiges Tages an der Mündung 
der Donau, unweit des Baltischen Meeres. 

***) Nicht Buruten: diese sind oben erwähnt. D ie Buriaten sind übri
gens auch Mongolen , nicht Tataren, zwei Völkerstämme, die trot« 
alles dessen, was über ihre Identität geschrieben worden ist, gewifs 
nicht zu e i n e m Stamme gehören. Mongolen sind Buddhisten, Lamai-
ten, stammen vom nordwestlichen China, reden ihre eigne, durchaus nicht 
Türkische Sprache, haben alle die auffallende Kalmückenphystognomie; 
Tataren sind Muselmänner Türkischen Stammes; während ein Thei l 



bekanntlich um Irkutsk ansässig sind, ab. Ihre Vorfahren, 
von südlichen Völkern gedrängt, sollen nordwestlich über 
das Uralgebirge gezogen sein, und sich daselbst niedergelas
sen haben. Es soll auch die Aussprache ihrer Tatarischen 
Muttersprache etwas Analoges mit dem Organ der Mongo
len haben; so z. B. gebrauchen die Baschkiren häufig das 
II für das S; Hakmara für Sakmaran. s. w. Die gewöhnliehe 
Meinung jedoch ist , dafs die Baschkiren schlechtweg Ue-
herbleibsel der Nogaier sind. Hingegen werden die Basch
kiren von den meisten Asiaten Ischtiak genannt, und Fol
gendes über sie erzählt: Als dieNogaier das südöstliche Bufs-
land inne hatten, richteten sie die meisten ihrer Raubzüge 
auf ihre schlechtbewaffneten, zerstreut lebenden, nordöstlichen 
Nachbarn, Wogulen und Osl iaken, wo sie sich denn mit 
Sclavcn bereicherten, selbige zum Islamismus bekehrten und 
ansiedelten. Als sich nun aber die Nogaier nicht mehr vor 
Rufslands Macht sicher glaubten, und sich nach Mittelasien 
zurückzogen, blieben dicRaschkircn, und nannten sichBaschka-
jurt (BaiuKa-iopnib), einen abgesonderten Haufen, woraus in 
der Folge Baschkur entstand. Andre erzählen, die Nogaier 
hätten die ihnen nicht gefolgten Ueberrcste Basch-uru (Kan/b-
ypy)> g r ° f s e Diebe, Taugenichtse, benannt, in welchem Fall 
doch nicht zu glauben wäre, dafs das Volk sich selbst nach 
einem Schimpfnamen nennen liefse. 

ihrer Vorfahren nach Kleinasien zog, urjd sich mit den Saracenen ver
einte, erschien ein anderer an der östlichen Grenze von Europa. Sie ha
ben mancherlei Eigenthü'mlicbea in der Physiognomie, doch nichts 
Kalmückisches. Es ist ein Irrthum, dafs sich die Kasanschen Tata
ren, w i e K l a p r o t h versichert, M o n g o l e n nennen; sie nennen sich, 
w i e alle ihres Stammes, T a t a r ; die im Astrachanseben nennen sich 
N o g a i , unter welchem Namen die T . überhaupt im Orient bekannt 
s ind; die Tatarische Sprache heifst T ü r ü c k . DieKalmücken hinge
gen fühlen sich geschmeichelt, wenn man sie M u n g a l nennt. W e n n 
nun der erwähnte Türkische Stamm, die Tartaren, den nachströmen
den Mongolen den W e g in das damalige Rufsland bahnte, so ist es 
wohl zu begreifen, warum die letztern mit unter dem Collectivnameu 
der erstem begriffen wurden. Jedoch kennen die hiesigen Einwohner, 
selbst der gemeine Kosak, den Unterschied zwischen Tatary ( T a m a p h t ) 
und Kalmyki (KaAMMKH) recht gut; nur darin begebt er bisweilen 
einen Irrlhum, dafs er mehrere Finnische Völker, Mordvva, Tschere-
mifsv, Tsehuwaschy, mit zu den Tataren, aber gewifs nicht zu den 
Mongolen zählt. 



Noch unwahrscheinlicher werden alle dergleichen gezwun
gene Ableitungen, wenn man liest, dafs Reisende vor COü Jahren 
ein Land Paskatyria oder Baskirdia am Uralgebirge getrof
fen haben. Sollte aber die Verwandtschaft der Baschkiren 
mit den Osliaken ihre Richtigkeit haben, so gäbe dieser 
Umstand noch einen interessanten Aufschlufs. Man ist über 
die Ungarn oder Magyaren uneins: sie sollen im Lande der 
jetzigen Baschkiren gelebt haben, Türkischen oder Finnischen 
Stammes sein, scheinbar eine sonderbare Alternative! Wenn 
aber die alten Ungarn wirkliche Vorfahren der Baschkiren 
sind, d. h. an demselben Ort und auf gleiche Weise entspros
sen waren, so gehen sie aus einem Gemisch von Finnischen 
und Mongolischen (Ostiaken und Kuräten), oder Finnischen 
und Türkischen (Ostiaken und Nogaier) Stämmen hervor. Ge
nauere Nachforschungen mit Rücksicht auf physische und psychi
sche Eigenthümlichkeiten der erwähnten Völker würden wohl zu 
etwas führen, denn nimmt man auch mit K a n t im Allgemeinen 
vier Menschenracen an, eine w e i f s e , eine g e l b e , eine r o t h e 
und eine s c h w a r z e , so ist man doch immer gezwungen, 
für eine jede mehr als eine Unterart anzunehmen. Rei kei
ner der benannten Racen ist dieses augenscheinlicher als 
bei der weifsen, weil uns diese am genausten bekannt ist, 
und wohl in keinem Lande auffallender als in Rufsland, wo 
man nicht selten den Schweden und Kaukasier, Finnen und 
Kalmücken, den Armenier und Juden neben einander sieht. 
Der Baschkir hält eine physische und psychische Probe auf 
eine Mittelgattung zwischen Finnen und Türken am besten 
aus. D ie Finnische Sprache kann leicht eingebüfst worden 
se in , wie z. B. die Wogulen im Permschen und die Wotia-
ken im Wiatkaschen ihre Sprache fast gänzlich verlernt ha
ben, auch gern ihre Abkunft verleugnen und sich Bussen 
nennen. Die Gesichtsbildung der Finnen hat viel Mongoli
sches; es wäre daher möglich, dafs die Baschkiren Türkisch-
Mongolischen Ursprungs wären; rein findet sich aber gewifs 
keiner der drei genannten Stämme in ihnen wieder. Etwas 
schwieriger ist e s , den Finnen und Türken, den Mongolen 
und Türken in dem Ungar wiederzufinden, wenn nicht ein 
Slavischer oder Kaukasischer Stamm mit hineingeschmolzen 
sein sollte, ein Umstand, der — wenn man erwägt, dafs die Ma
gyaren zu Anfang des 7ten Jahrhunderts von dem Kaniaflufs 
an den Don und Dniepr gewandert, von dort erst nach 200 Jah-



ren in ihr jetziges Vaterland gezogen sind, und dort mehrere 
Slavische Stämme besiegt hahen — wohl mehr als wahrschein
lich zu nennen ist. Der gelenkige Körperbau, die feinen, 
scharfen Züge, die grofse Regsamkeit der Ungarn ist we
nigstens dem Mongolen wie dem Türken und Finnen fremd. 
Eine Erwähnung verdient vielleicht hiehei auch noch der 
Umstand, dafs die Bolgaren *), ein Slavischer Stamm, einen 
Theil der jetzigen Baschkirei einnahmen. 

Das Land der Baschkiren läfst, wie erwähnt, nichts von 
der \n tur zu wünschen übrig; die s. g. Linie hingegen bil
det einen merkwürdigen C'ontrast mit dem Innern des Gou
vernements. Von Swerinogolowsk his Gurjew rindet man 
nichts als öde, flache Steppe. Das Uralgebirge, welches in 
der Richtung des Meridians von dem Eismeer zum Kaspischen 
hinläuft, bildet im Orenburgischcn mehrere seitwärts ablau
fende Gebirgsverzweigungen, wendet sich dann unter dem 
Namen obschtschij Surt (06115111 cupmb) nach Wes ten , und 
schickt nur bei Orsk einen Gehirgsast über den Ural. Der 
Fufs des Uralgehirges läuft übrigens in eine öde, flache Ge
gend aus. Die höchsten Berge sind 4000 Fufs über der 
Meeresfläche, oder 4300 über dem Kaspischen Binnenmeere 
erhaben. Die Geographen gehen die Grenze Asiens , die 
Grenze Sibiriens verschieden an. Hierüber ist zu bemerken: 
Der Sprachgebrauch rechnet zwar meist das ganze Gou
vernement Orenburg zum Europäischen Rufsland, den Ural-
flufs, den Ui und Tobol als Grenze angebend — im Perm
schen nennt man Alles östlich vom Ural gelegene, Sibirien, 
mithin Asien. Die Regierung nimmt aber nicht die Gebirgs
kette als Scheidewand der Erdtheile, w enigstens nicht als Grenze 
Sibiriens an: Orenburg und Perm, sanimt dem Gebirge und 
dessen östlicher Abdachung gehört noch zum Europäischen 
Rufsland; mit dem Gouvernement Tobolsk beginnt Sibirien. 

Das Klima in der Baschkirei ist schön und gesund, der Som
mer kurz; der Winter etwas streng und anhallend. An der 
Linie giebt die unendliche Wüste dein Klima einen widrigen 
Charakter. Der Sommer ist unglaublich heifs, der Winter 
strenger als der Petersbnrgische; nicht selten sehn wir das 
Thermometer wochenlang sich nicht über 20 — 25° B. erhe-

*) Die Bolgaren haben ihren Namen von der Wolga, jedoch nicht von 
dem jetzt unter diesem Namen bekannten Fluls, sondern von der in 
die Kama fallenden Bjelaja, sonst Bjelaja Wolga genannt. 
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ben, und dazwischen häufig unter 30° herabsinken. Sobald 
es über 20° steht, fehlt selten die eigentliche Landesplage, 
der heftige Wirbelwind, Buran (%panb). Er kostet jährlich 
vielen Menschen das Leben. Der glühende Sommer ver
wandelt diesen Wind in einen wahren Sirocco; man kann 
sich dann vor Staub und Hitze nicht lassen. Im Innern des 
Landes, im Gebirge, kennt man diese Plage nicht. — Der Früh
ling währt kaum 14 Tage , desto länger aber der schöne, 
trockene, kühle Herbst. 

Im Jahre 1552 wurde das Zarthum Kasan von dem für 
Freund und Feind gleich furchtbaren J o h a n n unterworfen; 
einige entfernte Streifzüge waren bereits ausgeführt worden, 
Flüchtlinge brachten die Nachricht ins Gebirge, wo ein Volk 
Baschkur, von Chan's angeführt, nomadisirte. Der um die 
Topographie und Geschichte Orenburgs so verdiente R ü t s c h -
k a u " ) , welcher 1762 schrieb, und dessen interessante Nach
richten nur in damaligen periodischen Schriften aufbewahrt 
sind, erzählt: Die östlich vom Gebirge umherziehenden Rasch-
kiren waren den Sibirischen Herrschern zinsbar, die west
lich lebenden den Kasanischen, die Gebirgs-Baschkiren aber 
den Nogaiern. Da erschien ein Sultan Aknasar (AKHa3ap"b), 
von alten Chan's **) abstammend, unterwarf die Baschkiren 
al le , drückte sie durch sehr bedeutende Abgaben, bändigte 
und schwächte sie durch Beschränkung aller Art. Sei es 
nun wirkl ich, dafs die Baschkiren die erste Gelegenheit 
ergriffen, um sich von diesem Joch zu befreien, oder dafs 
sie, wie Andre behaupten, Schutz vor den Sibirischen und 
andern Steppenvölkern suchten, genug sie unterwarfen sich 
1556 freiwillig dem Zar Johann, und erhielten die von ihnen 
besetzten Ländereien zum Geschenk. Mit dieser ersten 
Schenkung war der Grund zu den unzähligen Grenzstrei
tigkeiten gelegt, die bis auf den heutigen Tag nicht geschlich
tet werden konnten. Die Baschkiren processiren bisher im
mernoch mit allen Nachbarn, Ankömmlingen, Zins- und Pacht
leuten aller Art. Kein Wunder, es soll unter andern ein Act vor
handen se in , der im Namen des Zaren Johann des Fitrcht-

*) Er schreibt sich p w t K o u l i , so!! aber ein Pommer gewesen sein, und 
FWitScbkau oder Kitschkau geheifsen haben. 

**) Chan heilst nur der regierende, diu übrigen Familienglieder sind 
Sultane. 



baren den Baschkiren alles Land bis zur Embn, also die 
halbe Kirgisische Steppe, zusagt. Jedoch behaupten Andere, 
dieser, wie mehrere dergleichen, sollen nicht acht sein. Dem 
sei, wie ihm wolle — so war Vorwand zum Streit da, und 
fand sich noch aus andern Gründen. Den Schutz der Rus
sischen Regierung geniefsend und mehr Land inne habend, 
als sie benutzen konnten, nahmen die Baschkiren unter ge~ 
wissen Bedingungen verschiedene Ankömmlinge und Ausge
wanderte auf. Diese siedelten sich an, und wurden den Basch
kiren zinsbar; es waren theils Götzendiener Finnischen Stam
mes, theils Muhainmedaner Türkischen. Die Baschkiren ent
richteten dabei nach ihrer Unterwerfung den Russen einen klei
nen Tribut, Jafsak, den sie im Winter auf Schneeschuhen bis 
nach Kasan bringen mufslen; dieser weite Weg war ihnen sehr 
beschwerlich, nicht die geringen Abgaben an Geld oder Fel
len. Sie erhielten indel's bei der Gelegenheit von der Krone 
unentgeltlich Salz, und zwar aus den l'ermschen Salzsoolen, 
weil dazumal das Steinsalz am Ilek noch nicht bekannt 
war. 1754 wurde verordnet: die Baschkiren sollten ferner
hin kein Salz mehr unentgeltlich erhalten, und für diese Ein
schränkung ihnen ein Theil ihres Zinses erlassen werden. 
D ie Entfernung Kasan's vom Ural und fortwährende räube
rische Anfälle aus der Steppe zwangen die Baschkiren 
selbst, um Erbauung einer Festung in ihrer Milte zu bitten. 
Ufa, nach dem Flusse gleiches Namens, jetzt Gouverneinenls-
stadt, wurde 1574 von dem Bojaren Xagoi gegründet, und 
nahm die bedrängten Baschkiren oftmals in ihre Mauern 
auf, bis endlich die Sibirischen *) Herrscher Ablai und 
T e w k e y (AÖASM H TeBKew) geschlagen, gefangen genom
men und nach Moskau gebracht wurden. — Das Land und 
Volk wurde e inge te i l t nach den vier Hauplwegen aus Ufa, in 
Baschkiren des Sibirischen, Kasanischen, Ol'sinischen (nach 
Ofsa) und Nogaischen Weges , und genofs der Ruhe und des 
Friedens. Bald aber mufsten die Russen die Erfahrung ma
chen, dafs Aknasar der Bedrücker seine Leute besser ge
kannt habe. Die Baschkiren erholten s ich, wurden über
m ü t i g , und machten mehrere, unter diesen drei bedeutende 
Aufstände. Der erste erfolgte 1G76 unter der Anführung des 
Aeltesten Seit; die Baschkiren vereinigten sich mit ihren Erh-

*) NacbRütJcbkau S i b i r i s c h e Herrscher; sollten es nicht Kirgisische seioT 



feinden, den Kirgisen, um drei Jahre zu rauben und zu plün
dern. Selenin kam aus Moskau mit Strelzy und Kosaken, 
um sie zur Ruhe zu bringen. Die Baschkiren unterwarfen 
sich, und wurden nicht weiter gestraft. — Der zweite Aufstand 
erfolgte 1 7 0 7 unter Aldar und Kufsium (AA^api», KyccioMb). 
Als Ursache wird allgemein das eigenmächtige Verfahren des 
in Ufa eingesetzten Sergejew (Ceprfcenl>) angegeben; dieser 
Aufstand währte nur kurze Zeit; Russ. Truppen unter dem Für
sten Chowansky machten ihm schon 1 7 0 8 ein Ende, allein er war 
allgemeiner als der vorhergehende und nachfolgende, indem die 
Tataren, Tscheremifsen, Meschtsehoren und andre Ankömm
linge daran Theil nahmen. Es erfolgte abermals eine allgemeine 
Amnestie. — Der dritte und letzte, welcher fast 6 Jahre währte, 
und für die Folge von grofser Redeutung war, brach auf folgen
de Veranlassung aus. Kirilow bekam 1 7 3 4 den Auftrag, eine 
Stadt, Orenburg, an der Mündung des Flusses Or in den 
Jaik *) zu bauen; dieses geschah sowohl auf Ansuchen der 
jenseits des Jaik nomadisirenden Kirgis -Chaisaken, welche 
1 7 3 1 unter Albuchair-Chan sich unter Russische Hotmäfsigkeit 
begeben hatten, als auch um hierdurch die Raschkiren von 
den Steppenvölkern zu trennen, und jenseits festen Fufs zu 
fassen. Kirilow ward zugleich zum Vorsitzer der Orenbur-
gischen Expedition ernannt, unter welchem Titel er das 
neue Land verwaltete. Akai (der Sohn des obenerwähnten 
Kufsium) und Kilmiak (KHAM/IKT}) stellten sich an die Spitze 
der Raschkiren, welche dies Vorhahen vereiteln wollten. Ein 
Baschkirenältester Toktschura **) bestärkte sie in ihrem Vor
haben durch ein Schreiben aus St. Petersburg. Kirilow rück
te am Ufer mit einem kleinen Trupp an den Ort seiner Be-
stimmung aus; er erhielt nicht nur Warnungen und Winke, 
sondern Anzeigen von dem Vorhaben der Baschkiren, ja es 
meldeten sich unterwegs Abgesandte der Bebellen mit der 

*; So hiefs der Flufa Ural bis 1 7 7 5 , wo er auf Ansuchen der Jaik-Koja-
ken von der Kaiserin Ural genannt ward, und die Kosaken, Uralscha 
— um das Andenken an den damaligen Aufstand der Jaik-Kosaken 
zu vertilgen. 

**) Toktschura's Schreiben aus Petersburg an seine Landsleute führt eine 
interessante allegorische Sprache: Man müfste den Weizen von der 
Spreu sondern, und das Stroh verbrennen, d. h. die achten Baschki
ren sollten zusammenhalten, und unzuverlässiges Volk entfernen. Man 
müsse die vier Pferde in Bereitschaft halten, d, h. die vier W e ga 
der Baschkiren u. s. w. 



Anzeige, dafs die Baschkiren die Erbauung einer Stadt und 
Festung an der Or nicht dulden wollten. Kirilow hielt sich 
an die thörichten, frechen Sendlinge, welche für Alle büfscn 
inufsten, erklärte in einem Schreiben an das St. Petersbur
gische t'abinet das Ganze für unbedeutend, und verfolgte 
seinen Weg . Ein Theil seiner Truppen ward wiederholt an
gefallen; er schrieb dieses der Nachlässigkeit seiner Unter
gebenen z u , welche auch zum Theil die Ursache gewesen 
sein mag, und hielt einiges Raubgesindel für die einzig Schul
digen. Nach mancher Noth gelangte Kirilow an die Or und 
den Jaik, und legte im August 1735 den Grundstein zu dem 
ersten Orenburg. Ein Paar Aufwiegler wurden ergriffen, 
und in Sakmarsk *) vom rückkehrenden Kirilow hingerich
tet, allein der Aufstand ward immer allgemeiner, und die Re
gierung sandte den Gouverneur von Kasan mit Truppen, 
um demselben ein Ende zu machen. Scheinbar ward diese 
Absicht auch erreicht; allein während auf dem Nogaierwege 
der Untcrthaneneid auf den Kuran geleistet wurde, überfie
len die Baschkiren des Sibirischen Weges Provianttransporte 
und kleinere Detaschements, wie auch meuchelmörderisch 
die bereits einquartirten Soldaten. Das hieran schuldige 
Dorf Sejontiis wurde mit Feuer und Schwerdt verwüstet, 
Wobei mehrere Dragoner von den in einer Scheune brennen
den Baschkiren durch herausgeschleuderte Lanzen verwun
det wurden. Kinder und Weiber der Erschlagenen und Hin
gerichteten verthcilte man nach damaliger Sitte unter die 
Krieger. Wenn einerseits die Greuelthaten der Rebellen die 
Sieger aufforderten, ja zwangen, nicht minder hart in ihrer 
Restrafung zu sein, so mufs man wenigstens gestehn, dafs eine 
solche beiderseitige Erbitterung die Wiederherstellung der 
Ordnung äufserst erschwerte. Dieses war hier gewifs der 
Fall. Der Aufstand wuchs täglich, ward hier unterdrückt, 
und loderte dort desto heller empor. Der Mangel stieg bei 
den Truppen auf's äufserste; Hunderle von ihnen erfroren 
auf den Märschen; der brave aber unvorsichtige Kirilow, 
treuer Diener Peter des Ersten, Herausgeber des ersten At
las von Rufsland, Gründer der Orenburgischen Linie , starb 

*) Eine Ansiedlung (crnaHMjja , r o p o ^ O K b ) der Ural-Kosaken an der 
Ssakmara, die unweit Orenburg in den Ural fallt. Saamara ist eine 
Kreisstadt in Ssimbirsk und Ansiedlung Orenburger Kosaken beim Aus-
flufs der Saamara in die Wolga. 



vor Ende des Aufstandes; sein Nachfolger war Tati-
stschew. Die Annäherung einer bedeutenden Truppenmenge 
schüchterte die Baschkiren e in, einige Anführer wurden er
griffen, mehrere Tausende ergaben sich auf Gnade; es schien 
abermals ruhig zu werden, doch bald erneuerte sich der Auf
stand. Ssoimonow zeichnete sich durch Abschneiden von 
Händen, Füfsen, Nasen, Ohren und Zungen aus; da erschien 
noch der benachbarte neue Unterthan Albuchai'r-Chan in der 
Baschkire!, beredete die Baschkiren, seinen Sohn als Herr
scher über sich anzuerkennen, und verhiefs in diesem Fall 
im Namen der Kaiserin Gnade. Es kostete Mühe, diesen 
neuen Freund durch Geschenke zum Abzüge zu bewegen. 
Es mufsten neue Mafsregeln ergriffen werden. Es ward ei
ne Proclamation erlassen, welche alle Anführer aufforderte, 
sich zu stellen, und alle Stämme, selbige im Laufe des W i n 
ters todt oder lebendig auszuliefern; widrigenfalls die schul
digen Stämme im kommenden Frühjahr gänzlich ausgerottet, 
die Männer hingerichtet, Weiber und Kinder nach llufsland 
versetzt werden sollten. Die frühere Linie von Ssamara an 
der Wolga über Bogoroslan und Menselinsk ward nun als 
überflüssig aufgehoben, und die Truppen alle nach der neuen 
Orenburgischen Linie hingezogen. Es erschienen wirklich 
im Laufe des Winters einige Aufrührer als Unterpfand der 
Treue , andere kamen schriftlich um Erlassung ihrer Schuld 
e in; wieder andere fuhren fort zu plündern und zu rauben. 
Tatistschew ward 1739 durch den Fürsten Urufsow abge
löst. Abermals einige neue Proclamationen, Hinrichtungen *), 
Brandschatzungen an Pferden — neue Unruhen. Ein C'abinets-
hefebl, dem Unfug ein Ende zu machen. Neue Truppen er
schienen. Endlich unterlagen die entkräfteten Baschkiren, 
erschienen tausendweise in den Städten, um ihren Slrafzins 
an Pferden zu entrichten, flehten um Gnade, und kehrten 
mit Sicherungsscheinen heim. Bei dem neuen Orenburg 
Avard unter andern an eine solche Volksversammlung eine 
lange kräftige Rede gehalten, von Uebersetzern erklärt — viele 
der Verirrten oder mit dem Strome Hingerissenen fielen zur 
Erde, und weinten laut um den verlorenen Wohlstand — 
andere trugen, als Symbol unbedingter Unterwerfung, Beile 

*) Eine bedeutende Anzahl Baschkiren wurden dazumal in den Ostseepro
vinzen angesiedelt. Ob noch Spuren von diesem Volk daselbst vor
handen sind? 



und Blöcke herbei. Hier zählt Rütschknti die sinnreich va-
riirtcn Hinrichtungen her, die Vorzüglichsten der Rebellen 
bei Namen nennend: geköpfte, gehenkte, gepfählte, an den 
Rippen aufgehenkte, durch Abschneiden von Gliedern ver
stümmelte Unter andern wurde auch einer, der sich 
durch lOtägiges Hungern getödtet hafte — geköpft. Es sind 
während dieses Aufstnndes über 30 ,000 Männer umgekom
men; 8,382 Weiber und Kinder unter die Sieger verthcilt; 
096 Dörfer zerstört. Eine solche gewissenhafte Aufrichtig
keit in den damaligen Rerichten ist allerdings lobenswerlb: 
sie beweist, dafs jeder nach den damaligen Begriffen treu 
und redlich seine Pflicht zu thun glaubte: denn die hier Be
fehligenden waren von der Regierung bevollmächtigt, zuschal 
ten und zu walten, wie sie es für gut hielten. Ein Baschkirenäl
tester, Karafsakal, der sich unter den Seinigen für einen Kuban-
schenFürsten ausgegeben hatte, flüchtete in dieSteppe, und rich
tete dort unter dem Namen eines Sohnes des Herrschers von 
Syngorien, Kuntaischa, viele Unordnungen an; veranlafste 
eine Niederlage der Chaisaken, und ihre Verfolgung durch 
die Chinesen (Syngoricr) bis unter die Mauern Orenburgs, 
wo die Russische Regierung Einspruch that. Die Hauptstadt 
der Linie ward an einen neuen Ort tiefer an dem Jaik hin
ab verlegt, das frühere Orenburg aber in die Festung 
(Ansiedlung) Orskaja umgetauft. Hierüber starb Urufsow. 
Der Bau der neuen Stadt gerieth wegen Streitigkeiten 
der Baukünstler in Stocken. General Ssoimonow ward 
von Vorgesetzten und Untergebenen verklagt, und nach Mos
kau verlangt. Der um Orenburg so verdiente erste Gouver
neur N e p l i uj e w*) langte 1742 an Urufsow's Stelle an. Er fand 
den neuerwählten Ort für Orenburg sehr unvortbeilhaft; 
demnach ward diese Stadt am 19. April 1742 zum dritten und 
letzten Mal noch tiefer an den Jaik unweit der Ssakniarainün-
dung, in eine öde Steppengegend verlegt. Der neue Gou
verneur erklärte sich persönlich mit den Baschkiren und 
Meschtscheren über ihre Diensllcistungen und Pflichten. Sie 

*) Die b e w u fs t e (H3BfccrnHaa) o d e r O r e n b u r g i s c h e E x p e d i t i o n , 
w ie sie zu K i r i l o w ' s Zeiten genannt wurde , erhielt unter seinem 
Nachfolger den Namen der O r e n b u r g . C o m m i s s i o n ; ward 
unter N e p 1 i u j e w das Gouvernement Orenburg gestiftet; 178» von 
C a t h a r i n a in die Statthalterschaft Ufa, 1796 von P a u l abermals in 
ein Gouvernement verwandelt. 



entrichteten 25 Kop. vom Hofe oder von der Kihitke, wo
gegen s i e in Orenburg abermals Salz und zwar vom Hetz-
kaer Steinsalz *) erhalten sollten. Aufserdem inufsten sie 
auf Verlangen Truppen für den Liniendienst stellen. 1754 ward 
den Baschkiren abermals das Salzgeschenk entzogen, hin
gegen auch alle directe Steuer und Abgabe erlassen, die Ver
sorgung der Landespost auferlegt, und sie mufsten insgesammt 
auf eigene Kosten zu innerem und äufserem Felddienst bereit 
sein. 

Nun noch ein Wort über das Verhältnifs der Baschki
ren zu ihren Ländereien. Auf Veranlassung der häufigen 
Unruhen unter den Baschkiren war bereits von der Kaise
rin Anna (1736 d. 1 1 . Febr.) ein Ukas proclamirt worden, in 
welchem es hiefs: da die, den Baschkiren zinsbaren, Mesch-
tscheren keinen Theil an dem letzten Aufstande genommen 
hätten, so sollten die s c h u l d i g e n Baschkiren ihre Lände
reien einbüfsen, zur Vertheilung unter die Meschtscheren. 
Als es aber nicht ausführbar erschien , die Schuldigen eines 
vieljährigen Aufstandes nachzuweisen, und es noch weniger 
möglich war, die wilden, unvermessenen Ländereien zu ver
theilen, so verordnete ein Ukas vom August 1 7 3 9 , dafs 
überhaupt alle Meschtscheren, Tataren, Tschuwaschen, 
Teptiaren, Bobylen, welche bisher den Baschkiren ihren 
Pachtzins entrichteten, fernerhin von demselben befreit sein 
sollten; zugleich ward aber auch, um alle Streitigkeiten für 
die Zukunft zu vermeiden, diesen Völkern anbefohlen, sich 
von den Baschkiren zu sondern, und in getrennten Dörfern 
zu wohnen. Allein auch hier war es nicht möglich, diese 
so verwickelte Sache in einem jeden einzelnen Falle zu 
schlichten und zu entscheiden, daher die Erneuerung des
selben Ukases durch den dirigirenden Senat 1 7 4 2 , jedoch 
mit der ausdrücklichen Bemerkung, dafs die Strafe nur die 
Schuldigen treffe, dafs die treugebliebenen Baschkiren auch 
fernerhin den Pachtzins von den Meschtscheren erhalten soll
ten, nicht mehr Klarheit in die Sache bringen konnte. Alles 
ward in einen unauflöslichen Streit verwickelt , niemand 
kannte sein Eigenthum, niemand konnte über das so wichtige 

*») Eine unermeßliche Masse von Salz, welche das berühmte Salz aus 
Weliczka, in Gallizien, unweit Krakau, an Reinheit übertrifft, auch 
viel oberflächlicher geschichtet ist. Es werden jährlich gegen eine 
Million Pud davon verführt. 



M e i n und D e i n entscheiden. Ein Ukas von 1754 beschütz
te die beiderseitigen Rechte der Interessenten, ohne den so 
verwickelten Knoten zu lösen. Es kam so wei t , dafs 1755 
abermals Gährungen unter dem Volke entstanden. Ein 
Ukas desselben Jahres verkündete eine allgemeine Amnestie, 
und verordnete, die Baschkiren sollten ihre eingebüfsten Län
dereien wiedererhalten. 1761 bestimmte aber der dirigirende 
Senat, auf Veranlassung von Klagen aller Art in Menge: 
alle in das Orenburgische eingewanderte und daselbst ansäs
sige Unterthanen sollten bleiben, wo sie der Ukas antreffe; 
fernerhin dürften hier keine Einwanderungen und .Absied
lungen mehr gestattet werden. Diese Verfügung ward 
ebenso wenig befolgt wie die frühern; Gesindel aller Art mit 
und ohne Namen fand bei den Baschkiren und ihren Zins
leuten Zuflucht, erschwerte und verwickelte die streitigen 
Puncto immer mehr und mehr. Die Gerichtsstuben wurden 
mit Klagen und Bittschriften überschwemmt, dennoch stand 
kein Mittel zu Gebote, wodurch der Unfug gehoben werden 
konnte. 1790 erschienen noch zwei Allerhöchste Ukasen, 
die dem Uebel steuern sollten: Da eine allgemeine Amnestie 
bereits verkündet worden, hiefs e s , so dürften die Baschki-
renländereien nicht mehr, wie bisher, mit dem Namen der 
räuberischen und rebellischen (BopoBCiÜH M 6yHmoBujHii'x) be
legt werden; die Meschtscheren sollten aus demselben Grunde 
ihre Ansprüche auf selbige nicht mehr geltend machen; 
die Kraft des Ukases von 1736 ward aufgehoben, allein 
auch zugleich festgesetzt, allen bereits Angesiedelten ein 
Gewisses an Land zuzumessen; doch kam auch diese Ver
messung, wie leicht zu erachten, nicht zur Ausführung; 
sie überschritt die der örtlichen Obrigkeit zu Gebote ste
henden Mittel: es trat eine Pause von zehn Jahren ein, wo, 
wie es schien, die Vermessung von den Einwohnern sehn
lichst erwartet wurde; da kamen abermals Klagen und Bit
ten der Baschkiren über ihre Zinsleute e in, jedoch mufsten 
sie das Erbrecht auf die streitigen Ländereien als verjährt 
einbüfscn. Bei der 1800 Allerhöchst verordneten General
vermessung erhielten endlich einige Meschtscheren und an
dre Eingewanderte ihren Theil Landes besonders, die mei
sten aber mit den Baschkiren zusammen, zugemessen. Un
ter den erstem herrscht Friede, die letztern liegen sich 
fortwährend in den Haaren. 



Dennoch verkauften und verpachteten die Baschkiren, 
theils aus TJeberflufs an Land und Wald , theils aus Furcht, 
ihr Eigenthurn auf irgend eine Weise cinzubüfsen, fortwäh
rend eine bedeutende Masse von Ländereien an Privatleute; 
da aber eigentlich niemand von ihnen wufste, was ihm zu
gehörte, so entstand abermals mancher verwickelte Streit, 
den nur ein Hell- oder Allsehender zu schlichten vermöchte. 
Es stellten sich Mifsbräuche aller Art bei diesen Verkäufen 
ein, theils von Seilen der Käufer, theils aber auch der Ver
käufer. Einzelne Baschkiren schalteten mit dem kostbaren 
Gemeingut nach Belieben, und gaben die schönsten, herrlich
sten Ländereien für weniger als einen Spottpreis *) her; 
die Regierung war gezwungen, 1818 den Verkauf der Basch-
kirenländereien gänzlich zu untersagen, und nur die Pacht 
zn gestatten. Allein hiermit war dem Uebel keinesweges 
gesteuert; die völlige Unkenntnifs der Baschkiren vom 
Werth eines Stück Landes oder Waldes , und viele nicht 
zu beschreihende Mifsbräuche machten, dafs hier die Lände
reien für einen fast noch geringem Pacht **) auf 99 Jahre 

*) W i e wei l dieser Mißbrauch ging, ist kaum glaublich; hier nur ein 
Paar der auffallendsten Beispiele. Zu den Kupferbergwerken des H . 
G u f s i a t n i k o w (npeo6pa3CeHCKie 3 a n o ^ H ) gehören 100,000 
Defsiatinen Wald , diese wurden durch Hrn. T w e r d y a c h e w von den 
Baschkiren für 300 Rbl. B. erkauft. Schon in den Jahren 1829 und 
30 pachtete der Eigenthümer dieses Bergwerks 10,000 Defsiatinen 
W a l d zum Umbauen für 5° Silberrubel und einige Pfd. T h e e ! D e s 
Herrn P a s c h k o w ' s Eisenhütten (6iA0pijU^Kni3(eAt3HMM saBO^Tj) 
stehen auf 300,000 Defsiatinen Land und W a l d , welche dem ersten 
Käufer 300 Rbl. B . gekostet haben. D i e Ssoimonowschen Goldwä-
schereien, jetzt Herrn Rastorgujew gehörig, bestehen aus 280,000 D e -
fsiat. Land und Wald, welche für baare 180 Rbl. B. erstanden worden 
s ind. Unter solchen Umstanden ist es ein wahres Glück , dafs die 
meisten Baschkirenländereien streitig sind, sonst hätte dieses unmün
dige , leichtsinnige, unwissende Volk jetzt kaum einen Winkel für 
Haus und Hof! Die Ssoimonowschen Goldwa'schereien liefern über 
vierzig Pud Gold jährlich.' — Vierzig Pud! — — 

" ) D i e Gubinschen Eisenbütten haben q5,000 Defsiatinen W a l d auf 30 Jahr 
für 30 R b l . B . jährlich gepachtet, mit der Abmachung, dafs nach dem 
Verlauf eines jeden 30jährigen Termins die Pächter das Recht ha
ben , die Pacht für aenselben Zins zu erneuen! Unter ähnlichen Be 
dingungen haben D e m i d o w's 85,ooo Defsiat. W a l d gepachtet; und 
wollten wir alle dergleichen Beispiele sammeln, so würde bald ein 
Buch zu Stande kommen. Ich wiederhole es, meines Erachtens ist 



weggegeben, und dafs solche gepachtete Ländereien völlig 
verwüstet wurden. Auf diese Veranlassung und nach so 
mancher bösen Erfahrung erschien endlich der Ukas von 
1 8 3 2 , den 10. April, durch welchen sowohl Pacht als Ver
kauf der überflüssigen Baschkirenländereien erlaubt und be
günstigt (und zwar besonders in Bezug auf die bisher todt 
dagelegenen unterirdischen Schätze), allein das unmündige 
Volk der Baschkiren unter die persönliche Vormundschaft 
des Kriegsgouverneurs gestellt wurde, so dafs nunmehr kein 
Stück Land durch List oder Mifsbrauch eingehüfst werden 
kann, weil hei einer jeden Veräufserung desselben die Be
dingungen des Kaufs oder der Pacht vorläufig genehmigt wer
den müssen. Auch sind durch die Verordnungen desselben 
Ukases die Eigenthumsrechte der verschiedenen Besitzer, 
Baschkiren, Meschtscheren u. s. w. insofern bestimmt wor
den , als sämmllichen Eingewanderten und Angesiedelten ein 
Gewisses an Land zugemessen werden sollte; und man mufs 
Wünschen und hoffen, dafs diese zum höchsten Bedürfnifs 
gewordene Vermessung baldmöglichst zu Stande kommt. 

Rütschkau giebt für das Jahr 1754 die Anzahl männlicher 
Seelen der Baschkiren auf 106,176 an; doch ist zu jener 
Zeit keine genaue Zählung veranstaltet worden; gegenwärtig 
befinden sich in den 12 Baschkirenkantonen: 

Officiere. Unteroffic. Gemeine. Summa. 
Dienende 2 ,578 1 ,586 68 ,657 72,821 ) -
Verabschiedete 1,199 100 22 ,841 24 ,140 >i° 
Minderjährige — — — 84 ,134 I g 
Geistl. Standes — — — 2,295 ' 
Also im Ganzen 183 ,390 männliche Seelen. Die , eigene fünf 
Kanton's ausmachenden, Meschtscheren, ferner die, zwei re
guläre Regimenter bildenden, Teptiaren, und alle übrigen Be
wohner Orenburgs sind nicht in der Zählung mitbegriffen, 
ebenso wenig die nach dem Ssaratovvschen gewanderten Basch
kiren, welche den Uralschen Kosaken einverleibt worden. 

Ueber die gegenwärtige Verfassung der Baschkiren 
ist das Nöthige schon oben bemerkt worden. Sie ent
richten keine Steuer oder Abgabe, besorgen die Post 
und die Liniencordons, und müssen einem jeden Auf
gebot zum auswärtigen Dienst folgen. Dienstfähig heifst 

es zu verwundern, wie die Baschkiren bei einem solchen System von 
Landwirthschaft noch Lä'ndereien besitzen. 



der Baschkir Tom 17ten bis zum 45sten Lebensjahre. Die 
Re ihe , den innern Dienst ein halbes Jahr lang zu ver
richten, trifft ihn alle 6 — 7 Jahre; auswärtiger hängt von 
Krieg und Frieden und andern Umständen ab *). Die 
Baschkiren der entlegenen Kantone, obschon die Permschen 
nur Etappedienst verrichten, und nicht auf die Linie ziehen, 
haben eine Reise von 500 Werst und mehr bis zur Linie, 
wo sie vom 16. Mai bis zum 16. November theils bivoua-
quiren, theils in Erdhütten wohnen. Während dieser Zeit 
erhält jeder einen Rbl. B. monatlich. Es ist eine auf Oert-
lichkeit beruhende Eigenthümlichkeit, dafs die strenge 
Grenzwache nur im Sommer nothwendig i s t , im Winter ist 
man vor den ausgemergelten Kirgisen sicher. Dieses ist so 
gewifs , dafs die ganze Linie vom halben Novbr. bis zum 
halben Mai mit dem Abzüge der Baschkiren so gut wie 
unbedeckt bleibt. — Man thut diesem kräftigen*, zu Allem tüch
tigen Volk durch die üble Meinung, die man von ihm hegt, 
häufig Unrecht, und man mufs einen Sommer im Freien mit 
ihnen zugebracht haben, um sie zu kennen. Sie stehen 
aber, trotz allen Bemühungen einer grofsherzigen Regierung, 
unter sehr bedeutendem Druck der niedern Beamten. Pfer
dedieberei ist wohl das ärgste und häufigste Laster. Der 
gewöhnliche Eid auf den Kuran **) gilt bei ihnen weit we
niger als bei andern Muhammedanern, desto mehr aber der 
auf dem Grabe der Eltern geleistete, Gumüs genannt. — Die 
Baschkiren sind gute Reiter, mittelmäfsige Krieger; die vom 
6ten bis 9ten Kanton, als an der Linie gelegen, bei weitem die 

*) Mehrere Baschkirenregimenter haben an dem Zuge Rußlands gegen 
Napoleon Theil genommen; doch sind sie wohl nicht im Stande , re
gulären Truppen die Spitze zu bieten. 

**) Ein Baschkirenältester ward bei dem die Kantone revidirenden B e 
amten von mehrern seiner Landsleute über eigenmächtige Steuerein
sammlung bei Gelegenheit der Dienstentlassungen verklagt. Der Basch
kir leugnete hartnäckig, ward aber von vielen Zeugen überfuhrt; er 
wol l te nun den Reinigungseid leisten, mufste aber ohne weiteres die 
Kläger befriedigen. Unwillig zog er einen Silberrubel nach dem an
dern hervor, mufste endlich noch zu einigen seiner Effecten greifen, 
einige Teppiche und Tuchlappen weggeben, bis er seiner Schuld so 
ziemlich quitt wurde. Den letzten Silberrubel konnte oder wollte er 
durchaus nicht mehr auftreiben; da wandte er sich verzweiflungsvoll 
zum Beamten, noch ein Mal dessen Milde anflehend: es möchte ihm 
doch wenigstens gestattet werden, um dieser letzten Kleinigkeit willen 
den Reinigungseid zu le isten, damit die Sache ein Ende habe. 



besten; unversöhnliche Feinde ihrer Nachbarn, der Chaisa-
k e n , denen sie auch an Muth und Kraft überlegen sind. 
Ihr Bogengeschütz ist nicht so vollkommen, wie diese Waffe 
bei den Kaukasischen Völkern zu sein pflegt, doch hier weit 
und breit das berühmteste. Seit sie nicht mehr Bäuberei in 
den Steppen treiben dürfen, hat die Anzahl der guten Schü
tzen und Streiter sehr abgenommen; 40 Schritt ist jedoch 
ein mittlerer sicherer Bogenschufs. Im Kampfe zieht der 
ßaschkir den über der Schulter auf dem Kücken hängen
den Köcher sich vor die Brust, nimmt gewöhnlich zwei Pfeile 
quer zwischen die Zähne, legt zwei auf den Bogen, die er mit 
Windesschnelle einen nach dem andern abschiefst, drückt 
sich beim Angriff hart ans Pferd, stürzt, mit mörderischem 
Geschrei, mit entblöfsten Armen und Brust auf seinen Feind 
blindlings los, und stöfst, nachdem er die vier Pfeile vorange
schickt hat, mit der eingelegten Lanze zu. — Die Baschki
renpferde haben einigen Ruf; sie sind klein, aber stark und 
dauerhaft, werden aber von den Chaisakenpferden häufig, 
von den Kalmückcnpferdert fast immer übertroffen. Die 
Raschkiren leben von Viehzucht, einige treiben auch Acker
hau. Sie bringen den Winter in Dörfern zu, und bewohnen 
reine Holzstuberi; im Sommer steht das ganze Dorf leer; 
grofs und klein ist mit dem lieben Vieh auf dem Felde, und 
zieht mit Filzkibitken umher. Alles erholt und erquickt 
sich nun an dem frischen Kumis • ) , und lebt recht wieder 
auf. Dieses Getränk und der Krut, Steinhart getrockneter 
Käse, machen ihre vorzüglichste Nahrung ans. Eine Provi
sion Krut nimmt der Baschkir, wenn er in den Dienst zieht, mit, 
kaut ihn, und trinkt ihn in Wasser aufgelöst, und lebt da
von oft eine lange Zeit ohne Brodt. Einige treiben bedeu
tende Jagd; — Wild ist in unbeschreiblicher Menge vorhanden. 
Der Falke wird häufig benutzt. 

Ihre meisten Gebräuche sind Tatarisch, ihre Weiber
tracht ausgenommen, die offenbar von Finnischen Völkern 
herstammt, nicht von Tatarischen oder Mongolischen. Ihr 
Obergeistlicher residirt in Ufa. Es versteht sich von selbst, 
dafs die Baschkiren keine eignenAnführer mehr haben. Schon 
seit heinahe 100 Jahren sind die Baschkiren völlig gehorsam 

") Kumis ist die in einem Schlauch gegohrrie und geschlagene Pferde
milch — ein angenehmes, pikant säuerliches* erheiterndes, wenig 
berauschendes Getränk. 
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und unterwürfig. Mnn reiset durch das ganze Land so si
cher, wie auf der grofsen Moskowischen Chaussee. — Sic sind 
ergehen, gefällig und dienstfertig. 

Gegenwärtig hat noch ein besonderer Umstand die Auf
merksamkeit so Mancher auf die um das Uralgebirge gele
genen Bnschkirenländcreien gezogen , der so allgemein ver
breitete, bisher ungenützt dagelegene reiche Goldgehalt der 
östlichen Gcbirgsabdachung.— Der Ukas von 1832 hat diese 
Schätze sämmtlich für Eigrnlhum der Baschkiren erklärt; die 
Ländereien sind seitdem fast alle von Privatleuten zum Gold
suchen gepachtet worden, und obgleich bisher noch manche 
Schwierigkeit der Sache entgegengestanden hat, ist doch zu 
erwarten, dafs sie bald sämmtlich aus dem Wege geräumt sein, 
und die Arbeiten beginnen werden. Von dem Ertrage müs
sen die Pächter ein Zehntheil der Krone entrichten, und un
gefähr ebenso viel haben sich d ie meisten verpflichtet, den 
Eigenthümcrn abzutreten. 

Orenburg, im Februar 1834. 
Dr. W . F . DAHL. 

LI . 
BEMERKUNGEN ÜBER ASCARIS MEGALOCEPIIALA CLOQ. 

E i n e wiederholte Untersuchung der Anatomie der Ascaris 
megalocepiiala zeigte mir eine ganz sonderbare Eigenschaft 
derselben, die ich noch hei keinem andern Eingeweidewur
me beobachtete, und daher hier mit wenigen Worten den 
Zootomen mitzulheilen gedenke, um etwa durch s i e eine 
Erklärung dieser Erscheinung zu erhalten. 

Im November-Monat des verflossenen Jahres bearbeitete 
ich die Anatomie der Ascarfs megalocepiiala eines sieben
monatlichen Füllens, und nachdem ich eine kurze Zeit mich 
mit derselben beschäftigt hatte, befiel mich plötzlich e in 
heftiges Niesen, das ich von keiner besondern Ursache her
leiten konnte; daher setzte ich meine Arbeit fort, bis sich 
meiner endlich e i n e eigne Mattigkeit bemächtigte, und mir 
beide Thränenkarunkeln ganz aufserordentlich anschwollen. 
Ich mufste meine Arbeit aussetzen, wusch z u wiederholten 



Malen mit recht kaltem Wasser die Augen, und sogleich 
verschwand auch die sonderbare Geschwulst. Nun schwol
len mir die Zeigefinger an beiden Händen und der Daumen 
der linken Hand an; es stellte sich erst ein heftiges Jucken 
e in , und nachher entstand ein sehr empfindlicher Schmerz, 
der nicht oberflächlich war, sondern gleichsam die Kno
chenbaut anzugreifen schien. Nach Verlauf cinpr halben 
Stunde empfand ich eine lästige Hitze , die besonders das 
Gesicht einnahm; ich sah mich genöthigt, etwas auszuruhen, 
begab mich daher zu Bette , und erwachte nach einigen 
Stunden so gesund wie vorher. 

Meine anderweitigen Geschäfte erlaubten es mir nicht, 
mich gleich wieder an diese Arbeit zu begeben, erst nach 
einigen Tagen konnte ich sie fortsetzen; aber auch jetzt 
stellten sich ähnliche Zufälle ein, es schwollen nämlich wie
der die Thränenkarunkeln und der Zeigefinger der linken, 
wie auch der kleine Finger der rechten Hand an , welches 
mich zwar belästigte, aber mich dennoch nicht von der Be
endigung dieser Arbeit abhielt. 

Zu gleicher Zeit litt auch der Herr Prosector an der 
hiesigen Akademie, der sich mit derselben Arbeit beschäf
tigte, an einer ähnlichen Geschwulst des linken Auges. 

Als sich am 1. März d. J. wieder einige Exemplare 
dieses Eingeweidewurms Von ausgezeichneter Grofse in ei
nem Pferde fanden, injicirte ich den Darmkanal eines der
selben. Nachdem ich diese jlscaris geöffnet hatte, stellten 
sich die früher beschriebenen Zufälle in folgender Ordnung 
ein; erst befiel mich ein anhaltendes Niesen , dann empfand 
ich plötzlich einen Stich in dem Zeigefinger der linken 
Hand, und bemerkte, dafs die Epidermis an dieser Stelle ei
nen kleinen Bifs bekommen hatte; diese Empfindung ging 
erst in Brennen und Jucken, dann in einen Schmerz, und 
endlich in eine Geschwulst über. Darauf schwoll die Thrä-
nenkarunkel des linken Auges auf, und zuletzt stellte sich 
unter fortwährendem Niesen ein heftiger Husten e in , der 
einen blutigen Auswurf zur Folge hatte. Dann begann eine 
starke Hitze, die über eine Stunde nnhielt, und mit der alle 
übrigen Zufälle w ichen , während ein heftiger Schnupfen 
und Husten mich noch belästigt. 

Wenn gleich ausgezeichnete Anatomen, wie Bojanus 
und C'loquet, sich mit der Untersuchung dieses Wurms be-



.schäftigt haben, ohne dergleichen e igentüml iche Erschei
nungen hei seiner Anatomie zu erwähnen, so kann ich 
nicht anders als vcrmuthen, dafs sie Arbeiten dieser Art 
unter Wasser vornahmen, wobei vielleicht eine etwanige 
Entwickelung von gasartigen oder andern scharfen Flüssig
keiten dieses Thieres verhindert werden mufste. Es wäre 
daher wünschenswer t , dafs ähnliche Beobachtungen von an
dern Untersuchern angestellt würden, um das wirksame 
Princip auf chemischem Wege zu erforschen; denn die in 
der Unterleibshöhle angesammelte Flüssigkeit , nicht die des 
Darmkanals, färbt Lakmuspapicr blau. 

Wi lna , am 3. März 1834. 

C . En. M I U A M . 

L H . 

D I E BIBLIOTHEK DES GYMNASIUMS IN REVAL. 

III dem ersten Stück der Dorpater Jahrbücher des Jahrgangs 1 8 3 4 
S. 78 fgg. findet sich eine Nachricht über die öffentlichen Bibliothe
ken in Reya l , in welcher indefs der Bibliothek des Kaiserlichen 
Gouvernements-Gymnasiums nicht erwähnt wird. Möge nun Fol
gendes als Ergänzung jener Nachricht in den Jahrbüchern auch 
eine Aufnahme finden. 

Vermuthlich hatte w o h l das St. Michaelis-Kloster Cistercien-
ser-Ordens zu Reva l , aus welchem im ersten Viertel des sieb
zehnten Jahrhunderts das Gymnasium zu Reval entstand, eben so 
w i e andere Klöster, eine eigene Biichersammlung, über we lche 
aber durchaus keine Nachrichten vorhanden sind. Auch in den 
ersten Zeiten des Daseins des Gymnasiums geschieht keiner Bibli
othek desselben Erwähnung, obgleich es bald genug eine eigene 
Buchdruckerei erhielt. Erst im Jahre 1717 ward durch ein für 
jene Zeiten nicht ganz unbedeutendes Legat von 25 Rthlrn. Schwe
disch , welches ein Secretär C o n r a d v o n A c k e n s t i e r n a in sei
nem Testament dem Gymnasium vermachte, der Grund zum Ent
stehen einer Gymnasiums-Bibliothek gelegt. Zwar hatte man da
mals schon seit einiger Zeit angefangen, eine Büchersammlung 
zum Gebrauch der Lehrer am Gymnasium zu veranstalten, und 
zwar dadurch, dafs jeder neuvocirte Professor dazu ein beliebiges 
Buch schenkte, und jeder Schüler, der in die obere Classe ein
trat, bei seinem Eintritt einen Rubel zum Besten der Bibliothek 



z a h l e n m u f s t e , v o n w e l c h e r E i n n a h m e d e r B i b l i o t h e k a r jähr l i ch 
zu Ostern R e c h n u n g a b z u l e g e n h a t t e ; a l l e i n d e n n o c h w a r u n d 
b l i e b d i e B i b l i o t h e k f o r t w ä h r e n d u n b e d e u t e n d , w e i l gar k e i n e i 
g e n t l i c h e r F o n d s d a z u v o r h a n d e n w a r . D u r c h Jones Legat n u n 
w a r d es m ö g l i c h , s ie w e n i g s t e n s e i n i g e r m a f s e n v o n Zeit zu Zeit 
mi t i r g e n d e i n e m n ü t z l i c h e n u n d n o t h w e n d i g e n B u c h e zu v e r m e h 
r e n , i n d e m Acke i i ' t i e rna a u s d r ü c k l i c h da« Legat i n s e i n e m Testa
m e n t unter d e r B e d i n g u n g v e r m a c h t e , , ,daf s für dessen Z i n s e n 
a l l j ä h r l i c h e i n nütz l i ches B u c h zur V e r m e h r u n g d e r B i b l i o t h e k d e s 
G y m n a s i u m s angeschafft , u n d v o r n i n d a s s e l b e der N a m e des Testa
tors e i n g e s c h r i e b e n w e r d e n s o l l e , d a m i t m a n d e n d u r c h i h n 'ver-
anlai'sten A u w a c h s d e r B ü c h e r s a m m l u u g v o n Jahr zu Jahr s c h e u 
k ö n n e . D a s Capita l s o l l e d e m V o r s t e h e r des G y m n a s i u m s , m i t 
Z u z i e h u n g des Rectors u n d des B i b l i o t h e k a r s , e i n g e h ä n d i g t , g e g e n 
S i c h e r h e i t a u f g e w ö h n l i c h e Zinsen b e g e b e n , u n d d i e s e Z insen j e d e s 
M a l d e r B i b l i o t h e k g e n a u b e r e c h n e t w e r d e n . " So v e r m e h r t e s i ch 
a l l m ä l i g , w e n n g l e i c h l a n g s a m , d i e B ü c h e r s a m m l u n g , b i s s i e 
1779 e i n e n n icht u n b e d e u t e n d e n Z u w a c h s an B ü c h e r n d a d u r c h er
h i e l t , dafs d e r s e l b e n v o n d e n E r b e n des Ra lhsherrn H ü n e e i n e 
z i e m l i c h z a h l r e i c h e S a m m l u n g t h e o l o g i s c h e r , p h i l o s o p h i s c h e r u n d 
a n d e r e r Schri f ten g e s c h e n k t w u r d e . I n d e s s e n sche in t m a n s i c h 
u m s ie n u r sehr w e n i g g e k ü m m e r t z u h a b e n , w a s b e s o n d e r s a u s 
d e m U m s t ä n d e e r h e l l t , dafs es d e m C o l l e g e n , n a c h h e r i g e n P r o 
fessor A n t o n M i c k w i t z (1762 bis 1769) in d e n A n n o t a t i o n e n 
d e r R e t t o r e n des G y m n a s i u m s unter a n d e r n a u c h als e in e i g e u d s 
zu e r w ä h n e n d e s V e r d i e n s t a n g e r e c h n e t w i r d , „ d i e n a c h u n d n a c h 
i n a u s n e h m e n d e V e r w i r r u n g g e r a t h e n e B i b l i o t h e k des G y m n a s i u m s 
w i e d e r in O r d n u n g g e b r a c h t zu h a b e n . " Bis zur n e u e n Organ i 
sat ion des G y m n a s i u n i s iin J a h r e 1JJ05 w i r d n u n der B i b l i o t h e k d e r 
Anstalt a u c h ganz u n d gar n i ch t m e h r g e d a c h t ; a l l e i n das V e r 
m e h r e n d e r s e l b e n auf d i e e r w ä h n t e W e i s e mufs d o c h i m m e r fort
g e d a u e r t h a b e n , d a sich i n j e n e m Jahre e i n e n icht ganz u n b e 
t r ä c h t l i c h e B ü c h e r s a m m l u n g v o r f a n d , d i e n o c h g e g e n w ä r t i g das 
E i g e n t h u m d e s G y m n a s i u m s ist. Be i der n e u e n O r g a n i s a t i o n a b e r 
w u r d e n unter a n d e r n a u c h für d i e B i b l i o t h e k a l l jähr l i ch 250 R b l . 
B . A. h ö h e r e n Orts zu i h r e r V e r m e h r u n g b e w i l l i g t , u n d d e r j e 
d e s m a l i g e O b e r l e h r e r d e r a l l g e m e i n e n u n d D e u t s c h e n P h i l o l o g i e 
w a r d , mit e i n e m Geha l t v o n 100 R b l . B. A., z u m B i b l i o t h e k a r b e 
s t i m m t , w e l c h e s Amt früher b a l d d e r j e d e s m a l i g e R e c t o r , b a l d 
e i n P r o f e s s o r , b a l d e i u C o l l e g e an d e r Anstalt b e k l e i d e t ha t t e , 
o h n e e iu H o n o r a r dafür zu e r h a l l e n , w a s v e r m u l h l i c h a u c h mit 
zur V e r n a c h l ä s s i g u n g d e r B i b l i o t h e k b e i g e t r a g e n h a b e n m a g . Im 
J a h r e 18J0 w u r d e be i d e r a b e r m a l i g e n U m f o r m u n g d e s G y m n a s i 
u m s a u c h v o n N e u e m d i e V e r m e h r u n g der B ü c h e r s a m m l u u g d e s -
«e lben b e r ü c k s i c h t i g t , ü b e r w e l c h e e in O b e r l e h r e r d i e Aufs i cht 
f ü h r t , u n d dafür e i n e n j ä h r l i c h e n Geha l t v o n 150 Rbl., B, A. b e 
z i e h t ; g e g e n w ä r t i g führt d i e Aufs icht d e r O b e r l e h r e r d e r G r i e c h i 
s c h e n Sprache . 

D i e j e t z ige B i b l i o t h e k d e s G y m n a s i u m s z u R e v a l bes t eh t n u n , 



w i e au« d e m v o r h i n Gesag ten e r h e l l t , aus z w e i b e s o n d e r n B ü -
c h e r s a r n m l u n g e n , ans d e r s o g e n a n n t e n a l t e n u n d der n e u e n B i b l i 
o t h e k . Ers t ere e n t h ä l t : 1) 4-0 t h e o l o g i s c h e u n d p h i l o s o p h i s c h e 
W e r k e ; 2) 101 W e r k e i u d e r a l t c la s s i s che» Li t teratur; 3) 104 h i 
s t o r i s c h e u n d g e o g r a p h i s c h e W e r k e u n d R e j s e b M c h r e i b u n g e i i ; 
4) 21 m a t h e m a t i s c h e W e r k e ; 5) 229 v e r m i s c h t e S c h r i f t e n , u n t e r 
d e n e n s i ch a u c h e i n e n i c h t u n b e t r ä c h t l i c h e Zahl m e d i c i n i s c h e r 
u n d j u r i s t i s c h e r W e r k e b e f i n d e t , so w i e n i c h t m i n d e r e i n e u n d 
d i e a n d e r e S e l t e n h e i t , w i e z. B. e i n E x e m p l a r der U l o s h e n i e , d e r 
S a c h s e n s p i e g e l , d i e Jnstitutioncs u n d Iusliniani volumen totius iuris 
civilis v o n 1534 in grofs F o l i o , e i n , w i e g e l e h r t e Jur i s ten vers i 
c h e r t h a b e n , sehr se l ten g e w o r d e n e s B u c h , u. dg l . D i e n e u e B i 
b l i o t h e k e n t h ä l t : 1) i n d e r a l t c l a s s i s c h e n Miteratur 123 W e r k e ; 
2) i n d e n ma h e m a t i s c h e n W i s s e n s c h a f t e n 53 W e r k e ; 5) iu d e r 
N a t u r g e s c h i c h t e u n d T e c h n o l o g i e 28 W e r k e ; 4) in d e n h i s tor i 
s c h e u W i s s e n s c h a f t e n J<;4 W e r k e ; 5) i n der T h e o l o g i e 85 W e r k e ; 
6) i n d e r P h i l o s o p h i e u n d P ä d a g o g i k 25 W e r k e ; 7) in d e r D e u t 
s c h e n u n d s c h ö n e n Litteratur 60 W e r k e ; 8) v e r m i s c h t e n Inhal t s 
73 S c h r i f t e n ; 9) i n d e r R u s s i s c h e n Lit teratur 135 W e r k e ; 10) i u 
d e r F r a n z ö s i s c h e n Litteratur 18 W e r k e . D i e a l te B ü c h e r s a m m l u n g 
b e s t e h t a l so z u s a m m e n g e n o m m e n aus 925, d i e n e u e aus 792 W e r 
k e n , d i e b e i d e z u s a m m e n w o h l an v i e r t e h a l b T a u s e n d B a n d e 
u m f a s s e n m ö g e n , m i t h i n k e i n e so u n b e d e u t e n d e B i b l i o t h e k a u s 
m a c h e n , dafs s i e n i ch t a u c h n e b e n d e n a n d e r n B ü c h e r s c h ä t z e u i n 
R e v a l e r w ä h n t z u w e r d e n v e r d i e n t e . 

R e v a l , d e n 30. J a n u a r 1851-

I ' H . W U . H G E R O D , d. %. B i b l i o t h e k a r . 

L1IL 

LITTERARISCH - STATISTISCHE MISCELLEN, 

f\ra 21. F e b r . d . J. s i n d auf TJnterlegung d e s Herrn D i r i g i r e n d e n 
d e s M i n i s t e r i u m s d e s ö f f ent l i chen Unterr ichts n e u e Vorschriften für 
die Studirenden der Kaiserlichen Universität zu Dorpat A l l e r höc hs t 
bestät igt w o r d e n . E i n e U e b e r s e t z u n g d e r s e l b e n w i r d im n ä c h s t e n 
Hefte d e r J a h r b ü c h e r Platz l i n d e n . 

D u r c h d e n A l l e r h . Ukas v. 29. A p f i l 1757» d e r im J a h r e 1813 
n e u e i n g e s c h ä r f t w u r d e , d u r c h das S c h u l - Statut v. 8. D e c e m b e r 
1828 > u n d d e n A l l e r h . U k a s y. 12. J u n i 1831 w a r bere i t s d e n 
Ausländern un tersag t , H a u s l e h r e r s teile» anzunehmen, bevor sie n i c h t 



i h r e B e f ä h i g u n g d a z u , s o w o h l i n i n t c l l e c t u e ü e r als m o r a l i s c h e r 
H i n s i c h t , d u r c h das v o r g e s c h r i e b e n e E x a m e n d a r g e l h a n . Mitte ls t 
A l l e r h ö c h s t n a m e n t l i c h e n Ukases y . 25. März D . J. i s t , unter Be
kräft igung d e r o b i g e n V e r o r d n u n g e n , streng v e r b o t e n , Ausländer 
b e i d e r l e i G e s c h l e c h t s I N d i e Häuser v o n E d e l l e u l e u , B e a t m e n 
U N D K a u d e u t e n a u f z u n e h m e n , w e n n s ie n icht v o n R u s s i s c h e n U n i 
vers i tä ten mit Attestaten ü b e r I H R E Befähigung zum Lehr-, ilrzielier-
oder Aufseheramte, u n d M I T d e n n a c h d e m Ukas v . 12 . J u n i 187,1 
e r f o r d e r l i c h e n Z e u g n i s s e n ü b e r I H R E M o r a l i l ä t u n d ihre F ü h r u n g 
v e r s e h e n s ind . Be i j e d e r U e b e r i r c t u n g d i e s e r A r erordnung fällt d i e 
V e r a n t w o r t l i c h k e i t s o w o h l auf d i e E l t ern , d i e e i n e n A u s l ä n d e r o h 
n e Altestat in i h r Haus a u f n e h m e n , als a u c h auf d i e s e n se lbst , d e r 
d e n Gesetzen z u w i d e r das L e h r - o d e r E r z i e h e r a m t ü b e r s ich ge 
n o m m e n hat . 

Z u f o l g e A l l e r h ö c h s t e n Ukases v . 3. März d. J. ist i n d e n b e i 
d e n Mrziehungs- ( F i n d e l - ) Häusern in Moskau und St. Petersburg in 
j e d e m e i n e b e s o n d e r e Abiheilung für verwaiste Tochter solcher Mili
tär- und Civilbeamteii err ichtet w o r d e u , " w e l c h e in e i n e m Oberof l i -
c i e r s - o d e r e i n e m d e m s e l b e n e n t s p r e c h e n d e n Classenrang s t e h e n 
o d e r g e s t a n d e n h a b e n , s o w o h l w e n n s ie n a c h d e m T o d e b e i d e r 
E l t ern arm n a c h g e b l i e b e n , als a u c h w e n n d i e v e r w i t t w e t e n Väter 
o d e r Mütter n icht d i e Mi t te l zu ihrer E r z i e h u n g h a b e n , u n d w e n n 
s ie in d e n ü b r i g e n E r z i e h u n g s a n s t a l t e n für das w e i b l i c h e G e s c h l e c h t 
w e g e n m a n g e l n d e r Varai iz n i ch t a u f g e n o m m e n w e r d e n k ö n n e n . 
D i e Zahl der a u f z u n e h m e n d e n Z ö g l i n g e , d i e nicht älter als 15 J a h 
re se in d ü r f e n , ist vor läuf ig auf 50 i n j e d e r A b t h e i l u n g festgesetzt. 
Sie w e r d e n nach ih r e m Aller u n d ihren F ä h i g k e i t e n in d i e Unter-
R I C H T S C L A 3 S E N der E r z i e h n n g s h ä u s e r v e r t h e i l t , u n d k ö n n e n , n a c h Be
e n d i g u n g des Cursus in d e n h ö h e r n o d e r s o g e n a n n t e n f r a n z ö s i 
s c h e n , o d e r , je nach ihren F ä h i g k e i t e n , in d e n Mns ik-Cl j s s f 11, v o n 
i h r e n E l t e r n o d e r V e r w a n d t e n z u r ü c k g e n o m m e n , o d e r in E r m a n 
g e l u n g der E l t ern u n d V e r w a n d t e n zu E r z i e h e r i n n e n g e b i l d e t , 
u n d als s o l c h e e n t w e d e r in ö f fent l i chen Lehrans ta l t en a n g e s t e l l t , 
o d e r in l ' r i r a t h ä u s e r n in d e n R e s i d e n z e n untergebracht w e r d e n . 
S o l c h e E r z i e h e r i n n e n e r ha l t en h e i ihrer E i n l a s s u n g e i n e e i n m a l i g e 
Unters tützung v o n 500 Rbl . B . , u n d s i n d verpf l i ch te t , i n d i e s e r 
F u n c t i o n w e n i g s t e n s sechs J a h r e zu d i e n e n . 

Am 7. F e b r u a r d. J. ist das Statut der in Chcrson zu errichten
den H and eis sc hif fahr t s s c h it l e A l l e r h ö c h s t bestätigt w o r d e n , 
i n w e l c h e r j u n g e L e u t e zu S t e u e r m ä n n e r n u n d Schiffern für pri
v a t e k a u f m ä n n i s c h e S e e f a b r z e u g e , u n d zu I l a n d e l s s c h i f f b a u m e i s t e r u 
g e b i l d e t w e r d e n s o l l e n . Auf Kronskos ten so l l en d a r i n 2l\ Z ö g l i n g e , 
K i n d e r von Kauf leuten dritter G i l d e , K l e i n b ü r g e r n ( M F T M A U E , zünf
t igen Bürgern , u n d P e r s o n e n v e r s c h i e d e n e r n i e d e r e r S tande ( P A 3 H O -

MHHIJM) chr i s t l i cher R e l i g i o n , w e l c h e E i n w o h n e r der Städte d e s 
W e u r e u f s i s c h e n G o u v e r n e m e n t s u n d B e s s a r a b i c n s s i n d , c i z u g e n w e r -



den. Pensionäre werden 1 0 — 1 4 aufgenommen. D i e eigends die 
Schiffahrtskunde betreffenden Vorlesungen können auch von an
dern Personen besucht werden. Diese Anstalt wird unter der un
mittelbaren Curatel des Generalgouvemeurs von Neureufsen und 
Bessarabien und zunächst unter der Inspection des Civilgouverneurs 
von Cherson stehen. 

Im Jahre 1833 bestanden iu der Stadt Kasan 3 geistliche und 
11 welt l iche Schulanstalten, in erstem wurden 001 Schulknaben, 
in letztem 2080 Schüler und 25 Schülerinneu unterrichtet. (Die 
Einwohnerzahl betrug in jenem Jahre 29,255 Individuen männli
chen und 28,009 weibl ichen Geschlechts.) 

Am 8- Februar d. J. wurde in Ssimbirsk eine adlige Pension 
bei dem dortigen Gymnasium eröffnet, we lche aus der seit 1851 
dort unter dem Namen: „Wohlthätige Lehranstalt des Ssimbirski-
scheu Adels" bestehenden Erziehungsanstalt umgebildet worden ist. 
Jn dieser Anstalt werden auf Kosten des Ssimbirskischen Adels 
zehn Pensionäre aus den Kindern der ärmsten Edelleute des Gou
vernements erzogen. 

Am 13. februar d. J. ist in Kostroma eine Pension für adlige 
Mädchen eröffnet worden. 

D i e praktische landwirthschaftliche Lehranstalt zu Alt-Kusthoff 
wird am 2. Mai d. J., als dem Geburtstage Thaer's, eröffnet werden. 
In dieselbe sol len, auf Veranstaltung des Finanzministeriums, von 
Zeit zu Zeit Zöglinge auf Kosten der Krone zur Vorbereitung für 
künftige Lehrerstellen an den landwirtschaft l ichen Schulen im 
Innern Rufslands aufgenommen werden. 

D i e Gesellschaft für Geschichte und Alterthumskunde Rufslands 
hielt am 14- März d. J. in Moskau eine aufserordentliche Sitzung. 
Zuförderst ward über die eingegangenen Briefe und Geschenke 
berichtet, welche letztere in Büchern und einer im Dorfe Wikols-
koje im Pensaschen Gouvernement gefundenen kupfernen Schaale 
bestanden, auf deren Rande drei Verse des Dichters Ilafiz in Per
sischer Sprache gravirt waren. Vorgelesen wurden: l ) des Präsi
denten A. Th. Malinowsky biographische Nachrichten über den Bo
jaren, "Wojewoden und Stalthalter von N o w g o r o d , Fürsten Wa-
fsilij Wafsiljewitsch Golizyn, Gtofssiegelbewahrer u. s. w . 2) Be
merkungen des Mitgliedes M. N. Makarow über zwei alte Slawoui-
sche Drucke , Kiew 1624 u. 1625. 3) Das Mitglied M. T. Katsche-
nowski berichtete über die ihm in der vorigen Sitzung nbrrgebeiie 
Chronik (S. oben S. 380) und zwar namentlich, dafs in derselben 
v ie le Blätter fehlen, dafs der Inhalt sich in der Nikonschen Chro
n i k , in dem Bericht des Abraham Pulizyu und in der Rumian-
zpwschen Urkuudensamniluug finde, so w i e dafs das Bemerkens-



werihe aus der Handschrift bereits von Karamsin in den Anmer
kungen zu seiner fleschichie aufgenommen sei; dafs endlich die Ver
besserungen in der Handschrift vom Patriarchen Nikoti herrühren, 
sei unwahrscheinlich, wei l die Srhriftziige sich nicht ähnlich seien. 
Dasselbe Mitglied berichtete als Bibliothekar der Gesellschaft, dafs 
der Katalog der der Gesellschaft gehörigen Handschriften unter 
seiner Anleitung von dem Mitarbeiter Korkunow beendigt worden 
sei. 

Zweihundert elfte Sitzung der Curländischen Gesellschaft für Lit
teratur und Kunst- Mitau, am 4- April. Nachdem der beständige 
Secretär über die im verflossenen Monat eingegangenen Geschenke 
berichtet hatte, welche iu Büchern und einigen in Ambothen in 
Curland gefundenen alten Livländischen Silbermünzen (Artiger 
und Kreuzschil l inge) bestanden, trug Herr Graf Alexander von 
Lambsdorff von einem Aufsalze des Herrn Pastor adj. Brandt zu An
gern: Gemälde der Menschenbildung in allgemeinen Grundrissen, 
meist in Befiebung auf unsere Landesverhältnisse, den ersten Ab
schnitt, welcher „Grundlinien zur Volksschule" überschrieben ist, 
vor. Herr Professor Dr. von Faucker verlas hierauf einen der Ge
sellschaft eingesandten, durch eine Anfrage des Professors Dr. von 
Bunge in Dorpat veranlafsteu Aufsatz des Herrn Livländischen Gou-
veruementsschuldirectors Dr. Napiersky über das älteste Rigische 
Hohlmaafs, Loof, wovon sich im Rigischen Rathsarchiv ein 
Exemplar, welches mit der Jahrzahl MCCX11I bezeichnet gewesen, 
noch vorfindet, An diesen Aufsatz knüpfte Herr Professor Dr. von 
Faucker einige Bemerkungen über dieses Loof, so wie über die jetzt iu 
Riga gebräuchlichen Hohlmaafse überhaupt, und über seine zu ih
rer genauen Berechnung angestellten Forschungen und Messungen, 
wohin namentlich eine neue Bestimmung des absoluten Gewichts 
des Wassers gehört, und worüber der Herr Referent binnen Kurzem 
eine Schrift dem Druck zu übergeben verspricht. 

Am 3. März d. J. hielt die Kaiserliche Moskausche ökonomische 
Gesellschaft eine aufserordentlicho Sitzung, welche veranlafst wur
de durch einen Bericht des Correspondenten der Gesellschaft 
N. J. Vrushinin über die fernere Vervollkommnung der Runkelrü-
benzuckerfabrication auf der Fabrik des Herrn D a w y d o w . Nach
dem dieser Bericht vorgelesen, und dessen Druck in der Zeitschrift 
der Gesellschaft verfügt worden , trug Herr D. A. Dawydow einen 
Bericht vor über den Vorzug der kalten Wässerung der Runkel
rübe vor der durch Dämpfe, Das Mitglied L. S. Karnowitsch be
richtete der Gesellschaft über die von ihm auf einer Reise durch 
Holland und Treufsen gesammelten landwirtschaft l ichen Apparate, 
Model le u. s. w . 

Herr Professor Dr. Kruse zu Dorpat hat am 19. April d. J. 
eine Raise nach verschiedenen Gegenden Deutschland* Behufs histori-



s c h e r F o r s c h u n g e n u n t e r n o m m e n , z u w e l c h e r e r v o n d e r K r o n e , 
nehst B e i b e h a l t u n g s e i n e s Geha l t s für d i e Zeit s e i n e r A b w e s e n h e i t , 
e i n e Unters tü tzung v o n 1500 Kbl . B. e r h a l t e n hat . 

D a s medico-pharmaceutische Curatorium in Mo.skau (S. o b e n S. 
383) ist i n Thät igke i t ge t re t en , u n d bes teht aus 65 w i r k l i c h e n M i t 
g l i e d e r n , w o r u n t e r 51 Aerzte u n d 14 A p o t h e k e r . Am 27. J a n u a r 
d. J. h i e l t es s e i n e erste S i t z u n g , i n w e l c h e r zur V e r w a l t u n g der 
Geschäfte e i n Gönnte! n i e d e r g e s e t z t w a r d . D i e e i n m a l i g e n Bei träge 
d e r w i r k l i c h e n M i t g l i e d e r , Aerzte u n d A p o t h e k e r , b e l i e f e u s ich 
a u f 5950 R u b . , d i e j ä h r l i c h e n a u f 2430 R u b . V o n a n d e r n n icht 
z u m S t a n d e d e r Aerzte u n d A p o t h e k e r g e h ö r e n d e n W o h l t h ä i e r u 
u n d E h r e n m i t g l i e d e r n d e r Gese l l schaf t k a m e n als e i n m a l i g e B e i 
träge 19,165 R u b . 65 K o p . u n d als j ä h r l i c h e 650 R u b . e i n . D i e 
S i t zungen des C o m i t e s o l l e n j e d e n M o n a t z w e i M a l i m H a u s e d e r 
A u g e n l i e i l a n s t a l t g e h a l t e n w e r d e n . 

D e r Frofcssor D r . / / . Rathke i n D o r p a t ist v o n d e r Königl. 
Akademie der Wissenschaften in Berlin zum Mitgliede e r n a n n t w o r d e n . 

D e r R i g i s c h e G o u v e r n e m e n t s - S c h u l e n d i r e c t o r , D r . Napiersky, 
ist v o n d e r Königl- Dänischen Gesellschaft für nordische Alterthums
kunde z u K o p e n h a g e n z u i h r e m o r d e n t l i c h e n Mitgliede erwählt 
w o r d e n . 

D a s M i t g l i e d d e r O b e r s c h u l d i r e c t i d n , w i r k l . Staatsrath, K a m 
n ierherr Kuschelew-Besborodka, ist z u m Staa t s sekre tärs -Gehül f en i m 
R t i c h s r a t h e ernannt . 

D e r B e a m t e v o n d e r 9ten Classe Alexander Maraki, Verfasser 
e i n e s L e h r b u c h s d e r I t a l i e n i s c h e n S p r a c h e , ist als Consu le i i t b e i 
d e m O d e s s a s c h e n H a n d e l s g e r i c h t a n g e s t e l l t w o r d e n . 

V o m P e n s a s c h e n A d e l ist z u m E h r e n c u r a t o r d e s d a s i g e n G y m 
n a s i u m s d e r Garde -Obr i s t Olfsufjew, u n d v o m S s a r a t o w s c h e n A d e l 
z u m E h r e n c u r a t o r d e s d a s i g e n G y m n a s i u m s d e r b i s h e r i g e Gurator 
d i e s e r Ans ta l t , Art i l l er i e -Stabscapi ta in Stalypin, e r w ä h l t u n d A l l e r 
h ö c h s t bestät igt w o r d e n . 

Befördert s i n d : 1) z u m w i r k l . Staatsrath d e r P r ä s i d e n t d e s C o 
m i t e d e r a u s l ä n d i s c h e n Censur i n W a r s c h a u , Staatsrath Krafsowsky, 
2) Z u m Staatsrath d e r D i r e c t o r d e r prakt i s chen H a n d e l s a k a d e m i e 
zu M o s k a u , C o l l e g i e n r a t h Schröder. 3) Zum C o l l e g i e n r a l h d e r K a n z -
l e i d i r e c t o r d e r g e i s t l i c h e n S c h u l c o i n m i s s i o n , Hufrath Karafsewsky, 
4) Zum Ilofrath d e r Professor am R i c h e l i e u ' s c h e n L y c e u m , v o n d e r 
a c h t e n Classe , Archangelsky. 5) Zu C o l l e g i e n a s s e s s o r e n : d e r s t e l l v e r -
r e t e u d e D i r e c t o r d e r F e l d m e s s e r s c h u l e , T i tu lärrath Alexejew, u n d 



d e r i m Patr io t i s chen Inst i tute a n g e s t e l l t e L e h r e r d e r F r a n z ö s i s c h e n 
S p r a c h e , Titulärrath Loustaunau. 

Zu Rittern s i n d e r n a n n t : 1 ) d e s St. Annenordens dritter Classe: 
d e r U n t e r l i e u t e n a n t v o m S t e u e r m a u u s c o r p s Pacht ufsow, als B e l o h 
n u n g lur s e i n e Heise auf d e m E i s m e e r e u n d für d i e B e s c h r e i b u n g 
d e r Ostküste v o n A o w a j a - S e m l j a ; 2) d e s 6V. Stanislausordens erster 
Classe: d e r als S c h n i t s t e l l e r b e k a n n t e D i r e c t o r d e r R e i c h s s c h u l d e n -
t i l g u n g s - C o m m i i s i o u , W i r k l . Staatsrath G. Jazenkow; 5) des St. Sta-
nislausordens vierter Classe: d e r Adjuuct an d e r M o s k a u s c h e n U n i 
versität Slsch< drizky, d e r O b e r l e h r e r a m G y m n a s i u m zu Rjasan 
ll'vsilwishenski, der am Irkutsk i schen Jieiton, d i e L e h r e r am K i e w -
s c h e n G y m n a s i u m Rostowzow, Aivramow u u d Petrow, d e r L e h r e r 
am G y m n a s i u m zu M i t a u Friibus; d i e e t a t m ä ß i g e n l u s p e c t o r e n d e r 
K r e i s s c h u l e n : zu W e r c h n c u d i n s k , Ssedaloir, zu O s t a s c h k o w , Ssuworow, 
zu P l e s k a u , Anifsimow, zu Ner t sch insk , Colubzow, der s t e l l v e r t r e t e n d e 
Inspec tor der k r e i s s c h u l e zu T r o i z k o f s a w s k , Uftjushaninow, d i e l u 
s p e c t o r e n u n d L e h r e r d e r K r e i s s c h u l e n : zu L e m s a l , Warnitz, z u 
R e v a l , Lundberg, u n d zu W e i f s e n s t e i n , Mickwitz. 

Se. Majes tät d e r Ka i ser h a b e n für m e h r e r e A l l e r h ö c h s t d e m s e l -
b e u d a r g e b r a c h t e W e r k e d e n Verfassern u n d H e r a u s g e b e r n d e r s e l 
b e n Belohnungen zu e r l h e i l e n g e r u h t , u n d z w a r n a m e n t l i c h : l ) e i 
n e mit Br i l l anten besetzte T a b a t i e r e mit d e m K a i s e r l i c h e n B i l d n i f s 
d e m A d m i r a l Alexander Ssemenowitsch Schischkuw für d i e U e b e r r e i -
c h u n g d e r G e s a m m t a u s g a b e se iner W e r k e in 16 B ä n d e n ; 2) e i n e 
g o l d e n e D o s e d e m Col l eg i enasse s sor von Hageiueister für d i e Schri f t : 
„p03&iCKaHi'a o (Lniiaitn )axT> Apeni ie i i pocci"n" ( d . i. U n t e r s u c h u n 
g e n ü b e r d i e F i n a n z e n d e s a l ten R u X l a u d s ) ; 3) e i n e g o l d e n e 
U h r d e m e h e m a l i g e n B a u e r n Alipanow für s e i n e „ G e d i c h t e u u d 
F a b e l n ; " 4 ) e i n e n Br i l lautr ing d e m Herrn N. IV. Kukolnik für 
das D r a m a : „ p y K a EceBhiu iH^ro o m e i e c m B O c n a c A a ( d . i. d i e 
H a n d d e s A l l e r h ö c h s t e n errettete das V a t e r l a n d ) ; " 5) e i n e n Br i l -
l a n t r i n g d e m H e r a u s g e b e r der Russ i s chen V o l k s l i e d e r , D.N.Kaschin; 
6) e i n e n B r i l l a n t r i n g d e m B u c h h ä n d l e r A. F. Smirdin für d i e v o n 
i h m h e r a u s g e g e b e n e Zei tschri f t : „BtfÖAiorneKa ^AX t m e H t a ( L e s e 
b i b l i o t h e k ) . " A n d e r w e i t i g e w e r t h v o l l e G e s c h e n k e h a b e n e r h a l t e n : 
7 ) der D i r e c t o r d e r R i g i s c h c n S c h u l d i r e c t i o n Napiersky für d i e 
H e r a u s g a b e des Index corporis historico-diplomatici Livoniae, Estho-
niae, Curoniae, u n d 8) d e r C u r l ä u d i s c h e G o u v e r n e m e n t s s c h u l d i r e c -
tor , I lofralh Braunschweig, für das W e r k : „ U m r i s s e e i n e r a l l g e m e i 
n e n Gesch ichte der V ö l k e r . " 9 ) D a s A l l e r h ö c h s t e W o h l w o l l e n ist 
eröffnet w o r d e n : d e m Rector d e r M o s k a u e r Univers i tä t Boldyrew 
für d i e v o n i h m h e r a u s g e g e b e n e A r a b i s c h e u u d Pers i sche Chresto
m a t h i e , d e m w i r k l . Siaatsrath JVeidemeier für das W e r k : „ L f a p c m -
BonaHi'e EAHCasemhl I l e m p o B H M ( d . i. R e g i e r u n g E l i s a b e t h P e t r o w -
n a ' s ) , u n d Herrn Plaxin iür s e i n W e r k : „pyK0B0,4CrnB0 Kb 1103-
jiaHijo H c m o p i u Anraepamyphi ( d - i. A n l e i t u n g zur K e u n u ü f s 



der Literaturgeschichte)." •— Aufserdem haben Se. Kaiserliche Ma
jestät auf Vorstellung Ihrer Majestät der Kaiserin für ausgezeich
net eifrigeu Dienst beim patriotischen Institute Ihr hohes Wohlwo l 
len zu erkennen gegeben : dem Classeninspector, Staatsrath Fletnew, 
den Religiouslehrern, dem Protoierei an der Kasanschen Kathedrale 
My/slowisky, dem Römisch-Katholischen Prior Jodsexvitsch und dem 
Evangelisch-Lutherischen Pastor Jahn, so w i e dem Lehrer der Kalli
graphie, Hofrath Lohmann. 

Ihre Majestät die Kaiserin haben den Verfasser des Romans 
„Mazeppa," Bulgarin, mit einem kostbaren Brillautring zu beschen
ken geruht. 

Am 20. März ä. J. starb zu Dohlen in Curland der Dr. 
Leberecht Friedrich Richter, geb. zu Lesten in Curland am 4- No
vember lfJ02, seit 1823 Adjunct seines Vaters, des jetzigen Gene
ralsuperintendenten von Curland, J. G. L. Richter, in Dohlen , und 
seit 1825 ordentlicher Prediger daselbst. Seine Schriften s. in Re
cke's und Napiersky's Schriftsteller-Lexicon, Bd. III. S. 541. 

Aus Kertsch wird die abermalige Entdeckung eines wichtigen 
Denkmals des Alterthums gemeldet. Es sollte die Flaggenstange der 
dortigen Quarantaine auf einem Vorgebirge aufgepflanzt werden, auf 
welchem die Ueberreste der Mauern eines runden Gebändps, 
wahrscheinlich eines Thurmes, sich befinden, und w o , nach der 
Meinung des verstorbenen Archäologen Stempkowsky, die Grenze 
der alten Stadt Myrmekion begann. Beim Graben stiefs mau zu
erst auf weiche Erde , sodann auf Schutt, und endlich auf einen 
Marmorblock, nach dessen Reinigung man erkannte, dafs er die 
Wand eines prächtigen, etwa einen Faden langen, und über eine 
Arschine breiten Sarkophags von reinem weifsen Marmor bildete. 
Seitwärts fand man auch den Deckel, auf welchem zwei kolossale 
Figuren abgebildet w a r e n , die eine» Greises, der auf seine Linke 
gestützt, iu dieser eine halbgeöffnete Pergamentrolle hält, und eine 
weibl iche Figur, auf deren Schulter die rechte Hand des Greises 
ruht. Auf den Wänden des aus e i n e m Blocke bestehenden Sarko
phags sind viele trefflich gruppirte Figuren ausgehauen. Ueber-
haupt ist die Arbeit höchst kunstvoll , die Zeichnung richtig, und 
Alles zeugt von dem hohen Geschmack des Künstlers. In dem 
Ganzen ist viel Natürlichkeit, Mannigfaltigkeit und Einheit. Lei
der ist dieses treffliche Denkmal des Alterthums nicht unversehrt 
gebl ieben, jedoch wendet man bei der Ausgrabung alle Sorgfalt 
darauf, dafs nichts verloren g e h e , damit die getrennten Stücke 
nach vollendeter Ausgrabung wieder zur Masse gefügt werden 
können. 



L I V . 

BIBLIOGRAPHISCHER BERICHT FÜR DAS JAHR 1 8 3 4 . 

U n t e r dieser Rubrik beabsichtigt die Redaction der Jahrbücher 
ein fortlaufendes, möglichst vollständiges Verzeichnifs aller seit 
dem Jahre 1834 i" Rufsland erschienenen Druckschriften, sie mö
gen ihrem Inhalte nach auch noch so unbedeutend sein, zu liefern. 
Unter den nachstehend aufgeführten Werken sind auch diejenigen 
aufgenommen, welche zwar schon in den letzten Monaten des vo
rigen Jahres erschienen s ind , aber die Jahrzahl 1834 auf dem Ti
tel führen; dagegen sind andere der hier angegebenen Schriften, 
Wiewohl sie mit der Jahrzahl 1833 a u f dem Titel bezeichnet sind, 
in der That erst im laufenden Jahre erschienen. — Ohne eine streng 
logische Anordnung der Büchertitel afFectiren zu w o l l e n , deren 
Durchführung in" einem solchen Verzeichnisse nicht leicht möglich 
ist, hat man sich doch bemüht , durch Zusammenstellung des Ver
wandten die Uebersicht zu er le ichtern.—Ueber die Zweckmäfsig-
keit eines solchen bibliographischen Berichts mögen die Meinun
gen getheilt se in; jedenfalls scheint er aber nicht am unrechten 
Orte in einer Zeitschrift, we lche hauptsächlich zum Zweck hat, Ma
terialien zu einem Bilde der literarischen Thätigkeit des Russi
schen Reichs zu liefern. 

# * » 
I. T h e o l o g i e . 

Catechisme abrege, redige' par ordre de Sa Majestt. St. Peterabourg, 
i834- 13. 

Macht llAaroroB%Hia, flA« c n o c n t u i f c m a o B a H i s HcmHHHoiwy X p n c -
miaHCmBy M AoinauiHenty 6oronoimeHiK>. Hacmt n e p B a a : he-
CSAW XpHCmiaHCKaro ceiueficmBa. I l epeBOAb cb HtineijKaro, 
l e m h i p H a A J i a u i a r o M3,aaHia, d. i. Stunden der Andacht u. s. w. 
T h . I. Uebers. aus dem D e u t s c h e n , nach der XIVten Ausg. St. 
Petersburg, 1834- X X und 350 S. 8. (5 Rbl.) 

Einige Reden und Worte, bei verschiedenen Gelegenheiten gespro
chen, und zum Besten einer zu begründenden Erziehuugs-Anstalt 
für verw raisete und verwahrlosete Kinder dem Druck übergeben, 
von G u s t a v R e i n h o l d T a u b e n h e i m , Oberlehrer der Reli
gion u. s. w . am Gymnasium, Pastor der ehstnischen Gemeine 
zu Riga u . s. w . Riga , 1834- 47 S. gr. 8-

D i e heiligen Zeiten christlicher Uuterthanen. Rede am Feste der 
Thronbesteigung Seiner Kaiserl. Maj. Nikolai I. Pawlowitsch, 
Kaisers und Selbslherrschprs von ganz Rufsland; am 20. Novem
ber (2. December) 1833 Vorm. im grofsen Hörsaale der Kaiserl. 
Uuivers. Dorpat gehalten von Dr. F r i e d r . B u s c h , ord. Prof. 
der Theologie. — Aus dem zweiten Bande der Evangelischen 
Blätter des Verf. abgedruckt. Riga und Dorpat , Eduard Fren
tzens Buchhandlung, 1 Ö 3 4 - 2 1 S. ö. 
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F März 1825 v o n A. 1'. J. P r e i f s , Consistorialrat l i u n d Pastor 
d e r e v a n g e l i s c h - D e u t s c h e n K i r c h e zu L i b a u . N a c h s e i n e m T o d e 
h e r a u s g e g e b e n . I . i b a u , 183/,. 17 S. gr. 8-

Ist e in zukünf t iges L e b e n d e n k b a r o h n e E r i n n e r u n g d e r V e r g a n g e n h e i t ? 
schri f tgemäfs b e a n t w o r t e t v o n II e i 11 r i c h W i 1 h e 1 m C h r i s t o p h 
P a u c k e r , w e i l a n d P r e d i g e r d e r St. S i m o n i s - K i r c h e , zum Besten 
seiner h i n t e r b l i e b e n e n sechs W a i s e n . R e v a l , I83V 23 S. 8-

ffiftefma« p<u' tofitn pcbtgahm ^ihüefa^ehla ö e c n o d . i. L i e d e r 
ü b e r d i e le tzten T a g e d e s M e i i s c h e n s o h n c s . R i g a , 1854. 28 S. 8-

II. R e c h t s w i s s e n s c h a f t . 
D a s R ö m i s c h e R e c h t in d e n D e u t s c h e n O s t s e e p r o v i u z e n R u f s l a n d s . 

E i n l a d u n g s s c h r i f t zur F e i e r d e s T a g e s , an w e l c h e m v o r t a u s e n d 
d r e i h u n d e r t J a h r e n d i e Ins t i tu t ionen u n d P a u d e c t e n d e s R ö m i 
s c h e n Rechts Gesetzeskraft e r h a l t e n h a b e n , i m grofsen H ö r s a a l e 
d e r U n i v e r s i t ä t , a m 30. D e c b r . )8J5> Vorm. u m 11 U h r , v . d. 
D o r p a t e r Juris tenfacul tät d u r c h i h r e n D e c a u D r . F . G. v . B u n g e . 
23 S. 4 . 

III. S t a a t s - u n d C a m e r a l w i s s e n s c h a f t e n . 
H t K o m o p w a coo6pa*eHia n o npe^inemy inaHyipaKmyp'b n b pocc i 'w 

M o T a p w p f i , AAMHpaAa M o p ^ B M H O B a , 3-e H3,a,aHie, ^ o n o A -
HeHHoe pa3Cy;K,a.eiUH;vin, d. i. E i n i g e B e t r a c h t u n g e n ü b e r d i e M a -
n u f a c t u r e n i n R u f s l a n d u n d ü b e r d e n Tar i f , v o m A d m i r a l 
M o r d w i n o w . 3te v e r m . A u s g . St. P e t e r s b u r g , 1834- 8. 

De l'e'tat des forces industrielles de la Jtussie. St. Peter.il>. itt34 
(|>HAOCo<pH<recKas M n o A n r n n i e C K a a H c m o p i ' a o 3aBeAeHiaxT) u 

KoMMepijü« EBponeHiJeßT) BT> OÖDMXT) ÜHAinxb, co<t. A 6 6 a -
n t a - p e i t H a A » , nepeBOAh c b C^paHjjyscKarö, Bmopoe Ma^aHie , 
d . i. P h i l o s o p h i s c h e u n d p o l i t i s c h e G e s c h i c h t e d e r Ansta l ten u n d 
des H a n d e l s d e r E u r o p ä e r i n b e i d e n I n d i e n , v o m A b b e R a y n a 1; 
übersetzt aus d e m F r a n z ö s i s c h e n . Z w e i t e A u s g a b e . T h . 1 u n d 2. 
St. P e t e r s b u r g 1834- ( D a s G a n z e in 6 B d e n . 30 R b l . ) 

IV. M e d i e i n . 
^o ina i l iHÜS A ^ i e Ö H H K b , M3AaHHMM AAH ynompeÖAeHia A i o ^ e M , 

Komophie MÄH coBcfiinl) He M o r y r n b n o A b 3 0 B a m b c a noMOiu/iio 
MeAMKOBb, HAH BT) KpaSuHxT) CAyiaaxT) He M o r y r n b cKopo n o -
AyiHmb ee. C o t H H e n i e ^ o K m o p a < J ) p a H K a . I l e p e B . c b Hfcivi., 
d . i. d e r H a u s a r z t , h e r a u s g e g e b e n z u m G e b r a u c h für P e r s o n e n , 
w e l c h e d i e ärz t l i che H ü l f e e n t w e d e r ganz e n t b e h r e n , o d e r d i e 
s e l b e in d r i n g e n d e n F ä l l e n nicht s c h n e l l e r h a l t e n k ö n n e n . E i n 
W e r k d e s b e r ü h m t e n D r . F r a n k . Uebersetzt aus d e m D e u t s c h e n . 
M o s k a u , 1834- 2 B d e . 290 u n d 245 S. gr. 12. (8 R b l . ) 

K p a m K o e CMcmeMamnieCKoe co6paHie A y H U i u x t perjenrnoBT), B3«-
mhlxT) U3b n p a K m H t e C K H x l i Ha6AioAeHivt H3BSCmHtKuiMxl) Tep» 
iwaHCKHxl) B p a ' i e w , X n p y p r o B b , A t c y m e p o B b , M KAMHH^eCKHx'b 
TIpo^eccopoBli. PyKOBOAcmBO n p a K m H i e c K H x ' b B p a t e S , 

X u p y p r o B ' b , A K y m e p o B h H CyAeoHHx'b MCAHKOBT), M3AaHo HS-

http://Peter.il


K o m o p M M D MeAHKO - X H p y p r o M D . TlepeKeÄb cb H j M e t j K a r o , 
cb n p n ö a B A e n i a M M M KpurnH'iecKHMH 3 a M i i a H i K M H , Htvtnepa-
mopCKoH M e f l H K o - X H p y p r i i i e C K o t i A K a ^ e M i H A a ö o p a H m b X.H-
MIM, AfcKapi. M Kan^M^.am'b C^apMaijiiH H r n a m i f i . C 0 6 0 -
H e B C K i ß , d. i. K u r z e sys temat i sche S a m m l u n g Oer besten E e -
c o p t e , e n t n o m m e n aus d e n prakt i schen B e o b a c h t u n g e n d e r b e 
kanntes ten D e u t s c h e n Aerz ie etc. V o n e i n e m M e d i c o - C h i r u r g e u . 
A u s d e m D e u t s c h e n ü b e r s e t z t , u n d mit Zusätzen u n d kr i t i s chen 
A n m e r k u n g e n v e r s e h e n v o n d e m L a b o r a n t e n d e r m e d i c o - c h i r u r g . 
A k a d e m i e , Arzt u n d C a n d . d e r P h a r m a c i e I g u a z S o b o n e w s k y . 
St. P e t e r s b u r g , 1834- X V I I u u d 583 S. 8. (5 R b l . ) 

De medicaminibus in geilere et de modo vires eorum explorandi. Petro-
poli, i834. 13. 

Coup d'oeil sur les principales causes actuelles des maux des nerfs et 
des dijformite's de la taille des jeunes personnes, par M. d. C. S i mo n, 
docteur, conseiller d'e'tat, medecin du de'partement de l'Instruction pu
blique. St, Petersbourg, chez Kray. 46 S. 8. 

De asthmate thymico. Dissert. inaugur. medica, quam etc. defendet au-
ctor Carol. Ferdinand. Gurgens, Curonus. Dorpati Lipon. i834, 
3o S. 8. 

De extracto aethereo oleoso-resinoso seminum cinae. Dissert. inaug. me-
dico-pharmacologica etc. conscripsit et publice defendet auetor Guido 
II. Samson de Iliinmelstiern, Livonus, Dorp. Livon. iH34. 
48 S. 8. 

Investigationes quaedam in lochiorum anomalias. Dissert. inaugur. me-
• dica, quam etc. defendet auetor G ustavus a Kap -her r, Petropo-

litanus. Dorpati Livon. i834. 3i S, 8. 
De graviditatis vi medicatrice. Dissert. inaugur, med. quam etc. conscr, 

et defendet Fr id. Henr. Didder. Dorp. Livon. i834. 3g S. 8. 
V o n d e r W e n d u n g a u f d i e F ü f s e b e i v o r g e f a l l e n e m Arm. — E i n e 

g e b u r t s h ü l f l i c h e A b h a n d l u n g v o n D r . P i e r s U s o W a l t e r . R i g a 
u n d D o r p a t , 1834- IV. u n d 96 S. in 8. 

BoAbHMija B c t x b c K o p ö a u j H x b , d. i. D a s I r r e n h a u s ( z u St. Peters 
b u r g ) . St. Petersb . HI54. 

y t ipe*AeH' ie C. nemep6yprcKaro 06tyecmBa a K ^ i o H e p o ß b aar n p w -
romoBAeHiH HCKycmBeHHhixb MnHepaAbitMx'b B o X b , d. i. Sta
tut d e r St. P e t e r s b u r g i s c h e n A t t i e n g e s e l l s c b a l t iür Z u b e r e i t u n g 
k ü n s t l i c h e r M i n e r a l w a s s e r . St. P e t e r s b u r g ÜJ34. 3. 

V . N a t u r w i s s e n s c h a f t e n . 
O c n o R a H i a i K C m o S XHM'IH, coKpanjeHHMs B!> noAh3y y i e Ö H h i x t 

s a B e ^ e H i i i , 1\ T e c c o i v i l ) , d. i. G r u n d z ü g e d e r r e i n e n C h e m i e , 
abgekürzt z u m G e b r a u c h i n L e h r a n s t a l t e n , v o n H. H e f s . St. P e 
t e r s b u r g , 1834- VII u n d 575 S. 8. (10 R b l . ) 

HaiaAhHhi f l ocHOBaHia (|>H3MKtt. C01. E e ^ a i t a , nepeB . c b (J>paHir,. 
r i o p y m l . HOCOBMMT), d . i. A n f a n g s g r ü n d e d e r P h y s i k , v o n 
B e u d a n t ; aus d e m T r a n z ö s . übersetzt von d e m L i e u t e n a n t K o -
f s o w . 2 T h l e . St. Pe ter sb . 1834- 8. (12 R b l . ) 



Tntroduction a Vitade de la Botaniqae, nouvelle Edition. St. Petersb. 
i834. 

H3o6pa*eHiÄ pacnrSHiH. npeHMynjecmBejnfo pocciitCKHx'b, yno -
mpeÖAaeMHxl) fü> AiKapcntBa, M maKHxl>, Kornophia Hapy<KHMMb 
BHAorvib cb HMMH CXOAHhl, HO AijKapcntBeHHhix'b CWA1> He HMfc-
jomb, M3fl. ̂ tficmB. Cm. COB. H np. H B a H o Mt ,J ,BHry6c-
KHMTJ, d. i. Abbildungen derjenigen, besonders Russischen 
Pflanzen, welche zu Arzneien gebraucht werden, so w i e solcher, 
welche ihrem äufäeren Ansehen nach ihnen ähnlich s ind, aber 
keine Heilkräfte haben, herausgeg. von dem Wirkl. St. R. etc. 
J o h a n n D w i g u b s k y . Th. IV. Abih. 1. Moskau, 1834-

VI. M a t h e m a t i k . 
ApwewernnKa, cocmaRAeHHaa BSAHKOBUMI), d. i. Arithmetik, 

verf. von B i e l i k o w . St. Petersb. 1834- 8- (3 Rbl.) 
ApueMemHKa. CoitmeH'ie B y p A O H a , , npHHamoe TIapH*CKHivib 

YHHBepcHmemoM'b. HepesoXi» cb AeBarnarO dppaHiryicKaro U3-
AaHia B. H., d. i. Arithmetik, von B o u r d o n , eingetuhrt bei der 
Pariser Universität. Uebers. nach der neunten Ausg. des Fran-
zös. Originals von W. T s c h . Th. I. St. Petersb. 1854- 271 S. 
8. (5 Rbl.) 

OcHOBaHia ApHeivieniHKM, c o i . A a K p o a , nepeB. cb cppaHijy3CKaro 
cb npUMtiaHÜHMH ,3,. II . , d. i. Anfangsgründe der Arithmetik 
von L a c r o i x , aus dem Französ. übers, und mit Anmerk. verse
hen von D . P. St. Petersb. 1834- 8. 

Praktisches Rechenbuch für inländische Verhältnisse von Dr. M. G. 
Pa u c k e r . Hft. l. Allgemeine Regeln. Auch unter dem Titel j 
Arithmetischer Leitfaden für Schulen. Mi tau , 1834. 120 S. 8» 
nebst einer Tabelle. (75 Kop. S. M.) 

VII. G e s c h i c h t e . 
BßeAeHie ab Hcmopi'io, 3aKAioiaK>ujee BT> ceöfc HAero, coAepxa-

Hie K (Jiopiviy HcmopiH, coiHueHie A e 6 e A * B a , d. i. Emlei-
tung in die Geschichte, handelnd von der Idee, dem Inhalt und 
der Form der Geschichte, von L e b e d e w . Moskau, 1834- 94 
S. 8. (340 Kon.) 

rtpoAOAJKeHie Bceoßujefi HcmopiM o nepeceAeHiH HapoAOBli M 
o6pa30BaHi'n HOBhix'h rocyAapcmß'b BT> Eßponfc, AsitH M A<ppn-
K S , omb OCHOBSHIÄ l'ocyAapcmBa pocck'ficKaro AO pa3pyuie-
Hix BocmoHHOÜ 1'peteCKoß Hnrnepiv. C 0 1 . H. E p m o a a , d. i. 
Fortsetzung der allgemeinen Weltgeschichte seit der Völkerwan
derung und der Gründung neuer Staaten in Europa, Asien und 
Africa. Von der Gründung des Russ. Staats bis zur Zerstörung 
des Oströmischen Kaiserthums. Von J. J e r t o w . Bd. 13. St. Pe
tersburg, 1834- IV und 312 S. 8-

PyKOBOAcmBO KTJ Mcmopia noAHmniecKOM cHcmeMhi EßponeM-
CKHx"b rocyAapcmBl) H MXTJ KOAOHIS, c o t . A . T e p e H a, nepeB. 
p. OpAOBMinTj, d. i. Handbuch der Geschichte des Europäi
schen Staatensystems und seiner Colonien, von A. H e e r e n . 
Uebers. Yon R. O r l o w . 3 Bde. St. Petersb. 1834. 8> 



L V . 
HISTORISCHER BLICK AUF DIE LITTHAUISCHE G E 

SETZGEBUNG. 

DRITTER ARTIKEL. 
Das Römische Recht in Litthauen, 

§. 10. 
Von dem Einflüsse des Römischen Rechts auf das 

Litthauische Statut. 

Bei der nicht unbedeutenden Anzahl von Schriften über 
den Einflufs der Römischen Gesetzgebung auf die Polnischen 
Reichsconstitutionen sind bis jetzt die Beziehungen des Römi
schen Rechts z u m L i t t h a u i s c h e n S t a t u t nicht hinlänglich 
geschätzt, ja überhaupt nicht einmal einer besondern Auf
merksamkeit gewürdigt worden. Ein flüchtiger Blick auf 
diesen Gegenstand dürfte nicht ohne Interesse sein. 

Dafs dieses Denkmal des legislativen Ruhms des Lit
thauischen Volks, welches deutlich den Abdruck des Zeital
ters an sich trägt, in Welchem es abgefafst ist , dem Ein
flüsse Römischer Rechtsbegriffe nicht entgangen ist , dafür 
sprechen überzeugend: a) die Zeit der Abfassung, b) die Ver
fasser, und endlich c) augenscheinliche Spuren der Aufnah
me Römischer Rechtsgrundsätze im Statut selbst. Wir wol
len jedes dieser drei Momente besonders betrachten. 

A. Die glänzendste Epoche für das vaterländische, und 
so zu sagen, das goldene Zeitalter für das Gedeihen des Rö
mischen Rechts in Polen ist die Zeit zwischen dem ersten 
(1522) und dritten (1588) Litthauischen Statut. Diese Zeit 
strahlt überhaupt von hellem und glänzendein Lichte in der 
Geschichte der Civilisation Polens. In jenein Zeitaller wur
den die Lateinischen und Griechischen Classiker mit Gründ
lichkeit getrieben und ihnen nachgestrebt. Hier erzeugt 
sich der lebhafte Wunsch , die vaterländischen Gesetze zu 
ordnen, neu zu redigiren, und allgemein zugänglich zu ma
chen. Hier erscheinen wirklich befriedigendere Versuche 
der Darstellung der vaterländischen Gesetze: von T a s z i c k i , 
P r z y l u s k i , G o r y n s k i , S l i w i c k i , H e r b u r t , S a r n i c k i . 
Damals war e s , dafs die Universität zu Krakau sich be
rühmter Doctoren rühmte, welche Vorträge über das Röiut-

Dorp. Jahrb. II. Bd. 31 



sehe und Cunonischc Rocht hielten, und sich durch Schrif
ten bekannt machten. Es wird genügen, hier die Namen 
derselben anzudeuten. Es gehören dahin: G r e g o r i u s de 
S h a m o t u l i (von 1524 — 1 5 5 0 ) *) , S t a n i s l a u s S r o l a aus 
K n z i m i r ( 1 5 3 1 ) , J a c o b aus B e i z e ( 1 5 4 5 ) , S t a n i s l a u s 
L e o p o l i t a **), der Lehrer J a s k e r ' s , J o h a n n ' s aus T u -
r o b i n o , und J a c o b ' s aus T u c h o l a ; der Spanier I ' e t r u s 
M a u r e us R o y z i u s (15G1) * * * ) , dessen Ruhm ***«), den 

*) Von ihm »ind folgende Werke im Druck erschienen: 0 Processus 
Turis brevior Ioan.Andreae per G r eg. Shamo tulanum, Iur. 
Pontif. Doctorem, cum practica exemplari in Regno Poloniae, 
Cracoviae i5a4, zweite Ausgabe 1531, dritte 1537. — st) Enchiridion 
impedimentorum, quae iuxta Canonicas Constitutiones in matrimoniis 
occurrunt, Auth. Greg, de Shamotuli, Iur. Can. Doctore 
et ordinär. Lectore. Cracov i5ag- — 3) De contractibus deque 
usuris licitis et illicilis, tractatus compendiosus pro Tyrunculis, 
per Greg. Sharn o t ulianum, Iur. Doct. Cracov. i53g. — 4) 
Conradi de Kalw . . . tractatus de emptione et venditione cum 
quaestione de contractu emptionis de retrovendendo . . , ad usum 
inelytae nationisPolonaeaecommodatusper Greg, de Shamotuli, 
Iur. Doct. et interpr. ord. Cracoviae i54i. 

**) S t a n i s l a u s L e o p o l i t a , d, i, aus Lemberg, wird für den aus-
gezeichnetesten Professor des Römischen Rechts zu Krakau gehal
ten. O s s o l i n s k i fühlt von ihm das Werk an: Processus utrius-
que iuris, Cracov. t5a4. — Vor ihm hielt in Krakau Vorlesungen der 
Doctor beider Rechte G a r z i a s , ein Spanier (1518), von welchem ge
druckt vorhanden ist das Buch: Lecturae super arborem consan-
guinitatis. Cracov. tisa. Auch befand sich in Krakau, und lehrte 
daselbst P h i l i p p G u n d e l i u a . Gedruckt sind von ihm: Iuris 
utriusque lectiones. Cracov. <533. Später ging er nach Wien, wo 
er Rector wurde. 

***) So schreibt er sich selbst, zuweilen setzt er hinzu: C e l t i b e r oder 
A l c a g n i c e n s i s . Andere nennen ihn R u i t i u s , oder nach seinem 
alten Familiennamen R u i z de M o r o s , auch schlechthin R o y z i u s , 

"**) Aufser einer Menge von Gedichten bat R o y z i u s folgendes juristi
sche Werk drucken lassen: Decisiones Petri Royzii Maurei, 
Regii ICti, de rebus in Sacro auditorio Litvanico ex appellatione 
iudicatis. Cracov. i563 in 4to. —Unaufhörlich empfahl er dem Kö
nige Sigismund August die Einführung des Gebrauchs des Römischen 
Rechts in Polen. So sagt er z. B, in der Dedication des eben ge
dachten Werks an den König: „Si Polonis tuis, te auetore, to-
tius prope Europae exemplo ptrmotis in mentem aliquando tan
dern veniat, ut, cum suis deficiuntur, Ulis (Romanis) utantur le
gibus, nihil quidquam mea sententia peccabitur." R o y z i u s starb 
im i, 1571. Sein Leben hat der Graf O s s o l i n s k i ausführlich be-



er sich durch neunjährige Vortrüge über das Römische Rocht, 
durch Entscheidung von Rechtssachen in den Litlhauischen 
Stadtgerichten und durch die Procuratur in Sachen des Wil -
naschen G'apilels erwarb, den unruhigen O r z e c h o v v s k i so 
sehr in Eifer brachte, dafs er öffentlich gegen R o y z i u s 
auftrat, und nachdem er seinen Widerwillen gegen das Rö
mische Recht ausgegossen, sich auf alle Weise bemühte, 
seine Landsleute von der Autorität Justinian's abzubrin
g e n * ) ; S t a n i s l a u s aus R e c z i c a ( 1 5 6 9 ) , P a u l S e n i c k i 
(1571) **), S t a n i s l a u s K r n s i n s k i (1599) und Andere. 

Aufserdem glänzten in diesem Zeitraum Männer, welche 
mit Eifer das in den Städten Polens geltende Deutsche Recht 
sammelten und wissenschaftlich bearbeiteten. Den Anfang mit 

schrieben, jedoch die Verdienste de» R o y z i u s im Wilnaschen Capi
tel mit Stillschweigen übergangen. 

*) Start. Orichovii in funere Sigismundi rS48 oratio, apud 
Pistor. T. III. p. 4y: „Neque enim solutus est Rex legibus 
apud vos, non quod Uli utile, id iustum vobis . . . Romanae Ser
vitut is sunt ista carmina, quae laudat nemo, nisi servus sit aut 
Italus, qui quidem, ut certius serviret, Scholas etiam sibi condi-
dit, Doctoresque legum fecit, a quibus nihil nisi servire disceret, 
qui Doctores inquam legum istarum servilium transcensis AlpibuS 
venerunt etiam cum talibus praeeeptis ad vos: quos hic passim 
iam vagari videtis, cum hoc isto Diis irato super ci Iio 
(eine Anspielung auf das ungestalte Gesicht des R o y z i u s ) ac pe.i' 
simo libertatia vestrae exempln: quos vos, id quod facitis, con-
temnere debetis Equites et tanquam contagionem quandam hanc 
istam Neronianam scholam fugere, regnoque vestro pellere: ne 
istae immundae peeudes inficianl puros iustitiae vestrae fontes, e 
quibus Sigismundus hauriebat leges vestras." — Des R o y z i u s 
bescheidene Antwort findet sieb in einem Gedichte an den Konig Si
gismund August: 

Eia age, quid dubitas Romani oracula iuris 
Addere Sarmaticis ? Graiis quae ex urbibus olim 
Adjecere suis concordes iura Quirlte«. 
Haec eadem te Rege ferant Auguste Poloni . . . . , 
Nee vanum audieris tendentem Rhetora contra 
Nescio quem: sactos ausurn violare Quirites: 
Sanctaque Romani damnare volumina iuris. 
Scilicet ille alio calamos convertat et Oestrum 

Ignarus, qua stet melius respublica lege-
Siehe O s s o l i n s k i ' s Biographie des R o y z i u s . 

**) Czaclc i führt eine Dissertation S e n i c k i ' s : De alluvionibuS 
( i$7 i ) «n. 
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Ai-heilen der Alt machte J o a n n e s C c r v u s T u e h o l i e n s i s 
oder de T u c h o l a (Magister Cracoviae, 1530 — 1542) durch 
Auszüge aus dem städtischen Procefs, und Darstellung der 
wichtigsten Lehren des bürgerlichen Hechts *). Bekannt 
sind ferner die Arbeiten N i c o l a u s J a s k e r ' s , der zuerst das 
Städtcrccht vollständig ins Lateinische übersetzte (1535) "*). 
Ihrem Beispiele folgend, erläuterte J o h a n n K i r s t e i n C e -
r a s i n u s , Advocat des Krakauschen Magistrats, die schwie
rigsten Stellen des Stadtrechts ***), und B a r t h o l o m ä u s 
G r o i c k i übersetzte die in der Praxis am häufigsten vor
kommenden Bestimmungen des Städterechts und den Procefs 
ins Polnische. ****) 

Wenn demnach die Wissenschaft des Canonischen Rechts 
und des Stadtrechts, milbin auch des Römischen, eine sol
che Richtung nahm, so kann man schon daraus schliefsen, 
dafs die vaterländischen Rechtsbücher von demselben durch
drungen wurden, um so mehr als die Könige von Polen aus
drücklich verordneten, dafs die Abfassung jener Rechtsbücher 
Doctoren des Canonischen und Römischen Rechts übertragen 
werden sollte, -f) 

*) Von den Werken d e s C e r v u s sind zu bemerken: / ) Farrago Actio-
num Civilium Iuris Maydeburgensis secuiidum consuetudincui iani 
dudum in Rcguo Poloniae ebseruatam. Cracoviae i5.'ft in 8-
— 3) Epitome Pontificii et Caesarei iuris de Cognationi-
bus, Nupliis, Donationibus, Testamentes, Successionibus etc. etc. 
tum exPandectis, tum exDecretalibus, I. Cervo Tucholiensi 
collectore. Cracov. i534. 

**) Iuris Municipalis, quod Speculum Saxonum vulgo nuneupatur, 
Libri tres, opera vigilanti in correctiorem redacti materiam, ad~ 
iunetis simul glossis etc. Cracov. i535 ful. 

***) I. Kirstein Cerasinus, Enchiridion aliquot locorum communi-
um Iuris Maydeburgensis. Cracov. i55g, und oft wieder aulgelegt. 
K i r s t e i n sagt: „Porro instituto satis probabili, magnis stipen-
diis aluntur viri docti, t/ui partim leges Imperiales, partim iura 
Canonica profitentur: at nulluni hactenus vidi Professorein, qui 
vel Regni Statuta vel iura Maydeburgensia sibi enarranda sum-
psisset." 

'«**) Porzadek St\d6w i praw Mieyskich. W Krakowie 155g in 4to. D ie 
ses öfters wiederaufgelegte Werk wird bei den Praktikern das May-
deburezik genannt, in Rußland aber wird es nur mit dem Anfangs-
w o r t e : ITopflAOKb, d. i. Ordnung, bezeichnet, 

t ) Vgl. Statut v. 1510. Volum, leg. B d . I. S. 39a. Tit. De confur-
mandis iuribus: „Doctoribus etiam iuris Pontificii et Legum 



B. Nicht weniger trugen zur Aufnahme Römischer Rechts
grundsätze die Gelehrten hei, welche im Jahre 1563 zur Re-
digirung der Litthauischen Gesetze von ihren Mitbürgern 
gewählt, und im Jahre 1569 vom Reichstage bestätigt wur
den. *) Es waren ihrer 14 an der Zahl, von denen Einige 
sich durch praktische Erfahrung in den vaterländischen Ge
setzen auszeichneten, wie D o r n h o s t a j s k i , Andere tiefe 
Kenntnisse in den damals geltenden fremden Rechten, näm
lich dem Canonischen Recht und dem Deutschen Städterecht, 
mit der Kenntnifs des Römischen Rechts verbanden. Den 
Vorsitz führte in der Commission der Bischof von Wilna, 
V a l c r i a n P r o ta z e w i cz , der gelehrteste Mann seiner Zeit, 
der Gründer und Wohhhäter der Akademie in Wi lna , und 
ein berühmter Beschützer der Gelehrten. Run waren zwei 
Geistliche heigegeben, welche im Canonischen und Römi
schen Rechte bewandert waren, nämlich L u c a s S w i r s k i 
und P a u l S o k o l i n s k i . Zur Abfassung von Auszügen al
les Nützlichen und Anwendbaren aus den Deutschen Städte
rechten gesellte ihnen der König seinen Secretär und Voigt 
der Stadt Wilna, Doctor beider Rechte, A u g u s t i n R o t u n -
d u s bei, welcher von K o j a l o w i c z **) Juris divini huma-
niejue consullissimus genannt wird, und welchem vorzüglich die 
Ausstattung des Statuts mit Just inianischen Rechtsgrundsä
tzen zugeschrieben werden mufs. R o t u n d u s war Anfangs 
Procurator des Königlichen Ilofgerichts in Krakau, hierauf 
Secretär des Königs Sigismund August und Voigt der Stadt 
Wi lna , und wurde zuletzt vom Könige Stephan Bathori in 
den Adelstand erhohen, wobei er den Familiennamen M i e -
l e c k i erhielt. Er erfreute sich der Gunst des Bischofs 
P r o t a z e w i c z , des Cardinals H o s i u s und des Fürsten R a d -
z i w i l l , stand in enger Verbindung mit R o y z i u s , G r o i -
c k i , J a n i c k i und andern Gelehrten seiner Zeit, und erwarb 

adhibitis." — Statut v. 153a. Volum, leg. Bd. I. S. 499. §. Con
stitutione*: „ . . • . quibus adiunximus spirituules duos iurisperi-
tos." — Vgl. meine Handschrift des Litthauiachen Statuts vom Jahre 
1564. wo es heifsti „Doktorowpraw cudzoziemskich dopoprawienia 
Statutöw obrac." 

*) Constitution vom J. 1569. Volum, leg. Bd. II. S. 793. — Vgl. 
auch meine Handschrift der Litthauischen Reichstagsacten vom J.dire 
'5<>8. 

**) Historia hithuana 'f. Tl. / > , 4>>», 



sich einen ruhmvollen Namen in der gelehrten Welt, sowohl 
durch die von ihm begonnene Geschichte des Litthauischen 
V o l k e s , als auch durch seine polemische Epistel gegen die 
Heterodoxen und seinen Panegyricus auf die Geistlichkeit. *) 
Hiernach ist es nicht schwer zu errathen, woher so viele 
Bestimmungen des Canonischen, Sächsischen, und selbst des 
Römischen Rechts in dem Litthauischen Statut vorkommen. 

W i e wenig übrigens der Litthauische Adel dem Römi
schen Rechte gewogen war, davon zeugt die. Rede , welche 
L i t t a w o r C h r e p t o w i c z bei der Thronbesteigung des 
Grofsfürstcn Alexander von Litthauen hielt, indem er ihm 
den Rath giebt, seine Unterthanen nicht nach dem Italieni
schen Rechte, als einem trügerischen (obiudno), sondern ge 
rade nach dem Litthauischen und Witoldischen zu richten. **) 

§. 11. 
Fortsetzung. 

C Nach den Worten des Statuts selbst ***) ist dassel
be aus „ v e r s c h i e d e n e n c h r i s t l i c h e n G e s e t z e n " er
gänzt, und darnach verbessert worden. Was aber darunter 
zu verstehen sei, ist streitig, und es ist über die Redeutung 
dieses unbestimmten Ausdrucks viel geschrieben worden. 
Einige wollen darunter geradezu das Römische Recht ver
standen wissen, z. B. B a n t k i e , Andere bezieben den Aus
druck auf das Canonische Recht, z. R. L e l e w e l und 
M o r z e , noch Andere auf die heilige Schrift, oder das Recht 
irgend eines benachbarten Landes. 

Wei l aber das Litthauische Statut aufser den vaterlän
dischen und Polnischen Rechtsciuellcn, in der Lehre von 
Ehescheidungen aus dem Canonischen Recht, und für das 
Städtewesen aus dem mit Römischen Rechtsgrundsätzen durch
webten Magdeburgischen Rechte schöpfen mufste, weil fer
ner blos jene Rechtsquellen den Rcdactoren leicht zugäng
lich und bekannt waren, so kann man auch unter den 

*) De dignitate ordini* Ecclesiastici in Regno Poloniae, authi Augu-
stino Rotundo Milesio I. U. Dort., Praetore Urbis Vilnae. 
Cracov. i58a. — Vergl. Janoviana T. I. p. 333. 

**) Vgl. die Geachichte Litthauens von S t r y j k o w s k i , S. 644- — Ko-
j a l o w i c z hat dies milder so auigedrückt: „Non ad exterorum 
instituta ac leges ratio rtgendi instifuanda erit." Jiistor. Lith, 
P. II. p. 360. 

*") v ß h das Litthauischa Statut Cap. IV. Art. 1. §. 1 . 



c h r i s t l i c h e n Gesetzen keine andern, als jene verstehen; 
um so mehr als das Statut seihst das Canonische Recht „das 
christliche" nennt *), und an einzelnen Stellen ausdrücklich auf 
das Magdeburgische Recht verweist. **) Demnach sind alle 
Spuren des Römischen Rechts in dem Litthauischen Statut 
nicht aus den reinen Just inianischen Quellen, sondern aus 
den Glossen des Sachsenspiegels und des Magdeburgischen 
Rechts geschöpft. Aufser andern klaren Reweisen wird die
ses auch unterstützt durch die Seltenheit von Handschriften 
der Justinianeischen Rechtshücher in Polen, denn nur eine 
Pergamenthandschrift des Digest um vetus aus dem zwölften 
oder dreizehnten Jahrhundert befand sich in der Bibliothek 
zu Pulawy. ***) 

Eine ausführliche Nach W e i s u n g alles dessen, was na
mentlich vom Römischen Recht und aus welchen Quellen es 
in das Litthauische Statut aufgenommen ist, würde die Gren
zen dieses \ufsatzes überschreiten. Es mögen daher ei
nige Andeutungen genügen. So ist 

1. längst erwiesen, dafs die Lehre von der V e r j ä h 
r u n g in alle Gesetzgebungen Europa's, mithin auch in die 
Litihauische, aus dem Römischen Rechte übergegangen ist. 

2. Wer nur den Gang der vaterländischen Gesetze, 
welche auf alle Weise den T e s t a m e n t e n entgegenwirkten, 
geschichtlich verfolgt, und mit Aufmerksamkeit die Bestim
mungen des Litthauischen Statuts über dieselben gelesen 
hat, überzeugt sich leicht von ihrem Römischen Ursprünge, 
nur dafs alles Unpraktische und für Litthauen Unpassende, 
oder zu den Allerthümern Gehörige weggelassen dage-

*) Litth. Statut Cap. V. Art. 20. §. 1. 
**) Ebendaselbst Cap. III. Art. 55. 
"") Außerdem befanden sich in der Bibliothek zu Pulawy zwei Insii'u-

tionenhandschrifti n aus dem taten und i^ten Jahrh, ((.'/.).«.11u s 
Fragr. de vetustis nonnullis membranis. Dorp. i8sy. fot. S. XV /gg.) 
In der Krakauer Bibliothek befindet sich eine Handschrift der hml-
tutionen , eine des Digest um vetus, und eine des Codex: (ß. Index 
lectionum in unreers. studiorum Jagellonica a 181g ad 1820, et 
48-30 ad 1821- Cracov 4.) Die Zaluskische Bibliothek h.me meh
rere Handschriften des Küm. llecbts (JV. A. Macieiowski lustn-
ria iuris Romani Ed. II. p- o4ivon denen in die Kaiserliche Bi
bliothek zu St i'etersbiiig eine tnsijtu'innenh<indscbrifl und ein einzel
ne« Blatt aus den Institutionen gekommen sind. {(-Zessins t 

s. xxr-rir.) n.. i\ c. v. B U M ; K . 

" " / l.itthauischcs St,.int C.ip. VIll . 
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g e n a u s d e m Cnnonisch.cn R e c h t e d i e L e h r e v o n d e n T c s t a -
m e n t s e x e c u t o r e n a u f g e n o m m e n is t . ") 

3 . D i e im Statut angeführten s i e b e n G r ü n d e , aus w e l 
c h e n K i n d e r v o n ihren El tern enterbt w e r d e n k ö n n e n , v e r -
rathen sofort ihren R ö m i s c h e n U r s p r u n g , b e w e i s e n aber z u 
g le i ch auf das D e u t l i c h s t e , dafs s i e unmit te lbar aus d e m 
S a c h s e n s p i e g e l e n t n o m m e n s i n d * * ) , denn das J u s t i n i a n i s c h e 
R e c h t k e n n t v i e r z e h n E n t e r b u n g s g r ü n d e . 

4 . N o c h s tärker ü b e r z e u g t d a v o n d ie Strafe der V a t e r 
mörder , poena culei, i n d e m dabei der R ö m i s c h e Affe mit der 
K a t z e d e s S a c h s e n s p i e g e l s , und das M e e r mit den L i t t h a u i 
s c h e n F l ü s s e n ver tauscht i s t . ***) 

5. F r e m d w a r e n d e m G e i s t e der a l ten P o l n i s c h e n V e r 
f a s s u n g , und der G e s e t z g e b u n g l a n g e u n b e k a n n t , d ie M a j e 
s t ä t s v e r b r e c h e n und die darauf g e s e t z t e n Strafen . S i e 
w u r d e n im J a h r e 1588 aus dem R ö m i s c h e n R e c h t e a u f g e n o m 
men**"*) , und g i n g e n auch in das L i t l h a u i s c h e Statut über. ")*) 
W e r daran z w e i f e l t , wird v o l l k o m m e n ü b e r z e u g t w e r d e n 
durch die H i n d e u t u n g auf fo lgende aus den Z e i t e n S t e p h a n 
Bathor i ' s h e r r ü h r e n d e n , in der dem Grafen C h r e p t o w i c z 
g e h ö r i g e n Handschr i f t d e s L i l t h a u i s c h e n Statuts be f ind l i chen 
A n m e r k u n g e n : z u m Cap. 1. Art . 5. V o n den B e w e i s e n 
der B e l e i d i g u n g der M a j e s t ä t : Coniurationem Catilinae me-
retrix delexit, sed per hanc legem non posset, non enim 
est fide digna, et forte accideret, ut nec nobilis esset. Cum 
ad hoc crimen detegendum et accusandum etiam famosi 
admittuntur. L. famosi. ff. ad Legem Iuliam maiestatis. 
F e r n e r z u Cap. 1, Art . 6. V o n U e b e r l ä u f e r n : In crimine (pro-
ditionis) eadem severitate volunlatem sceleris, qua effectum 
iura puniunt. Cod. ad FJ. Jul. maiestat. L. quisquis. — Ac 
cogitatum crimen maiestatis laesae non secus ac admissum 
punilur. Alb. in c. tua nuper per textum et glossam X. 
de his quae fiunt a Praelalo sine consensu Capiluli, et Alex, 
ad IJ. utrum. ff. ad L,. Pompeiam de parricid. — A u c h 
k a n n noch als B e s t ä t i g u n g d ie ser A n s i c h t angeführt w e r d e n , 
dafs J o h a n n e s U r s i n u s (legum licenlialus) in s e i n e m 

' ) Litili. Statut Cap. III. Art. 3. 
•") Ebendaselbst Cap. VIII. Art. 7. §. 1 — 7. 
***) Ebendaselbst Cap. XI . Art. 7. § r. 
*"') Constitution vom J. Volum, leg. Bd. II. S. I I , 
f) Liuh.iuiscb.es Statut Cap, I, Art, 3 — 5. 
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Werke: Modus episiolandi vom Jahre 1522 dem Könige den 
Rath giebt: ut reus reipublicae, maiestatis laesae ad legem 
yfpuleiam puniatur. Endlich gründet A n d r e a s aus R e c -
z i ca (y)'ndreae Jiecicii actiones tres in Zborovium, ,585), 
indem er den verbrecherischen Z b o r o w s k i der beleidigten 
Majestät anklagt, seine Beweise auf Römisches Recht (in le
gibus, quibus alii fere populi Christiani utuntur). 

6. Bei dem Verbote i n c c s t u o s e r E h e n *) hatten die 
Redactoren des Statuts Justinian's Nov. 12. cap. 3. §. 1, und 
Nov. 74. cap. 6. vor Augen , wie die fast gleichlautenden 
Worte des Statuts a. a. O. beweisen. 

7. Dasselbe kann man von dem S o n d e r g u t d e r K i n d e r 
(peculium castrense) behaupten **), indem dieses Institut of
fenbar dem Römischen Recht entnommen ist. 

8. Das Verbot, jemandem eine k ü n f t i g e E r b s c h a f t bei 
Lebzeiten des Erblassers zu v e r ä u f s e r n *»*), ist sowohl 
seinem Geiste nach, als auch zufolge den Remerkungen in 
meinen Handschriften des zweiten Statuts, Römischen Ur
sprungs. 

Aufser diesen besonders in die Augen fallenden Spuren 
des Römischen Rechts könnte man noch viel mehrere 
derselben bei einer genauen Zergliederung der Bestimmun
gen über den Brnutschatz, über das gerichtliche Verfahren 
und die Bestrafung verschiedener Verbrechen aufzählen. 

Auch darf man nicht aus dem Auge lassen, wie viel 
von den im Munde des Volkes sich wiederholenden Rechts
regeln und Sprichwörtern des Römischen Rech ts von den 
Redactoren zur Unterstützung der vaterländischen Gesetzes
bestimmungen in die Statuten aufgenommen ist. Am Rande 
meiner Handschriften des zweiten Statuts linden sich folgen
de Glossen zerstreut: 

Qui prior tempore, potior iure. 
Non videntur data, quae quo tempore äanlur, aeeepta 

non sunt. 
Ubi quis peccat, ibi puniendus est. 
Jus commune tarn Iiegi quam indigenis imperat. 
Iura communia et constitutiones publicae,non unum sed 

communem populum afßciunt. 

' ) I.itthauisrhes Statut Cap. V. Art. 20. §. 1 . 
*') Ebendaselbst Cap. VI. Art. a. 
"•) Ebendaselbst Cap. VII. Art. 4. §. 1. 



Quod nullius est, cedit occupanti. 
Quid sentiendum de se confessis perire feslitiantibus? et 

in se alienum crimen transferentibus etc. 
Ungeachtet aller hier aufgeführten Beispiele der Aufnah

me Rhinischer Rechtsgrundsätze, ungeachtet der den Re-
dactoren des Statuts entschieden ertheiltcn Erlaubnifs, aus 
Römischen Quellen zu schöpfen, ungeachtet endlich der An
ordnung des Statuts, hei Unzulänglichkeit desselben zu an
deren christlichen Gesetzen zu recurriren *), ist dennoch das 
Römische Recht in Einbauen n ie , weder durch ein Gesetz, 
noch durch die Praxis , als Hülfsrecht anerkannt worden. 
Vielmehr hat die zuletzt gedachte Anordnung nur dahin ge
führt, dafs die Richter, in Ermangelung von Bestimmungen 
im Statut selbst, die Rechtssachen nach dem Gewissen und 
der natürlichen Gerechtigkeit entschieden, dabei aber auch 
beispielsweise fremde Rechte anführten, und dies geschieht 
auch noch heutiges Tages . 

§. 12 . 
Von dem Einflüsse des Griechischen Nomocanons auf 

die Orientalische Kirche in Lilthauen. 
W a s die Geistlichkeit der Griechisch - Orientalischen 

Kirche in Litthauen betrifft, so befolgte dieselbe ohne 
Zweifel den Griechischen Nomocanon, und besonders die
jenigen Regeln desselben, welche in der Griechisch - Rus
sischen Kirche Gültigkeit erhalten hatten. Den ältesten Be
weis dafür finden wir in der Urkunde, welche der Chan der 
goldenen Horde, U s b e k , im Jahre 1315 dem Metropoliten 
von Kiew und ganz Rufsland, Peter, ertheilte, und in wel
cher der Chan das volle und unantastbare Eigenthum der 
geistlichen, kirchlichen und Klostergüter bestätigt und ver
sichert, und zugleich verordnet, „dafs alle Leute , alle Kir
chen und Klöster, und die ganze Geistlichkeit dem Metropo
liten nicht entgegen handeln, sondern ihm gehorchen sollen 
n a c h i h r e m G e s e t z u n d n a c h d e m A l t e n , w i e e s 
b e i i h n e n v o n A l t e r s h e r g e h a l t e n w o r d e n . " Viel 
deutlicher ist dieses ausgedrückt in der Urkunde, welche im 
Jahre 1503 der Grofsfürst von Litthauen Alexander dem 
Griechisch-Orientalischen Erzbischof von Polozk und W i -
tebsk Lucas ertheilte, und welche in einer wörtlichen Ue-

*) Lilthauischej Statut Cap, IV. Art. 54. g. 4. 



bersetzung *) folgendergestalt lautet: „Es bat Uns vorgelegt 
der Erzbischof von Polozk und Witebsk Lucas eine Abschrift, 
d. h. eine Rolle des R e c h t s d e s G r o f s f ü r s t e n J a r o s l a w 
W o l o d i m i r o w i t s c h , welches geistliche Recht er entnom
men hat aus den G r i e c h i s c h e n g e i s t l i c h e n R e c h t e n , 
d. i. aus dem N o m o c a n o n d e r O r i e n t a l i s c h e n K i r 
c h e , und hat jene Rechte auf einer Rolle ausgezogen, und 
verordnet, dafs kein Laie jene Sachen und Einkünfte der 
Kirchen und geistlichen Gerichte richten und entscheiden 
so l l e , und übertrug alle diese geistlichen Sachen dem Erzbi
s c h o f und bestätigen auch Wir dieses Recht durch 
diesen u n s e r n Brief. Gegeben zu Wilna im Jahre 7011 , am 
26 . December." 

Sigismund I . erneuerte im Jahre 1507 alle Rechte und 
Privilegien der Orientalischen Kirche, und dehnte die Vor
schriften Alexanders auf ganz Litthauen aus. «») 

*) Im Russischen Original heifstes: „KjvaAbnepeXbHaMMApxi'enHC-
Konb LToAoijKi'B u Knme6cKiS AyKa cnucoKb mo eemb CBM-
HTOK1> n p a B a BeAMKaro KH/UH HpocAOBa BoAOAMM'ipoBHia, KO-
mop&ie a(b OH\> npaBa AyxoBHMÄ BMAO/TCHATJ cb npaßl) ^yxoB-
Hhixl) rpe'ieCKHx'b m. e. cb HOMOKaHony Bocmo«iHoe IJ,epKBH M 
n u n npaBa B!> CBMmKy BtinKCaA'b K 3aKa3aA"b a6w mbix*b flt\b 
u floxo^oBt jjepKOBHhixl) M CyA°Bt AyxoBHMxT> HH xmo o m b 
CB'femcKMx'b ue CMSAT) cyAwnm H pHAHrnw H noAemnAib BCK 
mMii AtAa AyxoBHMH ApxüenHCKony M HO MM moe npa-
BO noAmBep*AaeMib CMivib M am.Hivi'b A H c m o M b . y BnAbHH BTJ 
A t m o 7011, ß,eKa6ex 26 ." 

**) Vergl. die Litthauische Metrika in St. Petersburg und meine Hand
schriften. 

IGNAZ DANH.OWICZ. 

L V I . 
ZUR BEURTIIEILUNG DER SAGOSKFNSCHEN ROMANE 

J L R U M I L O S L A W S K U UND R O S S L A W L E W . 

Der nachstehende Aufsatz, zunächst für die allgemeine Jahres
sitzung der Curländischen Gesellschaft für Litteratur und Kunst 
entworfen, auch in derselben verlesen, erscheint hier weiter aus-



ge führt und in m e h r e r e n S t e l l e n v e r ä n d e r t , w i e d e r Verfasser es 

d e m Z w e c k e d e r J a h r b ü c h e r a n g e m e s s e n erachte te . Er g l a u b t 

i n d e n R o m a n e n d e s g e i s t r e i c h e n u n d l i e b e n s w ü r d i g e n Russ i 

s c h e n D i c h t e r s M i c h a i l S a g o s k i n e i n e n G e g e n s t a n d v o n a l l 

g e m e i n e r e m Interesse g e f u n d e n z u h a b e n , z u m a l i n e i n e r Zei t , 

wo R u f s l a n d m e h r a l s j e m a l s s e i n e B e d e u t e n h e i t für E u r o p a b e 

h a u p t e t , u n d v o n v i e l e n Se i t en h e r a u c h auf s e in ge i s t iges Le

b e n d i e gröfste A u f m e r k s a m k e i t g e r i c h t e t w i r d , d e r g e s t a l t , dafs 

F r a n z o s e n u n d D e u t s c h e s e i n e Litteratur d u r c h U e b e r s e t z u n g e n 

s i c h a n z u e i g n e n s t reben . 

• 
Die Idee einer Weltlitteratur gewinnt immer mehr Raum, 
seitdem die Nationen Europa's zu der Erkenntnifs gelangt 
s ind, sich als zu einer grofsen Völkerfamilie gehörend zu 
betrachten; und deshalb durch Uebersetzungen sich die. gei
stigen Schätze anderer Völker zugänglich machen, während 
zugleich die Schätze der eigenen Litteratur jene Völker in 
mehr oder minder gelungenen Uebersetzungen bereichern. 

Die Russische schöne Litteratur hat in den letzten Jahr
zehenden Fortschritte gemacht, die ihr einen ehrenvollen 
Platz in der Europäischen sichern, wenn auch nicht geleug
net werden mag, dafs sie vom Culminationspunkt zur Zeit 
noch ziemlich entfernt ist. Demunerachtet dürfte dem Aus
lande mehr von der Russischen Litteratur bekannt se in , als 
u n s , die wir doch zu dem Riesenreich als ein Theil gehö
ren; und mit jeder fremden Litteratur sind wir vertrauter, 
als mit der Russischen. Die verhältnifsmäfsig noch immer 
sehr geringe Verbreitung der Russischen Sprache in unseren 
Provinzen, der ungemeine Mangel an Publicität und littera
rischem Verkehr, tragen freilich einen grofsen Theil der 
Schuld, allein sie können uns höchstens entschuldigen, nie
mals rechtfertigen, und wir würden vielfach gewinnen, wenn 
wir auch nach dieser Seite hin eine gröfsere Aufmerksam
keit , eine entschiedenere geistige Thätigkeit richteten. 

Die Russische schöne Litteratur ist überhaupt eine neu
ere; denn, des fabelhaften Dichters B o j a n nicht zu erwäh
nen, den der spätere Verfasser des Liedes vom Heerzuge 
I g o r ' s , Fürsten von Nordnowgorod, gegen die Polowzer, die 
Nachtigall der alten Zeit nennt, ist aus der frühesten Zeit 
des Russischen Volkes nur das cbengenanntc Gedicht auf 



uns gekommen. Denn wiewohl die Mährchen, Sagen und 
Volkslieder, die noch im Munde des Volkes leben und von 
ihm gesungen werden, wahrscheinlich sehr alt sind, so wur
den sie doch erst spät durch die Schrift fixirt, weshalb sie 
begreiflich, im Laufe der Jahrhunderte blos durch die leben
dige Hede fortgepflanzt, nach Ort, Zeit und Individualität 
des Erzählers und Sängers, beträchtliche Veränderungen er
litten, und deshalb nicht mehr mit Gewifsheit ausgemittclt 
werden kann, was der Zeit ihres Ursprungs angehört, und 
was später hinzukam. 

Die Blüte Russischer Heldenzeit unter den ersten Für
sten aus dem Stamme R u r i k ' s ging zu schnell unter in den 
blutigen Bruderkämpfen der Theilfürsten, und diese Kriege 
seihst wirkten so nachtheilig auf Bildung und Gesittung des 
Vo lkes , dafs die Poesie kaum jemand zu gröfscrn Werken 
begeisterte, und sich nur in klagenden Volksliedern aus
sprach, deren kunstlose Formen und einfache Melodien den
noch uns mit unendlicher Wehmuth ergreifen. Sie behan
deln meist Gegenstände von allgemeinem, rein menschlichem 
Interesse, wie Liebe, Hafs, Treue, Verrath, und dürfen sich 
in ihrer einfachen Gröfse neben die schönsten Erzeugnisse 
der Volksmuse stellen. 

Diese Saite klang auch fort, als dem Streite der Theil
fürsten das Joch der Tataren oder Mongolen folgte, und 
schnell den letzten Funken der Bildung und Gesittung zer
trat, die W l a d i m i r und sein edler Sohn J a r o s l a w aus 
Byzanz nach Bufsland verpflanzt halten. Aus dieser langen 
Periode besitzen wir nur Volkslieder, und auch das nur 
muthmafslich, denn mit historischer Gewifsheit läfst sich dar
über nichts ausmachen. W i e arm jene Zeit in dieser Hin
sicht war, geht schon daraus hervor, dafs die Uebersetzung 
eines Griechischen jambischen Gedichts, die Schöpfung, 
(1385—1402) in den Jahrbüchern als eine ganz aufscrordent-
liche Erscheinung aufgeführt wird. 

Als es endlich Rufsland gelang, dem Joche der durch 
Rürgerkriege erschöpften Mongolen sich zu entreifsen, störte 
zunächst die blutige Regierung des schrecklichen J o a n n IV. 
W a f s i l j e w i t s c h *), dann aber das Aussterben des Rurik-

*) Joann der Schreckliche war der vierte dieses Namens unter den Grofj-
fürsten. Joann I. Kaiita von 1328 bis 1341, Joann II. Joannowitsch, 
1353 bis 1359, der Vater des Dmitrij Donskoy; Joanu III. YVafsilje-



sehen Mannsstamnies, und die Unruhen und Kriege im Ge
folge desselben, jede geistige Entwickelung. Schwer blutend 
an solchen lebensgefährlichen Wunden, mufste Rufsland Al
lem zuvor auf die Sicherung seiner bürgerlichen Existenz 
bedacht sein, und diese ward von seinen drei ersten lobens-
werthen Regenten aus dem Hause Romanow, Michail , Ale-
x e i und Feodor II. begründet. 

Dem grofsten Sohne Rufslands, Peter dem Ersten, war es 
vorbehalten, eben so in geistiger als in bürgerlicher und po
litischer Hinsicht der Reformator seines Volkes zu werden. 
Sein Einflufs in dieser Reziehung, für den ersten Augenblick 
weniger bemerkbar, war doch entscheidend, und wirkte un-
erachtet der fortdauernden Kriege, die des Staates Aufmerk
samkeit mehr nach Aufsen richteten, still aber kräftig fort, 
und bereitete so die glänzenden Erfolge vor, die wir jetzt 
zugeben müssen. 

Peter hatte Rufsland in die Reihe der Europäischen 
Staaten gestellt, und wie es dort bald entschiedenen Einflufs 
übte, wirkte hinwiederum Europäische Rildung auf Rufsland 
zurück, und reifte es mit jedem Jahre mehr und mehr hin
an. Peter und seine Nachfolger stifteten Akademien, gelehrte 
und Ritterschulen, und legten so den Grund der höhern Bil
dung; wenn auch zugegeben werden mufs, dafs das Volks
t ü m l i c h e nicht immer genug beachtet, dadurch aber eine 
Bildung hervorgerufen wurde, die nicht in das Volk über
trat, sondern nur das Eigenthum einer Classe wurde, näm
lich des Adels , der auch bis jetzt bei weitem die gröfsere 
Zahl der Russischen Dichter und Schriftsteller geliefert hat. 
Erst viel später und durch den edlen Alexander wurden auch 
die andern Stände zur Theilnahme an geistiger Rildung be
rufen, und schon sieht man gedeihliche Früchte dieser Saat 
entspriefsen. 

Als Rufsland unter Peter zu einer Europäischen Macht 
sich heranzubilden begann, behauptete Frankreich in jeder 
Hinsicht eine anerkannte, wenn auch mit Murren ertragene 
Präpondcranz; und so war es sehr begreiflich, dafs die Rus
sen , in vielfache politische Verhältnisse mit Frankreich ge-

witsch von 1461 bis 1505, und Joann IV. Wafsiljewitscb. der Schreck
liche von 1.534 h>* «584- Als Wafsiljewitsch ist er zwar der zweite, 
mufs aber dann Joann WaTsüjewitsch IL nicht Joann II. Wa&ilje-
witsch geschrieben werden. 



bracht, von dort aus auch die Muster für ihre Dichter ent
lehnten. Von Peter bis auf Alexander lebten und schriehen 
viele Russische Dichter, unter denen mehrere klassisch ge
nannt werden dürfen; und der Erfolg wäre gewifs günstiger 
gewesen, wenn nicht entschiedene Vorliebe für die Franzo
sen und Nachahmung ihrer poetischen Formen, so wie die 
blinde Annahme ihrer ästhetischen Grundsätze, wie diesel
ben von dem mehr glänzenden als würdigen Zeitalter Louis 
X I V . festgesetzt waren, das eigene Unhei l gefangen genom
men hätte. Es ist kaum ein Russisches Gedicht von eini
gem Umfange aus jener Zeit , bei dem sich nicht d i e s e r 

Nachtheil mit Bestimmtheit nachweisen liefse. Am entschie
densten litt darunter das Trauerspiel, in das alle Unnatur, 
aller Bombast der Classiker an der Seine überging, ohne die 
gebildete und oft schöne Redeforra derselben sich aneignen 
zu können. Indessen hat der Französische Einflufs doch 
auch das Gute gehabt, dafs er die Russen vor der Excentri-
cität der überschwänglichen Romantiker bewahrte, die allem 
Anscheine nach denselben fremd bleiben wird. 

Wiewohl die Russische Litteratur während der eben an
gedeuteten Zeit, vortreffliche Dichter fast in allen Formen 
der Poesie erhielt; während L o m o n o s s o w , D e r s b a w i n , 
P e t r o w meisterhafte Oden dichteten; D e r s h a w i n im Ana-
creontischen Liede unübertroffen und vielleicht unübertreff
lich dasteht; N e l e d i n s k y , I) mi tr i j e w, K a r a m s i n , C h a -
W a n s k y , R o g d a n o w i t s c h und Andere, Lieder der schön
sten Form und des wahrsten Gefühles sangen; C h e r a s k o w 
als Epiker in der Rossiade nicht ohne Werth ist ; R o g d a 
n o w i t s c h aber in seiner dem Lafontaine nachgedichteten 
Duschinka ein höchst reizendes komisches Epos der Nation 
schenkte; D m i t r i j e w , C h e m n i t z e r und Andere schöne Fa
beln schrieben; S s u m a r o k o w , K n i a s h n i n geistvolle Tra
gödien, und der Letztere vortreffliche Lustspiele gaben, die 
nur von denen des geistvollen V o n - W i s i n übertroffen wur
den — stöfst man doch nur auf einen einzigen durchaus vor
trefflichen Prosaisten, nämlich auf K a r a m s i n . Er ist der 
eigentliche Schöpfer der Russischen Prosa, V o n - W i s i n und 
Andere sind blos bedeutendere Vorläufer desselben — und 
sein Verdienst kann in dieser Hinsicht nie genug anerkannt 
werden. Vor ihm war die Russische Prosa nicht ohne T ie 
fe, aber schwerfällig im Ausdruck, ungelenk in den Formen, 



ohne Grazie. Unter K a r a m s i n ' s schöpferischer Meister
hand nahm sie sehr bald eine Gefügigkeit und Bildsamkeit 
a n , die eben so sehr für den Reichthum und Werth ihrer 
Formen, als für das Genie K a r a m s i n ' s zeugt. In dieser 
Hinsicht sind alle seine Werke tadellos. Rüstig schritten 
ihm nun seine Mitbrüder nach, allein noch ist er von kei
nem ganz erreicht worden. 

Alexanders Regierung brachte eine gröfserc Regsamkeit 
in die Rildung und das geistige Streben seines Volkes, und 
diese ward durch den glänzenden Erfolg des Kampfes ge
gen Napoleon, und durch die dadurch erweckte Regeisterung 
im Volke, auf die Volkstüml ichkei t desselben zurückgeführt. 
Während treffliche Dichter, aufser den schon genannten, die 
metrischen Formen der Poesie vervollkommneten, wie S h u -
k o w s k y , R a t i u s c h k o w , K o s l o w , M i l o n o w , D e l w i g , 
P u s c h k i n , K r y l o w u. s. w . , suchten Andere, als G n e -
d i t s c h , M e r s l i a k o w , S h i c h a r e w , W o s t o k o w , antike 
Formen mit Glück auf Russischen Grund und Roden zu ver
pflanzen; gab O s e r o w treffliche Trauerspiele, unter denen 
sein „Dmitrij Donskoy" als achtes Nationalstück obenansteht, 
und vielleicht nur von des frühverstorbenen K r i u k o w s k o y 
„Minin und Posharsky" erreicht wird; schenkte G r y h o j e d o w 
in seinem „Leiden durch Verstand" dem Vaterlande ein klas
sisches Lustspiel, und dichtete C h m e l n i t z k y in dieser Gat
tung Manches, was rege Anerkennung verdient. Männer wie 
G r e t s c h und W o s t o k o w schufen eine klare philosophi
sche Grammatik, und gewannen so dem strebenden Schrift
steller tüchtige Stützen; deshalb konnte es nicht fehlen, dafs 
nunmehr Manches gelang, dessen Möglichkeit man vor we.-
nigen Jahren noch bezweifeln durfte. 

Wer nun aufmerksam die Fortschritte betrachtet, die das 
Russische Volk in den letzten fünfzig Jahren in Kunst und 
Wissenschaft machte, unerachtet so Vieles seinem Streben 
sich hemmend und ablenkend in den W e g stellte, wird mit 
Vergnügen eingestehen, dafs im Ganzen ein tüchtiger Sinn 
in diesem Volke lebt, der wohl des Kranzes Werth ist, nach 
dem es nun seit Jahren mit Eifer und Ausdauer strebt. Na
mentlich überrascht uns sehr angenehm die merkwürdige 
und glückliche Aus- und Umbildung der Russischen Sprache, 
wodurch sie eine Riegsamkeit, Gefälligkeit und Bestimmtheit 
erhalten hat, die bei ihrem natürlichen Reichthum ihr einen 



Platz unter den gebildeten Sprachen Europens gewifs erobern 
wird. Wenn auch noch immer der liebenswürdige K a r a m -
s i n der gröfste Russische Prosaist genannt werden mufs, so 
hat sich doch seit den letzten zwanzig Jahren auch in die
ser Hinsicht sehr Vieles bedeutend, und zu wahrem Vortheil 
geändert, und die Russische Litteratur zählt gegenwärtig be
reits mehrere Prosaisten von unzweifelhaftem Verdienst, von 
fast tadelloser Reinheit und Vollendung der Sprache, wie der 
Darstellung. Linter diesen nun nimmt M i c h a i l S a g o s k i n 
eine vorzügliche Stelle ein. 

Wie im ganzen gebildeten Europa, hat auch in Rufsland 
der Geschmack sich in neuester Zeit für jene Dichtungsart 
ausgesprochen, mit der uns Walter Scott beschenkt hat, und 
die ich weniger einen historischen Roman benennen möchte, 
als vielmehr einen das Volksleben beschreibenden, der nur 
insofern historische Regebenheiten und Personen gebraucht, 
als sich ihnen die Schilderungen des Volkslebens inniger 
anschliefsen lassen, und dadurch an Bedeutung und Inter
esse gewinnen. Da die Bussen Seilher keine Original-Ro
mane besafsen, so ist es zu begreifen, wie der vorherrschende 
Geschmack die Dichter wohl veranlassen konnte, die Scott-
sche Form des Romans zu erwählen; allein es führte sie 
dabin noch eine zweite , weit entscheidendere Nothwendig
keit. Wenn wir die hohe Aristokratie ausnehmen, die sich 
mehr zum Fremden hinneigt, so lebt in dem Russischen Vol
k e , den Landadel mit eingeschlossen, ein tüchtiger prakti
scher Sinn, und glühende Liebe zum Vaterlande, die sich 
in dem gewöhnlichen Volksausdruck, das heilige Rufsland, 
charakteristisch ausspricht. Sollte diese überwiegende Masse 
für die neue Dichlungsart gewonnen, sollte auf ihre Geistes
und Geschmacksbüdung mit Bestimmtheit gewirkt werden ,— 
so konnte der Erfolg nur in dem Falle ein günstiger sein, 
wenn jene Vaterlandsliebe ins Interesse gezogen , heimische 
Sitte und Gewohnheit im Gewände der Dichtung vorgeführt 
wurde. So verpflanzte sich der Scotlsche Roman ganz 
folgerecht auf Russischen Roden, und ward hier zu einein 
wahren National - Romane. 

Damit soll keinesweges in Abrede gestellt werden, dafs 
die Russische Litteratur gegenwärtig wohl auch mit soge
nannten historischen Romanen überhäuft werde, die zum 
gröfsten Theil durchaus ephemer und unbedeutend sind. Al-

Dorp. Jahrb. II. Bd. 32 



lein hei jeder Litteratur, zumal bei einer erst werdenden, 
ist das eine gewöhnliche Erscheinung, und deshalb den Hus
sen kein specieller Vorwurf daraus zu inachen. Man denke 
an die Zeit in Deutschland zurück, da seine neuere Littera
tur sich zu bilden begann. W i e vielen Wr-ken wurde Un
sterblichkeit geweissagt, die gegenwärtig selbst dein Littera-
tor nur dein Titel nach oder blos als Curiosität bekannt 
sind! W i e manche bessere selbst werden nicht mehr gele
sen, seitdem vollendetere Ausbildung der Sprache und stren
gere Kritik die Anforderungen gesteigert haben! Wollte 
man daraus unsern Vätern und Grofsvätern einen Vorwurf 
machen, so würde man höchst unbillig se in , denn im Ver
gleich zu dem, was ihnen vorangegangen war , verdienten 
jene Werke allerdings Anerkennung, und sind als Ucher-
gangsslufe zu einem Bessern alles Dankes werth. Wir soll
ten überhaupt nie vergessen, dafs wir nur deshalb mitunter 
als Riesen erscheinen, weil wir auf den Schultern tüchtiger 
Vorgänger stehen, deren Werke zum Theil nur veraltet sind, 
weil wir im Aeufsern uns fortgebildet haben, und deshalb 
polirter sprechen, wiewohl nicht tiefer. Betrachten wir nun 
die Russische Litteratur als eine werdende, die sich aus viel-
jährigen Fesseln eines fremden, nicht volksgemäfsen Ein
flusses zu befreien, und selbstständig eine eigene Bahn zu 
geben versucht, bei der sie Gewohnheiten, Sitten und Eigen
tüml ichkei ten des eigenen Volkes für sich hat, so wird uns 
manches Werk weniger schwach, weniger verfehlt erschei
nen; und indem wir jedes nur als den Theil eines werden
den Ganzen betrachten, wird sich uns die Rcmerkung auf
drängen, dafs über einen im Wachsthum begriffenen Körper 
noch nicht entscheidend abgeurtheilt werden kann, bis zu 
welchem Grade der Schönheit und Vollendung er sich wird 
ausbilden können; dafs aber bei dem Vorliegenden wohl 
Merkmale obwalten, die eine günstige, höchst erwünschte, 
eigenthümliche, acht nationale Ausbildung versprechen. In 
dieser Erwartung nun nehme man freundlich und bereitwil
lig das bereits Geleistete entgegen, um Besseres noch zu 
veranlassen, als Uebergang zum Besten. 

Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet, vermag man 
dem Klosterfräulein von P o g o r el sk i j , der Tochter des Kauf
manns Sholobow von K a l a s c h n i k o w , B u l g a r i n ' s fal
schem Demetrius und andern, noch ein Interesse abzuge-



Winnen, das bei B u l g a r i n ' s Iwan Wuishig in , unerach-
tet aller Trefflichkeit der Darstellung und Diction, verleidet 
wird durch die Schilderung der ungemeinsten Verderbnils 
und Gemeinheit, die , selbst wenn sie wahr wäre, niemals 
poetisch oder ästhetisch sein kann. 

Einen ungetrübten Gennfs gewähren die meisten der 
geistvollen Erzählungen und Sagen des unglücklichen B e s t u -
s h e w ; die Erzählungen des Kosaken L u g a n s k i j von D a h l ; 
der letzte Edelknabe von L a s h e t s c h n i k o w ; G r e t s c h ' s 
Ausflug nach Deutschland, und mehrere erzählende Schriften 
von P o l c w o i . Am ungetrübtesten aber war mir wenig
stens der Genufs der beiden Romane von M i c h a i l S a g o s -
k i n , J u r i j M i l o s l a w s k i j oder die Russen im Jahre 1612 , 
und R o f s l a w l e w oder die Russen im Jahre 1 S 1 2 , die bei
de in Herrn G ö r i n g einen talentvollen und gewissenhaften 
Uebersetzer gefunden haben, also dem Deutschen Publicum 
zugänglich sind. Der erstcre Roman hat die Zeit unmittel
bar nach S c h u i s k i j ' s Entthronung und bis M i c h a i l ' s 
W a h l , der zweite aber den Freiheitskampf der Russen gegen 
N a p o l e o n zum Gegenstande. 

Zuvor ein kurzes Wort von dem J u r i j M i l o s l a w s k i j , 
unbedingt bis jetzt dem bedeutendsten Russischen Roman. 
Der junge Bojar J u r i j M i l o s l a w s k i j , Sohn des verstor
benen Wojewoden von Niedernowgorod, eines unversöhn
lichen Feindes der Polen, glaubt nach dem Tode seines Va
ters in der Erwäblung des Prinzen W l a d i s l a w zum Zaren 
die einzige Rettung Rufslands zu erblicken, und schwört 
deshalb demselben Treue. Mit Rriefen vom Polnischen Be
fehlshaber in Moskau G o n s j e w s k y finden wir ihn , beim 
Beginn der Erzählung, auf dem W e g e nach Niedernowgo
rod, wo sich die Patrioten bereits um M i n i n zu versam
meln anfangen. Er soll daselbst zum Frieden und besonders 
zur Anerkennung W l a d i s l a w ' s rathen, und deshalb zuvor 
den Bojaren K r u t s c h i n a - S ch al o n s k y besuchen, einen 
eifrigen Anhänger S i g i s m u n d e und der Polen, jedoch aus 
eigensüchtigen Motiven. Auf dieser Beise finden in einer 
stürmischen Winternacht M i l o s l a w s k i j und sein treuer 
A l e x e i einen fast erfrorenen Menschen auf freiem Felde, und 
entreifsen ihn dem fast unvermeidlichen Tode. Der Geret
tete ist der Saporoger-Kasak K i r s c h a , der fortan durch 
die treueste Dankbarkeit an M i l o s l a w s k i j gebunden, sein 



Schutzengel wird. M i l o s l a w s k i j als Anhänger W l a d i -
s l a w ' s gctälli mit K r u ( s c Ii i n a S <• Ii al o n s k y, «lein Knechte 
S i g i s nmn il's, beim Mahle in heftigen Streit, und weckt da
durch die Hache K r u t s c h i n a ' s , der sein Verderhen he-
schliefst, allein in einer Art, die den ganzen Verdacht auf 
die Niedern"wgorodcr werfen mufs. K r u t s c h i n a besitzt 
eine Tochter. M i 1 o s I a w s k i j sah dieselbe in Moskau oft 
in der Kirche, ohne ihren Xanien zu kennen, und beide sind 
in heifser Liebe zu einander entbrannt. Oer Vater bestimmt 
das Mädchen als Braut dem Polnischen Befehlshaber in Mos
kau G o n s j e w s k y , eben demjenigen, der den M i l o s l a w -
s k i j nach Niedernowgorod sendet. Das Mädchen grämt 
sich bei der Gewifsbeit, ihrem unbekannten Geliebten nie
mals angehören zu können, und vergebt in ihrem Gram. 
Ihre Umgebung hält sie deshalb für behext, und da K i r s c h a 
durch ein glückliches Ungefähr im Dorfe des Bojaren S c h a -
l o n s k y zu dem Hufe grofser Zauberkünste gekommen ist, 
wird er zum Fräulein geführt, um sie zu heilen. Fr ent
deckt ihr sein Verhälfnifs zu M i l o s l a w s k i j , bezeichnet 
di-sen als ihren Unbekannten, und tröstet sie durch die 
Versicherung von M i l o s l a w s k ij's Gegenliebe, und von der 
Unniögliclfkeit, nach Moskau zur Hochzeit zu reisen, da be
waffnete Haufen der Patrioten überall den W e g verlegen. 
Dem Bojaren K r u t s c h i n a widerrälh er überdies, vor sechs 
Monaten mit der Tochter nach Moskau zu gehn, weil sonst 
der gebannte Zauber ihrer wieder mächtig werden müfste, 
und zwar rettungslos. Der Bojar traut ihm nicht ganz, be
hehlt deshalb ihn zwei Tage zu bewirthen, und dann mit ei
nem Geschenk zu entlassen. Den Verdacht motivirt er durch 
K i r s c h a ' s Bekanntschaft mit Mi 1 o s 1 a w s k i j , und will 
ihre Reise mit einander durch jene zweitägige Bcwirthung 
unmöglich machen, was ihm bei seinem Anschlage auf M i -
l o s l a w s k i j um so erwünschter erscheinen mufs. Er hat 
nämlich einem seiner Leute, dem O m l i a s c h , den Auftrag ge
geben, mit drei Andern, den M i l o s l a w s k i j unweit Nieder
nowgorod niederzuwerfen, und wo möglich lebend in seine 
Hand zu liefern. Ein Zufall verrätb dem K i r s c h a das Ge
heimnifs; er flieht vom Gastmahl, und es gelingt ihm wick
lich, den M i l o s l n w s k i j für den Augenblick zu retten, und 
glücklich nach Niedernowgorod zu bringen. Hier kehrt 
derselbe bei einem Freunde K r u t s c h i n a's, dem Bojaren I s t o-
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i i ia T u r e n i n , e in , «Irr aber am:Ii die gegen ilin ausgesen
deten Mörder beherbergt. K i r s c h a verläfst hier M i l o 
s l a w s k i j , um sich dein Meere der Patrioten anzuschließen, 
und mit ihnen gegen Moskau zu ziehen: M i l o s l a w s k i j 
bleibt in Niedernowgorod zurück. In einer Versammlung 
der Patrioten sucht er dieselben für W i n d i s l a w zu gewin
nen; als sie aber ihn von der Trügliehkeit seiner Hoffnun
gen überzeugen, die seitherigen Intrigiien Sigismunds auf
decken, und als der grofsherzige M i n i n ihn bei dem Strei
te unter den Patrioten, ob man gleich auf Moskau losbre
chen solle, oder zuvor noch von den Polen fordern, die Be
dingungen zu erfüllen, unter denen W l a d i s l a w zum Za
ren erwählt worden, zum Schiedsrichter auffordert, da dehnt 
M i I o s l a w s kij 's edle Begeisterung für sein Vaterland mäch
tig die Schwingen, und er räth männlich zu kühnem Angriff 
auf Moskau, da er, nach demjenigen, was er auf dem Wege 
erfahren, und was er am Orte selbst gesehn , nichts Gutes 
mehr von den Polen für Hufsland erwarte, und nur zu ihnen 
gesprochen habe, um den Auftrag des Polnischen Befehls
habers in Moskau an sie treu auszurichten. Sein Entschlufs 
ist gefafst. Da er, gefesselt durch seinen Kid, für Bufslands 
Befreiung nicht fechten kann, gegen sein Vaterland aber 
nicht fechten will; so soll ein Kloster ihn aufnehmen, und 
aller irdischen Pflichten entbinden. Aber als er aus der 
Versammlung heimkehrt, wir der von O m l i a s c h und seinen 
Spiefsgesellen überfallen, sein treuer Al e x ei niedergeschla
gen , und er auf ein Vorwerk des Bojaren K r u t s c Ii i n a -
S c h a l o n s k y im Muromschen Walde als Gefangener ge
bracht, und zu ewiger Einkerkerung verdammt. Hier sucht 
ihn nach mehrern Monaten K i r s c h a auf, und weifs durch 
List, und mit Hülfe eines der Spiefsgesellen des O m l i a s c h , 
den Bojaren, der ebenfalls auf jenem Vorwerk sich verbor
gen , zu überrumpeln, und M i l o s l a w s k i j zu befreien. Er 
begleitet den Jüngling in das Troizkische Kloster, wo der 
ehrwürdige A b r a h a m P a l i z y n ihn zwar zum Novizen 
aufnimmt, und ihn seines Eides für W l a d i s l a w entbindet; 
jedoch zugleich ihm, als einem nunmehrigen Knechte der 
Kirche, befiehlt, sich ins Lager der Fürsten P o s h a r s k i j zu 
begeben, und dort für des Vaterlands Befreiung zu kämpfen, 
nach beendigtem Kampf aber ins Kloster zur Einkleidung 
zurückzukehren. Auf dein W e g e ins Eeldlager des Für-



sten trifft J u r i j auf die kriegerischen Horden der Schischen, 
und wird zu ihrem Oberhaupt, dem Priester J e r e m i a s in 
Kudinowo, gebracht, um sich über seinen Stand und seinen 
politischen Glauben auszuweisen. Zugleich bringen die Schi
seben dorthin die Tochter des von ihnen Überfallenen und 
erschlagenen Bojaren K r u t s ch i n a - S c h a l on s k y , und wol
len sie als die Tochter eines Verräthers hängen. M i l o 
s l a w s k i j beschwört den Priester, der seinem Vater mit Dank
barkeit verpflichtet ist , das unschuldige Opfer blinder Wuth 
zu retten, und entschliefst s ich , da es kein anderes Mittel 
g iebt , sie den Barbaren zu entreifsen, entgegen seinem Ge
lübde, mit A n as t a f s j a sich trauen zu lassen. Es geschieht, 
und das Mädchen ist vom Tode gerettet. Allein ein schwe
rerer Schlag erwartet s i e , da M i l o s l a w s k i j ihr erklärt, 
die Trauung sei ungültig, da er Novize des Troizkischen Klo
sters sei. Er führt sie darauf zu ihrer Tante, der Aebtissin 
des Chotkowsehen Klosters, und zieht selbst ins Lager P o -
s h a r s k y ' s . Hier findet er seinen treuen K i r s c h a wieder, 
und derselbe wird wiederum sein Retter aus Lebensgefahr. 
Nachdem Moskau von den Polen gesäubert ist, und die Pa
trioten im Kreml für die Rettung des Vaterlandes Gott ge
dankt haben, will J u r i j ins Kloster zurückkehren, allein der 
edle A b r a h a m P a l i z y n entdeckt sein Herzensgeheimnifs, 
seine gewaltsame Trauung mit A n a s t a f s j a , und entbindet 
ihn des Noviziats, also ihn der AVeit und seiner Liebe wie
derschenkend. 

Die Hauptperson des Romans ist also der junge treffli
che , ge is t - und gemüthvolle Bojar J u r i j M i l o s l a w s k i j , 
und an seine Begebenheiten knüpft s ich, wie an einen ro-
then Faden, die übrige Erzählung an. Diese Begebenheiten 
sind im Ganzen einfach, aber so durchaus jener Zeit gemäfs, 
in der die Geschichte handelt, dafs der gewissenhafte Leser 
sich bald überzeugen mufs, dadurch ein sehr treues Bild je 
ner Zeit selbst erhalten zu haben; wobei sie vollkommen 
hinreichen, den Charakter der Hauptpersonen lebendig dar
zustellen, und vollkommen abzurunden. Der wahre Werth 
einer Dichtung, ihre unvergängliche Schönheit möchte wohl 
eben darin bestehen, dafs kein Zuviel und kein Zuwenig in 
derselben vorwaltet, sondern eben überall das rechte Mnfs 
beobachtet ist. In dieser Hinsicht thut denn auch die Ge
liebte des Helden, A n a s t a f s j a , Tochter des Bojaren K r u -



t s c h i n a - S c h a l o n s k y , uns v o l l k o m m e n g e n u g , ila s i e — rein 
Weihlich und volksgemäl 's — nur l e i d e n d , n ie hande lnd e r 
s c h e i n t , w a s durchaus den damal igen Si t ten Russ lands e n t 
s p r i c h t , die dem W e i h e bl inde U n t e r w e r f u n g aufer l eg ten . 
D i e Rojaren K r u t s c h i n a und I s t o m a , der P o l e T i s c b -
k e w i t s c h , der B ö s e w i c h t O n t l i a s c b , der fe ine P o l i z e i d i e 
ner , s ind gut cbarakter i s ir t und c o n s e q u e n t g e h a l t e n ; die h i 
s tor i schen P e r s o n e n , P o s h a r s k i j , M i n i n , A b r a h a m P a -
l i z y n , w a h r und kräft ig g e z e i c h n e t . Im g e l t e n d e n M o m e n t 
führt der D i c h t e r s i e uns g e s c h i c k t v o r , und w e i f s u n s für 
s i e e i n z u n e h m e n . I n d e s s e n m ö c h t e ich doch den S a p o r o g e r -
K a s a k e n K i r s c h a den i n t e r e s s a n t e s t e n Charakter n e n n e n , 
den der D i c h t e r mit s ichtbarer V o r l i e b e und g e n i a l e m H u 
m o r g e z e i c h n e t hat. D i e s ist ein durchaus or ig ine l l er , 
v o l k s t h ü m l i c h e r Charakter . S e i n e D a n k b a r k e i t und T r e u e 
g e g e n M i l o s l a w s k i j m a c h e n u n s das r o h e Naturk ind l i eb 
und w e r t h . T r e u in A n h ä n g l i c h k e i t und L i e b e z u d e n e n , 
die ihftt Gutes t h a t e n , ist er e b e n s o g r ä n z e n l o s in der R a 
c h e — der w a h r e N a t u r m e n s c h . A l s d ie sen b e w ä h r t i h n 
auch se in Scharfb l ick für al le rein natürl ichen Z u s t ä n d e und 
V e r h ä l t n i s s e , die S c h n e l l e und R i c h t i g k e i t s e i n e r M a f s r e g e l n , 
und die Kraft ihrer Aus führung . W o er B o s h e i t straft, thut 
er es mit e inem H u m o r , der die Gräfs l i chkc i t m a n c h e r B a 
che m i l d e r t , und k e i n e A b n e i g u n g g e g e n ihn beim L e s e r 
a u f k o m m e n läfst. A b e r l äche ln wird w o h l j e d e r über die 
A r t und W e i s e , w i e er den angeb l i chen H e x e n m e i s t e r be 
s t ra f t , und später z u w i c h t i g e n G e s t ä n d n i s s e n z w i n g t . U n d 
w e n n w ir auch n icht o h n e E n t s e t z e n die R a c h e g e g e n den 
P o l i z e i d i e n e r s e h n , den er in den Sumpf s i n k e n l ä f s t , o h n e 
ihn zu r e t t e n , s o hat uns doch früher s e i n e r a s c h e , ent 
s c h l o s s e n e H a n d l u n g s w e i s e , mit der er den gräl'slicben OIII -
l i a s c h w e n i g s t e n s für den A u g e n b l i c k unschädl i ch macht , und 
nur auf Bi t te M i l o s l a w s k i j * s und A l e x e i ' s den T e u f e l 
zu M i l o s l a w s k i j ' s U n g l ü c k l eben l ä f s t , zu sehr für ihn 
e i n g e n o m m e n , um A b s c h e u g e g e n ihn W u r z e l s c h l a g e n zu 
l a s s e n . E n t s c h e i d e n d für die Charakter i s t ik von K i r s c h u ' s 
H u m o r ist d ie S c e n e , w i e er das alte h a b s ü c h t i g e W e i b , das 
die Mi l ch zu theuer v e r k a u f t , dadurch bes traf t , dafs er s i e 
ü b e r r e d e t , k a u m den fünften T h e i l des w a h r e n P r e i s e s v e r 
langt z u h a b e n , und s i e m ü s s e in Zukunft e inen Rubel für 
das M a f s fordern. S e i n e Abs icht ist n ä m l i c h , der alten 



Sünderin nicht Mos die Sclbstnunl einer Geizigen zn berei
ten , die sich für ühervortheilt hält, sondern ihr auch eine 
tüchtige Tracht Prügel von dem ersten Reisenden zuzuziehen, 
dem sie so hohen Preis abfordern wird. Heides erfüllt .sich 
schnell g e n u g . — I s t die Charakteristik der einzelnen Perso
nen durch glückliche Erfindung und Verknüpfung der Bege
benheiten consequent durchgeführt, und das Interesse des 
Lesers an denselben bis zum Schlüsse der genialen Erzäh
lung festgehalten; so liegt der Grund zum grofsen Theil 
darin, was dem Werke eben einen bleibenden Werth sichert, 
dafs das Russische V o l k s - und Staatsleben in jener trüben 
Zeit, wo Anarchie und Verrath im Innern, und Feinde von 
aul'sen, Rufsland an den Rand des Verderbens führten, eben
so geistvoll als wahr und lebendig dargestellt ist. Alle 
Stände malt der geniale Dichter, jeden in seiner E i g e n t ü m 
lichkeit, mit seinen Vorzügen und Mängeln, seinen Licht-
und Schattenseiten; und verschmilzt das Ganze zu einer 
höchst glücklichen poetischen Darstellung jener schreckli
chen Zeit selbst. Dabei übertrifft er in Schilderungen ein
zelner Scenen jede Erwartung, z. R. wie K i r s c h a den inu-
thigen Perserhengst bändigt, und dann mit demselben ent
flieht; oder wie Mi 1 o s l a w s k i j dem wüthenden K r u t s c h i n a 
gegenüber männlich kühn sich erhebt; oder K i r s c h a ' s Zu
sammentreffen mit eben diesem Rojaren. Naturschilderungcn 
gelingen dem Dichter ungemein, z. B. der Wintermorgen, da 
M i l o s l a w s k i j z u K r u t s c h i n a reitet, durch den beschnei
ten Föhrenwald. Die Sprache dieses Buches ist eine schöne 
kräftige Prosa, die sich am meisten K a r am s i n nähert, al
lein dabei sehr selbstständig erscheint. 

Der Verfasser hatte, als er den M il o s l a vvsk i j entwarf, 
bereits die Absicht, auch den R o f s l a w l e w zu schreiben, 
um sein Vaterland in zwei wichtigen Epochen zu schildern, 
die um zwei Jahrhunderte von einander abstehend, im W e 
sentlichen gröfse Aehnlichkeit mit einander haben, und doch 
dadurch ungemein von einander verschieden sind, was unter
dessen aus dein Russischen Adel und Mittelstande gewor
den ist , während das Vo lk , bei den Sitten und Gebräuchen 
seiner Altvordern treu beharrend, fast auf der nämlichen 
Stelle blieb. Natürlich ntufsten sich Regebenheilen und Cha
raktere im Allgemeinen viel anders gestalten, als im M i l o 
s l a w s k i j , und dein Ganzen eine andero Färbung Werden, 



zum Theil heiterer, insofern ein höherer Grad von Bildung 
nicht zu verkennen war , zum Theil aber auch viel düsterer, 
indem einerseits Uebcrbildung, und im Gefolge derselben 
Verachtung des Eigentüml ichen und Vaterländischen, uns 
schmerzlich bewegt , andererseits auch die mafslose Grau
samkeit der gereizten und in ihrem Heiligsten frevelhaft ver-
lelzten niederen Volksclasscn uns empört. Alle diese wider
sprechenden Elemente mufsten in das Werk aufgenommen 
und zu einem poetischen Ganzen verschmolzen werden, und 
doch sollte auch jedes Element wiederum, wie einst in der 
Wirklichkeit, so jetzt in der Dichtung, selbstständig hervor
treten, jedoch dergestalt motivirt, dafs der Leser nicht zum 
Gegner, sondern fortwährend im Interesse der Dichtung er
haltenwerde. Die Aufgabe war schwer, und erforderte gewifs 
einen tüchtigen Geist. Deshalb gebührt dem Dichter des H o f s -
l a w l e w alles Loh, denn wenn er auch, nach der Meinung sei
ner Gegner, manche Klippe nicht ganz unischiffte, so gelang 
ihm sein Werk doch in einem hohen Grade, und der R o f s -
l a w l e w darf schon immer auf dankbare Anerkennung von 
Seilen seines Volkes Anspruch machen, wenn er auch den 
grandiosen J u r i j M i l o s l a w s k i j nicht durchweg erreicht. 
Es sei mir vergönnt, hier eine Skizze der Geschichte vor
auszuschicken. 

In der ersten Hälfte des verhängnifsvollen Jahres 1 8 1 2 , 
da noch N a p o l e o n ' s Gewaltherrschaft auf Europa lastete, 
aber auch schon der Bruch zwischen Bufsland und Frank
reich unvermeidlich war, begegnen wir dem Helden unserer 
Geschichte, H o f s l a w l e w , in St. Petersburg, wohin er zum 
Besuch gekommen, und um Familienangelegenheiten in Ord
nung zu bringen, da er eben im Begriff steht, mit einem 
höchst reizenden Frauenzimmer sich zu vermählen, das seine 
Gutsnachharin und vor nicht langer Zeit aus Paris nach 
Hufsland zurückgekehrt i s t , P a u l i n e L i d i n ihr Name. Er 
und sein Freund, der lebensfrohe S a r e z k i j , verabreden, in 
einem geringen Gasthofe zu speisen, um sich einmal die 
kleine Welt zu betrachten, und werden hier die Zeugen ei
nes Streites zwischen einem Artillerie - Officier und einem 
Franzosen, der auf politischem Hafs beruht, und mit einer 
Herausforderung endet. 

Am Morgen nach diesem Mittagsessen vrrläfst R o f s -
l a w l e w die Residenz, um über Moskau nach dem Gute sei-



ner Braut zu reisen. P a u l i n e hat in Paris einen Franzö
sischen Officier kennen gelernt, und beide sind in Liebe zu 
einander gekommen; indessen trennen sie die Verhältnisse, 
da der Graf S e n i c o u r verheirathet ist. Ohne diese Lei
denschaft zu verrathen, kämpft P a u l i n e gegen ihre Ver
wandten, die ihre Verbindung mit R o f s l a w l e w wünschen; 
und wiewohl sie endlich dem Drängen derselben nachgieht, 
und R o f s l a w l e w ' s Braut wird, so versucht sie doch alles 
Mögl iche, um die Verbindung ins Weite hinauszuschieben. 
P a u l i n e hat eine jüngere Schwester, O l i n k a , die in tie
fer Brust glühende Liebe für R o f s l a w l e w nälirt, allein 
seine Leidenschaft zur Schwester erkennend, die eigene 
Glut bekämpft, und die Schwester beredet, den Freund durch 
Hand und Herz zu beglücken. So stand die Sache bei 
R o f s l a w l e w ' s Abreise nach St. Petersburg. Auf der Rück
fahrt trifft er die beiden Duellanten, und es gelingt ihm, den 
Franzosen der kalten Grausamkeit seines herzlosen Gegners 
zu entreifsen, und ihm das Leben zu retten. Später mufs 
er auf einer Station liegen bleiben, weil es an Pferden man
gelt , und als er endlich zur Abreise fertig ist , führt das 
Schicksal einen alten Kaufmann herbei, der nach Moskau 
ei l t , wo Weib und Kind schwer krank ihn erwarten. Da 
dem Alten keine Pferde gegeben werden können, so nimmt 
R o f s l a w l e w ihn mit, und diese gute That rettet ihn spä
ter vom Verderhen. 

Auf dem Wege zur Braut findet er deren Oheim I s h o r -
s k i j auf der Jagd, und da er von ihm hört, dafs P a u l i n e 
und ihre Familie zur Stadt gefahren s ind, aber in wenigen 
Stunden an eben diesem Ort eintreffen werden, wo der 
Oheim sie mit einem ländlichen Mahle zu bewirthen beabsich
tigt; so entschliefst er sich, dort sie abzuwarten, uud unter
dessen dem Oheim zu Liehe an der Hasenjagd gezwungen 
Theil zu nehmen. Endlich sieht er den Wagen der Braut 
kommen, sprengt ihm entgegen, und Wringt die ganze Jagd 
darüber in Unordnung; aber in dem Augenblick, als der 
Wagen über eine Brücke fährt, erblicken ihn die Damen; 
die eine im weifsen Kleide beugt sich zum Schlag hinaus, 
um ihm zu winken; die Thür schlägt auf, und das Frau
enzimmer stürzt in den reifsenden Flufs. R o f s l a w l e w 
stürzt nach, und nach einiger Anstrengung gelingt es ihm, 
die schon Versinkende zu retten, es ist — O l i n k a . 



Durch O l i n k a ' s Krankheit (ein Nervenfieber folgte j e 
nem Sturz ins Wasser) wird R o f s 1 a w l e w's Vermählung mit 
R a u l i n e n mehrere Wochen verzögert. O l i n k a gesundet, 
und nun dringen P a u l i n e n s Verwandten in s i e , endlich 
dein armen R o f s l a w l e w ihre Hand zu reichen; da bricht 
der Krieg mit Frankreich los ; R o f s l a w l e w tritt in die 
Reihen der Vertheidiger des geliebten Vaterlandes, und die 
Heirath mufs bis zu erkämpftem Frieden ausgesetzt bleiben. 
Auf der Reise zur Armee begegnet unser Freund dem Fran
zösischen Obrist Grafen A d o l p h S e n i c o u r , der, schwer 
verwundet, von S a r e z k i j zum Gefangenen gemacht wor
den war, und nun ins Innere des Reiches transportirt wird. 
R o f s l a w l e w findet ihn bedeutend krank, und da er hört, 
dafs der Obrist die Familie L i d i n kennt, vermittelt er sei
nen Transport nach dem Gute von P a u l i n e n s Mutter. So 
beschwört der unschuldige R o f s l a w l e w seihst sein grauses 
Unglück empor. Der Graf war verheirathet, und ist jetzt 
Wiltwer. In der Schlacht bei Dorogobusch schwer ver
wundet, eilt R o f s l a w l e w einige Wochen später auf das 
Gut seiner Rraut zurück. In der Nacht fährt er irre, und 
als er bei einer Dorfkirche anlangt, findet er sie erleuchtet, 
hört Kirchengcsang, und von Neugierde getrieben eilt er 
hinzu; findet die Thür verschlossen, blickt durch's Fenster, 
und sieht — wie seine Braut mit dem Grafen S e n i c o u r 
getraut wird. Die Nachricht, dafs er geblieben sei, hat P a u 
l i n e zu diesem Schritt gebracht. Eine Ohnmacht wirft ihn 
vor der Kirchenihür nieder; dort findet ihn das aus der 
Kirche tretende Paar in seinem Blute schwimmend, da der 
Verband seiner Wunde sich gelöst hat; er wird auf ein un
fernes Gut gebracht, und dort ärztlich behandelt. Allein wie
der zur Besinnung gelangt, und von dem unterrichtet, was 
geschehen ist , verläfst er sogleich das Gut, und eilt nach 
Moskau, um durch das Getümmel des Krieges seinen Schmerz 
zu übertäuben. Er langt daselbst an, als in Folge der Schlacht 
bei Borodino die alte Hauptstadt dein Feinde überlassen wer
den mufs. Ein Nervenfieber hat den Armen ergriffen, und 
während er besinnungslos auf dem Postwagen liegt, sein 
treuer Diener aber ein Quartier für den kranken Herrn 
sucht, führt der Zufall den alten Kaufmann herbei, den R o f s 
l a w l e w einst nach Moskau mitnahm. Den Kranken erken
nend, läfst er ihn sogleich in sein Haus bringen, giebt ihn 



für seinen Sohn «aus, und pflegt ihn mit zarter Sorgfalt. 
Daselbst verborgen, entgeht R o f s l a w l e w der Kriegsgefan
genschaft. 

Der Feind besetzt Moskau, und das Russische Heer 
deckt den W e g in die kornreichen Provinzen des Reiches, 
Während Moskau von den eigenen Einwohnern niederge
brannt wird. Der Kaiser ruft sein Volk auf, organisirt den 
Landsturm, während das Volk auf dem flachen Lande in 
seinein furchtbaren Ilafs unbarmherzig die Feinde mordet, 
wo es solche antrifft. Unter den Partisanen zeichnet sich 
jener oben geschilderte Artillerie-Officier, oder wie der Dich
ter ihn bezeichnet, der schweigsame Officier, durch seine 
furchtbare Grausamkeit, seinen kalten aber tödtlichen Hais 
gegen die Franzosen aus. Während das Alles geschieht, er
fährt S a r e z k i j , dafs sein Freund R o f s l a w l e w in Moskau 
krank liege im Hause eines Kaufmanns. Er findet auf dem 
W e g e nach Moskau jenen schweigsamen Officier, unsern 
alten Rekannten aus dem Speisehaus in St. Petersburg, er
hält von ihm Kleidung und Waffen eines Franzosischen Of-
ficiers, und begiebt sich in dieser Verkleidung nach Moskau. 
Aber eben diese Mummerei verwickelt ihn in grofse Gefahr, 
ein Gensd'armes-Ofiicier erkennt Kleidung und Waffen sei
nes Freundes, und ist natürlich bestürzt, einen Fremden zu 
finden. Eine peinliche Frage drängt die andere, da trennt 
ein glückliches Wagstück S a r e z k i j ' s die heiden Gegner, 
und er glaubt sich gerettet; allein der Zufall führt ihn wie
derum mit jenem zusammen, und das Schwert des Damokles 
hängt von neuem über seiner Scheitel. Während er näm
lich nach R o f s l a w l e w fragt, den er nicht heim Xanten zu 
nennen wagt , sondern nur als Officier bezeichnet, wird er 
zu dem Gensd'armes-Officier geführt. Fast scheint er ver
loren, als ihm ein Retter im Obrist S e n i c o u r erscheint, 
der aus Dankbarkeit seinem Lebensretter wiederum das Le
ben rettet, indem er für die Wahrheit seiner Angaben sich 
verbürgt. Als sie den Gensd'armes-Officier verlassen, for
dert S e n i c o u r offene Erklärung über S a r e z k i j ' s Anwe
senheit in Moskau, und da er vernimmt, dafs jener kam, 
um eben den Unglücklichen zu retten, dem er die Braut 
raubte, begünstigt er die Flucht, indem er ihnen ein Pferd 
schenkt. Das Unternehmen gelingt, allein durch S a r e z k i j ' s 
Unvorsichtigkeit und durch seine Französische Uniform ge-



rathcn beide Freunde in Gefahr, von Russischen Bauern er
schlagen zu werden. Ein alter verabschiedeter Unterofficier 
erkennt in R o f s l a w l e w den Sohn seines frühern C'apitäns, 
und das rettet ihn. Da naht sich dein Dorfe eine Abthei
lung Franzosen, R o f s l a w l e w stellt sich an die Spitze der 
bewaffneten Rauein, ein Gefecht beginnt, das schon zu Gun
sten der Feinde sich gestalten wil l , als ein Russischer Par
tisan zu Hülfe kommt, und die Franzosen theils niederge
hauen, theils zu Gefangenen gemacht werden. R o f s l a w l e w 
findet hier auch S a r e z k i j wieder, von dem er durch den 
Anfall der Bauern getrennt worden, und beide freuen sich 
des schon verloren gegebenen Lebens, und gelangen endlich 
zu der Russischen Avantgarde, wo S a r e z k i j sein Regi
ment , und R o f s l a w l e w seinen General wiederfindet. 

Nach dieser Affairc führt uns der Dichter, ein Paar un
wichtige Scenen abgerechnet, über mehrere Monate flüchtig 
h inweg, und wir finden unsern Freund R o f s l a w l e w vor 
Danzig wieder, das von R a p p heldenniüthig vertheidigt, und 
von den Russen belagert wurde. Auf der frischen Nehrung 
finden wir den Helden unserer Erzählung mit mehrern Freun
den beim frohen Mahl, als plötzlich der Wachposten überfal
l en , und R o f s l a w l e w von dem Französischen Partisan 
C h a m h o u r gefangen nach Danzig geführt wird. Hier hat 
sich mittlerweile eine verdächtige Person gezeigt, der Kauf
mann D o l c i n i . Man vermuthet in demselben einen Russi
schen Spion, und kerkert ihn ein; um aber der Sache auf 
die Spur zu kommen, läfst der General D e r i c o u r den 
R o f s l a w l e w in dasselbe Gefängnifs führen. Er hofft, 
dafs D o l c i n i sich auf diese Art als Russe verrathen 
werde. R o f s l a w l e w erkennt in dem angeblichen D o l 
c i n i jenen schweigsamen Officier; sie verständigen sich 
durch Zeichen und Schrift; D e r i c o u r ' s Absicht mifslingt; 
und als R o f s l a w l e w auf Ch am bour ' s Verwendung befreit 
wird, verspricht er dem D o l c i n i , eine Dame zu besuchen, 
d ie , in Danzig lebend, nur an D o l c i n i eine Stütze hat. 
R o f s l a w l e w sucht die Dame auf, es ist — P a u l i n e . Ih
ren Mann hat sie durch den Tod verloren, ihr Kind ist ver
schmachtet, und sie selbst wird von den Franzosen nur als 
Maitresse S c n i c o u r ' s behandelt. R o f s l a w l e w tröstet sie, 
verspricht, sich ihrer anzunehmen, und sie wo möglich mit 
den Ihrigen zu versöhnen. Die Aermste wünscht nichts als 



den Tod. Von ihr nach Hause kehrend, wird R o f s l a w l e w 
von einem Stück Mauer, das durch eine Bombe herabge
schlagen worden, so sehr am Kopfe verwundet, dafs er meh
rere Wochen bewufstlos liegt. Als er endlich seine Besin
nung wiedererhalt, ist D o l c i n i bereits ins Russische La
ger zurückgekehrt, und P a u l i n e in ihrem Gemach von ei
ner Bombe getödtet. C h a m b o u r händigt ihm einen Brief 
P a u l i n e n s e in, in welchem sie ihm O l i n k a ' s Liebe ent
deckt , und ihn beschwört, das liebe Mädchen zu beirathen; 
zugleich sendet sie ihm eine ihrer Locken, mit der Bitte, 
sie im Vaterlande zu begraben, damit doch etwas von ihr 
dort ruhe. Nach der Uebergabe Danzigs kehrt R o f s l a w l e w 
zur Armee zurück, und nach dem zweiten Französischen 
Feldzuge nimmt er seinen Abschied, heirathet O l i n k a , und 
lebt zufrieden und glücklich. 

Auch in diesem Buche verdient die Charakteristik so
wohl der historischen, als der erdichteten Personen ein 
fast unbedingtes L o b , was bei gröfserer Mannigfaltigkeit 
der Begebenheiten und gröfserer Anzahl der handelnden 
Personen um so mehr anzuerkennen is t , als der Dichter 
sich auch dadurch als einen trefflichen Beobachter und Dar
steller beurkundet, dafs er , den Geist der Zeit wohl erfas
send, keine excentrischen Charaktere, keine schattenlosen 
Tugendhelden, aber auch keine teuflischen Bösewichtcr auf
führt, und doch in seinen Personen und Begebenheiten rei
che Abwechselung und originelle Mischung herrscht. Einen 
berüchtigten Parteigänger hat er in dem schweigsamen Of
ficier so trefflich nach dem Leben geschildert, dafs ich ihn 
sogleich erkannte; und doch läfst er seinen Namen nur aus 
seinen Handlungen errathen, was dem Dichter unsere Ach
tung gewinnt, da eben in dieser Zeichnung Schatten vor
herrschen mufste. Wiederum ist auch im R o f s l a w l e w wie 
im M i l o s l a w s k i j , das eigentliche Volksleben kräftig und 
wahr aufgefafst, und lebendig wiedergegeben; wie denn auch 
das Leben und Wirken des Landadels auf seinen Gütern 
und in der Provinz, ergötzlich im Gegensatz zum Treiben 
der beiden Hauptstädte aufgeführt wird, im Ganzen als das 
Tüchtigere, wenn gleich im Einzelnen nicht selten bizarr, 
und unwiderstehlich zum Lachen anregend. Es gereicht dem 
Verfasser zu grofsem Verdienst, dafs er bei seinen Personen 
aus den höhern Ständen, bei einer durch gesellschaftliche 



Bildung hervorgebrachten allgemeinen äufsern Aehnlichkeit, 
dennoch durch geschickte Nuancen des innern Dase ins , wie 
es sich, wenn auch nur momentan, im äufsern reflectirt, die 
Individualität eines jeden sichert, und dem Leser lebhaft 
zur Anschauung bringt. Auch mag nicht unberücksichtigt 
bleiben, dafs die entfernte Zeit, in der M i l o s l a w s k i j wirkt, 
dem Buch einen Reiz des Romantischen giebt, der dem viel 
näher stehenden Zeitraum des R o f s l a w l e w nothwendig ent
gehen mufs; was auf das Urtheil mancher Leser entschiede
nen Einflufs übt. Die Darstellung und Sprache sind trefflich, 
und sichern dem Dichter seinen Platz unter den besten Pro
saisten seines Volks. 

Besonders Werth macht aber dem Leser diese Werke 
die totale Wahrhaftigkeit des Dichters, der mit edler Offen
heit seinem Volke das Beste darbringt, was er zu geben 
vermag, und keine andere Absicht dabei hat, als auch das 
Seinige beizutragen, damit die Lehrjahre seines Volkes ab
gekürzt werden, die Meisterzeit schneller herankomme. So
wohl aus dem M i l o s l a w s k i j als aus dem R o f s l a w l e w 
weht uns eine glühende, aber edle und reine Vaterlandsliebe 
entgegen, die, ohne Rufslands Mängel zu verschweigen oder 
zu beschönigen, das Gröfse und Gute freudig und beglückt 
geltend macht, das in dem Volke lebt. Ein Gefühl, das uns 
den Dichter werth , ja ehrwürdig macht; denn der tüchtige 
Mann soll sein Vaterland lieben über Alles , und kann gar 
nicht anders. Wer so schreibt und schildert wie S a g o s k i n , 
liebt sein Vaterland wahrhaft, und aus seinem Munde mag 
auch die Rüge deshalb dankbar entgegengenommen werden. 
Eine solche liegt im R o f s l aw I e w in der ergreifenden Erzäh
lung von P a u l i n e n s letzten Schicksalen, und in der gan
zen Zeichnung des schweigsamen Officiers, dessen National-
hafs zu Unmenschlichkeiten führt. 

Hier eine kleine Probe der Philosophie unsers Autors. 
„Meiner Meinung nach, zerfällt die Geschichte der Aufklä
rung bei allen Völkern in drei Epochen. In der ersten, das 
heifst, in der Epoche der Barbarei, fliehen wir nicht nur 
alle Ausländer, sondern verachten sie sogar. Ein Fremder 
ist in unsern Augen kaum ein Mensch; er mufs es uns als 
Gnade anrechnen, wenn wir ihm erlauben, unter uns zu le
ben, und uns durch seine Kenntnisse zu bereichern. Allmä-
lig gewöhnen wir uns an den Gedanken, dafs diese Einwan-



derer ebenso wie wir nach dem Bilde Gottes geschaffen 
sind; wir gelangen mit der Zeit dahin, nicht nur ihre Kennt
nisse von ihnen zu entlehnen, sondern auch ihre Gebräuche; 
und alsdann tritt für uns die zweite Epoche ein. Die Ver
achtung der Ausländer verwandelt sich in die unbedingteste 
Achtung derselben; wir sehen in jedem Ausländer unsern 
Lehrer und Mentor; alles Fremde erscheint uns vortrefflich, 
alles Eigene — schlecht. Wir glauben, dafs nur knechti
sche Nachahmung allein uns den aufgeklärten Völkern an
nähern kann, und wenn zu einer solchen Zeit unter uns ein 
Genius geboren wird, so lassen nicht wir, sondern vielleicht 
das Ausland, ihm Gerechtigkeit widerfahren. Endlich ver
geht das Zeitalter der Frühreife und Nachäffung. Die Frucht 
vieler Jahre, unzählbarer Erfahrungen — die schöne Frucht 
der weder durch Buhm noch durch Ehren belohnten unei
gennützigen Anstrengungen grofser Genien reift; wahre Auf
klärung verbreitet sich über das ganze Reich; wir verachten 
und vergöttern das Ausland nicht mehr: wir haben es ein
geholt; wir wünschen nicht mehr, Alles oberflächlich zu wis
sen , sondern streben das gut und ganz zu fassen, was wir 
wissen; der Volkscharakter, die Volksphysiognomie bildet 
sich aus; wir fangen an, unsere Sprache zu l ieben, das va
terländische Talent zu achten, und unsern Nationalruhm 
werth zu halten. Dies ist die dritte und letzte Epoche der 
Volksaufklärung." Also S a g o s k i n im R o f s l a w l e w . 

Mit wahrer Ueberzeugung darf ich daher dem für das 
wahrhaft Schöne empfänglichen Leser die beiden genannten 
Werke des geist- und gemüthreichen S a g o s k i n empfehlen. 

Riga, im November 1833. 
IL VON BRACKEL. 

L VI I . 
PHYSIOLOGIE. 

Beiträge zur Physiologie des Gesichtssinnes von Dr. 
C. M. -N. Bartels, Kaiserlich - Russischem Hof rat he, 
Ritter des St. Annen-Ordens dritter Classe, praktischem 
Arzte zu St. Petersburg, ordentlichem Mitgliede der Na
turforscher zu Moskau. Mit drei Kupfer taf ein, Berlin, 
bei G. Reimer, i834. VIII und n6 S. 4. 



Unter den vielfachen Problemen und Itäthseln, welche die 
Physiologie des Gesichtssinnes dem Forscher darbietet, ist 
das in vorliegender Schrift vorzugsweise behandelte des 
A u f r e c h t s e h e n s bei v e r k e h r t e m Netzhautbilde eins der 
auffallendsten, hat daher auch die mannigfaltigsten und 
Wunderl ichsten Erklärungsversuche erleiden müssen. Die 
meisten bisher bekannt gewordenen Erklärungen finden sich 
in Dr. B e r t h o l d ' s Schrift, „das Aufrechterscheinen der Gc-
sichtsobjecte, Göttingen 1 8 3 0 , " kritisch beleuchtet, es genii
ge daher, nur die drei bekanntesten und allgemein verbrei
teten anzuführen. Z u e r s t die Theorie des V e r k e h r t 
s e h e n s , die vorzüglich L e C a t , B u f f o n , C a m p e r , Hn-
d o l p h i und J. M ü l l e r vertheidigen. Diese nimmt das Se
hen s o , wie es die Beobachtung des verkehrten Bildes un
mittelbar zu verlangen scheint, und sagt uns, dafs wir wirk
lich das verkehrte Bild sehen, uns aber durch Vergleichung 
mit dem Tastsinne so sehr daran gewöhnen, dafs das Ur
theil dennoch r icht ig ausfällt. D a n n die Theorie des 
G e g e n ü b e r s e h e n s , welche von den ersten wissenschaft
lichen Optikern, S c h e i n e r , K e p p l e r und C a r t e s i u s 
aufgestellt, von M a u r o l y c u s , und in neuerer Zeit von 
W e r n e b u r g und F i c i n u s in sofern übertrieben wurde, 
als sie ein Hinausgehen der Gesichtsempfindung über die 
Oberfläche der Netzhaut annahmen. Diese Theorie lehrt, 
dafs wir deshalb Alles in seiner gehörigen Lage sehen, weil 
jeder Gegenstand seinem Netzhautbilde gerade gegenüber 
sich befinde. Endlich d r i t t e n s die ß e w e g u n g s t h e o r i e , 
die, von B e r k e l e y , T o u r t u a l und S t e i n b u c h , vorzüg
lich aber von B e r t h o l d durchgeführt worden ist. Nach 
dieser betasten wir , wie mit der Hand das Fühlbare, so 
mit dem Auge das Sichtbare, und gewinnen erst durch die 
Bewegungen des Auges eine richtige Vorstellung von der 
Form und Lage der Gegenstände. 

Von diesen drei Haupttheorien hat nun der Verf. die 
z w e i t e nach allen ihr nahliegenden Momenten auf das 
consequenteste und in einer so e igentümlichen und geist
reichen Weise durchgeführt, dafs derselbe gegenwärtig als 
der vorzüglichste Verfechter dieser Theorie angesehen wer
den mufs. Das Ganze zerfällt in s e c h s Capitel. 

Im e r s t e n Capitel, „über die Gröfse und Stellung des 
Dorp. Jahrb. IL Brl. 3 3 



Gesichtsgebietes in seiner weitesten Ausdehnung und den 
allgemeinsten Beziehungen" — wird sehr klar durch Wort 
und Zeichnung dargethnn, wie wir die B e a l f l ä c h e , d. Ii. 

•die verschieden gestellten, den sichtbaren Baum umgeben
den Flächen, i d e a l mit dem Auge als Inneres einer Hohl-
kugel (nicht als eine Ebene) wahrnehmen. Dieser A u f s e n -
s p h ä r e liegt das innere Auge als ß i n n e n s |> h ä r e gegen
über, und beide bilden im Vereine die G e s i c h t s s p h ä r e. 
Das Insectenauge ist nun unmittelbar jener Hohlkugel ge
genüber convex gebildet, fafst unmittelbar auf, und be
stimmt die Enge der Objecte; dagegen das entwickeltere 
Auge der Wirbeltbiere, um der Aufsenwelt einen möglichst 
grofsen Eingang zu gewähren, und sich ihr in weiter Ent
faltung gegenüber zu stellen, in einer getheilten Höhlung 
(den beiden Augen) mittelbar das Sichtbare auffafst. Pas
sende Zeichnungen versinnlichen das Gesagte. 

Im z w e i t e n Capitel S. 9 , „über das Aufrechterschei
nen der Gesichtsobjecte" — in der Versammlung zu Breslau 
1833 vorgetragen, spricht der Vf. zuerst über das A u f s e n s e -
t z e n der Sinnengegenstände überhaupt, das als Grundlage 
der Sinnesempfindung betrachtet wird: „das Subject empfin
det sich nur am Objecte;" sodann bezeichnet der Vf. Blind
heit und Dunkelheit , Taubheit und Stil le, überhaupt Läh
mung des Sinnes und Mangel an Heiz, als B e wu f s t l o s i g -
k e i t in d e r s e n s i t i v e n S p h ä r e , widerspricht in der 
Anmerkung S. 106 P u r k i n j e und M ü l l e r , die Dunkelheit 
zu den Energien rechnen, und stellt die Ansicht auf, dafs 
das Schwarze nur Negation des Lichtes sei, und das Dunkle 
nur an der G r e n z e erkannt wird — daher am Bande des 
Gesichtsfeldes erst nach einiger Aufmerksamkeit wahrzu
nehmen ist. Sodann wird S. 12 der Cardinalsatz der gan
zen Abhandlung ausgesprochen: 

„Wir behaupten demnach, dafs, indem unsere, durch 
Sinnenreiz erregte sensorielle Beaction auf ein Aeufserliches 
gerichtet i s t , wir unser sinnliches Verhalten als ein v o n 
i n n e n n a c h a u f s e n g e h e n d e s erkennen, und dafs wir 
in diesem wiederum die in den eigenthiimlichen S c h e i n 
unseres subjectiven Sinnengefühls g e h ü l l t e äufsere Potenz 
auch wirklich als eine aufser uns befindliche betrachten, wie 
solches schon überhaupt, wie im Begriffe der Subjectivität, 
so auch in dem der Perception l iegt;" und weiter: „Das 



Aeufserlicherfinden liogt daher der Sinnesenergie mitten 
inne, und ist eine besondere Qualität derselben, wie das Ro
the, Salzige, u. s. w." 

Darauf wird S. 14 die Restimmung der räumlichen An
ordnung der Dinge nachgewiesen, als von der Richtung und 
dem Mafse ausgehend, zunächst also von der Schwere, und 
weiter aus der Reschränkung und Ausgleichung der Schwere 
fortgehend zum Begriff des Horizontalen ; hierauf S. 16 auf
gestellt: „an dem Differentscin seiner Körpertheile und dem 
daraus resultircnden lebendigen Verhalten zur übrigen Natur 
ergeben sich zuvörderst vier Hauptrichtungen: vorn, hinten, 
rechts und l inks." Ferner werden nun S. 18 als erste Rich
tungen des A u g e s , die Axenrichtung vom Axenpunkte 
der Perceptionsfläche aus, und die mittlere Gesichtsrichtung 
als aus der Mittelsfclle zwischen beiden Augen hervorgehend 
bestimmt. Sehr scharfsinnig zeigt sodann S. 10 der Vf., wie 
das Perceptionsorgnn zunächst als ein empfindender Punkt 
gesetzt weiden müsse, der in verschiedener Richtung den 
Reiz empfängt, und geht hierauf weiter fort: „Wenn nutt 
die empfindende Fläche hinter diesem Gentium, d. h. nach 
Durchkreuzung der Richtung, sich befindet, so wird diese 
am einfachsten auf einer Fläche Statt finden können, deren 
einzelne Punkte in entgegengesetzter Anordnung l iegen." 
Von S. 2 3 — 24 giebt dann der Vf. auf obige Principien hin 
eine E r k l ä r u n g d e s G e r a d e e r s c h e i n e n s der Objecte, 
indem „der obere Theil der Netzhaut nach unten, der untere 
nach oben sieht." S. 30 wird das besonders modificirfe 
Licht, das aus gröfseren Entfernungen die Netzhaut erreicht, 
als Ursache der Wahrnehmung des Ferneseins bestimmt. 
S. 3 4 handelt von den Täuschungen, wobei auch erwähnt 
wird, dafs das sehend auf die Welt kommende Thier sogleich 
richtig sieht, der Mensch aber nicht. S . 3 9 — 4 9 greift der Vf. 
die Ansicht vom Verkehrtsehen mit Erfolg an , indem, trotz 
dem, dafs wir Alles mit dem verkehrten Bilde in Uebereiri-
stimmung zu bringen suchen, dennoch der Widerspruch zwi 
schen dem Netzhautbilde und dem Objecte bleibt. S. 50 sagt' 
«er Vf. gegen B e r t h old's Ansicht: dafs sie das uranfänglichef 
Aufrechterscheinen leugnet, und das Sinnenfeld so lange als 
e>n, aller Direction ermangelndes ansieht, bis uns die Mus
kel die Richtung dessen, was wir als ob>./, unten u. s. w. 
*u betrachten hnben, zu erkeniivn giebt; dafs dagegen die' 



Muskol das Richten und Stollen des Auges nur in einer der 
Anordnung der Erscheinung im Innern des Auges entspre
chenden Weise ausführen können. 

Im d r i t t e n Capitel, „über das Verhalten der Strah-
lendirection zur Gesichtsdirection," beweist der Vf. nun ganz 
besonders seinen Scharfsinn in der Ver te id igung seiner An
sicht durch den mathematischen Erweis , dafs, wenn wir in 
der Richtung sähen, in welcher die Strahlen, nachdem sie 
gebrochen sind, auf die Netzhaut fallen, unser ganzes Ge
sichtsfeld enger, als das reale sein müfste, dagegen nur da
durch, dafs wir sie als gerade gegenüber liegend pereipiren, 
das Gesichtsfeld des Auges dem realen entspricht, und die 
Strahlen so von der Netzhaut aufgenommen werden, als wä
ren sie ungebrochen aufgefallen; ferner, dafs also die Rich
tung der einfallenden Strahlen der Richtung der von der 
Netzhaut ausgehenden Anschauung genau parallel ist. S. 70 
wird darauf hingedeutet, wie, in Tjebcreinstimmnng mit die
ser Weise des Sehens die Augen der verschiedenen Thiere 
so gebildet s ind, dafs meist das Centrum der Linsenoberflä
che mit dem der Hornhaut und der Netzhaut zusammen
trifft. 

Im v i e r t e n Capitel, „über das Gesichtsfeld" S. 74, 
wird geze igt , wie beide Augen im Vereine ein zusammen
hängendes Gesichtsfeld darstellen. 

Im f ü n f t e n , Capitel, „zur Lehre vom Einfach- und 
Doppeltsehen," wird das Einfachsehen mit beiden Augen in 
Uebereinstimmung gebracht mit der Ansicht des Verfassers. 
S. 90: „Die ganze Erscheinung des Doppeitschens bestände 
demnach darin, dafs wir eine und dieselbe Art von Sinnen-
cindruck, ohne darum zu wissen, gleichzeitig aus zweierlei 
Standpunkten betrachten." Dieses i s t , wie das Vorherge
hende, durch Zeichnungen veranschaulicht. 

Im s e c h s t e n Capitel endlich, „zur Parallele des Ge
sichts-, und Tastsinnes hinsichtlich ihrer Raumanschauung," 
wird als Grundsatz aufgestellt: „Wir erfassen also mittelst 
des Auges den Begriff des Baumes vor und aufser dem Ge
genstände der Peremption, durch den Tastsinn hinter und in 
demselben;" und gegen T o u r t u a l ' s Annahme von M u s -
fcelideen angeführt: „dafs das Auge sicher die seitlichen 
Gegenstände in die Augcnaxe versetzt, ebenso sicher (auf 
das Ferne und Nahe sich richtet, was nur deshalb geschieht, 



weil wir Kchon im Voraus wissen , wie wir unseren Mick 
einzurichten haben. Also hatte das Auge hier die Tiefe, 
die Richtung bereits erkannt, ehe die Muskel der Rewegung 
ein bestimmtes Maafs angelegt hatten." 

Die von S. 102 — 1 1 6 gehenden Anmerkungen berichti
gen theils die irrigen Ansichten Anderer, theils enthalten sie 
einige interessante Erweiterungen des Textes . 

Indem Referent dem Verfasser für die sinnige Auffas-
sungsweise und die consequente Durchführung seiner An
sicht in einem der wichtigsten Proccsse des Sehens mit Al
l en , denen diese Lehre am Herzen liegt, den lebhaftesten 
Dank zollt — glaubt er bei Gelegenheit dieser Anzeige auch 
sein Scharflein zur Förderung der Sehlehre dadurch beizu
tragen, dafs er die Grundlage der vorliegenden Ansicht ge
nauer prüft, und sich darzulegen bemüht, in wie weit die
selbe für die Auffassung der Sehthätigkeit genügt. Ref. 
hofft durch eine möglichst unbefangene Kritik dem Verf., 
der, frei von Einseitigkeit, nur nach dem Wahren strebt, 
einen Dienst zu erweisen. 

Gleich zu Anfange des zweiten Cnpitcls berührt der Vf. 
einen höchst wichtigen Punkt der Physiologie, den Ref. 
schon langst zur Sprache zu bringen wünschte , und es hier 
zur richtigen Würdigung der vorliegenden Ansicht ohnehin 
zu thun genöthigt ist — nämlich das Verhallen der Thätig-
keiten beim Acte des Empfindens. Es wird davon ausge
gangen, dafs wir beim Empfinden sogleich Subject und Oh-
ject von einander trennen (Ref. möchte hinzufügen: das 
sich selbst gleich Bleibende von dem Ungleichen, Veränder
lichen), dann fortgefahren, dafs, wie der Körper im Allge
meinen seine Subjectivität am Objecte erkennt, so auch je
der Sinn insbesondere in seiner Sphäre, dafs wir ferner die 
Welt als eine aufser uns befindliche erkennen; hierauf aber 
folgt sogleich o h n e weitere B e w e i s e der Satz S. 1 2 , dafs 
wir unser sinnliches Verhalten als ein v o n i n n e n n a c h 
a u f s e n g e h e n d e s wahrnehmen, und dafs das Aeufserlich
erfinden eine besondere Qualität der Sinnesenergie sei. Da 
dieser Satz die Grundlage der ganzen Abhandlung bildet, so 
ist die Forderung einer gröfsemn Sicherheit für denselben 
•von» Leser zu erwarten, ja es darf eine solche Anforderung 
nin so eher an den Verfasser gemacht werden, als derselbe 
sogleich nach Aufstellung des \eufsei•lichcr!in«ii ns die An-
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sieht T o u r t u a l ' s und B e r t h o l d ' s , welche den Begriff* der 
Räumlichkeit als Qualität aufstellen, und zwar mit den 
Worten bekämpft: „es bedarf vor allem R a u m b e g r i f f e 
der Perception;" denn mit eben dem Rechte kann gesagt 
"werden: es bedarf vor allem Aeufserlicherfinden oder Ob-
jectiviren der Perception. Ohnehin geht der Verf. selbst 
von dieser, vom Empfinden aus; daher es dem Ref. scheint, 
dafs beide Regriffe die unmittelbare Folge der Perception 
sind. Das Thier empfindet zunächst s i c h als das S u b -
j e c t , als das sich selbst gleich Bleibende, und dann sich 
gegenüber zu gleicher Zeit t h e i l s seine eigene S c h w e r e , 
nls das an die Erde es fesselnde Moment, t h e i l s das 
E i c h t , überhaupt den S i n n e s r e i z , nls das Erregende. 
Indem es der Schwere als einem aufserhalb des sich selbst 
Gleichen bestehenden Agens widersteht, mufs es in dieser; 
Thätigkeit seinen eigenen Körper als schwer und raumery 
füllend wahrnehmen; indem es aber den Sinnesreiz empfin
det , auf denselben mittelst seiner verschiedenen Energien 
rückwirkt, mufs es das Beizende als ein Aeufseres, Objec-
tives erkennen, da es mit jeder Bewegung sich ändert. Es 
wirkt also der Organismus auf doppelte Weise gegen die 
Aufsenwelt: e i n m a l an der Körperoberfläche mittelst der 
verschiedenen Energien, Sinnesempfindungen, doch, was wohl 
zu merken ist, nicht über diese hinaus — kann also mittelst 
dieser Energie allerdings überhaupt das Object als ein Aeu
fseres, und insbesondere, als diesem oder jenem Körpertheile 
Gegenüberliegendes wahrnehmen, doch durchaus nichts von 
seiner Kichtung gegen den Organismus (die Empfindung hat 
jedesmal nur Statt, oder wird wenigstens jedesmal nur von 
der Seele beachtet an einem Punkte der empfindenden Ober
fläche, die Wahrnehmung der Bichtung setzt aber zwei 
Punkte voraus). Es wäre diese e m p f i n d e n d e die u n m i t 
t e l b a r e Rückwirkung zu nennen, und zeigt sich als eine 
ganz i d e e l l e Thätigkeit. Z w e i t e n s wirkt der Organis
mus gegen die Aufsenwelt als raumerfüllend und schwer 
mittelst der Muskelbewegung, nicht an der Oberfläche, son
dern im Innern der Organe. Dies wäre die m i t t e l b a r e , 
m a t e r i e l l e Rückwirkung, welche , von der Rückwirkung 
gegen die Schwere ausgehend, zunächst die unter dem Kör
per befindliche Erde , sodann aber überhaupt alles Gegen
überliegende nach seinen Verhältnissen zum Organismus, 



nach Richtung und Lage näher bestimmt. Hat nun der Verf. 
das Verdienst, aus der Wahrnehmung der Objecte als Ge
genüberliegende, die Nothwendigkeit der optischen Structur 
des Auges und der daraus erfolgenden Umkehrung des Hil
des im Allgemeinen erwiesen zu haben, so fehlt er doch 
offenbar darin, nun auch al le , in der That nur der andern 

1 bewegenden Thätigkeit zuzuschreibende, also vermittelnde 
! Momente auf die blofse unmittelbare Empfindung zu bezie-
! ben, und daher R e r k e l e y ' s , T o u r t u a l ' s und R e r t h o l d ' s 

Verdienste, welche diese näher entwickelt haben, nicht an
zuerkennen. 

Nach dieser so eben ausgesprochenen Grundansicht scheint 
es dem Ref., als müsse der ganze Abschnitt B. von S. 14 — 
2 3 , aus der bewegenden Thätigkeit hergeleitet werden; und 
in der That deutet der Vf. selbst dahin, indem auch er S. 15 
(s. oben) von der Schwere ausgeht; denn kann wohl die 
Reziehung zum Verticalen und die Ausgleichung im Hori
zontalen anders als mittelst der Muskel pereipirt werden? S. 65 
sagt nun aber der Vf. ganz deutlich: „das Mafs unserer B e -
wegungen, d e s s e n w i r n n s b e w u f s t w e r d e n , entspricht 
genau dem Mafse des Winke l s , in dem uns ein Object vor 
dieser Rewegung seitlich erschienen ist. Richten wir unser 
Auge einem über uns dahinziehenden Vogel entgegen, so 
bemerken wir s e i n e R e v v e g u n g e n gleichzeitig mit den 
u n s r i g e n u. s. w . ;" und S. 89: „der Ort, wo die Erschei
nung aufsen gelegen is t , wird uns durch ein e i g e n e s G e 
f ü h l offenbart, welches jegliche Stellung unserer Organe 
begleitet u. s. w . ;" ferner S. 96: „Sämmtliche Momente in 
den Muskelzuständen des Auges beziehen sich stets nur auf 
die Kreuzungsstelle der Sehaxen." Ref. hat an einem an
dern Orte nachgewiesen, dafs die, seitlich von der Sehaxe 
belegenen Gegenstände nicht unmittelbar ihrer Richtung und 
Lage nach erkannt werden, sondern nur durch Vergleichung 
mit dem Axenpunkte, wie mit schon bekannten Gegenstän
den im Sehfelde. Aufserdem scheint ein Versuch unmit
telbar die Ansicht zu widerlegen, dafs wir genau die Rich
tung eines gegenüberliegenden Gegenstandes wahrnehmen: 
Man stelle einen auffallenden Gegenstand nach aufsen von 
der S e h a x e , und suche nun mit einem spitzen Instrumente 
<'»ni innern Augenwinkel grade dort den Augapfel zu drücken, 
wo das Bild des Gegenstandes auffällt, so wird dieser schein-



bar seinen Ort nur mit dem ganzen Gesichtsfelde, nicht aber 
gegen die ihn umgebenden Objecte verändern, noch auch 
gröfser oder verzerrt erscheinen, wie es doch sein müfste, 
wenn es auf die Lage der percipirenden Fläche ankäme, 
denn die Netzbaut wird hier an der Druckstelle hineinge
drückt, mithin in ihrer Lage verändert; dadurch entsteht die 
Druckfigur, aber keine Verschiebung des Gegenstandes. 

W a s hienach im Abschnitte B. von S. 23—34 zur Erklä
rung des Geradeerscheinens gesagt i s t , wäre demnach zu 
beschränken, und das dritte Capitel, wiewohl meisterhaft 
ausgeführt, wäre nur auf die Genauigkeit des Bildes zu be
ziehen. 

Fragen wir aber, ohne das Abweichende in vorliegen
der Ansicht zu berücksichtigen, in wie weit sie zur Erklä
rung des Objectivirens sichtbarer Gegenstände genüge, so 
wäre durch dieselbe allerdings das, von mehreren neueren 
Physiologen in der Empfindungslehre erstreble Ziel näher 
gerückt, die Empfindung wird nicht mehr als ein passiver 
Act der Fortleitung (gewisser Eindrücke zum Gehirn), son
dern als ein activer des Gegenwirkens, und zwar eines 
speeifisch verschiedenen Gegenwirkens erkannt. Indefs blei
ben doch noch mehrere Momente des Sehens unbefriedigend 
erklärt zurück, ja stellen sich mit der Ansicht des Verfas
sers in Widerspruch. So z. B. das Bewufstsein vom Fest
stehen alles Umgebenden bei den steten Bewegungen des 
Auges , worauf der Verf. S. 64 aufmerksam macht. Hiebet 
müfsten wir bei jedem Blicke, also in jedem Sechstel einer 
Secunde, von jedem sichtbaren Punkte aus die Bichtung, wie 
die Farbe, Beleuchtung u. s. w. wahrnehmen, und zugleich müs
sen wir nolhwendig ein Bewufstsein von unseren Bewegun
gen haben, denn wo dieses verdunkelt wird, wie beim 
Schwindel, da glauben wir die Gegenstände in Bewegung, 
weil wir von der Bewegung des Auges nichts wissen. Of
fenbar mufs also das Moment der Bewegung ebenso conse-
quent wie das der Empfindung durchgeführt werden, um zu 
ze igen , wie sich die Seele mittelst eines synthetischen rein 
psychischen Processes das ideelle wahre Bild construirt. 
Durch die Benennung F e r n g e f ü h l S. 27 hat der Verf. den 
schon ziemlich ins Klare gebrachten Act des Nah- und Fern
sehens , wie der Beurtheilung der Nähe und Ferne, wieder 
ins Ungewisse zurückversetzt. Das Ferngefühl kann doch 



nur von einer ideellen Perception der Entfernung verstanden 
werden, die sich auf bestimmte Veränderungen im Bilde 
gründet. So ist auch durch die Benennung K l a r h e i t und 
S c h ä r f e des Gesichts S. 115 Ungewifsheit in die bishe
rigen Bezeichnungen gekommen, indem die gegebene Defini
tion sich offenbar auf eine ideelle Auffassung bezieht, die 
von der unmittelbaren vom Verf. ausgeführten bedeutend ab
weicht. Die Täuschungen, die so manchen Act des Sehens 
begreifen lehren, werden nur kurz behandelt, und der Vf., ob
gleich er S. 41 gegen die Ansicht derer spricht, die ein Ur
theil (richtiger die Formation einer ideellen Vorstellung von 
dem reell Erscheinenden) beim Sehen statuiren, also das Ur
theil heim Sehproeesse zu elirniniren strebt, gesteht dennoch 
seine Nothwendigkeit in einzelnen Fällen ein. Geschieht 
dies einmal, so mufs, wie bei der Empfindung und Bewe
gung, so auch beim Urtbeile der Umfang, und die Entwicke
lung nachgewiesen Werden. So werden z. B. S. 34 , wo von 
der Entwicklung des Kindes die<Bede i s t , Uebung und Ge
wohnheit als Momente genannt; was sind diese anders, als 
Gewinnung eines bestimmten Urlheils, einer bestimmten Vor
stellung durch Wiederholung der Beziehungen? Besonders 
aber giebt der Vf. die urtheilende Thätigkeit S. 35 zu, wo von 
der Wahrnehmung der Axenrichtung beider Augen die Bede 
i s t , so wie S. 37 bei Bestimmung der Entfernung des Dun
keln. 

Obwohl aber die Darstellung in Hinsicht der Auffassungs
weise sichtlicher Gegenstände nicht ganz genügt, so ist doch 
der Vf. für seine Ansicht mehr nur eingenommen, als durch 
dieselbe in seinem Urtbeile über den Sehprocefs befangen; 
denn es deuten mehrere Aeufscrungen offenbar auf die Vor
stellung von einer ideellen Thätigkeit beim Sehen hin , und 
dafs dieser Act , um richtig aufgefafst zu werden, als ein 
Procefs der Seele , nicht blos des S innes , der nur Träger 
des Processes ist — angesehen werden müsse. So z. B. 
sagt der Vf. S. 1 8 : „dafs selbst das Gefühl in unseren eige
nen organischen Theilen aufserhalb des Centrums unserer 
innersten Subjectivilät liegt;" — und S. C: „Indem wir nun 
die beiden Hälften der Binnensphäre, wie dieses im s u b -
j e c t i v e n G e f ü h l e immer geschieht, an einander fügen;" 
ferner S. 4 0 , nachdem die Wahrnehmung durchsichtiger Ge
genstände betrachtet worden: dafs „diese verschiedenen 



Merkmale zur E r k e n n t n i f s rler Form des Glases ," also 
zu einer ideellen Erkenntnifs dienen; — und Aehnlichos an 
mehreren anderen Stellen. Daher darf Referent mit Recht 
von seinem werthen Freunde erwarten, es werde sieh der
selbe nicht durch eine allzu eifrige Ver te id igung einer 
geistreichen Ansicht zu fest in derselben stellen, und von 
ihr in seinem weiteren Urtheile fesseln lassen, sondern, der 
regen Mannigfaltigkeit seines erwählten Gegenstandes fol
gend, sich im Untersuchen frei erhalten, und uns recht hald 
wieder durch eine gleich interessante Darstellung aus dem 
Gebiete der Physiologie erfreuen. 

HUECK. 

L V I I I . 

M E D I C I N . 

Ueber Syphilis und Syphiloid, vom Dr. med. B. Ti
ling, Kreisarzt zu Baaske in Curland. Alilau, i833. 
63 S. 8. 

Jn der Einleitung bestimmt der Verfasser den Zweck seiner 
Arbeit dahin: den, wie es scheine, hei uns noch in allen, 
für syphilitisch gehaltenen, Krankheitsformen zu allgemeinen 
Mercurialgebrauch zu beschränken, und zu diesem Ende die 
Verschiedenheit der Formen für syphilitisch gehaltener Krank
heiten näher zu bestimmen. Die Abhandlung seihst zerfällt 
in zwei Abschnitte, I. Syphilis S. 7—30, II. Syphiloid S. 31 
^—52; welchen fünf Krankheitsgeschichten und ein Verzeich-
nifs der citirten Schriften angehängt sind. 

Im ersten Abschnitte erklärt sich der Verf. gegen die 
Irritationstheoric der Syphil is , und vindicirt letzterer eine 
e igentüml iche , durch ein Contagium bestimmte, Natur. Die 
zu Ende des ersten Jahrhunderts erfolgte Verwandlung der 
schon früher beobachteten, nach unreinem Beisehlafe ent
standenen, Hehaftungen der Geschlechts te i l e , als rein ört
licher Leiden, in die wahre Syphilis , in eine allgemeine 
Seuche, scheint dem Verf. durch den Zutritt der Lepra am 
genügendsten erklärbar. 



Als wahre Syphilis erkennt der Verf. nur die Form der 
ausgebildeten Krankheit an, welche auf Infection der Ge-
schlechtstheile durch unreinen Beischlaf erfolgt; und zwar 
glaubt er , vorzugsweise nur die geschwürige Form der ort
lichen Aflcction der Genitalien als das primäre Leiden an
sehen zu dürfen. Der Annahme einer Verschiedenheit des 
Tripper- und ( hankergiftes beiläufig erwähnend (wobei wir 
eine Bezugnahme auf I t i t t e r ' s Schrift vermifst haben), er
klärt er sich für den gemeinschaftlichen Ursprung des (Ban
kers nnd Trippers, deren Formverschiedenheit von Art und 
Ort der Infection abhänge, und erblickt in der Attsstofsung 
des C'oniagiums durch die Absonderung der Harnröhre die 
Ursache, warum auf den Tripper nicht leicht eine allgemeine 
Verbreitung der Syphilis folge. 

Mit Recht spricht sich der Verf. entschieden gegen die 
mercurielle Behandlung der primären syphilitischen Symptome 
aus, worin er unter andern die geachtete Autorität R u s l ' S 
für sich hat, deren übrigens keine Erwähnung geschieht. 
Dagegen hält der Verf. bei der allgemeinen Syphilis die An
wendung des Quecksilbers, unterstützt durch Ilolzdecocte, 
Abführung und entziehende Diät für nothwendig. Insofern 
der Verf. bei Abfassung seiner Schrift vorzugsweise einen 
praktischen Zweck im Auge hatte, und es ihm hauptsächlich 
daran lag, solche Rathschläge zu ertheilen, hei deren Refol-
gung im Allgemeinen der Heilzweck sicher und auf kurzern 
Wege erreicht w ird , mag dieser Ausspruch keinen T a 
del verdienen. Anders Märe es aber, wenn man ihn als 
eine wissenschaftliche Entscheidung der Frage ansehen woll
t e , ob eine gründliche Heilung allgemeiner Syphilis ohne 
Quecksilbergebrauch überhaupt möglich sei oder nicht. Denn 
alsdann hätte er allerdings sich auf eine eindringendere Un
tersuchung der Gründe dafür und dawider stützen müssen, 
um für mehr als die Darlegung einer hlos subjectiven Ue-
herzeugung zu gelten, um so mehr, da der Vf. selbst gleich 
•m Eingange seiner Schrift die Abnahme der Intensität des 
syphilitischen Giftes zugesteht, und da, wie hei der Heilung 
anderer Krankheiten, so auch bei der Heilung der Syphilis, 
gewifs der Einflufs der herrschenden Constitution auf die 
Wirksamkeit der Heilmittel nicht aus der Acht zu lassen 
•st. Dafs übrigens mit jener Entscheidung auch mehr nur 
ein im Allgemeinen gültiger praktischer, als ein Wissenschaft-



lieber Grandsalz ausgesprochen sein soll , erhellt auch aus 
dem, was zu Ende dieses Abschnittes über die gelungenen 
Heilungen der depraviriesten, aus der Syphilis entsprungenen, 
Formen durch die „nicht ganz gefahrlose" Weinholdscbe 
Methode, und durch das Zittmannsche Dccoct gesagt wird, 
insofern bei beiden Heilmethoden, nach des Verf. Meinung, 
kaum je ein Gran Quecksilber in die Saftemasse aufgenom
men wird, und als Quecksilber speeifisch wirkt. Nach ei
ner Anzahl früherer Beobachtungen über die Weinholdsche 
Methode möchte Beferent letztere eben nicht für so gar ge
fährlich halten, vorausgesetzt, dafs sie nicht überhaupt unter 
Umständen angewendet wird, die ihrer Anwendung gerade
zu widersprechen, und dafs die Metbode nicht als eine über
all unabweichlich unveränderliche angesehen wird, sondern 
die Grofse und Zwischenräume der Gaben nach der Consti
tution des Individuums und nach der Grofse der Wirkung 
modificirt werden. Kann beim Quecksilbergebrauche Aifec-
tion der Speichelorgane und des Zahnfleisches nicht etwa 
nur für eine consensuelle Wirkung gehalten werden, son
dern setzt sie Uebertritt von Quecksilber in die Säftemasse 
voraus, so möchte Referent auch einen solchen als Folge 
der Weinholdschen Methode nicht bezweifeln, da er zuwei
len am folgenden Tage nach der Aufnahme der Quecksilber
gaben Speichclflufs und Mundaffection beobachtete, die aber 
nie über einen his zwei Tage anhielten, wie man dieses auch 
auf ähnliche Weise bei der Anwendung der gröfseren Gaben 
des Sublimats nach der Dzondischen Methode öfter gewahr 
wird. 

Z w e i t e r A b s c h n i t t . S y p h i l o i d . Im Syphiloid er
blickt der Verf. einen aus der Syphil is , aus einem durch 
Zeit, Lebensart und Ansteckungsweise modificirten Contagi-
iim entsprossenen Krankheitszweig, dessen Gift, in der Re
gel Syphiloid erzeugend, in einzelnen Fällen aber auch wie
der wahre Syphilis erzeugen könne. Es ergreift zuerst in 
der Regel Rachen- und Mundhöhle, deren Affectionen nur 
langsam fortschreiten, wozu später oft, wenngleich nicht im
mer, Ausbrüche am After, den weiblichen Genitalien und an 
der innern Seite der Schenkel hinzukommen. Knochenlei
den kommen nur bei Complication mit Mercurialkrankheit, 
Arthritis, Scropheln und Scorhut vor , verbinden sich aber 
nie mit den wahren nächtlichen doloribus usteuscopis der 



wahren Syphilis. Zuweilen beginnt das Uebcl auch auf der 
Haut oder am Anus. J)ie Drüsen bleiben jederzeit verschont. 
Die Krankheit pflanzt sich fort durch die, aus den kranken 
Stellen abgesonderte, Feuchtigkeit, und zwar hauptsächlich 
mittelst Tabakspfeifen, Efs- und Trinkgeschirre, durch W ä 
sche und Zusammenschlafen. Die Modifikation des ursprüng
lich syphilitischen Giftes erfolgt theils durch Lebensweise, 
Natur- oder künstliches (Heil-) Bestreben, theils durch Ue -
bertragung auf Ungewöhnlichem Wege , d. h. auf anderm, als 
durch Beischlaf. Für die Gültigkeit der letztern Ursache 
Werden zur Bestätigung aus der Beobachtung des Verf. ein 
Paar interessante Fälle angeführt, in welchen von wahrhaft 
syphilitischen Individuen auf die Hausgenossen ein Syphiloid 
überging. Gegen dieses Syphiloid hält der Verf. eine Ent-
ziehungscur und antiphlogistische Heilmethode (mit Inbegriff 
der Holzdecoctc) meist für hinreichend, bediente sich indes
sen meistentheils mit Glück auch des Sublimats nach Dznn-
di's Methode. In hartnäckigeren complicirten Fällen sah er 
glänzende Wirkungen vom Zittmannschen Decocte. 

Vom Syphiloid wird unterschieden die Pseudosyphilis, 
die sich von der Syphilis und dem Syphiloid durch den Man
gel des, dem letzteren zu Grunde liegenden, Krankhcitsprin-
cips unterscheidet, welches ferner niemals ein und dasselbe 
eigenartige Allgcmcinleiden nach sich zieht, sondern bald in 
der Bedeutung rein örtlicher Uebel, bald als Ausdruck eines 
vergangenen Allgemeinleidcns, bald auf ein. Miasma gegrün
det, in Affectionen, den wahren syphilitischen ähnlich her
vorgeht; wie dies bei vielen Krankheitszuständen, z. B. nach 
gestörter Unterleibs- oder Hautfunction, so auch bei der so
genannten Marschkrankheit der Fall sei, und hier meist aus 
endemischen Ursachen entspringe, und wohin endlich auch 
die Siwwens gehören. 

Dem Begriffe nach hat der Verf. die Pseudosyphilis al
lerdings scharf genug von dem Syphiloid durch die Verschie
denartigkeit des Krankheitsprincips derselben getrennt. Wenn 
er aber von jener aussagt, dafs sie bald als rein örtliches 
Uebel, bald als örtlicher Ausdruck allgemeinen Leidens auf
tretein syphilisähnlicher Gestalt, ohne jedoch ein und dasselbe 
eigenartige Allgemeinleiden hervorzubringen, und wenn er 
zugleich einige. Aussatzfonnen dahin rechnet, so dürfte es 
il»m doch schwer werden, in der Natur überall eine genaue 



Grenzlinie zwischen pscudosyphilitischen Leiden und Syphi
loid zu ziehen. Denn die aussätzigen Krankheilen beschrän
ken sich ja so häufig im weiteren Verlaufe nicht auf ihren 
ursprünglichen Sitz , sondern ergreifen Haut, Schleimhäute, 
Genitalien, Knochen nach einander. Ueberdies läfst sich 
auch noch in Frage stellen, ob den aussätzigen Krankheilen 
überall eine, wenn auch schon geringere, contagidse Eigen
schaft durchaus abzusprechen sei. Treffen wir aber in sol
chen Krankheiten, deren erster Ursprung nicht selten ent
schieden von keinem Contagiuni abgeleitet werden kann, die 
eben angegebenen Eigenschaften an, so wird die Unterschei
dung syphiloidischer und pseudosyphilitischer Krankheiten in 
vorkommenden Fällen mit Schwierigkeiten unigeben, welche 
durch die vorliegende Schrift noch nicht hinreichend weg
geräumt scheinen. Erwägt man hiezu noch die oft so grö
fse Schwierigkeit, den contagiösen oder nicht contagiösen 
Ursprung der Krankheit in einzelnen Fällen zu ermitteln, 
so erhellt es deutlich, wie schwankend noch im Allgemeinen 
die Unterscheidung der Pseudosyphilis und des Syphiloid in der 
Natur sei. Möchte der Verf. sich die Aufhellung dieses Ge
genstandes als Aufgabe für eine weitere Untersuchung 
wählen. 

Es scheint, der Verf. sei geneigt , die bei den hiesigen 
Landleuten vorkommenden syphilisähnlichen Formen im All
gemeinen mehr für ein Product des Siphiloid als für Pseudosy
philis anzusehen. Er mag darin vielleicht auch in Absicht 
auf seinen eigenen Wirkungskreis Recht haben, sofern über
haupt bei den Letten Curlands die äufsern Ursachen des 
Aussatzes weniger Statt finden dürften, als hei den Esthen 
des nördlichen Theils der Ostseeprovinzen. Denn es möchte 
hier in Retracht kommen die gröfsere Reinlichkeit der Let
ten, ihr im Allgemeinen gröfserer Sinn für eine weniger 
dürftige Befriedigung der Lebenserfordernisse, — wie sich 
dies in ihrer Art zu wohnen, sich zu kleiden, ausspricht, —-
ihre gröfsere Industrie und der günstigere Einflufs eines 
schon um etwas gcmilderteren Klimas auf die Vegetation, 
wodurch die Ilerbeischaffung der Mittel zu einer besseren 
Pflege des Leibes erleichtert wird. Dagegen dürfte es wohl 
nicht zu leugnen se in , dafs bei den Esthen an den Einflüs
sen kein Mangel ist, welchen man die Entstehung des Aus
satzes zuzuschreiben pflegt, wie denn bei ihnen auch wirk-



lieh Krankhcitsformen nicht selten vorkommen, die mit der 
Syphilis die gröfsle Aehnlichkeit haben, ohne dafs ein con-
lagiöser Ursprung derselben ausgemittelt werden kann. 

Aus dieser ausführlichen Relation dürfte sich ergeben, 
dafs die angezeigte Schrift von nicht geringem Interesse ist, 
dafs der Verf. einen richtigen praktischen Blick zu erken
nen giebt, und die von ihm mitgetheilten Rathschläge Bei
fall verdienen. Wir müssen noch hinzufügen, dafs sich die 
Darstellung durch Klarheit und Präcision empfiehlt. Daher 
können wir den Wunsch nicht unterdrücken, dafs der Verf. 
auf der betretenen Bahn fortschreiten, und dieser Arbeit an
dere folgen lassen möge. 

Druck und Papier sind gut; indessen sind, ohne Zwei
fel durch die Entfernung des Verf. vom Druckorte, Druck
fehler nicht ganz vermieden worden, in deren hinten ange
hängtem Verzeichnisse einige fehlen, z. B. S. 32. Z. 8. v. o. 
nut ein Miasma beruhend st. auf einem Miasma-beruhend, 
ebend. Z. 10. v.u. „Framboeria" st. Framboesia, S. 33. Z. 15. 
v. o. „Variolid" st. Varioloid. „Gonnorrhö," welches über
all st. „Gonorrhö" steht, scheint ein Schreibfehler zu sein. 

SAHMEX. 

—mtQXm 

L I X . 

UEBER DIE MACROCEPHALF BEI KERTSCH. 

Rings um K e r t s c h , das Panticapneum des S t r a b o , 
sieht man bis auf eine Entfernung von mehrern Wersten 
eine unzählbare Menge kleiner grastragender Hügel, von de
nen einige eine kegelförmige, andre eine fast hemisphärische 
Gestalt haben, und von denen die kleinsten die Höhe des 
"menschlichen Körpers wenigstens um das Doppelte und Drei
fache übertreffen. Sie sind, wie die Untersuchung vieler 
derselben gelehrt hnt, die Grabstätten Griechischer Coloni-
sten, welche im Alterthum den östlichen Theil der Krym 
hewohnten. Aufser verschiedenen Geräthschaften, kleinen 
Statuen, und theils mit Bildwerken, theils mit Griechischen 
Inschriften gezierten Kalksteinplatten, hat man in ihnen auch 
Ueberreste menschlicher Skelete gefunden. Ein vortrefflich 



erhaltener männlicher Schädel, der in einem derselben g e 
funden, gund mir überlassen wurde, hat ganz die Form des 
gleichen Skelettheiles jetzt lebender Griechen. Zwischen j e -
nen^Hügeln im platten Lande hat man aber auch, und zwar 
ohne alle Spuren einer sargartigen Umgebung, mehrmals 
menschliche Schädel und Bruchstücke derselben gefunden, die 
eine von der normalen Form des Kaukasischen Stammes sehr 
abweichende Gestalt erblicken l iefsen, namentlich eine im 
Verhältnifs zu ihren Querdurchmessern ungewöhnlich gröfse 
Höhe besafsen, und dadurch selbst solchen Personen, die 
keine nähere Kenntnisse vom menschlichen Skelcte hatten, 
sehr auffielen. Ihrer Höhe wegen werden sie in K e r t s c h 
von den Alterthumsforschern Macrocephali genannt. Uebcr 
den Fund mehrerer derselben machte mir Herr D u B r ü x , 
ein Beamter, der lange Zeit in K e r t s c h gelebt hat , nach
stehende schriftliche Mittheilung: 

En faisant fouiller un tumulus (ayant besoin de creu-
ser un canal, pour descendre dans un grand caveau), on a 
decouvert au mois d'Aout i8ty, a trois sagenes environ du 
pied du tumulus ä une archine de profandeur — les osse-
mens de trois cadavres plac.es assez pres les uns des au-
tres. On rty trouvoit ni ddbris de planches, ni tombeaux, 
ni pierres, ni aueune chose d'ornemens, comme brasselets, 
anneaux, etc. que ton trouvoit ordinairement plus ou moins 
dans les endroits qui avoient. servi de sepulture. Les erd-
nes de ces cadapres e'toient d'une longueur excessive; les 
ossemens e'toient presque re'duits en poussiere; les plus en-
tiers disparoissoient sous la pression des doigts. Deux de 
ces erdnes ont e'te envoyes ä Vuniversile de Wilna *) j et 
le troisieme a e"te entierement rompu sous les mains des 
curieux. 

En faisant ex acuter, sur la demande que m'en avoit 
faite Mr. de Blaremberg, en 4826 des fouilles, non loin de 
fendroit ou avoient ete trouves les premiers erdnes de Ma-
crocephales, un peu plus haut et au midi, fen ai trouve 
trois autres en *8aj; deux ensemble, et unsepare; — deux 
en e'toient tres maltraitds. Blaremberg le jus en a trouve" 

*) Von Herrn Prof. E i c h w a l d , den ich darum befragte, habe ich e r 
fahren, dafs sich in den Museen zu Wilna jetzt keine solche Schä
del befinden. RATHKB. 
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deux dans la plaine au dein des ponts, qui sont sur le che-
min qui conduit a Enicole, non loin du four ä chaux; tun 
etait en morceaux, et l'autre cncore assez entier etc. 

Als ich das Museum der Alterthümer in K e r t s c h be
suchte, bemerkte ich darin auch die Hirnschale eines solchen 
Macrocephalus. Nach den Abbildungen zu urtheilen, die ich 
davon an Ort und Stelle entworfen habe, hat sie viele 
Achnlichkeit mit dem entsprechenden Theile eines Schädels, 
der in l H u m e n b a c h ' s Decades craniorum (Decas I. Tab. 
3) abgebildet zu sehen is t , und diesem berühmten Natur
forscher von dem ßaron v o n A s c h unter dem Namen eines 
Macrocephalus, jedoch ohne nähere Angabe des Fundortes, 
aus Hufsland zugeschickt worden war. Nicht unwahrschein
lich ist es demnach, dafs dieser an B l u m e n b a c h gelangte 
Schädel in dem östlichsten Theile der Krym gefunden ist. 

Das von mir in K e r t s c h gesehene Schädelstück hat, 
nach der Zartheit seiner einzelnen Parthieen zu urtheilen, ei
nem weiblichen Menschen angehört, hat einige Aehnlich-
keit mit einem stark abgestumpften Kegel , und zeichnet sich 
dadurch schon auf den ersten Anblick sehr aus , dafs es im 
Verhältnifs zu seinen Querdurchmessern ungewöhnlich hoch 
i s t , und dafs die einzelnen Knochen, aus denen es zusam
mengesetzt ist , sonderbar verzerrt sind. Eine Linie von 
der Mitte des Stirnbeins zur Mitte der Schuppe (pars occi-
pitalis) des Hinterhauptbeins gezogen, betrug 5"4'" des Pa
riser Mafses, eine Linie von der rechten zur linken Seite in 
einer auf den Winkel (den obersten Theil) dei Schuppe des 
Hinterhauptbeins gelegten horizontalen Ebene 4" 7'", eine 
Linie von einer horizontalen Ebene, auf welcher das abge
rundete Ende des übrigens nur kleinen Zitzenfortsatzes der 
rechten Scitenhälfte ruhte (der linke Zitzenfortsatz fehlt), bis 
zu dem Scheitel gezogen, 5"4"'. Eine Linie aber, die von 
einer horizontalen Ebene, auf welcher der linke Jochfortsatz 
des Stirnbeins ruhend gedacht wurde, bis zum Scheitel ge
zogen war, hatte eine Länge von 4"3"'. Das Stirnbein und 
die Schuppe des Hinterhauptbeins stiegen sehr steil in die 
Höhe , hatten eine nur schwache Wölbung, und waren im 
Verhältnifs zu ihrer. Breite sehr hoch. Dasselbe war der 
Fall an den Scheitelbeinen, die sehr lang gestreckte Oblonge 
darstellten (Höhe des linken 3 " S " ' , geringste Breite dessel
ben ungefähr in der Mitte 2"'.)"'). Die Schuppe dos rechten 
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Schläfenbeines sprang vorne mit einem stumpfen Winkel 
-weit nach oben vor; (das linke Schläfenbein fehlte) — die 
linke Seite der Hirnschale war um vieles kürzer, als die 
rechte, und überhaupt waren die beiden Seitenhälften sehr 
auffallend asymmetrisch geformt. *) Höchst merkwürdig war 
dabei die Richtung des Stirntheiles der linken Augenhöhle, 
indem nämlich der Marge- orbitalis und überhaupt die ganze 
Pars orbilalis in einem ungewöhnlich hohen Grade schräge 
von innen und oben nach unten und atifsen verlief. An der 
rechten Seite fehlte derjenige Theil des Stirnbeins, welcher 
die Augenhöhle bilden hilft» Noch mufs ich bemerken, dafs 
die Form des Fragmentes auch darauf hindeutete, dafs die 
rechte Seite des Gesichts mehr nach vorne, als die linke, 
vorgeschoben gewesen sein mochte. Die Näthe waren alle, 
mit Ausnahme der Sutura frontalis, sehr deutlich und wohl 
ausgebildet. 

Von einem zweiten und zwar männlichen Macroceplia-
lus bekam ich nur das Stirnbein zu Händen. Es war das
selbe allenthalben sehr dick, noch weniger, als das Stirnbein 
des erstem, in seiner Länge gewölbt, sondern fast ganz ge
rade gestreckt, übrigens aber, wie bei jenem, im Verhältnifs 
zu seiner Breite sehr hoch. Die obern Ränder der Augen
höhlen waren, wie an dem Schädel desjenigen Macrocepha
lus, welchen R l u m e n b a c h hat abbilden lassen, fast ganz 
horizontal. 

Da nach den Angaben, die mir in K e r t s c h Herr D u 
B r i i x und noch einige andere Personen gemacht haben, bei 
jener Stadt so ungewöhnlich geformte Schädel, als ich oben 
erwähnt habe, schon öfters, ja einigemal ihrer mehrere bei
sammen gefunden worden sind, so kann wohl kaum bezwei
felt werden, dafs sie nicht etwa eine krankhafte, nur bei ei
nigen wenigen Individuen vorkommende normwidrige Bil
dung bezeichnen, sondern vielmehr eine Eigentümlichkei t 
eines Vo lkes , das sich einmal in jener Gegend aufgehalten 
hat. Ist dies aber der Fall gewesen , so kann jenes Volk 
nur auf einer noch sehr niedern Stufe der Cultur gestanden 
haben, da man bis dahin neben den Knochenüberresten des-

*} Nach der Angabe B l u m e n b a c h 1 « war der Macrocephalus, der in j 
den Decades abgebildet ist, sehr symmetrisch geformt; nach der Ab- i 
bildung aber zu urtheilen, scheint er an der rechten Seite n icht u n - j 
bedeu tend kürzer gewesen zu se in , als an der l inken. 



selben auch nicht die mindeste Spur von Schmucksachen, 
Gerätschaften und dergleichen, selbst nicht einmal von ei
nem Sarge gefunden hat, obgleich sich in dem Boden, worin 
jene Knochenüberreste lagen, die Särge und mancherlei andre 
Dinge, die Griechen ihren Leichen mitgegeben hatten, sehr 
wohl erhalten haben. Höchst wahrscheinlich gehörte jenes 
Volk zu den Ureinwohnern der Krym, wenigstens des öst
lichsten und an Asien angrenzenden Theiles dieser Halbinsel. 
Den Grund zu dieser Ansicht giebt das berühmte Werk des 
alten Meisters der Heilkunde, des Hippokrates, das über 
den Einflufs der Luft, des Wassers und des Bodens handelt. 
Es heifst darin, und zwar in dem Abschnitte, in welchem 
von Asien die Bede i s t , dafs in dem Lande, welches sich 
rechts von den Gegenden, wo im Sommer die Sonne auf
geht , bis zu der Palus Maeolis erstreckt, unter andern 
ein Volk vorkommt, dessen Individuen Macrocephali (Lang
köpfe) genannt werden. Sie führen diesen Namen aber, 
Weil sich kein Volk weiter vorfindet, das ähnlich gestaltete 
Köpfe besäfse. Anfangs ist, wie es scheint, ein Brauch (vöuos) 
der Menschen die Ursache von der Verlängerung des Ko
pfes gewesen; nachher aber hat auch die Natur das Ihrige 
dazu beigetragen. Jener Brauch aber, dem die Ansicht zum 
Grunde liegt, dafs je höher der Kopf ist, man um desto ed
ler erscheine, besteht darin, daf> nach der Geburt eines Kin
des der Kopf desselben, der dann noch zart und fügsam ist, 
mit den Händen geprefst und gleichsam geformt, theils aber 
hierdurch, theils auch durch Bandagen und angemessene 
Maschinen, die der von Natur rundlichen Form des Kopfes 
widerstreben, genötbigt wird, besonders in die Länge (Höhe) 
zu wachsen. So gab denn Anfangs ein besondrer Brauch 
der Natur (des Kopfes) eine besondre Bichtung des Wachs
thums; im Lauf der Zeiten bequemte sich ihm jedoch die 
Natur dennafsen, dafs sie ihn nachher ganz unnöthig mach
te, indem sie selber jenes Geschäft übernahm. *) Pliniu.i 
der Aeltere, der in seiner Hisloria naturalis der Macrocephali 
gleichfalls Erwähnung thut, versetzt sie eine Strecke west
wärts von Trapezunt, dem heutigen Trebisonde in Klein
asien. **)' In diese Gegend versetzt sie auch Pomponius 
Mela, der ihre Sitten ungeschliffen (mores inconditi) 

*) Ausgabe von K ü h n , Buch I, S. 55<>i 
" ) Ruch VI. d p . 4. 



nennt. *) Auffallend ist es aber, dafs Xenophon, der 
auf seinein berühmten Rückzüge durch eben diese Gegenden 
kam, und der in seiner Anabasis ausführlich die Verhand
lungen angiebt, die er mit den Macrones gepflogen hat, 
durch deren Land er z o g , und die einige Gelehrte für die 
Macrocephali des IJippolrates und Plinius gehalten 
haben, auch nicht im mindesten eines Volkes Erwähnung | 
gethan hat, das sich durch eine ungewöhnliche Form des 
Kopfes ausgezeichnet hätte. Auf eine andre Weise , als die 
Macrocephali, sollen im Alterthume die Dcrbiken und Si-
ginnen, Völkerschaften des Kaukasus, ihren Kindern die Köpfe 
verunstaltet haben. S t r a b o erzählt von ihnen nach Hören
sagen , dafs sie sich bemühten, eine möglichst langköpftgc 
Rildung zu erkünsteln, eine vorfallende Stirn, so dafs diese j 
über das Kinn hinausragt. **) 

Vergleichen wir nun die oben angeführten Stellen aus 1 

den Werken älterer Schriftsteller mit den Angaben, die ich 
hier über das Vorkommen seltsam geformter Schädel bei 
K e r t s c h gemacht habe, so geht daraus hervor, dafs jenes 
V o l k , dessen Individuen von den Alten Macrocephali ge
nannt wurden, noch weiter verbreitet gewesen ist, als ältere 
Schriftsteller angegeben haben, desgleichen, dafs in einem 
Zeitalter, das schon weit hinter uns liegt, auch in gewissen 
Gegenden von Asien und Europa eine der sonderbarsten, ja 
man möchte sagen lächerlichsten Sitten, auf die der Mensch, 
durch Eitelkeit und Prunksucht getrieben, nur verfallen konn
te, geherrscht, und in einem solchen Grade auf des Menschen 
Gestalt eingewirkt hat, als dies in neuern Zeiten nur allein 
in Amerika bemerkt worden ist. Denn dafs in Amerika, 
seit es von den Europäern entdeckt ward, von diesen meh
rere Nationen angetroffen wurden, die ihren Kindern durch 
gewisse Vorrichtungen, die alle durch Druck wirkten, eine 
von der natürlichen abweichende Form des Kopfes, na
mentlich der Hirnschale, zn geben gewohnt waren, ist eine 
bekannte und unhezweifelbare Thatsache. Was hier aber 
die erwähnte Sitte für einen Erfolg hatte, darüber geben un-

•) Buch I. Cap. ig. 
**) Ttvxs $irtirt/ftviiir (pttalv, onus ws /utxxpoKtQKXÜmtroi <pxvoZ>ratf 

HCl} ItgQltlltTWKOriS ToTi /MTUTTQIS f li<T$ V«tg«V!tTllV TUV ytVtllit' 
Buch XI. Cap. iü. 



ter andern die Schädelsainmlung und die Decades cranio-
rum des hochverehrten B l u m e n b a c h die augenfälligste 
Auskunft. Hier möge in der Kürze nur bemerkt se in , dafs 
die Schädel der Blinoiscn und einiger frühein Bewohner von 
Peru sehr ähnliche, und zwar gleichfalls durch Künsteleien 
hervorgebrachte Formen gewahr werden lassen, wie die Ma
crocephali des Hippokrates und der Umgebung von K e r t s c h , 
da gegen die der Caraihen ungewöhnlich stark von oben nach 
unten zusammengedrückt, dafür aber in einem hohen Grade 
von vorne nach hinten ausgestreckt sind. Aehnlich gestal
tete Schädel, wie die der Caraihen, sind unlängst aber auch, 
und zwar in sehr bedeutender Menge, in Ober-Peru gefun
den worden; doch zeigten unter diesen seihst so lche , die 
noch ganz jungen Kindern angehört hatten, schon eine auf
fallend gröfse Flachheit. *) 

*) Zeitschrift für Physiologie von T i e d e m a n n und T r e v i r a n u s , 
Band V. Heft I. 

RATHKE. 

L X . 
V o r s c h r i f t e n f ü r d i e S t u d i r e n d e n d e r K a i 

s e r l i c h e n U n i v e r s i t ä t D o r p a t . 

St'.INK KAISEni.ICIIE MAJESTÄT haben diese Vorschriften auf ilrei Jahre 
Allerhöchst zu bestätigen frerulit, 

Unterzeichnet: Uirigiremler des Ministeriums des «flenn. Unterrichts : 
S e r g i u s U w a r o w . 

Den 21 . Februar 18'.U. 

E n s T E s CAPITEL. 

Von dem Eintritt, in die Universität und dem Austritt 
aus derselben. 

§. 1. Den Unterricht auf der Universität zu Dorpat können junge 
Leute eines jeden freien Standes geuiefseu, wenn sie den zu ihrer 
Aufnahme erforderlichen Bedingungen Genüge leisten. 

§. 2 . Wer die Universität zu beziehen wünscht, mufs sich, nicht 
später als drei Tage nach seiner Ankunft, bei dem Rector melden, 
und demselben, anfser dem Pafs , eine schriftliche Erlaubnifs der 
•Eltern oder Vormünder, oder auch einen Beweis über die Unab
hängigkeit seiner Verhältnisse, und anfserdem seinen Taufschein 
übergeben, aus welchem zu ersehen sei , dafs der Bittende das 
siebzehnte Jahr znri'ickgelegt hat. 



§, 3 . Diejenigen, welche die Universität zu beziehen wünschen, 
sind verbunden, eine Prüfung in allen Gegenständen des Gymua-
sialcursus zu bestehen; doch können diejenigen, die sich den 
mathematischen, diplomatischen, pharmaceutischen und laudwirth-
schaftlichen Studien widmen, von der Prüfung in der Griechischen 
Sprache befreit werden. 

§. 4 . Alle im Dienst stehenden Beamten können, mit Erlaubnifs 
ihrer Obern und mit Genehmigung des Curators, nachdem sie das 
§. 3. vorgeschriebene vorgäugige Examen bestanden, die Vorlesun
gen der Universität besuchen, u n d , nachdem sie zuvor den Stu-
dentengrad erlangt, auch gelehrte Würden nach den allgemeinen 
Regeln von der Universität erwerben. Beamte aufser Dienst kön
nen ebenfalls zum Besuch der Vorlesungen an der Universität zu
gelassen werden , nachdem sie die vorgängige Prüfung bestanden, 
und mit Beobachtung aller zu diesem Ende bestehenden Regeln, 
ausgenommen die Beibringung eines Zeugnisses der Obern. 

§. 5. Von irgend einer vaterländischen Universität, einem Lyceum 
oder einer Akademie Relegirte werden bei der Universität Dorpat 
nicht aufgenommen. 

§. 6. Bei dem Empfange der Matrikel werden für dieselbe sechs 
Rubel S . -M. erlegt. 

§. 7. Der in das Verzeichnifs der Studirendcn Eingeschriebene 
gelobt feierlich u n d auf sein Ehrenwort, jede in der Matrikel 
enthaltene Vorschrift gewissenhaft zu beobachten, sich genau nach 
diesen Verordnungen zu richten, uud den künftigen Verfügungen 
der Universitätsobrigkeit nachzukommen. 

§. 8. D i e nach dieser Grundlage erfolgte Aufnahme bei der Uni
versität gewährt den Studirenden folgende Vortheile und Vor
rechte : 

a) den Schutz der Universität während der ganzen Zeit de» 
Studiums auf derselben; 

b) das Tragen der verordneten Uniform u n d , bei feierliche^ 
Gelegenheiten, des Degens zu derselben; 

c) den Gerichtsstand bei der Universität; 
d) den Besuch der Universitätsvorlesungen und die Benutzung 

der zum Unterricht bestimmten Sammlungen und Institute; 
e) die Bewerbung um Preise für Beantwortung der von der 

Universität aufgestellten Preisfragen; 
if) nach erfolgreicher Beendigung des vollen Cursus das Recht 

des Eiutritts iu den Staatsdienst mit den festgesetzten Vorzügen; 
g) die Erlangung gelehner Würden. 

§. 9, D i e Eintragung in das Verzeichnifs der Studirenden bleibt 
nur für fünf Jahre in Kraft, nach deren Ablauf dieselbe, im Fall 
zu berücksichtigender Gründe, jedes Mal auf ein Jahr erneuert 
werden kann. 

§. 10 . Jeder Studirende, welcher die Universität zu verlassen 
wünscht , ist verpflichtet, sechs Wochen vorher dem Rector seine 
Absicht zu erklären, und eine schriftliche Erlaubnifs dazu von 
e i n e n Eltern oder Vormündern, oder einen Beweis über 6cine 



Unabhängigkeit in dieser Hinsicht, vorzuweisen. Hierauf werden 
für Rechnung des Bittstellers die Creditoren desselben vermittelst 
der Zeitungen aufgerufen; und wofern es sich ausweiset, dafs er 
keine legalen Schulden hat , w i e auch wenn die Universitätsbi
bliothek keine Anforderungen an ihn macht, so wird ihm ein 
Zeugnifs über seinen Aufenthalt auf der Universität, u n d , im Fall 
er eine Prüfung bestanden hat, auch eiu Attestat über die erfolg
reiche Beendigung des Cursus oder ein Diplom über einen ge
lehrten Grad ertheilt. Ohne diesen Bedingungen genügt zu ha
b e n , hat Niemand das Recht, die Universität zu verlassen. 

§. 11 . Wenn ein Studirender, nach erfolgter Entlassung von der 
Universität, von Neuem bei derselben aufgenommen zu werden 
wünscht, so wird seine Matrikel nicht anders erneuert, als wenn 
er ein empfehlendes Attestat von der Ortsobrigkeit über sein Be
tragen während seiner Abwesenheit beibringt. Hat aber diese 
Abwesenheit länger als ein halbes Jahr gedauert, so mufs sich 
ein solcher aulserdem einer Prüfung unterwerfen, von deren Er
folge nicht nur seine Aufnahme, sondern auch die Entscheidung 
der Frage abhängt, ob die frühere Zeit seines Aufenthaltes auf 
der Universität mit in die Zahl der zum vollen akademischen 
Cursus festgesetzten Jahre eingerechnet werden soll. Diese Mafs-
regel bpzieht sich auch auf die wegen schlechter Aufführung aus 
der Liste der Studirenden Ausgeschlossenen, welche, nach Verlauf 
eines halben Jahres, mit unzweifelhaften Zeugnissen ihrer Besse
rung um die Wiederaufnahme bei der Universität nachsuchen. 

ZWEITES CAPITEL. 

Ueber den Unterricht auf der Universität. 
§. 12 . Der Unterricht auf der Universität theilt sich überhaupt 

in halbjährige Cursus. 
§. 13 . Der volle Cursus des Universitätsunterrichts für Stud irende 

der theologischen, philosophischen und juristischen Facultät dau
ert drei , und für Studirende der mediciuischen Facultät vier 
Jahre. 

§. 14 . Dreimaliges IJospitiren in den öffentlichen Vorlesungen 
wird Niemandem verweigert. 

§. 15 . Für jeden halbjährigen Cursus von zwei Stunden wöchent
lich werden fünf Rubel , für drei- und vierstündige Vorlesungen 
zehn Rubel, für fünf- und mehrstündige fünfzehn Rubel B. A. zum 
Besten der Professoren entrichtet. 

§. 16 . Studirende, welche nach Verlauf des ersten Semesters eiu 
Attestat von der Obrigkeit ihrer Heimath über Armuth beibringen, 
können alle öffentlichen Vorlesungen unentgeltlich hören. Diese 
Erlaubnifs wird halbjährlich nach einer, über Gegenstände des ge
machten Cursus mit gutem Erfolg bestandenen Prüfung erneuert. 

§. 17. Wer einer solchen Erlaubnifs zu geniefsen wünscht, mufs — 
nicht später als zwei Wochen vor dem Anfange des Cnrsus — ein 
desfälliges Gesuch, mit beigefügtem Attestat über seine Armuth, 
bei dem Uuiversitätsdircctoriutii einreichen. 



§. 18 . Wenn die Zahl der die öffentlichen Vorlesungen über irgend 
einen Gegenstand Besuchenden weniger als sechs beträgt, so sind 
sie nicht berechtigt, zu begehren, dafs der Professor dieselben 
halte. 

§. 19 . D i e Lectoren und Lehrer der Künste, ausgenommen den der 
Schwimmkunst, sind verpflichtet, ohne Rücksicht auf die Zahl der 
Lernenden , wöchentlich zwei Stunden gratis zu unierrichten. 

§. 20 . Wenn mehr als drei Studirende übereinkommen, gemein
schaftlich Privatunterricht zu nehmen, so bestimmen die Lectoren 
selbst den Preis für ihre Stunden. Drei Studirende zahlen für 
eine gemeinschaftliche Privatstuude in den lebenden Sprachen vier 
Rubel. Nach dieser Vorschrift richtet sich auch der Lehrer der 
Zeichenkunst. 

§. 2 1 . Der Lehrer der Musik kann, indem er sich auf den Ge
brauch der gewöhnlichen Saiteninstrumente beschränkt, für die 
jedem Studirenden einzeln zu erlheilende Stunde Privatunterricht 
zwei Rubel verlangen. 

§. 22 . D i e dem Stallmeister für Privatunterricht zu leistende Zah
lung wird dergestalt festgesetzt, dafs für eine Stunde, in welcher 
nicht mehr als sechs und nicht weniger als drei Studirende un
terrichtet w e r d e n , Jeder von ihnen nicht über zwei Rubel tu 
zahlen hat. 

§. 23 . D i e j e n i g e n , welche das Schwimmen erlernen, zahlen dem 
Lehrer dieser Kunst für täglichen Unterricht im Laufe eines Vier
teljahres zehn Rubel , oder für jede Stunde fünfzig Kopeken. 

§. 2 4 . Wenn vier Studirende täglich eine Stunde Privatunterricht 
im Tanzen nehmen, so zahlen sie zusammen sechzig Rubel für 
den Monat , die Kosten für die Musik mit eingerechnet. 

§. 2 5 . Der Fechtmeister ist verbunden, in seiner AVohnung einen 
besondern Fechtboden mit dein erforderlichen Zubehör zu errich
ten. Nur auf diesem Fechtboden dürfen die Studirenden sich 
im Fechten üben. Jeder, der au dem Unterricht in dieser Kunst 
Theil nimmt, zahlt dem Lehrer fünf Rubel halbjährlich. 

§. 26. Zwei Mal im Jahre finden Universitätsferien statt, nämlich 
vom 2 0 . December bis zum 1 2 . Januar und vom 1 0 . Junius bis 
zum 2 2 . Julius. In dieser Zeit können die Studirenden, nachdem 
sie sich vom Rectoi einen Pafs erbeten, von der Universität ab
wesend sein. 

§. 27. Am Schlüsse des halbjährlichen Cursus werden Exemplare 
eines gedruckten Verzeichnisses der Vorlesungen und übrigen öffent
lichen Lehrstunden für das nächste Semester vertheilt. Jeder Stu
dirende ist verpflichtet, nicht später als einen Tat; vor Beginn 
des neuen Semesters bei dem Secretär der Universitllsrentkammer 
sich zu den Vorlesungen zu unterzeichnen, welche er im Laufe 
dos beginnenden Halbjahrs zu hören gesonnen is t , und das §. 1 5 . 
festgesetzte Honorar an ihn zu entrichten. 

§. 28 . Obgleich der Studirende selbst sich die Vorlesungen, wel
che er zu hören beabsichtigt, wählt , so mufs doch das in der 
Kauzlei der Reutkammer einzureichende Verzeichnis derselben, 



von einem der Professoren der Facultät unterschrieben se in , zur 
Bekräftigung, dais die von dem Studirenden getroffene Auswahl 
angemessen und genügend sei. 

DRITTES CAPITET,. 

Von den wissenschaftlichen Sammlungen. 
§. 29 . Zu der Bibliothek haben alle Studirenden insgcsammt, in 

den von der Direction dieser Anstalt bekannt gemachten Stunden, 
Zutritt. 

§. 30 . Es ist erlaubt, Bücher in der Bibliothek zu durchlesen, und 
Auszüge aus denselben zu machen, jedoch nicht anders als mit 
einem Bleistifte. 

§. 3 1 . Gegen Bürgschaft eines Professors, welche während des 
Semesteis in Kraft bleibt , kann jeder Studirende bis drei 
Bände zu sich in's Haus nehmen, ist jedoch nach Verlauf von 
zwei Wochen verpflichtet, sie in der Bibliothek wieder abzulie
fern, entweder zur Zurückstellung derselben au ihren Platz, oder 
zur Erneuerung der Erlaubnifs, sie zu benutzen, falls kein Ande
rer sie gefordert hat. 

§. 32 . Aus besonderen Rücksichten kann das Universitätsdirectori-
um, mit Zustimmung des Bibliothekars, die Zahl der Bücher, welche 
den Studirenden in's Haus zu nehmen erlaubt ist, vergröfsern, 
und den Termin zu deren Zurücklieferung verlängern. 

§. 33 . Jeder, der ein oder mehrere Bucher aus der Bibliothek 
erhalten hat, ist verpflichtet, dieselben mit der gröfsten Vorsicht zu 
gebrauchen, und bleibt für j ede , selbst unversehens entstandene 
Beschädigung verantwortlich. 

§. 34 . AVer in ein von der Bibliothek entlehntes Buch irgend etwas 
schreibt, oder Bemerkungen in demselben macht, mufs selbiges 
durch ein anderes gutes Exemplar ersetzen, oder, wenn dies 
nicht unverzüglich geschehen kann, das dafür vom Bibliothekar 
zu bestimmende Geld entrichten, und so lange er den durch ihn 
verursachten Schaden nicht ersetzt, bleibt er des Rechts zur Be
nutzung der Bibliothek beraubt. 

§. 3;>. Es wird aufs Strengste verboten, ein aus der Bibliothek 
erhaltenes Buch an einen Andern zu verlrihen. 

§. 36. Wer, sei es auch nur auf ganz kurze Zeit, verreiset, mufs 
zuvor der Bibliothek alle ihr gehörigen Bücher, ohne Rücksicht 
auf die Zeit, seit welcher er sie benutzt hat, znrückliefern. 

§. 37. Vor dem Eintritt der Ferien werden alle von der Bibliothek 
geliehenen Bücher an dieselbe zurückgeliefert. Wer in Erfüllung 
dieser Verpflichtung säumig ist , wird von dem Bibliothekar dem 
Universitätsgeiichte angezeigt, welches zum Ersatz des Kronsel-
geiirhiims unverzüglich alle ihm zu Gebote stehenden Mafsregeln 
ergreift. 

§. 3S, Niemand von den Studirenden hat das Recht, selbst aus der 
Bibliothek die ihr zugehörigen Bücher zu nehmen oder auf ihre 
Str i lon zurückzulegen, sondern er mufs in beiden Fällen sich an 
die Bibliothekbeamten wenden. 



§. 39. An jedem Sommertage, mit Ausnahme der Sonntage und 
Feiertage, ist es von 5 bis 9 Uhr Abends den Studirendeu uud 
Freunden der Botanik gestattet, sowohl des Vergnügens wegen als 
zum Behuf der Wissenschaft, den botanischen Garten zu besuchen. 
Zum Besuche desselben zu einer andern Zeit bedarf es einer be-
soudern Erlaubnifs des Directors dieser Anstalt. 

§. 40. In die Treibhäuser und umzäunten Plätze des Gartens darf 
man nur mit Erlaubnifs des Directors oder des Gärtners gehen. 

§. 41. Um Zutritt zu den übrigen Sammlungen der Universität zu 
erhalten, als zu dem Museum der Kunst, der Sammlung für die 
Zeichenschule, der ökonomischen Model lsammlung, der architek
tonischen Model lsammlung, dem zoologischen, dem mineralogi
schen und dem physikalischen Cabinette, dem chemischen Cabinette 
und Laboratorium, der Sammlung für angewandte Mathematik, 
der Sternwarte, dem anatomischen und dem zootomischen Theater, 
der chirurgischen und der geburtshiilflichen Instrumentensamm-
lung , der anatomischen, der zootomischen und der pathologi
schen Präparatensammlung, mufs man auf gehörige Weise bei 
den Directoren dieser Anstalten darum ansuchen, w e l c h e , bei Er-
theiluug der begehrten Erlaubnifs, die Sittlichkeit und Tüchtigkeit 
der Bittenden in Erwägung ziehen. 

§. 42. Für jede Beschädigung in diesen Sammlungen wird der 
Ersatz von dem Schuldigen nach der Schätzung des Directors bei
getrieben. 

VIERTES CAPITEL. 

Von den Unterstützungen und Preisen. 
§. 43. Bei der Universität befindet sich ein theologisches Seraina-

rium für zwölf Studirende, welche in demselben unter der be-
sonderu Leitung der theologischen Facultät Unterricht erhalten. 
D e r dritte Theil derselben wird jährlich erneuert. 

§. 4 4 . Um in diese Anstalt aufgenommen zu werden, hat man sich, 
nicht später als am loten Januar eines jeden Jahres, mit einem 
Gesuch an den Decan der Facultät zu wenden; wobei junge 
Leute von steuerpflichtigem Stande Entlassungsattestate von ihren 
Gemeinden beibringen müssen. 

§. 45 . Jeder Zögling des Seminars empfängt zu seinem Unterhalt 
jährlich zweihundert Rubel Silber - Münze, bei der Verpflichtung, 
nach vollendetem Cursus vier Jahre als Prediger in einer der pro
testantischen Gemeinden des Reiches zu dienen. Nachdem er die
ses erfüllt hat, erlangt er vorzugsweise das Recht zu einer der 
Kronspfarrstellen im Dorpatischen Lehrbezirke. 

§. 46 . Am Schlüsse eines jeden halben Jahres werden die Zöglinge 
des Seminars einer Prüfung sowohl in den von ihnen gehörten 
Vorlesungen, als auch in der Russischen Sprache unterworfen. 

§. 47 . D i e Facultät kann, aufser den Seminaristen, auch andern 
Studirenden erlauben, an den Vorlesungen im Seminar unentgelt
lich Theil zu nehmen. 

§. 4 8 . Bei der Universität beiludet sich auch ein Institut für vierzig 



S t u d i r e n d e d e r M e d i c i n , w e l c h e i n d e m s e l b e n u n t e r d e r b e s o n -
df-rn L e i t u n g d e r m e d i c i n i s c h e n Facu l tä t Unterr icht e r h a l t e n ; 
d e r v i e r t e T h e i l d e r s e l b e n w i r d j ä h r l i c h erneuer t . 

§ . 4 9 . W e r in d ie ses Institut e inzutre ten w ü n s c h t , w e n d e t s ich m i t 
e i n e m Gesuch a n d e n D e c a n a u f d i e s e l b e W e i s e , w i e J. 44 fest
gesetzt ist. 

§. 50. J e d e r Z ö g l i n g d e s m e d i c i n i s c h e n Instituts empfängt z u se i 
n e m Unterha l t s i e b e n h u n d e r t u n d fünfzig R u b e l B a n c o - A s s i g n a t i o n e n 
j ä h r l i c h , b e i d e r V e r p f l i c h t u n g , n a c h v o l l e n d e t e m Cursus s e c h s 
J a h r e i m M i l i t ä r - o d e r C i v i l d i e u s t a ls Arzt zu d i e n e n . 

§. 5 1 . H i n s i c h t l i c h d e r h a l b j ä h r l i c h e n Prüf l ingen u n t e r l i e g e n d i e 
Z ö g l i n g e d ie ses Instituts d e r s e l b e n R e g e l , w e l c h e §. 46 festgesetzt ist. 

§. 52 . D a s p h i l o l o g i s c h - p ä d a g o g i s c h e S e m i n a r i u m b e i d e r U n i 
vers i tä t zu D o r p a t ist für z e h n S t u d i r e n d e e r r i c h t e t , w e l c h e , u n 
ter der L e i t u n g der D i r e c l o r e n d i e s e r A n s t a l t , i n d e r s e l b e n U u t e r -
r icht g e n i e f s e u u n d j e d e s Semester geprüft w e r d e n . J e d e r Z ö g l i n g 
d i e s e s S e m i n a r s empfängt z u s e i n e m Unterha l t v i e r h u n d e r t R u b e l 
B a n c o - A s s i g n a t i o i i e n j ä h r l i c h , b e i d e r Verpf l i chtung , n a c h B e e n d i 
g u n g d e s v o l l e n Cursus sechs J a h r e als L e h r e r i n e i n e r d e r 
K r o n s l e h r a n s t a l l e n des D o r p a t i s c h e n Bezirks zu d i e n e n . 

§. 53 . JDie D i r e c t o r e n h a b e n das R e c h t , au d e n Vorträgen i m 
p h i l o l o g i s c h - p ä d a g o g i s c h e n S e m i n a r , aufser d e n Z ö g l i n g e n d e s s e l b e n , 
a u c h a n d e r e S t u d i r e n d e u n e n t g e l t l i c h , u n d o h n e i h n e n i r g e n d e i 
n e V e r b i n d l i c h k e i t a u f z u l e g e n , T h e i l n e h m e n zu lassen. 

§. 54 , Aufser d i e s e n Inst i tuten , v e r l e i h t d i e R e g i e r u n g d e n j e n i g e n 
u n t e r d e n S t u d i r e n d e n , d i e s ich s o w o h l d u r c h M o r a l i t ä t , a ls a u c h 
d u r c h Fle i f s a u s z e i c h n e n , u n d n i ch t h i n l ä n g l i c h e Mi t te l zu i h r e m 
U n t e r h a l t h a b e n , S t i p e n d i e n . J e d o c h g e n i e f s e u b e i V e r t h e i l u n g 
d i e s e r U n t e r s t ü t z u n g e n , b e i g l e i c h e n V e r d i e n s t e n , d i e j e n i g e n d e n 
V o r z u g , für d e r e n F ä c h e r k e i n e S e m i n a r i e n o d e r Inst i tute b e i d e r 
Univers i tä t e x i s t i r e n . 

§. 55 . D i e j ä h r l i c h e n S t i p e n d i e n b e i d e r Univers i tä t D o r p a t s i n d 
f o l g e n d e : e i n e s v o n f ü n f h u n d e r t , z w e i v o n v i e r h u n d e r t , v i e r v o n 
d r e i h u n d e r t u n d fünf v o n z w e i h u n d e r t R u b e l n . 

§. 56. D i e G e s u c h e u m S t i p e n d i e n w e r d e n b e i d e m Univers i tä t sd i -
r e c t o r i u m n ich t später als acht T a g e v o r d e m B e g i n n d e s h a l b j ä h 
r i g e n Cursus e i n g e r e i c h t , mi t B e i f ü g u n g e i n e s Zeugnis ses v o n d e r 
O r t s o b r i g k e i t der H c i m a t h d e r B i t t e n d e n ü b e r i h r e A r m u t h , u n d 
Von Attestaten d e r Professoren ü b e r F l e i f s u n d Fortschrit te . 

§. 57. D i e j e n i g e n , w e l c h e S t i p e n d i e n g e n i e f s e u , b r i n g e n n a c h j e 
d e m h a l b e n J a h r e e i n Zeugn i f s ü b e r w o h l b e s t a n d e n e P r ü f u n g in d e n 
G e g e n s t ä n d e n d e r i m verf lossenen Semester b e s u c h t e n V o r l e s u n 
g e n b e i . 

§. 58 . Z w e i j ä h r l i c h e S t i p e n d i e n , gestiftet v o n d e m v e r s t o r b e n e n 
Grafen J a c o b v . S i v e r s , j e d e s v o n z w e i h u n d e r t R u b e l n B a n c o - A s 
s i g n a t i o n e n , u n t e r l i e g e n d e n s e l b e n R e g e l n . 

§. 59 . V i e r S t i p e n d i e n , j e d e s v o n z w e i h u n d e r t R u b e l n S i l b e r - M ü n 
ze j ä h r l i c h , v o n d e r Gräfin L'Estocq für v i e r S t u d i r e n d e gestiftet , 
W e r d e n v o m L i v l ä n d i s c h e n H o f g e r i c h t , u n d e i n S t i p e n d i u m , gestif-



tot d u r c h d e n Professor d e s M i t a u i s c h e n G y m n a s i u m s , S c h w e m -
s c h u c h , für e i n e n S t u d i r e n d e n d e r T h e o l o g i e , u n d j ä h r l i c h h u n 
dert u n d z w a n z i g T h a l e r Alberts b e t r a g e n d , v o n d e m C u r l ä n d i -
s c h e n Cous i s tor ium v e r w a l t e t ; w e s h a l b d e n n a u c h d i e G e s u c h e 
d e r j e n i g e n , w e l c h e d i e s e S t i p e n d i e n z u e r h a l t e n w ü n s c h e n , a n 
d i e g e n a n n t e n B e h ö r d e n ger ichte t w e r d e n . 

§. 6 0 . W e n n e i n S t u d i r e n d e r , d e r e i n e s Univers i tä t s - o d e r e i n e s 
v o m Grafen S ivers gest ifteten S t i p e n d i u m s genie fs t , s ich d i e s e r U n 
terstützung u n w ü r d i g z e i g t , so w i r d i h m d a s s e l b e v o n d e m U n i -
vers i tä t sd i rec tor ium für e i n e Zei t lang o d e r für i m m e r e n t z o g e n ; i n 
B e z i e h u n g auf S t i p e n d i a t e n d e r Gräfin L'Estocq u n d d e s Professors 
S c h w e m s c h u c h a b e r w e r d e n i n d e r g l e i c h e n F ä l l e n d a s L i v l ä u d i -
s c h e H o f g e r i c h t u n d d a s C u r l ä n d i s c h e Cons i s tor ium b e n a c h 
r icht igt . 

§. 6 1 . U m zu Fortschri t ten i n d e n W i s s e n s c h a f t e n zu e r m u n t e r n , 
w e r d e n d e n S t u d i r e n d e n j ä h r l i c h P r e i s f r a g e n , u n d z w a r e i n e v o n 
d e r t h e o l o g i s c h e n , e i n e v o u d e r jur i s t i s chen u n d e i n e v o n d e r 
m e d i c i n i s c h e n F a c u l t ä t , v o n d e r p h i l o s o p h i s c h e n a b e r z w e i , auf
g e g e b e n , für d e r e n beste B e a n t w o r t u n g B e l o h n u n g e n festgesetzt 
w e r d e n . 

§. 6 2 . D i e A b h a n d l u n g e n ü b e r d i e s e Pre i s fragen m ü s s e n i m A l l g e 
m e i n e n i n L a t e i n i s c h e r S p r a c h e abgefafst s e i n , w e n n d i e F a c u l t ä t 
n i c h t e t w a aus w i s s e n s c h a f t l i c h e n G r ü n d e n ges ta t t e t , d i e s e l b e i n 
e i n e r a n d e r n S p r a c h e abzufassen . S ie w e r d e n , o h n e Unterschr i f t 
u n d spätestens i m A u g u s t - M o n a t , a n d i e D e c a n e d e r F a c u l t ä t e n 
g e h ö r i g e i n g e s a n d t . D e r N a m e d e s Verfassers w i r d i n e i n e m v e r 
s i e g e l t e n Zettel mi t e i n e r D e v i s e , d i e a u c h a u f d e m Ti te lb la t t e 
d e r A b h a n d l u n g s ich bef indet , b e s o n d e r s h i n z u g e f ü g t . 

§. 6 3 . D e r Pre i s für d i e v o r z ü g l i c h s t e A b h a n d l u n g ü b e r j e d e 
A u f g a b e bes teht i n e i n e r g o l d e n e n M e d a i l l e , a c h t z e h n D u c a t e n a n 
W e r t h . D e m Verfasser d e r j e n i g e n A b h a n d l u n g , w e l c h e d e r er 
sten an W e r t h a m nächs ten k o m m t , w i r d e i n e s i l b e r n e M e d a i l l e 
m e r k a n t i l . D i e s e Pre i s e w e r d e n d e n Verfassern , n a c h Erö f fnung 
i h r e r N a m e n , e i n g e h ä n d i g t , a l l e ü b r i g e n , mi t A b h a n d l u n g e n , d i e 
k e i n e s Pre ises w ü r d i g b e f u n d e n s i n d , e i n g e s a n d t e n Zettel m i t N a 
m e n a b e r u n e u t s i e g e l t v e r b r a n n t . 

§. 64 . D i e g e k r ö n t e n A b h a n d l u n g e n w e r d e n n u r i n d e m F a l l e 
g e d r u c k t , w e n n s i e , n a c h d e m U r t h e i l e d e r F a c u l t ä t , d i e B e a c h t u n g 
d e s grö f seren g e l e h r t e n P u b l i c u m s v e r d i e n e n . 

FÜNFTES CAPITEL. 
Von den Privatvereinen unter den Studirenden. 

§. 6 5 . Es ist d e n S t u d i r e n d e n v e r b o t e n , g e h e i m e U n i v e r s i t ä t s v e r e i 
n e , w i e s ie a u c h g e n a n n t w e r d e n , zu b i l d e n . D e r Stifter e i n e s 
s o l c h e n V e r e i n s w i r d re l eg ir t u n d d e m C r i m i n a l g e r i c h t e ü b e r g e b e n . 

§. 66 . Es ist d e n S t u d i r e n d e n gestattet , mit G e n e h m i g u n g d e s R e c 
tors, in b e s o n d e r e P r i v a t v e r e i n e z u s a m m e n z u t r e t e n , w e l c h e s o w o h l 
g e i s t i g e B e s c h ä f t i g u n g e n , als a u c h a n g e n e h m e U n t e r h a l t u n g z u m 
Z w e c k e h a b e n . W e n n m e h r e r e S t u d i r e n d e z u e i n e m s o l c h e n V e r -



e i n z u s a m m e n t r e t e n w o l l e n , so m ü s s e n s i e d e s h a l b b e i d e m R e c 
tor mi t e i n e m v o n i h n e n a l l e n u n t e r s c h r i e b e n e n G e s u c h e n t k o m 
m e n , i n w e l c h e m s i e , u n t e r A n g a b e d e s l i l t erar i schen Z w e c k s i h 
rer V e r b i n d u n g , d i e d e r s e l b e n zur G r u n d l a g e d i e n e n d e n R e g e l n 
d a r l e g e n . D e r Rec tor , n a c h d e m er das Gesucli» geprüf t , g e w ä h r t 
d a s s e l b e , o d e r sch läg t es a b . 

§. 67. A l l e d e m Rector n i ch t b e k a n n t e n u n d v o n i h m n i c h t bes tä
t ig ten B e s t i m m u n g e n , Statuten u. s. w . s i n d u n g ü l t i g , u n d d i e U r h e 
b e r d e r s e l b e n w e r d e n d e n für g e h e i m e Gese l l schaf ten festgesetz
t e n Strafen u n t e r w o r f e n . 

§. 68. J e d e r v o m Rector e r l a u b t e V e r e i n darf n i c h t m e h r als fünfzig 
M i t g l i e d e r z ä h l e n . D i e S e n i o r e n d e r V e r e i n e , w e l c h e aus d e n 
M i t g l i e d e r n für e i n e b e l i e b i g e Zeit g e w ä h l t w e r d e n , s ind verpf l ich
t e t : d e n M i t g l i e d e r n , b e s o n d e r s d e n j ü n g e r e n , z w e c k m ä f s i g e Rath
s c h l ä g e zu e r t h e i l e n , M i f s h e l l i g k e i t e n u n t e r i h n e n z u s c h l i c h t e n , 
V e r s a m m l u n g e n zu b e r u f e n , ü b e r B e o b a c h t u n g d e r O r d n u n g z u 
w a c h e n , für Störung d e r s e l b e n zu haf ten , u n d s ich u n t e r e i n a n d e r 
ü b e r d i e e t w a e i n t r e t e n d e n M i f s v e r s t ä n d n i s s e z w i s c h e n d i e s e n e i n 
z e l n e n V e r e i n e n zu b e r a t h e n . J e d e r S e n i o r w i r d v o m Rector b e 
stätigt. Zu j e d e r V e r s a m m l u n g e i n e s V e r e i n s erbittet d e r S e n i o r 
d i e G e n e h m i g u n g d e s R e c t o r s , i n d e m er i h m d e u Z w e c k d e r S i 
tzung anzeigt . 

§. 69. D e r Rector besitzt jederze i t e i n v o l l s t ä n d i g e s V e r z e i c h n i f s d e r 
M i t g l i e d e r e i n e s j e d e n V e r e i n s , w e l c h e s , n a c h M a f s g a b e d e r e i n 
t r e t e n d e n V e r ä n d e r u n g e n , v o n w e l c h e n er j e d e s M a i d u r c h d i e 
S e n i o r e n A n z e i g e e r h ä l t , f o r t w ä h r e n d ber i ch t ig t w i r d . 

§. 70. D e r Rec tor hat das R e c h t , j e d e n V e r e i n , d e r s e i n e m Z w e c k e 
n i ch t entspr icht , o d e r a u f i rgend e i n e W e i s e e i n e s c h ä d l i c h e R i c h 
t u n g a n g e n o m m e n h a t , a u f z u h e b e n o d e r n e u zu o r g a u i s i r e n . 

§. 71. N a c h G r u n d l a g e e i n e r v o n d e m Comite' d e r M i n i s t e r i m 
J a h r e l8>4 e r g a n g e n e n E n t s c h e i d u n g besteht b e i d e r Univers i tä t 
D o r p a t e i n e Gese l l schaf t u n t e r d e r B e n e n n u n g „ a k a d e m i s c h e 
M ü s s e , " z u w e l c h e r B e a m t e , S t u d i r e n d e u n d a n d e r w e i t i g e Per 
s o n e n g e h ö r e n . D e r Z w e c k d e r s e l b e n bes teht d a r i n , e i n e ans tän
d i g e u n d n i c h t kostbare E r h e i t e r u n g n i c h t nur vermit te l s t d e r g e 
w ö h n l i c h e n g e s e l l i g e n V e r g n ü g u n g e n , s o n d e r n a u c h d u r c h Beschäf
t i g u n g e n im F a c h e d e r Litteratur u n d d e r Kunst zu g e w ä h r e n , 
u n d d u r c h d i e s e V e r e i n i g u n g des A n g e n e h m e n mit d e m N ü t z l i c h e n 
d e u V e r g n ü g u n g e n e i n e n h ö h e r e n W e r t h zu v e r l e i h e n , u n d das 
S t r e b e n n a c h A u s b i l d u n g zu f ö r d e r n . 

§. 72. In d i e s e r Gese l l schaft k ö n n e n d i e S t u d i r e n d e n s ich a u c h 
m i t k l e i n e n d r a m a t i s c h e n V o r s t e l l u n g e n b e s c h ä f t i g e n , j e d o c h 
m i t d e r B e s c h r ä n k u n g , dafs 1) d i e A u s w a h l d e r Stucke in B e z i e 
h u n g auf i h r e n s i t t l i chen Inhal t u n d ü b e r h a u p t d i e Aufs icht ü b e r 
B e o b a c h t u n g d e s e r f o r d e r l i c h e n Aus landes b e i d e u V o r s t e l l u n g e n 
d e r u n m i t t e l b a r e n V e r a n t w o r t u n g d e s Rectors u n d d e r d i e D i r e c 
t ion d e r M ü s s e b i l d e n d e n P e r s o n e n a n h e i m f a l l e , u n d 2) dafs 
d i e s e V o r s t e l l u n g e n n icht öfter a l s 6 o d e r 8 M a l i m g a n z e n W i n -



ter, und ohne Theilnahme .des weibl ichen Geschlechts an densel
b e n , gestattet werden. 

§. 73. Wenn jedoch die Folgen aus irgend einem Grunde dem 
hiervon zu erwartenden Nutzen nicht entsprechen sollten: so ist das 
Ministerium der Volksaufklärting, nachdem es davon Kunde er
halten, verpflichtet, solche Vorstellungen unverzüglich zu verbieten. 

SECHSTES CAPITET.. 

Von den Verbindlichleiten der Studirenden. 
§. 74. D i e Studirenden können — aufser den vermöge dieser 

Vorschriften erlaubten — keine Verbindlichkeiten eingehen. 
§. 75. Als gültig wird eine Verbindlichkeit nur anerkannt im Fall 

versäumter Zahlung für Wohnung und Aufwartung, oder durch 
Studirende vorausgenommener und für sie verfertigter unentbehr
licher Dinge. 

§. 76. TJebereinkünfte wegen der Miethe von Wohnungen werden 
nur für ein halbes Jahr als gültig angesehen. Ohne Zustimmung 
des Hauswirths ist es einem Studirenden nicht erlaubt, die durch 
ihn gemiethete Wohnung einem Andern zu übergeben, oder ir
gend Jemandem einen beständigen Aufenthalt bei sich zu gewähren. 

§. 77. D i e Gegenstände, für welche den Studirenden bU zu den 
unten festgesetzten Summen zu borgen erlaubt i s t , sind folgende: 
für Mittags- und Abendtisch 50 Rubel 
dem Bäcker 20 
für Wohnung mit Heizung, Möbeln und Bette . . . 50 — 
der Wäscherin und für Aufwartung 10 — 
für Stiefel und Schuhe 15 — 
dem Schneider 25 — 

Zusammen 170 Rubel. 
§. 78. D i e Anzeige dieser Schulden bei dem Rector mufs von Seiten 

der Creditoren in den ersten sechs Wochen nach deren Contra-
hirung erfolgen, wobei als äufserster Termin der Zahlung der 
Anfang des nächsten Semesters festgesetzt wird. 

§. 79. Wenn nach Ablauf des Termins eine Schuld nicht abgetra
gen ist, so wendet sich die Universität an die Eltern, Verwand
ten oder Vormünder des säumigen Zahlers, und im Fall einer un
befriedigenden Antwort von ihre'" Seite sequestrirt sie das dem 
Schuldner gehörige bewegl iche Vermögen, und wendet andere 
Mafsregeln der Strenge nach ihrem Ermessen an. 

§. 80. D i e übrigen von Studirenden während ihres Aufenthalts auf 
der Universität contrahirten, in §. 77. nicht genannten Schulden 
können nicht gesetzlich eingeklagt werden. 

§. 81. Wer einem Studirenden gegen ein Pfand, mit oder ohne 
Zinsen« Geld vorstreckt, ist gehalten, bei der ersten Aufforderung 
der Universität das Pfand, ohne Zahlung der Schuld , zurückzuge
b e n , und wird noch aufserdem einer Strafe uach dem Ermessen 
seiner Obrigkeit unterzogen. 



§. 82. Wer einem Studirenden, nach genauer Bestimmung seiner 
Eltern oder Vormünder, Geld vorstrecket oder irgend etwas An
deres le iht , der mufs sich deshalb an diese , nicht aber an den 
Studirenden, halten. 

§. 83. Wenn ein Studirender durch Ausgaben, die mit seiner 
Einnahme nicht im Verhältnifs stehen, den andern ein schädliches 
Beispiel giebt: so ertheilt das Universitätsgericht ihm eine strenge 
Vermahnung; im Fall der Unwirksamkeit dieses Mittels aber be
nachrichtigt es davon seine Eltern oder Vormünder, und wendet 
andere Mittel nach seinem Ermessen an. 

§. 84. Ein Studirender, der, ohne die äufserste Noth, mehr borgt, 
als er im Laufe eines Jahres bezahlen kann, wird für einen Ver
schwender erklärt; ein solcher w i r d , auf den Wunsch seiner El
tern oder Vormünder, u n d , wenn solche nicht vorhanden, auf 
Verfügung des Universitätsgerichts, unter Curatel gestellt. 

§, 85. Ausländer, welche , nach einem halbjährigen Aufenthalt auf 
der Universität, sich nachlässig in Bezahlung ihrer Schulden zei
gen , werden der Polizei übergeben. 

§. 86. Wenn ein Studirender, zur Strafe für Vergehungen, von der 
Universität entfernt wird, so wenden sich seine Gläubiger mit ih
ren Forderungen an die Polizei; und eben deshalb benachrich
tigt die Universität dieselbe von jedem solchen Falle. 

SIEBENTES CAPITET,. 

Von den Universitdtsstrafen. 
§. 87. D i e Universitätsstrafen sind: l ) Verweis vom Rector; 2 ) Car-

cerhaft bis drei Tage; 3 ) Verweis vom Universitätsgericht; 4) Car-
cerhaft von mehr als drei Tagen; 5 ) Verweis vom Universitätscon-
seil; 6 ) Ausschliefsung aus der Liste der Studirenden; 7 ) Consili-
um abeundi; 8) Relegation. 

§. 88. Zu diesen allgemeinen Strafen für sämmtliche Studirende 
kommt nun noch für diejenigen, die einer Unterstützung zu ihrem 
Unterhalte geniefsen, Verminderung des Stipendiums und Entzie
hung desselben auf eine Zeit oder für immer. 

§. 89. Bei Verhängung dieser Strafen ist strenge Beobachtung einer 
Stufenfolge derselben keinesweges nothwendig. Nicht sowohl die 
"Wiederholung des Vergehens, als vielmehr die Wichtigkeit des
selben und insbesondere die daraus ersichtliche Sittenverderbnifs 
bestimmt deu Grad der Strafe. Das allererste Vergehen kann ver
möge seiner Natur den höchsten Grad der Strafe nach sich 
ziehen. 

§. 90. D i e Carcerhaft hat drei Grade, nämlich: a) Haft mit der 
Erlaubnifs, sich der gewöhnlichen Speise zu bedienen; b) Haft bei 
Wasser und Brod; und c) Haft während der Ferien. In jedem 
Falle mufs der Schuldige in völliger Einsamkeit sich befinden. 

§. 91. D i e Ausschliefsung aus der Liste der Studirenden wird stets 
auf unbestimmte Zeit verhängt, und verpflichtet den Schuldigen, 
<He Stadt Dorpat zu verlassen. 

§. 92. D i e Wiederaufnahme eines ausgeschlossenen Studirendeu bei 



«Sex Universität hängt von der Entscheidung des Conseils ab ; doch 
kann sie nicht vor dem Eintritt des nächsten Semesters nach der 
Ausschliefsung, und nur dann erfolgen, wenn der Ausgeschlossene 
genügende Attestate über sein Beiragen während seiner Abwesen
heit beibringt. Wenn der Ausgeschlossene nicht im Laufe eines 
halben Jahres, vom Tage der Ausschliefsung ab gerechnet, bei 
der Universität wieder aufgenommen w i r d , so ist e r , aufser der 
Beibringung eines Attestates über seine Führung, noch vorpflich
tet, sich einer neuen Prüfung zu unterwerfen, deren Erfolg seine 
Aufnahme bestimmt. 

§. 9 3 . Das halbe Jahr, während dessen der ausgeschlossene Studi
rende von der Universität abwesend w a r , wird in die Zahl der 
tum vollen Cursus festgesetzten Jahre nicht mit eingerechnet. 
Hat aber seine Abwesenheit länger als ein halbes Jahr gedauert, 
so hängt die Entscheidung der Frage , bis zu welchem Grade ihm 
der frühere Aufenthalt auf der Universität angerechnet werden 
kann , vom Erfolge der §. 92. erwähnten Prüfung ab. 

§. 94 . Das Cousilium abeundi hat, aufser der Verpflichtung, die 
Stadt unverzüglich zu verlassen, noch Anheftung des über den 
Schuldigen gefällten Unhei ls an das schwarze Brett zur Folge. 
Er kann nicht anders in die Zahl der Studirenden wieder aufge
n o m m e n w e r d e n , als unter der Verantwori l i c l iVpi t des Conseils 
und mit Genehmigung des Ministers der Volksaufklärung, u « d 
i w a r nicht eher als nach Verlauf eines Jahres. 

§. 9 5 . Im Fall der Relegation wird das Unhei l aufserdem sowohl 
den vaterländischen Lyceen, Universitäten und Akademieen, als 
auch den ausländischen höheren Lehranstalten, mit welchen die 
Universität Dorpat in Verbindung steht, mitgetheilt. Der Relegirte 
wird in keine dieser Anstalten aufgenommen. Je nach dem Ge
burtsorte des Relegirten wird die Gouvernementsregierung, oder, 
wenn er ein Ausländer ist , seine Landesobrigkeit gleichfalls da
von benachrichtigt. 

§. 96 . Die mit der Ausschliefsung, dem Consilium abeundi oder 
der Relegation Belegten müssen vierundzwanzig Stunden nach Eröff
nung des Unheils die Stadt verlassen, und am folgenden Tage 
jenseits der Grenze des Dorpatischen Kreises se in , wenn sie nicht 
etwa wegen Schulden in polizeilicher Haft verbleiben. Söhne 
'Dorpatischer Einwohner werden zwar nicht aus der Stadt verwie
sen , wenn ihre Verwandten für deren Betragen schriftlich Bürg
schaft le isten, aber doch auf drei Jahre der besonderen Aufsicht 
der Polizei übergeben, welche mit der Universität gemeinschaft
lich darüber wacht , dafs sie keinen Umgang mit Studirenden 
pflegen. D i e Verletzung dieser Vorschrift von Seiten der mit 
Strafe Belegten zieht ihre Entfernung aus der Stadt nach sich. 

§. 97 . Zu einer der leichten Strafen kann, nach dem Ermessen des 
Universitätsgerichts, Verminderung oder Entziehung eines Stipendi
ums hinzugefügt werden. 

§. 98 . Alle Strafen ohne Ausnahme werden in ein besonderes, hiezu 
eingerichtetes Strafbuch eingetragen, Aufserdem wird jede vom 



U n i v e r s i t ä t s g e r i c h t e v e r h ä n g t e Strafe v o m R e c t o r d e n E l t e r n o d e r 
V o r m ü n d e r n d e s S c h u l d i g e n m i t g e t h e i l t . 

§. 99. E i n S t u d i r e n d e r , w e l c h e r d r e i M a l , z u f o l g e U n h e i l s d e s 
Univers i tä t sger icht s , e i n e r Strafe u n t e r z o g e n ist , w i r d a u s d e r Liste 
d e r S t u d i r e n d e n a u s g e s c h l o s s e n . 

§. 100. Aufr i ch t iges Ges tändui f s u n d R e u e k ö n n e n zur M i l d e r u n g 
der Strafe b e i t r a g e n ; d a g e g e n ha t h a r t n ä c k i g e s L e u g n e n i m m e r s t r e n g e 
V o l l z i e h u n g d e r v e r h ä n g t e n g e s e t z l i c h e n Strafe a n d e m S c h u l d i g e n 
zur F o l g e . 

§. 1 0 1 . J e d e v o n e i n e m S t u d i r e n d e u v o r d e m R e c t o r a u s g e s p r o 
c h e n e L ü g e w i r d nachs i ch t s lo s bestraft. 

§. 102 . E i n i n t r u n k e n e m M u t h e v e r ü b t e s V e r g e h e n v e r m i n d e r t 
n i c h t n u r n i c h t d i e V e r a n t w o r t l i c h k e i t , s o n d e r n u n t e r w i r f t d e n 
S c h u l d i g e n e i n e r n o c h grö f seren Strafe. 

§. 103 . K e i n S t u d i r e n d e r , d e r d i e U n i v e r s i t ä t s v e r o r d n u n g e n v e r 
letzt hat , k a n n s i ch i h r e r Ger ichtsbarke i t e n t z i e h e n , n o c h v o n d e n 
E l t e r n , V e r w a n d t e n o d e r V o r m ü n d e r n ihr t n t z o g e n w e r d e n , b e v o r 
d e n Gesetzen g e n ü g t ist. 

§. 104 . O b w o h l w i c h t i g e V e r g e h u n g e n d e r S t u d i r e n d e n i m A l l g e 
m e i n e n d e r U n t e r s u c h u n g d e s Univers i tä t sger i ch t s u n t e r l i e g e n , so k a n u 
d e n n o c h d e r R e c t o r , w e n n er a u s G r ü n d e n , d i e s ich a u f S i t t l i ch 
ke i t u n d g u t e O r d n u n g b e z i e h e n , d i e A n w e s e n h e i t i r g e n d e i n e s 
S t u d i r e n d e n a u f d e r Univers i tä t für g e f ä h r l i c h o d e r s c h ä d l i c h hä l t , 
•— i h n a u c h o h n e g e r i c h t l i c h e s U r t h e i l aus d e r Liste d e r S t u d i r e n d e n 
a u s s c h l i e f s e n , w o r ü b e r er j e d o c h u n v e r z ü g l i c h d e m C u i a t o r ber ichte t . 

ACHTES CAPITEL. 
Von den Vergehen und den ihnen entsprechenden Strafen» 

tj. 105 . E i n e , d i e Aufmerksamkei t u n d A n d a c h t b e i d e m Gottes 
d iens t u n d d e r V o l l z i e h u n g d e r k i r c h l i c h e n C ä r i m o n i e n s t ö r e n d e U n 
s c h i c k l i c h k e i t , o d e r B e l e i d i g u n g d e r d a b e i A n w e s e n d e n , a u f w e l 
c h e Art es a u c h g e s c h e h e , w i r d * , n a c h M a f s g a b e d e r W i c h t i g k e i t 
d e r S c h u l d , m i t d e m C o n s i l i u m a b e u n d i o d e r mi t d e r R e l e g a t i o n 
bestraft. F ü r j e d e w e i t e r g e h e n d e F r e c h h e i t i n ä h n l i c h e n F ä l l e n 
Wird d e r S c h u l d i g e d e m C r i m i n a l g e r i c h t ü b e r g e b e n . 

§. 106 . B e l e i d i g u n g v o n P e r s o n e n , d i e ü b e r V o l l z i e h u n g d e r Gesetze 
W a c h e n , so w i e h e r a b s e t z e n d e o d e r g e w a l t t h ä t i g e H a n d l u n g e n i n 
B e z i e h u n g a u f B e k a n n t m a c h u n g e n d e r Univers i tä t s - u n d d e r ört l i 
c h e n Autorität , z i e h e n C o n s i l i u m a b e u n d i o d e r R e l e g a t i o n n a c h s i c h . 

§. 107. W e r d u r c h W o r t o d e r That e i n e S c h i l d w a c h e , o d e r e i n e 
M i l i t ä r p e r s o n zur Zeit d e r A u s ü b u n g d e r D i e n s t p f l i c h t e n , zu b e l e i 
d i g e n s i c h e r k ü h n t , d e r w i r d , n a c h se iner A u s s c h l i e f s u n g v o n d e r 
U n i v e r s i t ä t , d e m C r i m i n a l g e r i c h t ü b e r g e b e n . 

§. 108. B e l e i d i g u n g e n , d e m w e i b l i c h e n G e s c h l e c h t e z u g e f ü g t , 
•Werden zu d e n w i c h t i g s t e n V e r l e t z u n g e n d e r O r d n u n g u n d W o h l a n 
s tändigke i t g e z ä h l t , u n d d e m gemäfs a u f das Strengste bestraft. 

§. 109 . D a s E i n w e r f e n v o n Fens tern d u r c h e i n e n S t u d i r e u d e n an 
e i n e m K r o n s - o d e r P r i v a t h a u s e z i e h t C o n s i l i u m a b e u n d i o d e r R e l e 
ga t ion n a c h s i ch . D i e j e n i g e n , w e l c h e u m se in V o r h a b e n g e w u f s t , 



u n d b e i A u s f ü h r u n g d e s s e l b e n z u g e g e n g e w e s e n , w e n n s i e g l e i c h 
se lbst n i c h t d a r a n T h e i l g e n o m m e n , w e r d e n aus d e r Liste d e r 
S t u d i r e n d e n a u s g e s c h l o s s e n . D e r Anst i f ter , d e r z u e i n e r s o l c h e n 
F r e c h h e i t Anla f s g e g e b e n , w e n n er a u c h se lbst n i ch t p e r s ö n l i c h 
d a r a n T h e i l g e n o m m e n , u n t e r l i e g t d e r R e l e g a t i o n . 

110. F ü r B e s c h ä d i g u n g ö f fent l i chen o d e r P r i v a t e i g e n t h u m s s ind 
v e r a n t w o r t l i c h u n d w e r d e n bestraft A l l e , d i e d a r a n T h e i l g e n o m m e n ; 
w e n n j e d o c h n u r e i n e r o d e r e i n i g e d e r S c h u l d i g e n e n t d e c k t u n d 
über führt w e r d e n , so s i n d s ie für a l l e v e r a n t w o r t l i c h , u n d w e r d e n 
für a l l e gestraft . 

§. 1 1 1 . Im F a l l e i n e r w i e d e r h o l t e n B e s c h ä d i g u n g d e s n ä m l i c h e n 
E i g e n t h u m s s i n d d i e das letzte M a l e n t d e c k t e n Anstifter a u c h für 
d i e erste B e s c h ä d i g u n g v e r a n t w o r t l i c h , falls d i e S c h u l d i g e n d a m a l s 
t i n b e k a n n t g e b l i e b e n , u n d v e r p f l i c h t e t , d e n f r ü h e r n s o w o h l als 
d e n n e u e n S c h a d e n z u e r s e t z e n ; d o c h w i r d i h n e n das R e c h t offen 
g e l a s s e n , d e n Ersatz d e r K o s t e n v o n d e m w i r k l i c h e n U r h e b e r d e r 
ersten B e s c h ä d i g u n g z u f o r d e r n , w e n n d e r s e l b e i n d e r F o l g e ent 
d e c k t w i r d . 

§. 112 . H a r t n ä c k i g e s l i n d d e n g u t e n Sitten z u w i d e r l a u f e n d e s , n e u 
g i e r i g e s Z n d r i n g e n z u d e m Orte e i n e r Pr ivat - o d e r ö f fent l i chen F e i 
e r l i c h k e i t w i r d , n a c h U m s t ä n d e n , mi t Carcerhaft o d e r A n s s c h l i e -
f sung aus d e r Liste d e r S t u d i r e n d e n bestraft. 

j". 113 . N a c h t h e i l i g e r G e b r a u c h stärker Getränke w i r d , n a c h 
M a f s g a b e d e r S c h u l d , mi t A u s s c h l i e f s u n g o d e r C o n s i l i u m a b e u n d i 
bestraft. 

§. 114. G e s c h r e i , Lärm, Gesang o d e r a n d e r e , d i e ö f fent l i che R u h e 
s t ö r e n d e U n z i e m l i c h k e i t e n a u f d e r Strafsc w e r d e n , n a c h E r m e s s e n , 
mi t Carcerhaf t , A u s s c h l i e f s u n g u u d C o n s i l i u m a b e u n d i bestraft. 

115 . D a s Anhef ten v o n Br ie fen u n d Aufschri f ten u n e r l a u b t e n 
Inha l t s a n ö f fent l i chen O r t e n , o d e r das V e r t h e i l e n v o n Schr i f ten , 
d i e d e n g u t e n Sitten w i d e r s t r e i t e n , z i eht V e r w e i s , Carcerhaft o d e r 
A u s s c h l i e f s u n g aus d e r Liste d e r S t u d i r e n d e n n a c h s i c h . 

§. 116 . W e r , z u m N a c h t h e i l s e i n e r M o r a l i t ä t , i n W e i n k e l l e r n , 
Gast- u n d B i l l a r d h ä u s e r n s e i n e Zeit ver l i e r t , z u m a l zur Zeit des k irch
l i c h e n Got tesd iens tes , w i r d , d e r W i c h t i g k e i t d e r S c h u l d g e m ä f s , d e r 
Carcerhaf t , d e r A u s s c h l i e f s u n g o d e r d e m C o n s i l i u m a b e u n d i u n 
t e r w o r f e n . 

§. 117. B e s t ä n d i g e s W o h n e n i n e i n e m Gas thause ist S t u d i r e n d e n 
n i c h t e r l a u b t . 

118. Z u f o l g e b e s t e h e n d e r Gesetze s i n d H a z a r d s p i e l e g ä n z l i c h v e r 
b o t e n ; d i e j e n i g e n , w e l c h e d ie sp Vorschri f t v e r l e t z e n , u n t e r l i e g e n d e r 
A u s s c h l i e f s u n g o d e r d e m C o n s i l i u m a b e u n d i . Se lbst U u m ä f s i g k e i t 
i n C o m n i e r z s p i c l e n k a n n n i ch t g e d u l d e t w e r d e n . 

§. 110 . W e n n d e r R e c t o r v o n u n e r l a u b t e m U m g a n g e e i n e s S t u d i 
r e n d e n mit e i n e m F r a u e n z i m m e r erfährt , so w e n d e t er u n v e r z ü g l i c h 
z u d e s s e n A b s t e l l u n g d i e e r f o r d e r l i c h e n M a f s r e g e l n n a c h s e i n e m 
E r m e s s e n a n . Hat d i e s j e d o c h k e i n e n E r f o l g , so w i r d d e r S c h u l 
d i g e d u r c h d a s C o n s i l i u m a b e u n d i v o n d e r U n i v e r s i t ä t en t f ernt . 

§. 120 . E r w i e s e n e V e r f ü h r u n g e i n e s u n v e r h e i r a t h e t e n F r a u e u z i m -



mers v o n u n b e s c h o l t e n e r F ü h r u n g w i r d mit R e l e g a t i o n u n d Ueber-
g a b e an das C r i m i n a l g e r i c h t bestraft. 

§. 121 . J e d e r S t u d i r e n d e sol l spätestens u m 11 U h r A b e n d s i n s e i n e 
W o h n u n g h e i m k e h r e n . AVer n a c h d i e s e r Zeit s ich a u f d e r Strafse 
b e f i n d e t , u n d i n i r g e n d e i n e S a c h e v e r w i c k e l t - w i r d , d i e e i n e 
g e r i c h t l i c h e U n t e r s u c h u n g zur F o l g e hat , d e r w i r d — w e n n g l e i c h 
er in d i e s e r S a c h e n i ch t s c h u l d i g b e f u n d e n ist — d e r Carcerhaft 
u n t e r z o g e n . 

§. 122. Be i d e r V e r h a f t u n g d u r c h e in M i l i t ä r o d e r P o l i z e i c o m -
m a u d o darf e i n S t u d i r e n d e r , b e i Ver lus t s e ines Recht s u n d n o c h 
a u f s e r d e m b e i s trenger A h n d u n g , s ich d e m s e l b e n n i c h t w i d e r s e t z e n , 
se lbst w e n n er v o l l k o m m e n i inschnlcf ig w ä r e . In j e d e m F a l l e 
w i r d er U n v e r z ü g l i c h , zur U n t e r s u c h u n g se iner S c h u l d , z u m Rector 
h i n g e f ü h r t , u n d n u r w e n n d i e s n a c h 11 U h r A b e n d s s ich e r e i g 
n e t , v e r b l e i b t er b i s s i e b e n U h r M o r g e n s d e s f o l g e n d e n T a g e s i n 
d e r H a u p t w a c h e . 

§. 123. D i e T e d e l l e s ind für j e d e in i h r e r G e g e n w a r t v o r g e f a l l e n e 
U n a n s t ä n d i g k e i t v e r a n t w o r t l i c h . D i e S t u d i r e n d e n müssen s ich d a r 
n a c h r i c h t e n , w a s j e n e , zu fo lge i h r e s A m t e s , zur E r h a l t u n g d e r 
O r d n u n g u n d R u h e zu t h u n verpf l ichtet s i n d , u n d i h n e n , i m F a l l 
i h r e r A u f f o r d e r u n g , z u m Rector f o l g e n . W e r d i e s e Vorschr i f t 
übertr i t t , w i r d n a c h E r m e s s e n d e s Rectors e i n e r Strafe unterzögen^ 

§. 124. J e d e S e l b s t h ü l f c , aufser d e r g e r e c h t e n u n d d u r c h a u s u n 
u m g ä n g l i c h e n U o t h w e h r , ist v e r b o t e n . W e r n a c h h e r d u r c h W o r t 
o d e r That s ich rächt , u m ü b e r s e i n e n G e g n e r e i n e n e i n g e b i l d e t e n 
V o r t h e i l i n d e r M e i n u n g d e r C o m m i l i t o n e n zu e r l a n g e n , d e r w i r d 
mit C o n s i l i u m a b e u n d i o d e r R e l e g a t i o n bestraft. 

§. 125 . F ü r d i e , mi t e i n e r g e w a l t t h ä t i g e n H a n d l u n g V e r b u n d e n e 1 

B e l e i d i g u n g e i n e s C o m m i l i t o n e n w i r d d e r s c h u l d i g e S t u d i r e n d e der 
A u s s c h l i e f s u n g aus d e m A l b u m a c a d e m i c u m , n a c h W i c h t i g k e i t d e r 
U m s t ä n d e se lbst d e m C o n s i l i u m a b e u n d i u n t e r w o r f e n . Hat d e r B e 
l e i d i g t e se lbst d a z u V e r a n l a s s u n g g e g e b e n , so u n t e r l i e g t er d e r s e l 
b e n Strafe. 

§. 126 . Z w e i k ä m p f e s i n d , z u f o l g e A l l e r h ö c h s t e n M a n i f e s t e s vorn 
21. Apri l 1787) auf das Strengste v e r b o t e n . D i e d i e s e s V e r b r e c h e n s 
S c h u l d i g e n * so w i e d i e M i t t e l s p e r s o n e n o d e r S e c u n d a n t e u d e r s e l 
b e n u n d d i e j e n i g e n , W e l c h e das U e b e r b r i n g e n d e r A u s f o r d e r u n g 
a n g e n o m m e n , o d e r d i e V o l l z i e h u n g d e s Z w e i k a m p f e s in i h r e n 
Z i m m e r n z u g e l a s s e n h a b e n , w e r d e n u n v e r z ü g l i c h d e m C r i m i n a l g e -
r i chte ü b e r g e b e n . 

§. 127. D i e V e r s a m m l u n g e i n e r b e t r ä c h t l i c h e n A n z a h l Studirender ' 
i n e i n e m H a u s e o d e r a u f d e r S tra f se , mit d e m g e m e i n s c h a f t l i c h e n 
Z w e c k e , zur E r h e i t e r u n g e i u G e l a g zu f e i ern , o d e r e i n e n Spaz ier 
gang a n z u s t e l l e n , kann n icht o h n e E r l a u b n i f s des R e c t o r s , u n d 
ü b e r d i e s n i c h t anders als unter d e r B e d i n g u n g Statt finden , dafs 
d i e H a u p l l h e i l n e h m e r e i n e r s o l c h e n V e r s a m m l u n g d i e A rerant* 
Wort l i chke i t für j e d e d a r a u s e t w a e n t s t e h e n d e U n o r d n u n g über
n e h m e n . 

§. 128. E b e n s o n a t ü r l i c h e als g e r e c h t e R ü c k s i c h t e n vcrpf l i chjgü die 



S t u d i r e n d e n , d i e V e r a n l a s s u n g zu j e d e m u n a n g e n e h m e n E i n d r u c k 
a u f i r g e n d J e m a n d e n d u r c h i h r u n e r w a r t e t e s E r s c h e i n e n in M e n 
g e zu v e r m e i d e n . J e d e V e r s a m m l u n g e i n e r g r e i s e r e n Anzahl v o n 
S t u d i r e u d e n mit d e r A b s i c h t , i r g e n d J e m a n d e n in F u r c h t zu s e 
t z e n , v o n i h m e i n e E r k l ä r u n g zu e r z w i n g e n , o d e r i h n zu e i n e r , 
mi t s e i n e m W i l l e n n i ch t ü b e r e i n s t i m m e n d e n H a n d l u n g zu Hölin
g e n , — ist streng v e r b o t e n , u n d z i eht A u s s c h l i e f s u n g , C o n s i l i u m 
a b e u n d i , R e l e g a t i o n u n d TJebergabe an d a s C r i m i n a l g e r i c h t , n a c h 
M a f s g a b e d e r U m s t ä n d e , n a c h s i ch . 

§. 120. A u s z e i c h n u n g i n F a r b e u n d Schni t t d e s K l e i d e s u n d a n d e r e r 
z u m A n z u g g e h ö r i g e r D i n g e , so w i e äuf sere A b z e i c h e n j e d e r Art, 
d i e p l ö t z l i c h v o n v i e l e n S t p d i r e n d e n a n g e l e g t w e r d e n , s i n d b e i 
d e r ersten A u f f o r d e r u n g d e s Rec tors z u v e r n i c h t e n . W e r i n d i e 
sem F a l l U n g e h o r s a m z e i g t , w i r d d e m C o n s i l i u m a b e u n d i unter 
w o r f e n . 

§. 130 . D i e d u r c h S t u d i r e n d e v o l l z o g e n e e n t e h r e n d e A u s s c h l i e f s u n g 
e i n e s C o m t n i l i t o n e n aus i h r e r G e m e i n s c h a f t z i eht d e n H a u p t s c h u l d i 
g e n R e l e g a t i o n z u ; a l l e d i e j e n i g e n a b e r , w e l c h e z u d e r s e l b e n 
m i t g e w i r k t o d e r s i e b e k a n n t g e m a c h t h a b e n , u n t e r l i e g e n d e m C o n 
s i l i u m a b e u n d i . 

§. 131 . E i n S t u d i r e n d e r , d e r o h n e e i n e g ü l t i g e U r s a c h e d i e Zeit 
d e r F e r i e n , d u r c h E n t f e r n u n g v o r d e r gese tz l i ch h i e r z u festgesetzten 
Frist , o d e r d u r c h R ü c k k e h r zur U n i v e r s i t ä t n a c h d e m A n f a n g e d e r 
V o r l e s u n g e n , v e r l ä n g e r t , w i r d i n d e n n ä c h s t f o l g e n d e n F e r i e n e i 
n e r Carcerhaft a u f d o p p e l t so l a n g e Z e i t , a l s er e i g e n m ä c h t i g a b 
w e s e n d s i ch b e f u n d e n , u n t e r w o r f e n . 

§. 132. E i n S t u d i r e n d e r , d e r b e i B e w e r b u n g u m d i e festgesetzten 
P r e i s e k e i n e e i g e n e , s o n d e r n e i n e f r e m d e A b h a n d l u n g e i n g e s a n d t 
h a t , w i r d mit d e m C o n s i l i u m a b e u n d i bestraft ; i m F a l l er a b e r 
s c h o n e i n e M e d a i l l e e r h a l t e n , so w i r d d e m S c h u l d i g e n a u f s e r d e m 
d i e s e o d e r d a s G e l d für d i e s e l b e a b g e n o m m e n . 

N E U N T E S CAPITET.. 

Vom Gerichtsverfahren der Universität in Beziehung 
auf die Studirenden. 

§. 133 . J e d e r S t u d i r e n d e g e n i e f s t , unter d e m Rec tor , d e m U n i 
vers i tä tsger icht u n d d e m Cousc i l s t e h e n d , i h r e s S c h u t z e s , u n d ist 
i h r e r J u r i s d i c t i o n u n t e r w o r f e n . 

§. 134. Im F a l l e e i n e r er l i t t enen B e l e i d i g u n g o d e r B e d r ü c k u n g m u f s 
d e r S t u d i r e n d e sich an d e n Rector w e n d e n , w e l c h e r d i e i h m z u 
G e b o t e s t e h e n d e n M a f s r e g e l u e r g r e i f t , u m i h m d i e g e s e t z l i c h e 
G e n u g t h u u n g zu verschaf fen . 

§. 135. E i n e U n g e r e c h t i g k e i t o d e r K r ä n k u n g , d i e e i n e m o d e r m e h 
r e r e n S t u d i r e n d e n v o n e i n e r n icht zur Un ivers i tä t sger i ch t sbarke i t g e h ö 
r i g e n P e r s o n zugefügt w o r d e n , verpf l ichtet d e n R e c t o r , G e n u g t h u 
u n g v o n d e r j e n i g e n O b r i g k e i t zu f o r d e r n , w e l c h e r d e r B e k l a g t e 
u n t e r g e o r d n e t ist. 

§. 136. D a s G e r i c h t s v e r f a h r e n d e r U n i v e r s i t ä t ist frei v o n G e -
b ü h r e u u u d d e m G e b r a u c h e d e s S t e m p e l p a p i e r s . 



§. 137. D e r P e d e l l e m p f ä n g t für d i e V o r l a d u n g v o r Ger icht v o n 
j e d e m B e k l a g t e n fünfzig K o p e k e n , u n d d e r C a r c e r w ä c h t e r f ü n f u n d 
z w a n z i g K o p e k e n täg l i ch v o n j e d e m Incarcer ir tcn . 

§. 138. D i e Rechtspf lege b e i d e r Univers i tä t w i r d ü b e r h a u p t in 
f o l g e n d e Instanzen g e t h e i l t : I ) das S y u d i c a t s g e r i c h t , 2) das R e c t o -
r a t s g e r i c h t , u n d 3 ) das Univers i tä t sger i ch t . 

§. 139. S a c h e n w e g e n G e l d s c h u l d e n d e r S t u d i r e n d e n , w e l c h e n i c h t 
h u n d e r t R u b e l B a n c o - A s s i g n a t i o n e u ü b e r s t e i g e n , w e r d e n v o n d e m 
S y n d i c u s m ü n d l i c h u n d s u m m a r i s c h v e r h a n d e l t . S i e w e r d e n v o n 
i h m a l l e n d l i c h u n d i n a p p e l l a b e l e n t s c h i e d e n . 

§. 140. A l l e ü b r i g e n auf S t u d i r e n d e s ich b e z i e h e n d e n K l a g e n u n d 
U i i t e r s u c h u n g s s a c h e n w e r d e n v o n d e m R e c t o r , e b e n f a l l s m ü n d l i c h 
u n d s u m m a r i s c h , v e r h a n d e l t . Er er the i l t a l l e u d l i c h c E n t s c h e i d u n 
g e n , d i e k e i n e r A p p e l l a t i o n u n t e r l i e g e n , u n d u n v e r z ü g l i c h v o l l z o 
g e n w e r d e n , i n a l l e n S a c h e n w e g e n V e r g e h e n u n d B e l e i d i g u n g e n , 
für w e l c h e d e r S c h u l d i g e n a c h d e n Univers i tütsvorschr i f te i i e i n e m 
V e r w e i s e o d e r e i n e r Carcerhaft a u f n i ch t m e h r als d r e i T a g e u n 
t e r z o g e n w i r d . 

§. 141 . U e b r i g e n s hat der Rec tor das R e c h t , in a l l e n d i e s e n S a c h e n 
d i e V e r h a n d l u n g u n d U n t e r s u c h u n g d e m S y n d i c u s zu ü b e r t r a g e n , 
a u f d e s s e n Ber icht ü b e r d e n Z u s a m m e n h a n g d e r S a c h e e r e n t w e 
d e r e i n e Strafe ü b e r d e n S c h u l d i g e n v e r h ä n g t , o d e r , fa l l s d i e Ent 
s c h e i d u n g s e i n e C o m p e t e n z überschre i t e t , d i e S a c h e a n das U n i v e r 
s i tätsgericht g e l a n g e n läfst, u n d z w a r — w e n n der S c h u l d i g e s i c h 
i m Carcer bef indet — n i c h t später als a m f o l g e n d e n T a g e . 

§. 142. A l l e K l a g e n iu B e z u g auf V e r b i n d l i c h k e i t e n , w e l c h e d e n 
S t u d i r e n d e n e i n z u g e h e n e r l a u b t ist, g e l a n g e n a n das U n i v e r s i t ä t s g e 
r i cht , u n d w e r d e n i n d e m s e l b e n i n a p p e l l a b e l e n t s c h i e d e n ; S a c h e n 
a b e r , w e l c h e u n b e w e g l i c h e s E i g e n t h u m b e t r e f f e n , g e h ö r e n u n t e r 
d i e Ger ichtsbarke i t d e r h i e r z u v e r o r d n e t e n G i v i l b e h ö r d e u . 

§. 143 . D a s V e r f a h r e n be i d e m Univers i tä t sger icht , iu B e z i e h u n g auf 
S t u d i r e n d e , ist e i n m ü n d l i c h e s u n d m ö g l i c h s t s u m m a r i s c h e s . J e d e r 
d e r s e l b e n mufs p e r s ö n l i c h dase lbs t R e d e s t e h e n , u n d n u r i m l a l l g e 
se tz l i cher B e h i n d e r u n g e n hat er das R e c h t , s i ch e i n e s B e v o l l m ä c h 
t ig t en zu b e d i e n e n . 

§. 144. K e i n e r d e r s c h u l d i g e n o d e r e i n e r S c h u l d v e r d ä c h t i g e n 
S t u d i r e n d e n dar f w ä h r e n d d e r U n t e r s u c h u n g s ich a u s d e r Stadt 
e n t f e r n e n . 

§. 145. A l l e p o l i z e i l i c h e n S a c h e n e n t s c h e i d e t das Univers i tä t sger i cht 
i n a p p e l l a b e l , falls d e r S c h u l d i g e zu e i n e m V e r w e i s e , zur Abbi i t c 
v o r G e r i c h t , zur Carcerhaft o d e r d e r A u s s c h l i e f s u n g a u s d e r Liste 
d e r S t u d i r e n d e n verur the i l t w i r d . 

§. 146. B e i A b u r t h e i l u n g ü b e r V e r g e h e n , für w e l c h e e i n e h ö h e r e 
Strafe e r f o l g e n m u f s , w e r d e n n a c h v ö l l i g g e s c h l o s s e n e m U n t e r s u -
c h u n g s v e r f a h r e n , d i e D e c a n e u n d a l l e Profes soren der Juris tenfacul tät 
in d a s Univers i tä t sger icht zur F ü l l u n g d e s U n h e i l s , v o n w e l c h e m 
g l e i c h f a l l s k e i n e A p p e l l a t i o n Statt f i n d e t , z u s a n i m e n b e r i i f e n . 

147. In Cr imi i ia l sachc i i z ieht das Univers i tä t sger icht n a c h a n g e 
stellter s u m m a r i s c h e r U n t e r s u c h u n g , a l l e D e c a n e und a l l e M i t g l i e d e r 



der Juristenfacultät h inzu , und legt ihnen die Acten nebst seinem 
Gutachten vor. Dieses höhere Universitätsgericht entscheidet darü
ber , ob die Sache vor das Criminalgericht gehöre , oder nicht. 
Im ersteren Fall übergiebt es den Iuculpaten nebst den Acten und 
dem Gutachten der competen(eu Instanz; im letzteren aber ent
scheidet es die Sache selbst, und verhängt über den Schuldigen 
eine Strafe, den Universitätsvorschriften gemäfs. 

§. 148 . Keiner der Studirenden kann eine Copie von Acten, in 
•welchen die Verhandlungen in Disciplinar- und Polizeisachen ent
halten s ind , verlangen, noch dieselben zur Durchsicht, selbst nach 
geschlossener Untersuchung und erfolgter Entscheidung, fordern. 

§. 149 . D i e Studirenden haben auch nicht das Recht, um Mitthei-
lung der Namen der Angeber und Zeugen bei den in Bezug auf 
sie angestellten Untersuchungen anzuhalten. 

§. 150. D i e von einem Pedell amtlich gemachte Anzeige und An
schuldigung wird in jedem l a l l e vom Rector und dem Universitäts» 
gericht beachtet; in Disciplinar- uud Polizeisachen aber kann sie, 
nach Beiinden der Umstände, als genügender Beweis angenommen 
werden. 

§. 151 . Wer ohne hinreichende Gründe, in Polizeisachen auf die 
erste und in .Tustizsachen anf zweimalige Ladung, nicht vor Gericht 
sich stellt, wider den wird als wider einen Ungehorsamen er
kannt, und das in seiner Sache gefällte Unhei l unverzüglich 
vollzogen. 

§. 152. Wenn die Sache Studirende betrifft, welche abwesend sind, 
so requirirt die Universitatsobrigkeit den gesetzlichen Beistand der 
Ortsobrigkeit derselben ; wider diejenigen aber , welche sich 
von der Universität entfernt, und im Verlauf einer sechsmonat
lichen Frist von der Zeit ihrer Abreise an gerechnet keine Nach
richt von sich gegeben haben, werden keine Klagen bei der Uni
versität angenommen. 

§. 153 . Wer sich durch die Flucht der Untersuchung entzogen, 
wird für überwiesen erkannt, und dem zufolge die Ortsobrigkeit 
wegen seiner Auslieferung, zur Vollziehung des über ihn gefällten 
U n h e i l s , requirirt. 

ZEHNTES CAPITEL. 

Von den Prüfungen und der Erwerbung gelehrter Grade. 
§. 154 . Denjenigen, die den vol len dreijährigen Cursus in der 

theologischen, juristischen oder philosophischen Facultät beendigt 
haben, ist es erlaubt, sich einer allgemeinen Prüfung zu unterwer
f e n , welche sich auf alle Gegenstände des durchlaufenen Cursus 
erstreckt, uud mit deren rühmlicher Vollendung der Titel eiues 
Wirklichen (graduirteu) Studenten und das Recht zur Erlangung 
der zwölften Rangclasse beim Eintritt in den Civildienst verbun
den ist. 

§. 155 . D i e Prüfung kann in zwei oder mehr Theile getheiH wer
den. D i e Bestimmung über diu Theilung, über die Zwischenräu-



nie z w i s c h e n den besonderen P r ü f u n g e n u . s. W. ist d e n Facu l tä 
ten a n h e i m g e s t e l l t . 

$. 156. D i e g e l e h r t e n G r a d e , u m w e l c h e der W i r k l i c h e ( g r a d u i r t e ) 
S l u d e n t , n a c h TJeberstehung e i n e r b e s o n d e r e n s trengen P r ü f u n g , 
s ich b e w e r b e n k a n n , s i n d für d i e d r e i o b e r w ä h n t e n F a c u l t ä t e n : 

1) d e r C a n d i d a t e n g r a d , w e l c h e r das R e c h t zur E r l a n g u n g d e r 
z e h n t e n R a n g c l a s s e , b e i m Eintritt in d e n C i v i l d i e n s t , v e r l e i h t ; 

2) d e r M a g i s t e r g r a d , w e l c h e r , n a c h d e r s e l b e n G r u n d l a g e , e i n 
R e c h t a u f d i e n e u n t e Classe crr l ie i l t ; u n d 

3) d e r D o c t o r g r a d , mit d e r B e r e c h t i g u n g zur a c h t e n Classe , 
n a c h d e r s e l b e n G r u n d l a g e . 

Jj. 157. D i e i n M i l i t ä r d i e n s t e t r e t e n d e n W i r k l i c h e n S t u d e n t e n w e r 
d e n , n a c h d e m s ie i m Unterof t i c i ersrauge sechs M o n a t e g e d i e n t , zu 
Oherof f ic ieren b e f ö r d e r t , — selbst w e n n in d e n j e n i g e n R e g i m e n 
t e r n , in w e l c h e s ie a u f g e n o m m e n w e r d e n s o l l e n , k e i n e V a c a n z e u 
v o r h a n d e n s e i n s o l l t e n , fal ls s i e n u r d u r c h K e n n t n i f s d e s F r o n t e -
d iens te s s o l c h e s v e r d i e n e n . 

158. D i e P r ü f u n g zur E r l a n g u n g e i n e s d e r g e l e h r t e n G r a d e m u f s 
b e u r k u n d e n , dafs d e r Geprüfte n i c h t n u r d i e v o r g e s c h r i e b e n e Ver
e i n i g u n g v o n K e n n t n i s s e n s ich e r w o r b e n , s o n d e r n s ich n o c h ü b e r 
d i e s mi t e i n e m o d e r m e h r e r n Z w e i g e n d e s W i s s e n s , a ls H a u p t 
f ä c h e r n , b e s o n d e r s beschäft igt h a b e . 

§. 159 . D i e C a u d i d a t e u p r ü f u n g k a n n m i t d e r a l l g e m e i n e n Stu-
d e t i t e n p r ü f u n g v e r b u n d e n w e r d e n , o d e r u n m i t t e l b a r auf d i e s e l b e 
f o l g e n . 

J j . 160 . D e r M a g i s t e r g r a d k a n n n i c h t e h e r als e i n Jahr nach" 
E r l a n g u n g d e s C a n d i d a t c n - , u n d d e r D o c t o r g r a d erst e i n Jahr 
n a c h d e m M a g i s t e r g r a d e e r w o r b e n w e r d e n . 

§, 101 . D i e d e n g e l e h r t e n G r a d e n i n d e n d r e i o b e n g e n a n n t e n 
F a c u l t ä t e n z u g e e i g n e t e n V o r r e c h t e zur E r l a n g u n g v o n R a n g c l a s s e u 
b e i m Eintritt i n d e n D i e n s t , g e h ö r e n n u r s o l c h e n P e r s o n e n a n , d i e 
a u f R u s s i s c h e n h ö h e r e n Lehrans ta l t en V o r l e s u n g e n g e h ö r t h a b e n ; 
d i e j e n i g e n a b e r , w e l c h e a u f a u s l ä n d i s c h e n U n i v e r s i t ä t e n u n d S c h u 
l e n studirt h a b e n , w e r d e n , i m F a l l d e r E r l a n g u n g g e l e h r t e r 
G r a d e , n u r v o n d e r , zur E r w e r b u n g des R a n g e s e i n e s C o l l e g i c n -
assessors u n d e i n e s Staatsraths n a c h d e r O r d n u n g d e s D i e n s t e s , d u r c h 
d e n U k a s v o m 6. August 1800 a n g e o r d n e t e n P r ü f u n g befre i t . 

ij. 162 . S t u d i r e n d e , w e l c h e z u e i n e m s teuerpf l i cht igen S tande g e 
b o r e n , k ö n n e n d i e D i p l o m e ü b e r e i n e g e l e h r t e W ü r d e n i c h t a n d e r s 
e m p f a n g e n , a ls n a c h i h r e r A u s s c h l i e f s u n g aus j ene in S t a n d e d u r c h 
d e n S e n a t ; w o z u e i n Ent lassungsattestat v o n d e r G e m e i n d e , w e l 
c h e r s i e a n g e h ö r t e n , er forder l i ch ist. 

§. 163 . Es ist J e d e m gestattet , in e i n e r o d e r i n m e h r e r e n Facu l tä ten 
' i c h u m g e l e h r t e W ü r d e n zu b e w e r b e n . W e r w e g e n u n g e n ü g e n d e r 
K e n n t n i s s e a b g e w i e s e n w o r d e n , w i r d aufs N e u e zur P r ü f u n g — 
für d e n C a u d i d a t e u - u n d M a g i s t e r g r a d n i c h t v o r e i n e m h a l b e n 
J a h r e , u n d für d e n D o c t o r g r a d n i ch t v o r e i n e m J a h r e n a c h d e r 
A b w e i s u n g — z n g e l a s s e n ; d i e j e n i g e n , w e l c h e z w e i M a l a b g e w i e 
sen w u r d e n , h a b e n n i ch t m e h r das R e c h t , e i n e P r ü f u n g zu fordern . 



§. 104. TJeber d i e P r o m o t i o n z u g e l e h r t e n G r a d e n i m F a c h e d e r 
M e d i c i u u n d ü b e r d i e d i e s e n G r a d e n z u g e e i g n e t e n R e c h t e u n d V o r 
z ü g e ex i s t i r t e i n e b e s o n d e r e , a m 1 5 , J u l i u s 1 8 1 0 A l l e r h ö c h s t 
b e s t ä t i g t e V e r o r d n u n g , w e l c h e a u c h i n B e z i e h u n g a u f d i e m e d i -
c i n i s c h e f a c u l t ä t d e r Univers i tä t D o r p a t i u v o l l e r Kraft v e r b l e i b t . 

U n t e r z e i c h n e t : D i r i g i r e n d e r d e s M i n i s t e r i u m s d e s 
Cffeiitl. U n t e r r i c h t s : S e r g i u s U w a r o w . 

L X L 

N E K R O L O G . 

ADOLPH FRIEDRICH KLEINERT. 
Nachstehender Nekrolog erscheint später, als er versprochen war, weit von 

mehreren Seiten eine ausführlichere Relation gewünscht ward , und für eine 
solche von diesem Umfange im vorigen tiefte kein Raum erübrigt werden 
konnte. Das Bedenken des Referenten, dass diese Zeitschrift einem Nekrolog 
so viel Raum nicht wohl einräumen könne und dürfe, ist dadurch beseitigt, 
dass nach der Ansicht der Redactoren ein solcher Versuch, die religiöse und 
theologische Ausbildung eines so ausgezeichneten Mannes zu verfolgen und 
nachzuweisen, auch ganz vom persönlichen Interesse abgesehen, gerade in 
unserer Zeit wichtig und Vielen lieb sein werde. Mögen sie in dieser An
sicht Recht haben! 

Referent hat nur noch Eins zu bemerken. Er , der diesem ihm unver
gesslichen Collegen von den Freunden in Dorpat, die ihn überlebt haben, wohl 
zunächst gestanden, der viele und mannigfache Gelegenheit gehabt, in 
die Tiefen seines Herzens zu schauen, und ihn recht wahr zu erkennen, dem 
die Liebe zu dem Dahingeschiedenen nicht fehlte, ohne welche es nicht wohl 
möglich ist, in eine andere Person ganz einzugehen, und sie wahr aufzufas
sen, der endlich auch nach seinem Tode im Regitz seiner nachgelassenen Pa
piere gewesen , — er erklart hiermit: nach bestem Wissen und Gewissen 
den Freund geschildert, und nichts hielier Gehöriges wissentlich übergan
gen zu haben, mit Ausnahme seines eigenen Verhältnisses zu demselben, 
und namentlich der Art und Weise, in der dieser Freund ihm so viel gewe
sen und so viel des Guten erwiesen, was er entweder gar nicht berührt, oder 
wo das nicht möglich w a r , doch meist ohne Bezeichnung seiner eigenen 
Person. 

a » 

, A . d o l p h F r i e d r i c h K l e i n e r t w a r a m 2 8 . A u g u s t 1 8 0 2 n. St. 
i n L o t z e n , i m P r e u ß i s c h e n L i t t h a u e n , g e b o r e n , d e m d a m a l i g e n 
Aufentha l t sor te s e i n e r E l t e r n , d e s v o r 3 J a h r e n v e r s t o r b e n e n V a 
t e r s , Steuerrath J o h a n n F r i e d r i c h K l e i n e r t , u n d d e r n o c h 
jetzt i n K ö n i g s b e r g l e b e n d e n M u t t e r , L o u i s e C h a r l o t t e , g e b . 
B ö h m . I h m w a r d i n s e i n e r J u g e n d n i ch t zu T h e i l , w a s d a s 
w a h r e Glück der K i n d e r v o r n e h m l i c h b e g r ü n d e t , u n d w a s n o c h i u 
später R ü c k e r i n n e r u n g d e r J u g e n d d e n s c h ö n s t e n Re iz v e r l e i h t . 
N i c h t i m e l t e r l i c h e n H a u s e w u c h s er a u f , n i c h t i m g e s e g n e t e n 



g l ü c k l i c h e n Farni l te iüeb-ei i , d e m v o n Gott d e n K i n d e r n a n g e w i e s e 
n e n B o d e n , a u f w e l c h e m «ich früh a l l e K e i m e d e s Guten u n d 
S c h ö n e n e n t w i c k e l n . Höchs t b e t r ü b e n d e F a m i l i e n v e r h ä l t n i s s e b r a c h 
ten es mi t s i c h , da f s d e r K n a b e s c h o n i m v i er t en L e b e n s j a h r e 
a u s d e m v ä t e r l i c h e n H a u s e s c h i e d , i n das er a u c h später n u r a u f 
kurze Zeit zurückkehrte . M i t a l l e r Sorgfal t u n d T r e u e k o n n t e d i e 
P f l e g e m u t t e r , d e r er ü b e r g e b e n w a r d , i h m n ich t e r s e t z e n , w a s er 
d u r c h d i e s e V e r h ä l t n i s s e v e r l o r , w e n n s i e g l e i c h g e w i f s i n v i e l e r 
H i n s i c h t auf i h n v o r t h e i l h a f t e i n g e w i r k t , u u d n a m e n t l i c h früh 
s c h o n d e n G r u n d g e l e g t hat z u j e n e m g e w i s s e n h a f t e n u n d w i l l i 
g e n G e h o r s a m , w e l c h e r i h n später i n a l l e n L e b e n s v e r h ä l t n i s s e n 
charakter i s i r te . 

N a c h d e m er d e n ersten S c h u l u n t e r r i c h t in Lotzen u n d G o l d a p 
g e n o s s e n , trat er i m J a h r e 1816 i n das G y m n a s i u m z u G u m h i n u e n , 
a u s w e l c h e m er 1821, 19 J a h r alt , mit d e m E n t l a s s u n g s z e u g n i f s d e r 
u n b e d i n g t e n Tücht igke i t ( N r . 1 n a c h d e r F r e u f s i s c h e u S c h u l o r d n u n g ) 
z u r Univers i tä t d imit t ir t w a r d . F ü r A l l e , d i e K l e i n e n i n späteren 
J a h r e n g e n a u e r gekannt h a b e n , kann es n i c h t o h n e Interesse s e i n , 
z u e r f a h r e n , dafs s c h o n i n d i e s e m E n t l a s s u n g s z e u g u i s s e n e b e n d e r 
A n e r k e n n u n g se ines s i t t l i chen W e r t h e s , d e r E i f e r u n d d i e L e b e n 
d i g k e i t , v e r b u n d e n mit kräft iger B e h a r r l i c h k e i t u n d l o b e n s w e r t h e m 
F l e i f s e , an i h m g e r ü h m t ist. 

Also v o r b e r e i t e t b e z o g er i m Herbste 1821 d i e U n i v e r s i t ä t K ö 
n i g s b e r g , u m dase lbs t T h e o l o g i e zu s t u d i r e n . D i e 31 J a h r e , d i e 
er zu d i e s e m Z w e c k in K ö n i g s b e r g v e r l e b t h a t , s ind für s e in L e 
b e n i n j e d e r Hins icht e n t s c h e i d e n d g e w e s e n . W a s K l e i n e n später 
w a r u n d l e i s t e t e , d a z u ist dort i n d i e s e n J a h r e n d e r G r u n d g e 
l e g t , ja selbst d i e e i g e n t h ü m l i c h e Art u n d W e i s e s e i n e r s p ä t e m 
g e i s t i g e n E n t w i c k e l u n g u n d s e i n e r L e i s t u n g e n ist e i n e n o t h w e n d i g e 
F o l g e des G a n g e s , d e n s e i n e B i l d u n g dort n a h m . In K ö n i g s b e r g 
e r h i e l t e n s e i n e r e l i g i ö s e n Ans ichten u u d U e b e r z e u g u n g e n j e n e ent 
s c h i e d e n e R i c h t u n g , d e r er b i s z u m T o d e treu g e b l i e b e n ist. Es 
w a r d d e r f r o m m e , g l ä u b i g e S inn u n d d i e so t iefe u u d i n n i g e L i e b e 
z u m H e i l a n d , d i e er d u r c h W o r t u n d That s e i n L e b e l a n g b e w ä h r t 
b a t , h i e r d u r c h w ü r d i g e L e h r e r u n d F r e u n d e g e w e c k t u n d g e 
nährt . V o n d e n Professoren d e r T h e o l o g i e w a r e n es v o r z u g s w e i s e 
O l s h a u s e n u n d H a h n , d i e auf s e i n e r e l i g i ö s e E n t w i c k e l u n g u n d 
t h e o l o g i s c h e A u s b i l d u n g ba ld Einflufs g e w a n n e n , d u r c h d i e Ent 
s c h i e d e n h e i t u n d F r e u d i g k e i t , mit d e r s i e , w i e i n d e r W i s s e n s c h a f t , 
«o i m L e b e n , i h r e n G l a u b e n b e k a n n t e n , d u r c h d i e l e b e n d i g e u u d 
a n r e g e n d e W e i s e , in d e r s ie für d i e w i s s e n s c h a f t l i c h e D a r s t e l l u n g 
u n d B e g r ü n d u n g d e r H e i l s l e h r e thätig w a r e n , u n d d u r c h d i e l i e b 
r e i c h e B e r e i t w i l l i g k e i t , mit d e r sie sich d e r Jüngern T h e o l o g e n a n 
n a h m e n , u n d i h r G e d e i h e n n a c h Kräften zu fördern s u c h t e n . M i t 
b e i d e n trat er i n n ä h e r e V e r b i n d u n g e n , w e l c h e i h m bis z u m T o d e 
t h e u e r w a r e n ; b e i d e n d e d i c i r t e er später in d a n k b a r e r L i e b e s e i n 
W e r k ü b e r d e n Jesa ias , mi t d e m er als Schriftstel ler auftrat. N i c h t 
m i n d e r w i c h t i g für d i e A u s b i l d u n g s e i n e s Geistes u n d Herzens 



war d ie nähere Bekanntschaft und der Umgang mit dem Prediger 
E b e l , und we i l sein Herz sich diesem hochverdienten Jünger des 
Herrn in Dankbarkeit und Liebe zuwandte , so ward selbst die 
Differenz, we lche zwischen E b e l und K l e i n e r e s nächsten Freun
den entstand, nicht ohne Segen für ihn. Sie lehrte ihn zuerst, 
trolz der Freude an Gleichgesinnten und trotz der Liebe zu 
Einzelnen, sowohl seine Selbstständigkeit bewahren, als auch die 
Selbstständigkeit Anderer anerkennen und achten, und so Jedem sein 
gutes Recht angedeihen lassend, in Jedem das Wahre und Rechte 
erkennen. 

Aufser den Theologen haben wohl L o b e c k und H e r b a r t 
in Königsberg am meisten auf ihn eingewirkt. Der Reichthum 
gelehrter Kenntnisse, die Schärfe des Verstandes, die Gründlich
keit und Gewissenhaftigkeit in allen Forschungen, auch wenn ihr 
Gegenstand ein scheinbar geringer w a r , diese Eigenschaften aller 
spätem wissenschaftlichen Leistungen K l e i n e r t ' s lassen den wür
digen Schüler L o b e c k ' s nicht verkennen. H e r b a r t erweckte 
in ihm zuerst deu Sinn für philosophische Forschungen, und hat 
auf ihn mehr Einflufs gehabt, als K l e i n e r t sich dessen damals 
bewufst geworden ist. Denn als K l e i n e r t in seinen letzten Le
bensjahren in seinen philosophischen Studien sich immer mehr vom 
Herbartschen Standpunkte entfernte, erkannte er erst ganz, wie viel 
er H e r b a r t zu danken hatte, und w i e das, was H e r b a r t in Kö
nigsberg in ihm erweckt und entwickelt, nicht, w i e er es wohl frü
her gewähnt , jemals ganz geschwunden , sondern fortwährend in 
seiner geistigen Entwickelung mitgewirkt, und iu den entscheiden
den Kämpfen, die er bestehen mufste, ihm höchst segensreich ge
wesen ist. 

Als ein sehr günstig auf ihn einwirkender Umstand mufs auch 
erwähnt w e r d e n , dafs ihm iu Königsberg für daä, was er in der 
Kindheit entbehrt hatte, zum Theil wenigstens Ersatz ward. Er 
fand hier seine Mutter wieder, und die Liebe, der sich hier sein 
Herz öffnete und hingab, die Sorgen, die er mit der thetiren Mut
ter theilte, und die Schmerzen, die beide am Krankenlager und 
am Sarge seines einzigen Bruders gemeinschaftlich trugen und ein
ander ertragen halfen, — das erweckte und stärkte so viel Schö
nes und Reines in seiner Seele , dafs manche Verirrungen unserer 
Zeit zu ihm keinen Eingang landen, und dafs andere wenigstens 
nicht d e u Einflufs auf ihn ausüben konnten, den sie auf weniger 
reine und liebereiche Menschen haben. 

Nach rühmlich bestandenem Examen und erhaltener Licenz zum 
Fredigen war er ein Jahr hindurch Hauslehrer iu Königsberg, 
und erwarb sich in dieser in mancher Beziehung schwierigen Stel
lung , die Achtung und die Liebe seiner Umgebungeu. 

Im Jahre 182Ö ward er Mitglied des Königlichen Predigerse-
ininars zu Wittenberg, und das im Jahre 1828 von den Directoren 
dieser Anstalt, N i t z s c h , S c h l e u s n e r und H e u b n e r , ihm aus
gestellte Enilassungszeugnifs einhält wiederum die rühmlichste An
erkennung seiner Sittlichkeit, seiner Talente, seiues Fleifses und 



s e i n e r F o r t s c h r i t t e , u n d h e b t n a m e n t l i c h n e b e n s e i n e r g e l e h r t e n 
B i l d u n g s e i n e h o m i l e t i s c h e G e w a n d t h e i t h e r v o r . S e i n e n i c h t g e d r u c k 
ten P r e d i g t e n z e i c h n e n s ich i n d e r That e b e n s o sehr d u r c h d e n 
t i e f e n , r e l i g i ö s e n S inn u n d d i e L e b e n d i g k e i t s e i n e s G l a u b e n s , a l s 
d u r c h e i n e w a h r h a f t r h e t o r i s c h e G e w a n d t h e i l i n d e r A n l a g e , u n d 
d u r c h K l a r h e i t u n d P r ä c i s i o n i n d e r A u s f ü h r u n g a n s . E r se lbst 
g e d a c h t e oft u n d g e r n s e i n e s Aufenthal t s in W i t t e n b e r g , u n d a l l e s 
G u t e n , das i h m dort z u T h e i l g e w o r d e n ; n a m e n t l i c h sprach e r 
v o n s e i n e m t h e u r e n L e h r e r H e u b u e r stets mi t i u u i g e r D a n k b a r 
keit u n d L i e b e . 

Als e r s ich a m S c h l ü s s e d e s J a h r e s 182O n a c h B e r l i n b e g a b , 
u m als D o c e n t a u f z u t r e t e n , w a r se in G l a u b e , mi t d e m er n a c h 
W i l l e n b e r g g e k o m m e n , n o c h m e h r b e f e s t i g t , u n d hat te i h n n o c h 
t i e l er d u r c h d r u n g e n . N e b e n d e r O p p o s i t i o n g e g e n d e n s e i c h t e n 
R a t i o n a l i s m u s , zu d e r er s ich s c h o n i n K ö n i g s b e r g e n t s c h i e d e n , 
b e g a n n a l l m ä l i g i n i h m e i n e ä h n l i c h e O p p o s i t i o n g e g e n d i e starre 
u u d todte O r t h o d o x i e . U n d w e i l er ü b e r z e u g t w a r , dafs d a s t h e o 
l o g i s c h e W i s s e n in d i e s e n b e i d e n F o r m e n g l e i c h arm sei a n d e m , 
w a s d e n Inha l t a l l e r T h e o l o g i e a u s m a c h e n m ü s s e , an d e m l e b e n -
d j g e n u n d L e b e n g e b e n d e n G l a u b e n , so w a n d l e er s i ch i m m e r 
m e h r d e n j e n i g e n T h e o l o g e n unserer Zeit z u , d i e , m e h r o d e r m i n 
d e r als Mys t iker v e r s c h r i e e n , d u r c h d e n f r o m m e n , g l ä u b i g e n S i n n 
u n d d i e L e b e n d i g k e i t i h r e r w i s s e n s c h a f t l i c h e n B e s t r e b u n g e n , e i n 
n e u e s L e b e n in d e r T h e o l o g i e a n z u r e g e n b e g a n n e n . Ja d i e Schrif
t e n d e r a l tern m y s t i s c h e n T h e o l o g e n b e g a n n e n i m m e r m e h r B e d e u 
tung für i h n z u g e w i n n e n . D a f s d i e W a h r h e i t d e m M y s t i k e r n u r 
i n d e r u n v o l l k o m m e n s t e n u n d ärmsten F o r m d e r b lo f sen S u b j e c t i v i -
tät e r s c h e i n t , dafs er es n i c h t ü b e r e i n e G e f ü h l s t h c o l o g i e zu b r i n g e n 
i m S tande i s t , u n d dafs d e s h a l b d i e ge i s t re i chs ten R e s u l t a t e , z u 
d e n e n d e r M y s t i k e r g e l a n g t , i m m e r n u r s e i n E i g e u t h u m , o d e r d a s 
W e n i g e r G l e i c h g e s i n n t e r s e in u n d b l e i b e n m ü s s e n , u n d n i e G e m e i n 
gut Al ler w e r d e n k ö n n e n , — das k o n n t e i h m d a m a l s d i e s e n W e g 
n i c h t v e r l e i d e n , s c h o n w e i l er k e i n e n a n d e r n s a h , d e r zu dem, 
Z i e l e f ü h r t e , das er stets i m A u g e hat te . D i e no th w e n d i g e F o l g e 
a b e r d i e s e r R i c h t u n g w a r , dafs das S t r e b e n n a c h l i ch ter E r k e n n t -
ni fs i h n i m m e r m e h r zu d e n j e n i g e n h i n z o g , d i e er als b e s o n d e r s 
e r w e c k t e u n d e r l e u c h t e t e Chris ten be trachte te , dafs e i n Z u s a m m e n 
l e b e n u n d Z u s a m m e n h a l t e n mi t s o l c h e n i h m a u c h a l s T h e o l o g e n 
i m m e r W ü n s c h e n s w e r t h e r u n d n o t h w e u d i g e r e r s c h i e n , w i e i h m a l s 
M e n s c h e n d i e s s c h o n se i t l ä n g e r e r Zeit H e r z e n s b e d ü r f n i f s g e w o r 
d e n w a r . S c h o n d a r a u s erklärt s i ch n i c h t n u r j e n e a s c e t i s c h e 
R i c h t u n g , d i e se i t d i e s e r Zeit m e h r i n s e i n e m L e b e n hervor tra t , 
s o n d e r n a u c h j e n e Strenge i n d e r B e u r t h e i l u n g d e r W e l t u u d d e s 
V e r k e h r s mi t d e r AVeit , d i e er d u r c h W o r t u n d That a u s s p r a c h , 
u n d d u r c h d i e w o h l v o r n e h m l i c h er selbst d i e V e r a n l a s s u n g g e g e 
b e n hat zu so v i e l e n f a l s c h e n U r t h e i l e n ü b e r i h n , zu j e n e m e b e n 
so u n g e r e c h t e n als u n g e r e i m t e n T a d e l , d e r n i ch t s e l t en s e i n e r e i n 
sten B e s t r e b u n g e n traf, z u j e u e r M i l V b i l l i g u n g , d i e m a n c h e n w a h r -
liaft W o h l g e s i n u t e u h i n d e r t e , s i ch i h m z u n ä h e r n , u n d z u e r k e n n e n , 



w i e trotz d i e s e r S trenge e r so re i ch w a r an w a h r e r chr i s t l i cher 
L i e b e , — u n d e n d l i c h z u j e n e m B e i f a l l so M a n c h e r , d i e i h n als 
G l e i c h g e s i n n t e n l o b e n d u n d p r e i s e n d , i h n w o h l a m m e i s t e n v e r 
k a n n t e n . 

D a f s a b e r d i e b e z e i c h n e t e R i c h t u n g K l e i n e r t ' s s ich i n se i 
n e m äufsern L e b e n m e h r a u s s p r a c h , a ls es w o h l sonst be i V i e l e n 
zu g e s c h e h e n pf l eg t , d i e s i ch zu g l e i c h e n U e b e r z e u g u n g e n b e k e n 
n e n , erklärt s ich e i n e s t h e i l s ans d e r T i e f e u n d L e b e n d i g k e i t s e i n e r 
r e l i g i ö s e n T J e b e r z e u g u n g e n , d e r z u f o l g e s e i n G l a u b e , eben w e i l 
er k e i n todter G l a u b e w a r , n o t h w e n d i g i n d e r Ges ta l tung seines 
L e b e n s hervor tre ten mufs te , — a n d e r n t h e i l s aus d e r grofsen W a h r 
haf t igke i t s e i n e s g a n z e n S e i n s , d e r z u f o l g e s e i n T h u n u n d Lassen 
stets e i n unent s t e l l t e r t reuer A b d r u c k d e s i n u e r n g e i s t i g e n L e b e n s 
w a r . 

V o n d e n Professoren d e r T h e o l o g i e s t a n d e n i h m N e a n d e r 
u n d H e n g s t e n b e r g am n ä c h s t e n . B e i d e r g e d a c h t e er stets mit 
V e r e h r u n g u n d L i e b e , u n d als er später e i n g e s t e h e n m u f s t e , dafs 
er mit Letzterem n i c h t m e h r a l so w i e f rüher ü b e r e i n s t i m m e n konn
te , so e r k a n n t e er d e s h a l b n i c h t w e n i g e r d i e grofsen V o r z ü g e d e s 
s e l b e n , v e r t h e i d i g t e i h n gern g e g e n u n g e r e c h t e Angr i f fe , u n d b e 
h i e l t stets e i n e i n n i g e Z u n e i g u n g u n d L i e b e z u i h m . 

A m 4- Apri l 1829 w a r d e r , n a c h r ü h m l i c h b e s t a n d e n e m E x a 
m e n , u n d n a c h d e m er s e i n e T h e s e s öf fent l ich v e r t h e i d i g t , L icent ia t 
d e r T h e o l o g i e . M i t d e r V o l l e n d u n g u n d H e r a u s g a b e e i n e s W e r k s 
ü b e r d i e A e c h t h e i t d e r W e i s s a g u n g e n des .Tesaias beschäf t ig t , e r h i e l t 
e r b a l d darauf d e n Ruf zu d e r o r d e n t l i c h e n Professur d e r E x c g e -
tik u n d d e r O r i e n t a l i s c h e u S p r a c h e n a n d e r K a i s e r l i c h e n U n i v e r s i 
tät z u D o r p a t . N a c h d e m er s ich mi t Henr ie t te W i l h e l m i n e Caro
l i n e M a r e s c h , T o c h t e r d e s w e i l . H o f p r e d i g e r s M a i e s c h in Stett in, 
v e r e h e l i c h t hat te , traf er, v o n d e r Univers i tä t K ö n i g s b e r g z u m D r . 
d e r P h i l o s o p h i e ernannt, i m A u g u s t 1829 in D o r p a t eiu , u n d trat, 
von s e i n e n S p e c i a l c o l l e g e n mit vollem V e r t r a u e n e m p f a n g e n , sofort 
mit dem i h m e i g e n e n Ei fer se in Amt a n . D a f s er i n d e m s e l b e n , 
trotz des w e i t e n G e b i e t e s , das g e r a d e d i e s e Professur d e m a k a d e 
m i s c h e n L e h r e r a n w e i s t , u n d u n g e a c h t e t er erst i m letzten J a h 
re von einem P r i v a t d o c e n t e n unterstützt w a r d , i n so kurzer Zeit 
so v i e l ge le i s te t h a t , ist n u r d a n n ganz b e g r e i f l i c h , w e n n m a u 
w e i f s , w i e e r , d e r mit so r e i c h e n T a l e n t e n u n d K e n n t n i s s e n a u s 
gerüstet w a r , last unausgese t z t derges ta l t anges trengt g e a r b e i t e t 
h a t , dafs s e i n e l e i b l i c h e G e s u n d h e i t d a b e i n i c h t b e s t e h e n k o n n t e , 
u n d leider — so früh d a r u n t e r e r l a g . 

S e i n e S t u d i e n i n D o r p a t w a r e n n a t ü r l i c h zuförderst u n d v o r 
n e h m l i c h auf s e i n e V o r l e s u n g e n g e r i c h t e t , zu d e n e n er s i ch m i t 
der gröfsten G e w i s s e n h a f t i g k e i t u n d e i n e m m u s t e r h a f t e n E l e i f s e 
stets v o r b e r e i t e t e , u n d d i e er mi t e i n e r L e b e n d i g k e i t h i e l t , d e r es 
w o h l v o r n e h m l i c h z u z u s c h r e i b e n i s t , w e n n s e i n e Z u h ö r e r v e r s i 
c h e r n , d a f s , n a c h d e m s ie i h n e x e g e s i r e n g e h ö r t , i h n e n das Lesen 
auch der bes ten Con imentare n icht m e h r g e n ü g e n w o l l e . Aufser-
dem e r w e i t e r t e er mit j e d e m J a h r e d e n Kre i s s e i n e s g e l e h r t e n 



Wissens, namentlich «eine Sprachkenntnisse. Mit lebendiger Theil-
nahme folgte er allen bedeutenden Erscheinungen im Gebiete der 
Theologie, und beachtete stets mit regem Interesse die in der neu
ern Zeit immer entschiedener hervortretenden Gegensätze in der 
evangelischen Kirche, obgleich es ihm mit jedem Jahre schwerer 
w u r d e , bei diesen Kämpfen sich w i e früher ganz für die eine 
Seite zu erklären. Nicht als ob er in der Sache selbst weniger 
entschieden gewesen w ä r e , aber die Art und Weise , w i e für die 
heilige Sache, der sein Leben gehörte, gekämpft w a r d , lief's im
mer mehr die Differenz hervortreten, die zum Theil schon lauge 
zwischen ihm und so Vielen bestand, deren er sich aber früher 
nicht bewufst geworden war. D i e nächste Veranlassung dazu mochte 
wohl darin l i egen , dafs bei seiner sittlichen Reinheit , bei sei
ner Wahrhaftigkeit und Redlichkeit, und seiner christlichen Lie
h e , er die leidenschaftliche Weise des Polemisirens, das lieblose 
Richten und Verdammen Andersdenkender, nothwendig mifsbilli-
g e n , ja empört werden mufste durch das in der neuesten Zeit 
immer mehr Eingang findende Unwesen , die Gegner durch hämi
sche Insinuationen und politische Verdächtigungen zu bekämpfen. 
Gewifs hat aber ein anderer Umstand viel mehr dazu beigetra
g e n , ihm in diesen Kämpfen eine andere Stellung zu geben. 

Von den ihm zunächst stellenden gläubigen Theologen hatten 
Viele in dem Polemisiren mehr und mehr d a s eingebüfst, was 
ihn zu denselben gezogen und an dieselben gefesselt hatte. Es 
liegt in der Natur der Sache, dafs der Mystiker, wenn er , um 
seinen Gegner zu bekämpfen, seinen Glauben durch Argumentation 
zu begründen und zu vertheidigen, oder den Glauben des Geg
ners zu widerlegen beginnt, damit auch schon aus der Mystik 
hinausgetreten ist; denn die Mystik ist eben nur die unmittelbar 
gewonnene innere Anschauung, der Glaube, der nicht über die 
Ahndung hinausgeht, und deshalb nicht nur der Verstandesreflexi
onen zu seiner Begründung nicht bedarf, sondern durch dieselben 
aufgehoben wird. Von den Theologen, die in den Kämpfen der 
neuesten Zeit also aus dem eigentlichen Gebiete der mystischen 
Theologie hinaustraten, schritten die meisten leider nicht vorwärts 
zu jenem höhern Veriiunftwissen, das auch die Mystik bewährt, 
und das Wahre in ihr als Vernunftwahrheit begreifen lehrt und 
zum Gemeingut der Wissenschaft macht, sondern sie begaben sich 
auf dasselbe Gebiet des blos reflectirenden Verstandes, auf dem 
ihre Gegucr, die Rationalisten, sich tummelten, und ihrer Natur 
nach mit Recht sich heimisch fühlten. Was diese Theologen seit
her den Rationalisten als eine Verkehrtheit, als eine Vermcssen-
heit , ja als einen offenbaren Frevel an der heiligen Offenbarung 
vorgeworfen, was s ie , uud mit Recht, als die Ursache dargestellt, 
weshalb der Rationalist als solcher unfähig se i , die Heilslehre 
Christi ganz uud wahr zu erfassen, — dessen machten sie sich 
nun selbst schuldig , indem sie ebenfalls mit dem blofsen Verslan
de die gooffenbarten Heilswahrheiten zu beweisen , zu erklären, 
und so populär und Allen verständlich zu machen vorgaben , dafs 



nur Eins unverständlich und unbegreiflich b l i e b , w i e nämlich 
solche Theologen die christlichen Heilslebren immer noch t i e f e 
Lehre und u n d u r c h d r i n g l i c h e G e h e i m n i s s e nennen können. 
Einem Manne w i e Kleinert konnten solche Blöfseu nicht entgehen: 
und blieben ihm solche Theologen als fromme, gläubige Christen 
auch nach w i e vor theuer und wer th , nahm er jetzt w i e früher 
nie Anstand, laut zu bekennen, w i e das , wofür sie kämpften, die 
ewige Wahrheit sei , und das , worin allein Heil sei für Al le , — 
so konnte er doch ebenso wen ig verkennen, dafs die Art und 
Weise dieses Kämpfens eine irrige s e i , durch welche der gläubi
ge Theolog selbst sein gutes Recht preisgiebt, und dem Unglau
ben iu die Hände arbeitet, und dafs namentlich die Theologie 
als Wissenschaft durch solche Bestrebungen nicht gefördert wer
den könne. D i e nothwendige Folge dieser Erkenntnifs war die, 
dafs er immer mehr die Leistungen derjenigen Theologen zu be
achten begann, die durch eine tiefere wissenschaftliche Behand
lung der Glanbenslehren die Aufgabe der Theologie in unserer 
Zeit zu lösen versuchten. Hier ward von den theologischen 
Schriftstellern ihm zuförderst D a u b von grofsem Segen, und oft 
sprach er unverhohlen aus , w i e er es selbst kaum begreife, dafs 
solche Leistungen in der Wissenschaft, w i e die Theoiogumena 
von D a u b , ihm so lauge so fern geblieben seien. Schnell schritt 
er auf der begonnenen Bahn fort. E r , der die so Vielen zu 
schwere Arbeit des strengen Denkens nicht scheute, und n\il so 
ausgezeichneter Gewandtheit des Geistes und so reichem speculati-
veii Talente ausgerüstet, nicht zu scheuen brauchte, er gewann 
durch das Studium der neuem Philosophie bald das , was jeden 
Zweifel beseitigen mufste rücksichtlich des W e g e s , den er als 
Theolog und namentlich als akademischer Lehrer einzuschlagen 
habe; er gewann die Ueberzeugung, dafs die Vernunft nicht nur 
d ie Fähigkeit , sondern die Nothwendigkeit h a b e , das Hei l , das 
Gott uns offenbart hat , zu erkennen und zu begreifen, dafs 
namentlich die Theologie ihre Aufgabe nicht anders lösen könne, 
als indem sie das Geglaubte zum Gedanken erhebt, und so zur 
Evidenz des Vernuuftwisseiis bringt. Da mit dieser Ueberzeugung 
bei einem Manne, in dem Alles in so lebendigem Zusammenhange 
stand, Vieles weichen oder sich doch anders gestalten mufste, was aus 
seiner mystischen Richtung hervorgegangen war, und nur bei sol
cher Richtung bestehen konnte, so ist mit Recht in nahen und 
fernen Kreisen behauptet, dafä mit Kleinert in den letzten Lebens
jahren eine gröfse Veränderung vorgegangen sei. Diese Aende-
rung aber wird in der That nur danu richtig aufgefafst und be-
urtheilt , wenn man sie als eine Erscheinung betrachtet, die bei 
einem Manne von solchem Geiste , von solchem lebendigen Glau
ben und solcher Liebe zur Wahrheit , in dem seitherigen Entwi-
ckelungsgange nothwendig bedingt w a r , und früher oder später 
hervortreten mufste; und wenn man nicht übersieht oder ver
kennt , dafs Alles, worin Kleineres Werth bestand, sein Glaube, 
seine L i e b e , seine Wahrhaftigkeit, sein Eifer und seine Treue im 



Berufe, in dieser Aenderung nicht nur ungefährdet geblieben, 
sondern sich noch schöner entwickelt , reicher und reiner und 
kräftiger geworden ist. Und so ist es denn erklärlich , w i e diese 
an und für sich erfreuliche Entwickelung Kleineres, für seine 
nächsten Umgebungen und für die Wirksamkeit in seinem Berulc, 
so kurze Zeit er demselben auch l ebte , von so grofsem Segen ge
worden ist. Wie sollte auch für die wissenschaftliche Ausbildung 
junger Theologen das nicht von grofsem Segen se in , wenn ein 
Lehrer von so bewährter Frömmigkeit und Wahrhaftigkeit, von 
solchem lebendigen Christenglauben durchdrungen, ein Zengnifs 
ablegt, dafs er nicht ärmer, sondern reicher geworden sei, seitdem 
er sich des reichen Inhalts seines Glaubens nun bewufst geworden 
sei , dafs sein Glaube ihm nicht gefährdet, sondern gesichert sei, 
seit er ganz Eigenthum seines Wissens geworden , dafs der , an 
den wir als Christen glauben, und das Erlösungswerk, das er voll
bracht, und die Heilslehre, die er uns offenbart, nicht das Hell
dunkel suchen müsse, sondern um so gröfser und herrlicher erschei
ne, je mehr es im Menschen licht wird, und je mehr der Mensch sich 
mit aller Schärfe und Klarheit seines Geistes darüber Rechenschaft 
giebt? Oder wenn er es als einen Wahn bekämpfte, als ein Zei
chen wie des Hochmuihs so des Unglaubens , und als eine Ver
sündigung gegen den Heiland, — wenn man eine verhaltuifsmä-
fsig immer nur kleine Schaar in der christlichen Kirche „Christen, 
Erlöste und Kinder Gottes" nannte, und die Uebrigen, trotz dem, 
dafs sie als Glieder der Kirche Christi sein Eigenthum sind, als Kin
der der Welt betrachtete, und als noch dem Teufel gehörend be
jammerte und richtete; wenn er mit aller Schärfe seines Geistes 
und aller Macht seiner hiureifsenden Liebe vor allem sich über 
Andere Erheben und von Anderen Scheiden, w i e vor allem Rich
ten und Verdammen Andersgesinnter warnte, und die Verirrungen 
nachwies , aus denen solche Gesinnungen und Handlungen her
vorgehen, und deren gefährliche Folgen mit der ihm stets eige
nen Doinuth und Wahrhaftigkeit aus eigener Erfahrung darlegte? 

Nimmt man nun noch dazu das herzliche W o h l w o l l e n , mit 
dem er Jeden, der Belehrung, Rath, Trost und Hülfe bei ihm 
suchte, stets empfing, und zu jedem Liebesdienst und Opfer bereit 
war, — die freundiiehe Nachsicht und Geduld, die ihn nicht mü
de werden l iefs , Zweifel und Einwendungen stets von Neuem 
anzuhören und zu beantworten, die Bereitwilligkeit endl ich , mit 
der er die wenigen freien Stunden jeder Woche stets für den 
freundschaftlichen Umgang mit seinen jungem Freunden bestimm
t e , — so ist es wohl begreiflich, w i e er in so kurzer Zeit sich 
eine so allgemeine und innige Liebe erwerben, und einen so gro-
fseu Einflufs ausüben konnte. Er vermochte Alle an sich zu zie
h e n , uud trotz der verschiedensten Ansichten und Bestrebungen 
für die heil ige Sache, der es galt, zu gewinnen. So hat er Viele 
an sich gefesselt durch seine Frömmigkeit und seinen Glauben, 
und hat in diesen der Kirche würdige Diener gewonnen, we i l er 
sie d e r W i s s e n s c h a f t gewonnen hat, w e i l er sie von der Noth-



wendigkeit der wissenschaftlichen Durchbildung eines Theologen 
überzeugt, zu ernsten Studien angeleitet, und sie dadurch vor 
vie len betrübenden Irrwegen bewahrt hat. So hat er Andere an sich 
gezogen durch die Schärfe und Tiefe seines Geisies und die gröfse 
Gelehrsamkeit, und hat auch in diesen der Kirche würdige Diener 
gewonnen, we i l er sie d e m G l a u b e n gewonnen , und lür ihren 
heiligen Beruf erwärmt und begeistert hat. 

Im Sommer des Jahres 1832 unternahm er eine Heise nach 
Berlin, vorzüglich seines körperlichen Zustandes wegen , der durch 
sein angestrengtes Arbeiten, und durch die Krankheit und den Tod 
seines damals einzigen Kindes bedeutend gelitten hatte. Das Wie
dersehen seiner nächsten Angehörigen und theuren Lehrer und 
Freunde , die Bekanntschaften, die er in Königsberg und Berlin 
anknüpfte und erneuerte , das Wohlwol len und die "Achtung , mit 
der er von ausgezeichneten Männern empfangen ward (es werden 
nur genannt Nicolovius, J. Schulze, Marheineke, Steffens, und der 
ihm im Tode vorangegangene Schleiermacher), der Reiz, den die 
Reise schon dadurch ihm gewähren mufste, dafs er mit einem 
f r e i e m , unbefangenem Sinne , auch in schon Bekanntem Neues 
fand und erkannte, so w i e endlich die ihm lange schon nothwen-
dige Erholung — wirkten so vor te i lhaf t auf i h n , dafs er bedeu
tend gestärkt nach Dorpat zurückkehrte, und mit frischem Muthe 
und neuer Freudigkeit seine Arbeiten wjeder begann. Doch tra
ten schon im Spätherbst 1833 seine früheren leiblichen Beschwer
den wieder stärker hervor , und gewannen bald ein bedenkliche
res Ansehen. Zwar liefs er sich dadurch in der Erfüllung seiner 
Pflichten nicht hindern, las bis in die letzten Wochen des Jahres, 
zuletzt — da er das Haus nicht mehr verlassen konnte, — in sei
ner Stube, bis er gänzlich erschöpft aufhören mufste. Schnell 
wuchs jetzt die Krankheit, ein Luiigenübel , und brachte 
v ie le recht schwere Leiden mit sich. Wie es bei Brustleidenden 
häufig der Fall sein sol l , hielt auch er lange au der Hoffnung 
fest, noch genesen zu können; doch ward der Gedanke, dafs er 
dieser Krankheit erliegen w e r d e , bald vorherrschend, und be
stimmte i h n , sich zum Tode zu bereiten. Nachdem er mit seiner 
theuren Ehegattin das heilige Abendmahl genossen, ordnete er mit 
der gröfsten Gewissenhaftigkeit Alles iu seinen hiesigen Verhältnis
sen , wobei er des Geringsten gedachte; er besprach wiederholent-
lich mit seiner Lebensgefährtin Alles, was ihr künftiges Leben be
traf, er übertrug einem Freunde die nothwendigeu Besorgungen 
nach seinem T o d e , namentlich die Sorge für seine Nachgebliebe
nen, bis der von ihm selbst zum Vormund ernannte 'theure Freund 
und Schwager, der Prediger M a r e s c h in Jassow bei Cammin in 
Pommern, diese Sorge übernehmen könne, und stellte es dann, 
w i e es dem Christen geziemt, dem Herrn anheim, ob er ihn nun 
abrufen, oder das Leben ihm selber uud Auderu zum Heil noch 
fristen wol le . ' 

Von der Tag und Nacht unermüdlich nur mit ihm beschäf
tigten Gattin und seinen nächsten Freunden und Zuhörern mit grofser 



Liebe gepflegt, entschlief e r , nachdem er nicht lange vorher 
sein Kind gesegnet und es Gott empfohlen hatte, am 28. Februar 
kurz nach Mitternacht, leichter als man gefürchtet, und ohne ei
gentlichen Todeskampf. 

Er hinterläfst e ine tief betrübte Wiltwc, die ein wahrhaft ge
segnetes eheliches Leben mit ihm und durch ihn geführt, und, 
Dank sei's dem Herrn! dahin gelangt ist , fromm und still auch 
das Thrucrsie hinzugeben, wenn der Herr es fordert, — eine 
Tochter von I i Jahren, die des Vaters theures Bild der Mutter 
stets vergegenwärtigt, eine traureiide bejahrte Mutter, die in ihm 
ihr thouerstes Erdengut, ihre Stütze und Hülfe im Alter verloren. 
Ihn betrauern nicht nur die nächsten Verwandten und die Freun
de in der Nähe und Ferne, nicht nur die Zuhörer, denen w o h l 
das Glück nicht leicht wieder zu Theil w i r d , sich um solchen 
Meister zu sammeln, ihn beweinen Wittwon und Waisen und 
Nothleidi n d e , denen er leibliche und geistige Hülfe geboten. 

Diese gröfse Theilnahme sprach sich denn auch unverkennbar 
bei der Begräbnifsfeier aus, welche am 9. März Statt fand. D e r 
Oberpastor B i e n e m a n n hielt in der Stadtkirche vor einer zahl
reichen Versammlung die Leichenpredigt: „Warum der Herr wohl 
mit den gefördertesten Menschen oft so früh und schnell aus dem 
Leben eilt", nach Anleitung des Textes B. der Weisheit 4 . 1 0 — 1 4 -

Unterzeichneter sprach, nach dem Wunsche des Verstorbenen, am 
Sarge gleichfalls in der Kirche. Am Grabe sprach Professor Sar
t o r i u s , und der Stud. thcol. H i l l n e r aus Curland im Namen 
seiner Commilitonen, worauf der Oberpastor B i e n e m a n n die 
kirchliche Einsegnung vollzog. 

Eiu einfaches Kreuz, mit der von ihm selbst gewählten In
schrift: „Herr, gedenke an mich, wenn du in dein Reich kommst," 
(Luc. 23, 44) bezeichnet das Grab, in dem er neben seinem Kinde 
ruht. Seine dankbarpn Schüler beabsichtigen, ein gröfsercs und 
dauerhafteres Denkmal auf sein Grab zu setzen. Von der Aner
kennung seines Werthes und Verdienstes um sie und von der 
Liebe zu i h m , aus der ja auch dieser Entschlufs hervorgegangen, 
läfst sich hoffen, dafs sie es dabei nicht werden bewenden las
sen, sondern das gröfste und schönste Denkmal , das einem Leh
rer werden kann , ihm dadurch setzen w e r d e n , dafs sie in ihrem 
Berufe ein Zeugnifs dafür ablegen, welcher Segen es gewesen, 
solchen Lehrer gehabt zu haben. 

Soll das Charakteristische Kleinert's schliefslich zusammenge-
fafst w e r d e n , "soll namentlich das , wohin er auf dem dargestell
ton Wege seiner Entwickelung endlich gelangt w a r , und was er 
nach manchen schweren Kämpfen errungen hatte, in wenigen Worten 
ausgesprochen und nachgewiesen w e r d e n , so mufs man nicht so
w o h l die einzelnen ausgezeichneten Fähigkeiten und Eigenschaften, 
die er bosafs, hervorheben, als vielmehr die so seltene Einheit 
seiner Geisteskräfte, die schöne Vereinigung von Eigenschaften, 
die uns häufig nur geschieden und vereinzelt entgegentreten, und 
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ror a l l e n D i n g e n d a s , dafs d e r G r u n d z u g seines W e s e n s , s e i n e 
L i e b e z u m H e r r n , s ich in A l l e m u n v e r k e n n b a r a u s s p r a c h . 

M i t e i n e r a u s g e z e i c h n e t e n Schärfe u n d K l a r h e i t des Vers tan
d e s u n d e i n e r s e l t e n e n Tiefe d e s Geistes v e r b a n d er e i n e L e b e n 
d i g k e i t u n d I n n i g k e i t , ja Zarthei t d e s G e f ü h l s , d i e , w o h l h a u p t 
s ä c h l i c h d i e s e r V e r b i n d u n g w e g e n , V i e l e oft überrasch t , u n d s e i n e 
n ä h e r e n Freunde , n i c h t se l t en i n n i g erfreut u n d tief b e w e g t bat. 
M i t e i n e r G e l e h r s a m k e i t a u s g e r ü s t e t , d i e w o h l v o n W e n i g e n i n 
d i e s e m L e b e n s a l t e r s c h o n erre icht w i r d , u n d mit u n e r m ü d l i c h e m 
E i f e r f o r t w ä h r e n d Schätze d e s W i s s e n s s a m m e l n d u n d s i ch a n e i g n e n d , 
e r h i e l t er s i ch n i c h t n u r d i e E infa l t d e s H e r z e n s , s o n d e r n a u c h 
e i n r e g e s Interesse u n d d i e v o l l e E m p f ä n g l i c h k e i t für A l l e s , w a s 
d e s Herzens B edür fn i s s e b e f r i e d i g t . Je m e h r er d u r c h s e i n e n B e 
r u f u u d d u r c h s e i n e S t u d i e n d e m s trengen D e n k e n s ich z u w a n d t e , 
j e m e h r er s i c h t b a r g e s e g n e t , f r e u d i g a u f d i e s e r B a l m förtschritt , d e 
sto gröl'ser u n d i n n i g e r e r s c h i e n s e i n e F r e u d e , w e n n es i h m m ö g 
l i c h w a r d , a u c h a n d e r e n g e i s t i g e n A n f o r d e r u n g e n zu g e n ü g e n , 
w i e s i ch d i e s , — u m n u r e i n B e i s p i e l a n z u f ü h r e n , — in d e n 
l e tz ten L e b e n s j a h r e n so d e u t l i c h aussprach i n s e i n e r F r e u d e a m 
G e n ü s s e d e r c l a s s i s c h e n W e r k e u n s e r e r D i c h t e r , u n d i n s e i n e r z u 
n e h m e n d e n L i e b e z u r M u s i k . 

U n d a l l e d i e s e s c h ö n e n G a b e n u n d K r ä f t e , a l l e G e s c h i c k l i c h 
k e i t e n u n d K e n n t n i s s e , ja selbst a l l e s z e i t l i c h e G u t , das i h m z u 
T h e i l w a r d , Alles w a r i n i h m d e m g e w e i h t , d e n er über Al les 
l i e b t e , A l l e s be trachte te er stets als das P f u n d , mit d e m er w u c h e r n 
s o l l t e , zur E h r e se ines Herrn u u d z u m W o h l d e r e r , für d i e d e r 
Herr se in L e b e n g e g e b e n . I h m w a r , w i e es d i e Schrift v o m 
Chris ten f o r d e r t , Christus A l l e s i n A l l e m ; Christus w a r i h m d e r 
W e g , u n d d i e N a c h f o l g e C h r i s t i , w i e se in B e r u f , so s e in H e i l 
u n d s e i n e S e l i g k e i t . D a h e r j e n e E n t s c h i e d e n h e i t u u d E i n h e i t i n 
a l l e n s e i n e n B e s t r e b u n g e n , d a h e r j e n e G e w i s s e n h a f t i g k e i t u n d 
T r e u e i m Grofsen w i e i m K l e i n e n , daHer j e n e stete S e l b s t v e r l e u g 
n u n g u n d d i e v ö l l i g e H i n g e b u n g für d a s , w a s i h n als W a h r h e i t , 
a l s R e c h t u u d Pflicht i n A n s p r u c h n a h m . D i e R e c h e n s c h a f t , d i e 
er d e m Herrn a b z u l e g e n h a t t e , l e i t e t e u n d b e s t i m m t e i h n stets. 
D a h e r w i e s e r , a u c h w e n n es d i e F ö r d e r u n g d e r r e i n s t e n 
S a c h e g a l t , a l l e u u l a u t e r n M i t t e l , a l l e n u n g e s e t z l i c h e n B e i s t a n d 
sofort v o n s i c h . W a r er d e r g u t e n S a c h e g e w i f s , u n d s e i n e s B e 
r u f s , für d i e s e l b e z u w i r k e n , u n d d e r Lauterke i t u n d Gese tz l i ch 
ke i t d e r a n z u w e n d e n d e n M i t t e l , so g a b es a u c h für i h n w e i t e r 
k e i n e R ü c k s i c h t , d i e i h n hätte a u f h a l t e n o d e r b e h i n d e r n k ö n n e n . 
W i e er se lbst frei w a r v o n a l l e n j e n e n A n s p r ü c h e n u n d A n f o r d e 
r u n g e n an a n d e r e M e n s c h e n , d u r c h w e l c h e so V i e l e se lbst i h r e 
W i r k s a m k e i t für das Gute l ä h m e n , u n d s ich u n d A n d e r e n das Le
b e n e r s c h w e r e n , so l i e f s er s i ch a u c h n i e d a d u r c h irre m a c h e n 
o d e r h i n d e r n , dafs A n d e r e s o l c h e p e r s ö n l i c h e R ü c k s i c h t e n v o n i h m 
w ü n s c h t e n o d e r forder ten . E n t s c h i e d e n trat e r stets s o l c h e n Zu-
m u t h u n g e u e n t g e g e n , u n d r ü g t e u n d b e k ä m p f t e d a s U n r e c h t ernst 
u n d scharf ; u u d d o c h v e r s c h l o s s e n s i c h im A l l g e m e i n e n i h m w o -



niger , als es w o h l sonst zu geschehen pflegt, auch tue Herzen de
rer , die weniger rein und stark da standen. D i e unverkennbare 
Lauterkeit und Rechtlichkeit seiner Gesinnungen, die wahre christ
l iche Liebe, die auch in solchen Kämpfen sich in Worten und 
Mienen aussprach, die Geduld und Willigkeit im Tragen und 
Ertragen dessen, was Andere, die viel nachsichtiger und nachgie
biger s ind , nie ertragen, wei l es ihre Person antastet, das Alles 
öffnete ihm so viele Herzen, und erfüllte häufig auch diejenigen 
mit Achtung für i h n , als deren Gegner er auftrat. 

Christus war ihm die Wahrheit , daher ging ihm, der den 
Herrn über Alles l i ebte , die AVahrheit über Alles. Daher sein 
unermüdliches Forschen und Streben, dio Wahrheit immer tiefer 
und lebendiger zu erfassen, das ihn auch vor jener Vcriirung be
wahrte , abzuschliefsen, und sich mit dorn zu genügen, was man 
gewonnen. Daher auf der einen Seite seine Festigkeit und Un-
biegsamkeit, w o es die Verte id igung der Wahrheit galt , auf 
der andern Seite aber auch jene Unbefangenheit und Gerechtigkeit 
im Auffassen und Prüfen anderer Ansichten, jene gröfse Fähigkeit 
und Wil l igkeit , in Ansichten und Ueberzeuguugon Anderer ganz 
e inzugehen, Und gewissenhaft nach der Wahrheit zu suchen; da
her auch seine stete Bereitwilligkeit, sofort dem Gegner nachzuge
ben, und die eigene Ansicht aufzugeben, sobald er erkannte, dafs 
sie nicht mit der Wahrheit bestehen konnte; daher dieses schnelle 
Freiwerden Von vorgefafsten Meinungen, die e r , auch wenn er 
mit ihnen Vieles, was ihm lieb geworden war, fallen lassen mufste, 
sofort fallen l iefs , um nicht der Wahrheit zu widerstehen. 

Christus war ihm das Leben; daher war sein Leben das Le
ben der Erlösten nach der Schrift, ein stetes Absterben des 
fleischlich gesinnten Menschen, ein stetes Wachsen des Erlösten 
in aller Gottseligkeit und Frömmigkeit. Daher war auch sein 
Glaube sein Leben in d e m , an den er glaubte; sein frommes, 
sein reiches, sein liebereiches Leben, die Frucht und der voll
gültige Zeuge seines Glaubens. Sein Glaube war wahrhaft ein 
Himmelslicht; denn er verbannte die Finsternifs, und erleuchtete 
immer mehr Alles in i h m , und machte ihn immer fähiger, Alles 
in der Wahrheit und die Wahrheit in Allem zu erfassen. Von 
ihm gilt das Wort: er wufste , an w e n er glaubte, und we i l er 
das wufste , so stand er freudig und gewifs d a , w i e stets bereit, 
so auch fähig, Rechenschaft zu geben von seinem Glauben, und 
für ihn zu zeugen und für ihn zu gewinnen durch Wort und 
That. 

In diesem Geiste stand er reich gesegnet da und reichen Segen 
in allen Lebensverhältnissen verbreitend; als Gatte wahrhaft des 
Herrn Wort erfüllend, dafs der Maua dem Weibe sein so l l , was 
Christus der Gemeinde ist, mit ihr , die mit ihm ein Leib war, 
auch geistig immer mehr zusammenwachsend, und mit hingebender 
Liebe sie stets fördernd für das Reich Gottes; als Vater innig und 
dankbar des Vaterglücks sich erfreuend, und w i e bei der Geburt, 
s o beim Sarge des Kindes in ihm die Himmelsgabe erkennend und 



e h r e n d , d i e d e r Herr i h m a n v e r t r a u t , u n d d i e er d e m Herrn w i e 
d e r g e b e n m ü s s e . So s tand er als Amtsgenosse u n d F r e u n d da z u 
d e n G e n o s s e n u n d F r e u n d e n ; w a h r u u d o f f e n , r e d l i c h , treu u n d 
l i e b r e i c h , u u d so e m p f ä n g l i c h u n d d a n k b a r für a l l e s Gute u n d 
L i e b e , a u c h für das g e r i n g s t e , das i h m v o n F r e u n d e n e r w i e s e u 
w a r d . So s tand er da in s e i n e m Berufe als L e h r e r ; e i n e Z i e r d e 
d i e s e r Univers i tä t , w i e d a d u r c h , w a s er s e i n e n Z u h ö r e r n w a r u n d 
b o t , so d a d u r c h , w a s er als Schrif ts te l ler l e i s t e t e , u n d d u r c h d i e 
A n e r k e n n u n g , d i e er als s o l c h e r f a n d , se lbst b e i M ä n n e r n , d i e 
i h r e n A n s i c h t e n gemäfs als s e i n e G e g n e r i m F e l d e d e s W i s s e n s 
auftraten. 

So s tand er d a als c h r i s t l i c h e s G e m c i n d e g l i e d , e i n e r b a u l i 
c h e s M u s t e r u n d V o r b i l d e i n e s w a h r h a f t g o t t g e f ä l l i g e n C h r i s t e n : 
stets das A u g e zur h i m m l i s c h e n I l e i m a t h g e w a n d t , u n d das s u c h e n d , 
w a s d r o h e n i s t , u n d d a d u r c h das E r d e n l e b e n h e i l i g e n d u n d mit 
f r o m m e r L i e b e uni fassend ; stets a m W o r t Gottes , a ls an d e m Schatz , 
a n d e m se in Herz h i n g , f e s tha l t end u n d d a r a u s s c h ö p f e n d , u u d 
d a d u r c h , dafs er w a h r h a f t d a r a n h i e l t u n d d a r a u s s c h ö p f t e , a u c h 
u n e r m ü d l i c h in j e n e m r e i n e n u n d unbef l eckten Got tesd iens te , d e n 
d i e Schrift d a r e i n s e t z t , da f s w i r W a i s e u u n d W i t t w e n i n i h r e r 
Trübsa l b e s u c h e n , u n d u n s v o n der W e l t unbef leckt e r h a l t e n . 

• * 

G e d r u c k t ist v o n K l e i n e r t ' s A r b e i t e n : 
1. U e b e r d i e A e c h t h e i t s ä m m l l i c h e r i n d e m B u c h e Jesa ia ent

h a l t e n e n W e i s s a g u n g e n . E i n kri t i scher V e r s u c h v o n A d o l p h 
F r i e d r i c h K l e i n e r t. Erster T h e i l . B e r l i n , b e i R e i m e r , 1829. 
( X V I S. V o r r e d e , CIV S. E i n l e i t u n g , u n d 492 S.) 

2. R e c e n s i o n v o n H e n g s t e n h e r g's C h r i s t o l o g i e ; i n T h o l u k ' s 
l i t t e r ä r i s c h e m A n z e i g e r . Erster Artikel . 18~0. Kr. 69 — 76. Z w e i t e r 
Art ike l . 1831. ]Vr. 2 6 — 29. Dri t ter Art ikel 1832. Kr. 22 — 27. 

3. Dient fe.stum VI Dec. Nicolai I. imperatori.t et domini nostri 
longe dementissiini, sacro nomini dicatum. uuiversitatis litteraruni Dor-
patensis cii'ibus />ie cclcbranduni indicit Adolphus Frideric a.t Klei
ner t Dr. , theol. exeget. et lingg. Orientt. V. 1'. O. Ine.it ob.iervatio-
num ad difßciliora libri Iesaiani loca fascic. I. Dorpati MVCCCXXX. 
2<S S. 4. 

4. R e d e , g e h a l t e n h e i Erö f fnung d e s t h e o l o g i s c h e n S e m i n a r s 
d e r K a i s e r l i c h e n Univers i tä t D o r p a t d e n 23. J a n u a r 1831. St. P e 
t e r s b u r g 1851. 

5. U e b e r d i e E n t s t e h u n g , d i e B e s t a n d t e i l e u n d das Al ter 
d e r B ü c h e r Esra u n d N e h e m i a . In d e n Beitrag» u zu d e n t h e o l o 
g i s c h e n W i s s e n s c h a f t e n v o n d e n Pro fe s soren d e r Theologie? zu D o r 
pat. Erster B d . H a m b u r g , b e i Per thes , 1832. S. 1 — ~,oj. 

6 . U e b e r d e n R e g i e r u n g s a n t r i t t d e s A r t a x e r x e s L o n g i m a -
n u s . Im z w e i t e n B a n d e d e r s e l b e n Be i t räge . H a m b u r g 1833. S. 
1 — 232. 

7 . A n h a n g u n d N a c h t r ä g e zu d e r A b h a n d l u n g ü b e r d e n Ar
t a x e r x e s . In d e m s e l b e n z w e i t e n B a n d e d e r Be i t räge . S. 3 6 4 — 416 . 
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8. R c c e n s l o n v o n 0 1 s h a u s o n ' s b i b l i s c h e m C o m m o n t a r ü b e r 
s ä m m t l i c h e Schrif ten d e s n e u e n Tes taments . Erster l i d . 1851. Z w e i 
ter Bd . 1852. In d e n B e r l i n e r J a h r b ü c h e r n für w i s s e n s c h a f t l i c h e 
Kri t ik , 1833, *" z w c i A r t i k e l n , S e p t e m b e r u n d N o v e m b e r . 

J . WAF.TEK. 
1 

L X I I . 
L l T T E R A R I S C H - S T A T I S T I S C H E M l S C E L L E N . 

j\jn 15 . Apri l w a r d zu Odessa d i e d a s e l b s t n e u g e g r ü n d e t e Krcis-
schule f e i e r l i c h eröffnet. D i e E r r i c h t u n g v o n Elementarschulen i n 
d e n "Vorstädten Odcssa's u n d d e n u m l i e g e n d e n D ö r f e r n w i r d v o r 
bere i t e t . 

A m 25. März w a r d in d e r Stadt Ludi ( G o u v t . K o s t r o m a ) e ine 
Elementarschule f e i e r l i c h eröffnet. D i e Zahl d e r S c h ü l e r b e l i e f s i c h 
a u f 30. An B e i t r ä g e n für d i e S c h u l e w a r e n v o n P r i v a t p e r s o n e n 
1330 R b l . B c o . baares G e l d , B ü c h e r für 565 R b l . , u n d a n d e r e L e h r -
hü l f smi t t e l für 185 R h l . e i n g e g a n g e n . An j ä h r l i c h e n B e i t r ä g e n 
w a r e n zugesagt 555 R b l . B c o . D e r Stadirath c o n t r i b u i r t z u m B e 
sten d e r S c h u l e 400 R b l . j ä h r l i c h . 

Iu d e r im J a h r e 1821 b e i m St. r e t e r s b u r g i s c h e n Z e u g h a u s e zur 
B i l d u n g gesch ickter M e i s t e r l e u t e u n d H a n d w e r k e r für d i e A r s e n a l e 
für 25 Cauton i s teu err i ch te ten , im J a h r e 1828 a u f 100 Z ö g l i n g e er
w e i t e r t e n technischen Schule f and a m l ö . Apri l d. J. in G e g e n w a r t 
m e h r e r e r d e r a u s g e z e i c h n e t s t e n Art i l l er i e - G e n e r a l e e i n e P r ü f u n g 
d e r j e n i g e n Z ö g l i n g e Stat t , d i e i h r e n Unterr i cht in d i e s e r S c h u l e 
b e e n d i g t h a b e n . Es erstreckte s ich d i e s e l b e ü b e r f o l g e n d e G e g e n 
s t ä n d e , w e l c h e in d i e s e r S c h u l e seit d e m J a h r e 18j2 g e l e h r t w e r 
d e n : 1) Ar i thmet ik in i h r e m g a n z e n U m f a n g e , w i e auf a l l e n h ö 
h e r n S c h u l e n . 2) G e o m e t r i e , T r i g o n o m e t r i e , A l g e b r a u n d d i e L e h r e 
Von d e n K e g e l s c h n i t t e n , mi t A n w e n d u n g auf d i e H a n d w e r k e , d a 
mit d i e Z ö g l i n g e s o w o h l F l ä c h e n m e s s e n , u n d d e n k u b i s c h e n In
h a l t v o n K ö r p e r n e r m i t t e l n , als a u c h Z e i c h n u n g e n v o n M a s c h i n e n , 
u n d e b e n s o a u c h M a s c h i n e n n a c h v o r g e l e g t e n Z e i c h n u n g e n v e r f e r 
t i g e n l e r n e n . 3) D i e A n f a n g s g r ü n d e d e r C h e m i e , u n d b e s o n d e r s 
d e r M e t a l l u r g i e ; z u g l e i c h e r h a l t e n d i e S c h ü l e r t h e o r e t i s c h e n u n d 
p r a k t i s c h e n Unterr icht in d e r Stückgie l ' sere i , i h r e m g a n z e n U m f a n g e 
n a c h . 4) I " b e s o n d e r n Classen w i r d das S c h m i e d e - , T i s c h l e r - u n d 
Z i m m e r h a n d w e r k a u s f ü h r l i c h g e l e h r t . 5) F r a n z ö s i s c h u n d D e u t s c h . 
In d i e s e S c h u l e w e r d e n K i n d e r v o n P e r s o n e n fre ien S t a n d e s , v o r 
z u g s w e i s e d i e S ö h n e d e r b e i d e n Arsena len a n g e s t e l l t e n M e i s l e r 
l e u t e u n i e r d e r B e d i n g u n g a u f g e n o m m e n , dafs s ie s c h o n in d e n 
A n f a n g s g r ü n d e n d e r Ar i thmet ik b e w a n d e r t s i n d , u n d e i n i g e U e b u n g 



in den Handwerken besitzen. Nach Beendigung des Unterrichts 
sind d ie Zöglinge verpflichtet, der Krone io Jahre lang zu dienen. 

In dem Generalbericht des Ministers des Kaiserlichen Hofes 
über das Ministerium der Apanagen für 1853 finden sich über die 
zu diesem Ministerium gehörenden Lehranstalten folgende Notizen: 

1. D i e landtvirthschaffliehe Lehranstalt. Nach Vollendung der 
Bauten für dieselbe nach dem Allerhöchst bestätigten Plan ist diese 
Anstalt im October 1833 eröffnet worden, uud schon werdeu darin 
250 Bauerknabeu unterrichtet. D i e eine Hälfte der Zöglinge wird 
täglich nach der wechselseitigen Lehrmethode im Lesen und Schrei
ben unterrichtet, die andere verrichtet alle Arbeiten bei der Lehr
anstalt, bei welcher aufser den Handwerksmeistern weder ander
weit ige Arbeiter, noch eine Dienerschaft sich befindet. Dergestalt 
haben sie vom Octobermouat bis zum Eintritt des Winters einen 
Canal von 397 Faden Länge zur Austrocknung des der Anstalt ge
hörigen Landes graben, und zur Frühlingszeit elf Dessiatinen Neu
land urbar machen können. Im Laufe des Winters haben sie mit 
Erfolg Unterricht in verschiedenen einfachen Handwerken erhal
ten, als im Schneider-, Schuhmacher-, Schmiede-, Tischler-, Drechs
ler-, Weber- uud Töpferhandwerk. Sie haben für sich ihre Klei
dung und Wäsche besorgt, und einen Theil der n ö t i g e n Acker-
werkzeuge verfertigt. 

2. Die Landmesserschule. D i e Zöglinge derselben beschäftig
ten sich im vorigen Jahre mit praktischen Arbeiten in der Umge
bung von Krafsnoje-Sselo, und nahmen einen Plan über 4323 Des
siatinen Wald auf. Sechs Zöglinge, die ihren Cursus mit Erfolg 
vollendet hatten, wurden aus der Schule entlassen, und zum Dienst 
in den Apanagecomptoirs bestimmt. 

3. In den Jlaiiptlehranstalten zur Bildung von Lehrern Werden 
die Zöglinge für ihren Beruf vorbereitet. Drei Zöglinge der Haupt
schule in Krafsnoje- Sselo werden jetzt mit Nutzen zur Anweisung 
der wechselseitigen Lehrmethode in der landwirtschaft l ichen Lehr
anstalt gebraucht, 

D i e Eröffnung der praktischen landwirthschafllichen Lehranstalt 
tu Alt-Kusthnff, am Mai d. J. (S. oben S. 472), welcher auch 
Seine Excellenz der Herr Curator des Dorpater Lehrbezirks, Baron 
von der Pahlen, beiwohnte, wurde durch eine Bede des Directors 
der Ansfajt, Professors Dr. Schmalz, in der er das Leben Thaer's 
und dessen Verdienste um die rationelle Behandlung der Land-
wirthschaft schilderte, und durch ein glänzendes Festmahl gefeiert. 
D i e Zahl der Zöglinge belief sich zwar erst auf sieben, was aber 
theils dem späten Bekanntwerden über die Eröffnung des Instituts, 
theils dem Unistande beizumessen ist, dafs mehrere Zöglinge erst 
nach Beendigung der vom Prof. Schmalz beabsichtigten wissen
schaftlichen Reise (S. oben S. 332) eintreten wollen. Alsdann wer
den auch die vom Herrn Finanzminister für das Institut bestimm
ten acht Zöglinge eintreffen. Der E i g e n t ü m e r des Gutes, Herr 



L a n d m a r s c h a l l v. L i p b a r t , läfst s i ch d a s W o h l d e r Anstalt e i fr igst 
a n g e l e g e n s e i n . D e m D i r e c t o r hat er das in s c h ö n e m Stil n e u 
a u f g e f ü h r t e G u t s g e b ä u d e zur W o h n u n g ü b e r l a s s e n ; e i n z w e i t e s 
W o h n h a u s ist für d e n Inspector d e r Anstalt u n d für d e n Gutsver 
w a l t e r e r b a u t ; aufser d e m s c h o n früher für das Institut se lbs t , 
z u H ö r s ä l e n u n d W o h n u n g e n für d i e Z ö g l i n g e , b e s t i m m t e n G e b ä u 
d e ist n o c h e i n älteres herrschaf t l i ches W o h n h a u s z u d e m s e l b e n 
Z w e c k e i u Stand gesetzt . 

Zur G r ü n d u n g e i n e r Lehranstalt für Kinder unvermögender Edel-
leute in der Stadt Jaroslaw ist v o n m e h r e r e n (36) E d e l l e u t e u d e s 
d o r t i g e n G o u v e r n e m e n t s e i n e S u m m e v o n 6536 R b l . subscr ib ir t 
w o r d e n , d a r u n t e r v o m Titulärrath E . Ka i t raow 1200 R b l . , v o m 
Fürsten N . M e n s c h i k o w 67t R b l . , v o m F ü r s t e n S. G o l i z y n , Grafen 
A. T o r m a f s o w u n d Gardes tabscap i ta in D . G o r i c h w o s t o w v o n j e d e m 
500 R b l . 

Zweihundert -zwölfte Sitzung der Curländischen Gesellschaft für 
Litteratur und Kunst. M i t a u , am 2. M a i . — N a c h d e m d e r s te l l 
v e r t r e t e n d e S e c r e t ä r , D r . Fleischer ü b e r d i e i m Laufe d e s v o r i g e n 
M o n a t s e i n g e g a n g e n e n G e s c h e n k e ber i ch te t h a t t e , trug Herr Leon
hard Liiwensteiii d i e z w e i t e A b t h e i l u n g s e i n e r A b h a n d l u n g : „ d i e 
V e r b r e i t u n g der B u d d h a - R e l i g i o n in A s i e n , n a c h g e w i e s e n d u r c h 
d i e h i s t o r i s c h e n N a c h r i c h t e n As iat i scher V ö l k e r " , v o r . — Z u m 
Sch lu f s der S i tzung v e r l a s Dr . Fleischer e i n e n Aufsatz d e s H e r r n 
R e g i e r u n g s a r c h i v a r s Zigra: „ Z u r Chron ik d e s C u r l ä n d i s c h e n G o u 
v e r n e m e n t s für das Jahr 1835". 

In d e r a m 11. April d. J. g e h a l t e n e n S i t z u n g d e r Gesellschaft 
jür Geschichte und Alterthumskunde Rufslands in Moskau w a r d v o r 
g e t r a g e n : 1) e i n S c h r e i b e n Sr. E m i n e n z d e s M e t r o p o l i t e n v o n K i e w 
Eugenius, 13 iu K i e w a u f g e f u n d e n e s e c h s e c k i g e S i l b e r b a r r e n , w a h r 
s c h e i n l i c h al te R u b e l , be tre f f end; 2) e in S c h r e i b e n d e s M i t g l i e d e s 
M. Diew ü b e r m e h r e r e d i e Stadt Schuja ( G o u v e r n e m e n t W l a d i m i r ) 
be tre f f ende U r k u n d e n , w e l c h e der K a u f m a n n W . B o r i f s o w d a s e l b s t 
g e s a m m e l t , nebs t der Abschrift z w e i e r v o n d i e s e n U r k u n d e n ; 
5) e i n e v o n d e m P r ä s i d e n t e n W i r k l . St. R. Malinou-sky verfafs to 
B i o g r a p h i e des Bojaren Artamon S s e r g e j e w i l s c h M a t w e j e w , Chefs 
d e r e h e m a l i g e n Re ichsgesaudtschaf t spr ikas . — An G e s c h e n k e n w a 
ren b e s o n d e r s e i n e b e d e u t e n d e Anzahl v o n R u s s i s c h e n , Arab i 
s c h e n , T a t a r i s c h e n u. a. M ü n z e n in G o l d , S i l b e r u n d Kupfer v o n 
v e r s c h i e d e n e n P e r s o n e n dargebracht . 

D e r Archimandrit Daniel in M o s k a u , d e r s ich i n d e n J a h r e n 
1819 bis 1831 b e i der R u s s i s c h e n M i s s i o n i n P e k i n g b e f a n d , ha t 
Von dort e i n e a u s g e w ä h l t e Chinesische Bibliothek m i t g e b r a c h t . D e r 
in C h i n e s i s c h e r u n d R u s s i s c h e r S p r a c h e verfafstc K a t a l o g d e r s e l 
b e n , zerfäl l t i n z w e i A b t e i l u n g e n : chr i s t l i che und h e i d n i s c h e Hü
chel". D i e erstere A b t h e i l u n g e n t h ä l t 6 1 , d i e letztere 115 B ä n d e . 



Jene s i n d t h e i l s v o n M i s s i o n ä r e n , the i l s v o n C h i n e s e n , d i e z u m 
C h r i s t e n t h u m bekehr t w o r d e n , übersetzt , u n d a u s s c h l i e f s l i c h k i r c h 
l i c h e n u u d t h e o l o g i s c h e n Inhal t s . U n t e r d e n le tz teren b e f i n d e n 
s i c h a u c h p o l i t i s c h e , j u r i d i s c h e , m y t h o l o g i s c h e , h i s t o r i s c h e u n d 
g e o g r a p h i s c h e W e r k e . D e r A r c h i m a n d r i t D a n i e l hat ü b r i g e n s 
se lbst m e h r e r e W e r k e aus d e m R u s s i s c h e n ins C h i n e s i s c h e u n d 
a u s d i e s e m i n s R u s s i s c h e übersetzt . 

Wach Erö f fnung d e s d u r c h e i n e n A l l e r h ö c h s t e n Ukas v o m 11. 
D e c e m b e r 1 Qt6 bes tä t ig ten , d e m d i r i g i r e u d e n Senate zur A u f b e w a h 
r u n g ü b e r g e b e n e n Testaments d e s kürz l i ch v e r s t o r b e n e n G e n e r a l s 
v o n d e r Art i l l er i e , Grafen Alexei Andreje.witsch Araktschejew, 
f a n d s ich i n d e m s e l b e n d i e B e s t i m m u n g , d a f s , w e n n er s t erben 
s o l l t e , e h e er s ich e i n e n E r b e n e r n a n n t h ä t t e , er d i e s e E r 
n e n n u n g S e i n e r Majestät d e m K a i s e r a n h e i m s t e l l e . D a n u n d e r 
Testator k e i n e n E r b e n e r n a n n t h a t , so hat S e i n e Majes tät d u r c h 
e i n e n A l l e r h ö c h s t e n Ukas v o m 6. M a i d . J. b e f o h l e n : 1) das v o m 
Testator l i i n t e r l a s s e n e , i h m für s e i n e n D i e n s t v e r l i e h e n e Gut Gru-
s i n o m i t a l l e m d e m s e l b e n z u g e s c h r i e b e n e n b e w e g l i c h e n V e r m ö g e n , 
w i e s o l c h e s i m T e s t a m e n t e des Grafen A r a k t s c h e j e w u n d d e n a m 
11. J u n i 1821 g l e i c h f a l l s A l l e r h ö c h s t bestät igten E r g ä i i z u n g s a r t i k e l n 
z u d e m s e l b e n v e r z e i c h n e t i s t , d e m Nowgorodschen Cadettencorps 
z u m e w i g e n u n d u n g e t e i l t e n B e s i t z , n a c h G r u n d l a g e d e r o b e n 
g e n a n n t e n U r k u n d e u u d mit g e n a u e r B e f o l g u n g a l l er auf d i e V e r 
w a l t u n g d i e s e s V e r m ö g e n s B e z u g h a b e n d e n B e s t i m m u n g e n d e s 
E r b l a s s e r s , zu ü b e r g e b e n , u u d d i e E i n k ü n f t e d e s Gutes für d i e 
E r z i e h u n g d e r j e n i g e n j u n g e n E d e l l e u t e zu v e r w e n d e n , d i e d e n 
b e s t e h e n d e n V e r o r d n u n g e n gemäfs in d i e s e s Corps e in tre ten w e r 
d e n . 2) D i e s e s Corps sol l in Zukunft das N o w g o r o d s c h e Cadet 
t encorps des Grafen A r a k t s c h e j e w g e n a n n t w e r d e n , u u d a u s 
s c h l i e f s l i c h d a s I - ' ami l i enwappen d e s s e l b e n f ü h r e n . 5) n i e V e r 
w a l t u n g des tes tamentar i sch v e r m a c h t e n u n t e i l b a r e n V e r m ö g e n s 
w i r d d e m O e k o n o m i e c o m i t e d e s Corps ü b e r g e b e n , d e s s e n S i tzun
g e n d e r j e d e s m a l i g e A d e l s m a r s c h a l l d e s Kre i ses N o w g o r o d , i n 
w e l c h e m das Gut H e g t , a ls b e s t ä n d i g e s M i t g l i e d b e i w o h n e n so l l . 
4) W e n n i n d e r F o l g e , n i c h t v o r a u s z u s e h e n d e r U m s t ä n d e w e g e n , 
d i e s e s C a d e t t e n c o r p s aufge lös t w e r d e n s o l l t e , so fäl l t das u n t e i l 
b a r e V e r m ö g e n n e b s t d e m N a m e n u n d W a p p e n d e s Grafen Arak
t s c h e j e w unter d e n s e l b e n o b i g e n B e d i n g u n g e n d e m j e n i g e n E r z i e -
h u n g s i u s t i t u t e j u n g e r E d e l l e u t e z u , a u f w e l c h e s d i e R e c h t e u n d 
V o r z ü g e d e s v o r i g e n Corps ü b e r g e h e n . 5) D a d e r Graf Araktsche
jew' n o c h b e i s e i n e n L e b z e i t e n e i n Capita l v o n 300,000 R b l . d e p o -
nirt h a t , u m v o n d e s s e n Z insen i m N o w g o r o d s c h e u C a d e t t e n c o r p s 
d i e S ö h n e d e s u n b e m i t t e l t e n A d e l s d e r G o u v e r n e m e n t s N o w g o r o d 
u u d T w e r e r z i e h e n zu l a s s e n , u n d er d a b e i d i e B e d i n g u n g g e 
m a c h t h a t , dafs das R e c h t d i e C a n d i d a t e n z u w ä h l e n , n a c h s e i 
n e m T o d e s e i n e n E r b e n z u k o m m e n , i m F a l l a b e r w e d e r e r , n o c h 
s e i n E r b e , j u n g e A d l i g e zur A u f n a h m e i n d a s Corps e r n e n n t , das 
W a h l r e c h t d e n A d e l s u i a r s c h ä l l e n a n h e i m f a l l o n s o l l e , Jo w i r d für 



d i e Zukunft d i e E r n e n n u n g d e r in das Cadettencorpq d e s Grafen 
A r a k t s c h e j e w a u f z u n e h m e n d e n j u n g e n E d e l l e u l e d e u G o u v e r u e -
i n c n t s a d e l s i n a r s c h ä l l e n v o n N o w g o r o d u n d T w c r ü b e r l a s s e n , u n d 
z w a r in der A r t , dafs d e r e i n e so v i e l C a n d i d a t e n e r n e n n e , w i e 
d e r a n d e r e . 

In e i n e r b e s o n d e r e n , v o m 2. Apri l 1833 dat irten u n d a m io. 
April d e s s e l b e n Jahres A l l e r h ö c h s t bes tät ig ten U r k u n d e hat d e r 
Graf Araktschejew e i n e n Preis für die gelungenste Geschichte der Re
gierung Alexanders I, gestiftet. D a r n a c h so l l e in v o n i h m i m .T. 
1833 i" d ° r R e i c h s l e i h b a i i k a u f Zinsesz ins n i e d e r g e l e g t e s Capita l 
v o n 50,000 R b l . l i c o . dase lbs t b i s z u m J. 1925, d. i. b is z u m Ab
l a u f v o n 100 J a h r e n n a c h d e m T o d e Ka i ser A l e x a n d e r s , nebs t 
Z i n s e n u n d Zinsesz insen u n g e s c h m ä l e r t u n d u n a n t a s t b a r v e r b l e i 
b e n . A l s d a n n s o l l e n v o n d e r S u m m e , zu w e l c h e r j e n e s Capi ta l 
a l l g e w a c h s e n se in w i r d , d r e i V i e r t e l d e m j e n i g e n R u s s i s c h e n 
Schriftste l ler als Preis zuerkannt w e i d e n , d e r d i e b e s t e , v o l l s t ä n 
d i g s t e , au thent i s chs te u n d , a u c h i n Rücks i ch t des Sti ls , g e l u n g e n s t e 
Geschichte der Regierung des Kaisers Alexander I. von Rufsland 
i u R u s s i s c h e r Sprache verfafst . D a s U n h e i l ü b e r d e n W e r t h d e r 
B e w e r b u n g s s c h r i f t e n u n d ü b e r d e n V o r z u g d e r zu k r ö n e n d e n u n 
ter i h n e n sol l der o b e r s t e n w i s s e n s c h a f t l i c h e n B e h ö r d e R u f s l a n d s , 
w e l c h e n N a m e n s ie a u c h zu d e r Zeit führen m ö g e , z u s t e h e n . 
D a s Bi l le t d e r R u s s i s c h e n R e i c h s l e i h b a i i k a u f o b i g e 50,000 R b l . , i n 
w e l c h e m a u c h d e r T e r m i n bemerkt i s t , ' w o d i e s e S u m m e nebs t 
d e n Zinsen g e h o b e n w e r d e n d a r f , ist in der D e p o s i t e u c a s s e d e s 
St. P e t e r s b u r g i s c h e n E r z i e h u n g s h a u s e s d e p o n i r t . D i e Ka i ser l . Aka
d e m i e d e r W i s s e n s c h a f t e n ist v o n d e m Testator e r s u c h t , n a c h s e i 
n e m T o d e d i e s e s e i n e t e s tamentar i sche V e r f ü g u n g s o w o h l in d e n 
M o s k a n ' s c h e n u n d St. P e t e r s b u r g i s c h e n Z e i t u n g e n , a ls a u c h in L o n 
d o n , Paris u n d Ber l in b e k a n n t zu m a c h e n , d a m i t d i e s e patr iot i 
s c h e St i f tung i m L a u f e e i n e s J a h r h u n d e r t s n i ch t in V e r g e s s e n h e i t 
g e r a t h e . Zu A n f a n g des J. 1915 ist s o w o h l d i e R e i c h s l e i h b a i i k , 
w o d i e g e d a c h t e S t imme n i e d e r g e l e g t i s t , a ls a u c h d i e R u s s i s c h e 
A k a d e m i e d e r W i s s e n s c h a f t e n verp f l i ch te t , d i e s e t e s t a m e n t a r i s c h e 
V e r f ü g u n g i n a l l e n zu j ener Zeit e r s c h e i n e n d e n R u s s i s c h e n u n d 
a u s l ä n d i s c h e n Z e i t u n g e n b e k a n n t zu m a c h e n , mi t d e m B e m e r k e n , 
dafs n u n m e h r d i e Zeit der B e w e r b u n g h e r a n r ü c k e , u n d mit Hi i i zu -
fügu i ig e i n e r A n g a b e ü b e r d e n AVerth des z u m Pre i se b e s t i m m t e n 
C a p i t a l s , da d a n n d i e s e S u m m e a u c h für d i e n o c h ü b r i g e n z e h n 
J a h r e mit G e n a u i g k e i t b e r e c h n e t w e i d e n k a n n . Vor d e m 1. 
J a n u a r 1925 h a b e n d i e B e w e r b e r i h r e Schri f ten mit b e l i e b i g e n M o t 
tos v e r s e h e n an d i e A k a d e m i e e i n z u s e n d e n . E i n zu j e d e r BowVr-
bungsschr i f t h i n z u g e f ü g t e r b e s o n d e r s v e r s i e g e l t e r Zettel mufs d e n 
N a m e n des resp. Verfassers e n t h a l t e n . D i e A k a d e m i e beprüft d i e 
e i n g e s a n d t e n W e r k e mi t B e o b a c h t u n g der F o r m a l i t ä t e n , d i e g e g e n 
w ä r t i g b e i d e n v o n d e r A k a d e m i e e n h e i l t e u Pre i sen e i n g e f ü h r t 
s ind , u n d erkennt a m 12. D e c e m b e r 1925 d e m Verfasser d e s v o r 
z ü g l i c h s t e n W e r k e s a l s Pre i s drei V ier t e l d e s d c p o i i i n c i i Capi ta l s 



npbst Zinsen zu. Das vierte Viertel des Capitals soll zur Heraus
gabe des gekrönten Werkes in e iner , nach dem dannzumaligou 
Standpunkt der Typographie möglichst vollkommenen Ausstattung 
mit Hinzufügung eines in Kupfer gestochenen Bildnisses Alexan
ders I. und erklärender historischer Pläne und Charten verwendet, 
und keines von den zu druckenden 1 0 , 0 0 0 Exemplaren theurcr 
verkauft w e r d e n , als w i e viel es nach Berechnung der Ausgaben 
zu stehen kommt. Aus der nach Bestreitung der Heransgabe des 
gekrönten Werkes übrigbleibenden Summe wird demjenigen Mit
bewerber , dessen Werk dem gekrönten am nächsten kommt, ein 
Accessit ausgesetzt, so w i e noch zwei Preise von gleichem Werthe 
für die Uebersetzungen des gekrönten Werkes ins Deutsche und 
ins Französische. Das aus dem Verkauf des gekrönten Werkes ge
löste Geld kann zur Herausgabe obgedachter Uebersetzungeu ver
wendet werden. — Das Capital von 5 0 , 0 0 0 Kbl. w i r d , zu dem 
jetzt gesetzlich angenommenen Zinsfufse ä 4 § berechnet, im J. 1 9 2 5 
auf die Summe von 1 , 9 1 8 , 9 6 0 Rbl. angewachsen sein. Hiernach 
wäre der höchste Preis j , 4 3 9 , 2 2 0 Rbl. und der vierte Theil des 
Ganzen 4 7 9 i 7 4 0 Rbl. 

Der Herr Dirigirende des Ministeriums des öffentlichen Unter
richts, Minister-College, Geheimerath und Ritter S. Uwarow, ist 
AUergnädigst zum Minister des öffentlichen Unterrichts ernannt wor
den. 

Vom Adel der Gouvernements Grodno, Wilna und Nishego-
rod und der Provinz Bjelostok, sind zu Ehrencuratoren der dorti
gen Gymnasien der Kammerherr Fürst Constantin Jiadziwill in 
Grodno, der ehemalige Adelsmarschall Graf Constantin IHater in 
Wilna, der Garde - Stabscapitain Scheremetjew in N ishogorod, und 
der gewesene Adelsmarschall / . Terj/ilowski in Bjelostok, erwählt 
und Allerhöchst bestätigt worden. 

Einem Allerhöchst eigenhändigen Ukas Seiner Kaiserlichen 
Majestät gemäfs sollen dem gefeierten Russischen Dichter wirkl. 
Staatsrath Shukowskij bis zu dessen Tode jährlich 5000 Rbl. Silb. 
aus dem Reichsschatze gezahlt werden. 

Der Commissionär der Moskauschen Universität, Kaufmann 
erster Gi lde , Schiriajew, ist für seine nützliche Thätigkeit zum Be-
sleii des Buchhandels und der Universitäts - Buchdruckerei zum 
C0mmer7.ien.rath ernannt worden. 

Befördert s ind: l ) zu Generalen der Artillerie: der Director des 
gelehrten Militärcomite, Generallieutenant G o g e l l . und der Über-
director des Pagencorps, aller Landcadettencorps, des adligen Re
giments, der Artillerie- uud Ingenieurschulen, und Director der 
Kaiserl. Militärakademie, Generaladjutaiu S u c h o s a n e t l . 2) Zum 
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Generallieutenant: der Director des ersten Cadettencorps, General
major G o d e i n I. 5 ) Zum wirkl. Staatsralh: das Mitglied des Con
seils heim Ministerium des Innern, Staatsralh A r f s c i i j e w . 4) £u 
Staatsräthen; die ordentlichen Professoren der Moskan'schen Univer
sität I w a s c h k o w s k i j , und der Charkowschen Universität S s u c Ii o-
m l i i i o w , der Director des Gymnasiums zu Tiflis und der Transkau
kasischen Krcisschulen, E. G r u b e r , der als Romaneudichter be
kannte stellvertretende Director der Kaiserl. Theater in Moskau, 
Kamnierherr S a g o s k i n . 5) Zu Collegienrüthen: das aufseiordent
liche Mitglied der Akademie der Wissenschafton, von der sieben
ten Classe T a r c h a n o w , die ordentlichen Professoren an der 
Universität zu Dorpat Dr. B l u m , und an der Universität zu 
Charkow A r t e m o w sk i j -G u 1 a k, die Adjunct-Professoreii an der 
Universität zu Moskau S t r a c h o w und T e r u o w s k i j , der Gouver
neur und Secretär des Lyceums zu Ssarskoje - Sselo Z e t r e u s , der 
Gouverneur und Lehrer desselben Lyceums T s c h i r i k o w , der D i 
rector der Schulen des Wladimirsch.cn Gouvernements K a l a i d o -
w i t s c h , der Inspector des Poltawaschen Gouvernemeiitsgymnasiums 
I w a n i z k i j , die Oberlehrer des Rjasanscheu Gymnasiums W o s -
d w i s h e n s k i j und des Slobodsko-Ukrainischen Gymnasiums I w a 
n o w ; die Ehreninspectoren : der Rjasanscheu Kreisschule R j u m i n, 
und der Lebedinskischen Kreisschule I w a n e n k o ; die etatmäfsigen 
Inspectoren: der Lebedinskischen Kreisschule G a l k i u und der 
Charkowschen Kreisschule R o m a ti o w s k i j , der Lehrer der Russi
schen Litteratur au der St. Catharinenschule zu Moskau K a l a i d o -
w i t s c h , der Lehrer der Geschichte und Geographie am Erzie-
huugsbause zu St. Petersburg II or t i sch u c h , und der Lehrer der 
Russischen Sprache und Arithmetik am Fräuleinstifte B o g o l j u h o w . 
6 ) Zu Collegienassessoren: der bei der Kaiserl. Akademie der Kün
ste angestellte Stabsarzt O v e r l a c h , der Adjunct des Richelieuschen 
Lyceums T r o j n i z k i , die Lehrer des ersten Cadettencorps K r e -
t s c h e t o w und T j a s h e 1 o W, die Oberlehrer an den Gymnasien zu 
Dorpat S o k o l o w s k i , zu Mitau Ts c h a s c h u i k o w , zu Moskau 
W o l k o w und K r a f s i l n i k o w , zu Wladimir O s t r o u m o w , zu 
Jaroslaw T o p o r s k i j , zu Charkow B e r n i z k i , zu Tambow L e -
w i t s k i j , zu Kiew P e t r o w , der ehemalige Oberlehrer am Gymna
sium zu Wladimir S h o j e w , die etatmäfsigen Inspectoren der Kreis
schulen zu Ostrogoshsk S s o r o k i n , und zu Sumy M e d i n . 7) Zur 
achten Ciasee: flei Titulärrath, Lehrer des zweiten Cadettencorps 
B e k m a 11 u. 

Zu Rittern sind ernannt: 1) des Sf. Andreasordens in Diaman
ten: der Finanzminister, General von der Infanterie, Graf Can-
c r i n ; 2) des S(. Jf'ladimirordens zweiter Classe: der als Schriftsteller 
Bekannte Gejierallieutenant, Glied des Geueralauditoriats S k o b e -
l e w ; 3) des St, Annenordens erster Classe: der Leibarzt Sr. Kai
serlichen Majestät, wirkl. Staatsrath Cr i c h t o n und der wirkl. 
Staatsrath Fr. A d e l u n g ; 4) des St. Annenordens zweiter Classe mit 
der Kaiserlichen Krone: der Rector der Akademie der Künste, 
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v o n d e r 5ten Classe S c h e b u j e w , u n d d e r L e h r e r b e i Sr. K a i 
s e r l i c h e n H o h e i t d e m T h r o n f o l g e r , C ä s a r e w i t s c h , Grofsfürsten A l e x a n 
d e r JMikolajewitsch , Hofrath G i l l e ; 5) d e s St. Annenurdens 
zweiter Classe: d e r V i c e p r ä s i d e n t d e r A k a d e m i e d e r K ü n s t e , w i r k l . 
Staatsrath T . T o l s t o i u n d d e r Rector d e r A l e x a n d e r - U n i v e r s i t ä t i n 
F i n n l a n d , Professor P i p ]> i n g ; 6) d e s St. Annenordens dritter Classe: 
d i e s t e l l v e r t r e t e n d e n Professoren d e r B i l d h a u e r k u n s t u n d A k a d e m i k e r , 
v o n d e r Qlen Classe H a l b e r g u u d O r l o w s k i j , der Lehrer d e s ers ten 
C a d e t t e n c o r p s , C o l l e g i e n a s s e s s o r K a 1 a s c h 11 i k o w , u n d d e r d e s P a w I o w -
s c h e n C a d e t t e n c o r p s , C o l l e g i e n a s s e s s o r J u r j e w ; 7) des Kaiserlich-Kö
niglichen Ordens vom weifsen Adler d e r M i n i s t e r d e s ö f fent l i chen 
U n t e r r i c h t s , G e h e i m e r a t h U w a r o w ; 8) des Kaiserlich-Königlichen 
St. Stanislausordens vierter Classe d e r Z e i c h e n l e h r e r h e i m Berg ins t i -
tn te J a k o w l e w , u u d d e r Cassirer i m C o m m e r z b a u k c o m p t o i r z u 
R i g a H. v . B r a c k e l . 

LXIII . 
BIBLIOGRAPHISCHER BERICHT FÜR DAS JAHR 1 8 3 4 . 

VII. G e s c h i c h t e . F o i t s e t z u n g . 
K p a m K a a Bceoöuraa HcmopiÄ o m b n o m o n a A" H a n i H x t BpeivieHb, 

M3AO?KeHHaa: n o HOBomy n A a H y H. K H O O B U M I ) , d . i . K u r z -
gefafs te a l l g e m e i n e W e l t g e s c h i c h t e v o n d e r Sündfluth h i s a u f 
u n s e r e Z e i t e n , n a c h e i n e m n e u e n P l a n e d a r g e l e g t v o n IV. K i -
r o w . M o s k a u , Iftj't- (5 R b l . ) 

H c m o p i a Tocy^apcmBa p o c c k u c K a r o , c o i . H. M . K a p a M 3 H H a . 
4-e K3AANIE, 12 mojviOBb,' d. i. G e s c h i c h t e d e s R u s s i s c h e n R e i c h s 
v o n N . M . K a r a m s i n , LITE Ausg . i n 12 B d e n . St. Pe tersb . 
1353-34. B'L 1 — 4 - 8- ( A l l e 12 B d e 4o R b l . ) 

K p a m K o e H a i e p r n a K i e pocc i 'ßcKoK M e n t o p i n , c o i . H. K a Ü A a -
HOBa, d. i. K u r z e r Abri i s d e r R u s s i s c h e n G e s c h i c h t e v o n J. 
K a i d a n o w . St. Petersb . 1854. H. u. 81 S. 8. rnit 4 T a b e l l e n 
(160 K o p . ) 

H c m o p i a LTempa BeAMKaro, c o i . B. E e p r i v t a H a . TlepeB. c. H S -
MeijK. E . A A a ^ I I M H M MH. 6 H-, d . i. G e s c h i c h t e Peters d e s 
Grofsen v o n B. B e r g m a n n , aus d e m D e u t s c h e n übers , v o n E . 
A l a d j i n . 6 B d e . St. Petersb . 1855-54- 8- (30 Rbl . ) 

I l a p c m B O B a H i e E A H c a R e i n w ü e m p O B H M . C 0 1 . A. B e w A e M e K f a , 
2 XL, d. i . D i e R e g i e r u n g d e r K a i s e r i n E l i s a b e t P e t r o w n a , v o n 
A. W e i d e m e i c r etc . 2 B d e . St. Tetersb. 1854- »45 «• ' 45 S. 8-
(10 R b l . ) 

p a H h i c K a n i a o cJJHHancaxT) ApeBHeß p o c c i i r . C 0 1 . RD. A. F a r e -
M e i c m e f a , d. i. U n t e r s u c h u n g e n ü b e r das F i n a n z w e s e n d e s 
a l t en R u f s l a n d s , v o n J. A. H a g e m e i s t e r . St. Pe tersb . 1854-
VIII. u . 247 S. 8- mit 6 T a b e l l e n . 



TpyAH o 6 u j e c n i B a Hcmop'iM w ApeBHoemeK pocckMCKHx'b, ä . i. 
Arbeiten der Gesellschaft für Russische Geschichte und Alter
thumskunde. 6r Bd. Moskau, 1854. 8. 

3 a n o p o * H a a c m a p u H a , d. i. Saporogische Alterthümer. 2 Bde. 

Charkow, 1855-54- '52 u. 140. S. 12. 
riepenHCKa ÜANTJ c b pocc. Tocy^apaMH Bb XVI. B^KS , d. i. 

Briefwechsel der Päbste mit den Herrschern Rufslands im löten 
Jahrb. St. Petersb. 1854. 8-

TpMcpoHa Kopo6eHHHKOBa, MocKOBCKaro KYNIJA, c b moBapHuja -
M H IlYmeiuecmBie ßb I e p y c a A H M l ) , ERNNENFB M KT> CnHaHcKoii 
TOP* BTJ 1583 r o ^ y . d. i. des Moskau'schen Kaufmanns Tryfon 
Korobejnikow und seiner Gefährten Reise nach Jerusalem, Ae
gypten und dem Berge Sinai im J. 1583- 2te Aufl. St. Petersb. 
1835 ('854)- 64 S. 8. 

KpHmHiecKiK R 3 r A H / t b u a c m a r a t M NOAB 3arAaBÜeMb: CKaK^MHaBC 

K i a C a m , noMtujeHHyto ß t n e p B o n i b T o i v i B EuÖAiomeKH A A S i r a e . 
iiia. C O H . C E P R I Ä C K p o i H H e H K H , d. i. Kritischer Blick auf 
den Artikel: die Scandinavischen Sagen, in dem ersten Bande 
der Zeitschrift die Lesebibliothek; v o n S e r g i u s S k r o i n 11 e n k o . 
Moskau, 1834. 74 S. 8. 

KAPMHHA <J>paHi£y3CKOM peBOAMit/iH, CAy*'ARTJAN BCmyrtAeiiieivi'b KT> 
JKM3HH HanoAeoHa. C O H . B a A m e p l i - C K o m m a , nep. c . A11-
r A i ß c K a r o C. fle HLAn Ae rn0MTJ , d. i. Gemälde der Französi
schen Revolution, als Einleitung zum Leben Napoleons. Von 
W a l t e r S c o t t . Aus dem Engl, übers, v o u S. de C h a p l e t . 
4 Bde. St. Petersb. 1834- 8. (20 Rbl.) 

3 a n H C K M B y p i ' e H a , TOCY^ap. M i t H w c m p a , o H a n o A e o H t , ^upeK-
r n o p i H , KoHCyALcmßE, Mivinep'iH H B03cmaHOBAeHi'w BypöoHOßl). 
IlepeB. c b CppaHUjyscK. C. A e H l a n A e m t , d. i. Denkwürdigkei
ten des Ministers B o u r i e n n e über Napoleon, das Directoriiiui, 
das Cousulat, das Kaiserth um und die Restauration der Bourbous. 
A\is dem Französ. übers, von S. d e C h a p l e t . St. Petersb. 1854. 
Bd. I. und II. 541 und 3ja S. 8. ( D a s Ganze in 10 Bden 
50 Rbl.) 

A K > A " B h i c u i a r o H mniuaro KPYRA, H A U Kapminihi irpaBotsb n o 
Bpeivia HanoAeoHa. Co'i. I i u K a p a , NEPEN. CB chpaKn. CeMetiTi 
M Y X AUEET», d . i . Leute der höheren und niederen Cirkel, oder 
Gemälde der Sitten zur Zeit Napoleons, von P i c a r d . Aus 
dem Französ. übers, v o n S i m e o n M u c h a t s c h e w . 2 Bde. 
Moskau, 1834- 8- (7 Rbl.) 

LTMCbMa HANOAEOHA KT> yKo3e«puH'b M n u c i i M a /Ko3e<pnHM KT> Ha-
noAeoity u K b AOiepH. LTepeB. c. ippaurr,. A . T ( u IU o <p e B)T), 
d. i. Briefe Napoleons an Josephine und Josephinens an Napoleon 
und ihre Tochter. Aus dem Franz. übers, von A. T (i m o f e j e w ) . 
2 Bde. St. Petersburg 1834- 8. (750 Kop.) 

3 a n H C K M T-xii /T,ioKpe o HMnepampMir'n Io3e(J>HHi> H e a c o ß p e -
nieKHUKaxb, nepeß. cb tf>paHu>, d. i. Denkwürdigkeiten der Mme. 



D u c r e über die K a i s e r i n J o s e p h i n e 'und i h r e Ze i tgenossen etc . 

TJebers. a u s d e m Französ . 4 B d e . St. Pe tersb . 1834. 8. (15 Rbl.) 

VIII. G e o g r a p h i e u n d S t a t i s t i k . 

B c e o ö u j a / t KpamKaa T e o r p a ^ i a K o H C m a M m t i H a A p C e H b e n a , 

d. i. Kurzgefa f s te a l l g e m e i n e G e o g r a p h i e v o n C o n s t a 11 t i l i A r-

f s e n j e w . 10tP v e r b . Ausg. M o s k a u l fr / , . (4 R b l . ) 

K p a m n a a Bceo6iyaH reorpa ip ia» COIMII, A H 4 p e e M " b t l amyHH. 
Hhiiuli, d . i . K u r z g e f a ß t e a l l g e m e i n e G e o g r a p h i e v o n A n d r e a s 

P i a t u n i n , i n d r e i T h e i l e n . 4te verb. Ausg . St. Petersb . 1834- 520 

S. 8. (3 Rbl.) 
Kceo6ujaÄ reorpadu'a, BT) npöniiCÄx'b, M.K^HBeHieM'b Ö e ^ O p a H a -

AHBKMHa, d. i. A l l g e m e i n e G e o g r a p h i e in V o r s c h r i f t e n , h e r 

a u s g e g e b e n v o n T h e o d o r N a l i w k i n . M o s k a u 1834-

riaHOpaMa CaHKmrtemepöypra . C o t . A. B a m y l f K a r o , d . i. P a 

n o r a m a v o n St. P e t e r s b u r g , v o n A. B ä s c h u z k i j . In 4 B d e n , 

mi t 98 in K u p f e r g e s t o c h e n e n A n s i c h t e n St. Petersburgs , 6 P l ä n e n 

d i e s e r R e s i d e n z , V i g n e t t e n u . 8. w . St. Pe tersb . 1854- B d . I. X I I I 

u n d 263 S., B d . II. VIII u n d 271 S. 12. ( D a s Ganze 100 R b l . ) 

P a n o r a m a v o n St. P e t e r s b u r g , aus d e m Russ . ü b e r s . Von A u g . v. 

O l d e k o p . B d . I. St. Pe tersb . 1854. 8. 

HoBbi i i I lymcBOAHnteAi , n o MOCKB ,̂ d . i . N e u e r W e g w e i s e r d u r c h 

M o s k a u . M o s k a u , 1334- 2 B d e . 512 u n d 594 S. 

Guide du voyageur en Crime'e, par C. II. Montan dort, Odessa i834, 
(12 Rbl.) 

Jinpfessions et Souvenirs de Fintande, par Ch. St-Julien, lecteur de 

litle'rature francaise a l'Universite Imperiale de St. Petersbourg. St. 
Pctefsbourg, i834. 3ot p. 8. 

pocnncaHie c m a H i j i i i n o mpaKmaivib omb o6$nxT> cmoAMijb po 

BascurJiiniHx'b M £ c m b EßponenCKOM l a c m H p o c c i i i c K o n HivinepiH. 

d. i . V e r z e i c h n i f s d e r Posts tat ionen auf d e n W e g e n v o n d e n b e i 

d e n R e s i d e n z e n n a c h d e n Hauptorte i l d e s E u r o p ä i s c h e n T h e i l e s 

d e s Russ . R e i c h s . St. Pe tersb . 1334- 8 S. 8. 

HOBMM KapMaHHhiH antAacb ae i tmato n iapa , n ö ^ H e c e u H M i i E r o Hivf-

nepamopcKOMy B u c o i e c m E y BeAMKoiviy KHÄ3K> KoHcmaHmMHy 

HHKOAaeBHiy , d. i. N e u e r T a s c h e n a t l a s d e r E r d k u g e l , Sr. K a i 

s e r l i c h e n H o h e i t d e m Grofsfürsten Coustant in N i k o l a j e w i t s c h d a r 

gebracht . St. Pe tersb . 1834- in 10 Bl . (5 R b l . ) 

H o n t w u i a a K a p m a E ß p o n u , U3A< KoAAe,tC. COB. A. MaKCIIMO. 

B H l e t v i l i , d. i . N e u e s t e Charte E u r o p a ' s , h e r a u s g . v o n d e m 

C o l l e g i e n r a t h A. M a x i m o w i t s c h , verbes ser t u n d ergänzt v o n 

d e m H e r a u s g e b e r , n a c h d e m O r i g i n a l B r u e ' s . St. Pe tersb . i n 

6 BI. gr. F o r m . (15 R b l . ) 

H o B a « Aopo;KHaH reorpa<pn«iecKatf K a p m a pocc iMCKoS Htvinep'iH, d. 

i . N e u e g e o g r a p h i s c h e R e i s e c h a r t e d e s Russ . R e i c h s . St. Pe ter sb . 

1834-
Karte v o n C u r l a n d , angefer t ig t u n d mit A l l e r h . G e n e h m i g u n g h e r 

a u s g e g e b e n v o n d e m Cnrl . G o u v , - R e v i s o r u n d Ritter C. N e u 

m a n n . V e r l . v o n G. A. R e y h e r . M i t a u , 1833. 6 Bl . gr. fo l . 



HC. L a n d - u n d H a u s w i r t h s c h a f t . 

O n M m H w f i xo3Ä«Hb K A o ö p H Ä n o M i n j H K b , M Ä H omKpMm'fe c e -

KpemoßT) AO cuxb n o p t neH3Rl5CmHhixl>, omHOCaujirxca £o X O -

3 a B c m n a , co6p. usb AyHuinx'b MHocmpailHhixb aBrnopOßb, K a n t 
mo: T s e p a , HeßiviaHHa, A A I I H H I X , T e p M e c r a y s e H a , T o n n e p a , 

<J>anHeuiMMma, U I n p a x a , M e n e p a , K p H c m a , BeAi>eHeMa, H l u r p a -

x a M n p o ' i . , d. i. D e r e r f a h r e n e H a u s - u n d L a n d w i r t h , o d e r 

E n t d e c k u n g bis jetzt u n b e k a n n t e r G e h e i m n i s s e in Betreff d e r 

O e k o n o m i e , g e s a m m e l t aus d e n besten ausländischen Schriftstel

l e r n , als T h a e r , N e u m a n n , A l p i n i u 9 , H e r m e s h a u s e n etc. M o s 

k a u IÖ54-
V e r s u c h e i n e r B e a n t w o r t u n g der F r a g e : ist es gu t oder wohl gar 

n o t w e n d i g , dafs die L a n d w i r t h s c h a f t w i s s e n s c h a f t l i c h b e h a n 
d e l t w e r d e ? E i n l a d u n g s s c h r i f t für d i e zu Altkusthoff be i D o r p a t 
n e u err ichte te l a n d w i r t s c h a f t l i c h e Lehranstal t . V o m Trofessor 
« r . S c h m a l z . N e b s t d e n N a c h r i c h t e n ü b e r die E i n r i c h t u n g 
d i e s e r Anstalt . R i g a u n d Dorpat 1854» in, E . Frantzen's B u c h 
h a n d l u n g . 46 S. gr. 8-

HoB-SHunS onMmHhiit , n p a K m n i e C K m n'jeAOBOAeijb. H A U H a c m a -
BAeiiie Kb cainoiviy B M r o A n S H m e M y H yAoÖHSfiuieMy coAepaca-
H I K ) nVeÄb, AAfl Bcfcxl) 3aHHMaK>ujHxca nieAOBOAcmBoiu'b, n3-
AO*eHnoe no Bcfctvtb AerianinHM'b u HOBliiininjviL c n o c o ö a n i b M 

3aKAK>iaioiii,ee B1> ce6fi o n u m a M H M3ßbAaHHHH cpeACmßa, KaKb 
pasBOAumh p o H , c O A e p * a m b u yMHoacamb onhie et öoAbuieio 
BHroAOK), i i p e A o x p a H a m i i n«teAl) ontb HCmpeÖAeKia, n o A A e p -
MBamii HXTJ nh coBepuieHiioivib 3 A o p o B t . i , B p a i e B a m b nxl> 60-
A1)3HM M cnocoöcmBOBamb Kb pacnpocmpaHenk'io yAbeßl); cb 
npHCOBOKynAeHieMl) HOBrJümaro cnocoöa BhiAtAhiBania M yAyi-
m e H i a BOCKa M n p o i n x T a Becbivia noAe3UMxl> M AeficmBHmeAb-
H h i x t ceKpemorjb , Heo6xoAMino HyaoiMx'b A A / I Ka*Aaro x o -
3«MHa - nHeAOBOAifa. H3BAe>£eHHoe M3t B C S X I AyquiHxT) 
r m c a m e A e B no ceMy n p e A M e m y . d. i. D e r n e u e s t e e r f a h r e n e 
prakt i sche B i e n e n z ü c h t e r , o d e r A n w e i s u n g z u d e r v o r t e i l h a f t e 
sten u n d b e q u e m s t e n U n t e r h a l t u n g d e r B i e n e n , für A l l e , d i e 
s i c h mit d e r B i e n e n z u c h t a b g e b e n etc . A u s g e z o g e n aus d e n 
b e s t e n Schri f ts te l lern ü b e r d i e s e n G e g e n s t a n d . M o s k a u , 1354. 

114 S. kl . 8. (4 Rh' - ) 
PyUHaa KHWJKKa AAÄ oxomHKKOB'b A O r o A y ö e H , d. i. H a n d b u c h 

für L i e b h a b e r v o n T a u b e n . M o s k a u , i ,sy 4 . 3. 

K p a m K o e pyKOBOAcmBo Kb BüroAUOMuieiviy B03A^AMBaHrK3 Kap-
mo<peAH ß b noAHxt, ^ S f i c m B . x l A e n a Hi>tit, M O C K . Oöur . ceAb-
CKaro xo3 f lScmBa p b w e m H H K 0 B a, d. i. K u r z e A n l e i t u n g zum 
v o r t e i l h a f t e s t e n A n b a u d e r Kartoffe ln a u f F e l d e r n . V o n d e m 
w i r k l . M i t g l . d e r Kaiser l . M o s k . l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n Gese l l 
schaft R e s c h e t n i k o w . M o s k a u , 1854. 26 S. 8- (2 R b l . ) 

O r p H Ö a x t , ynontpeÖAaeMhix'b BTJ n u n j y , KaKb m o : maivinnHbo-
HaxT>, o n e i i K a x t , iviacAeHKaxt, pH*MKax"b, 6epe30Bhix'b, O C H -

HoBwxt, ctttopHKaxl), mpytbeAax'b, H npo<*.; npnrom.oBAeHin H3I) 



OHHxb pa3AHiHHxb KywaHfceBb, 3aromoBAeHÜM sb n p o K b , c y -
uieHiH, omBapHBaniK M cocmaBAeHiH rpwÖHaro n o p o u i K y ; maKXe 
cpe^cmBO, p o c n o 3 i i a B a m h xopomi» rpnöhi orni) xyAMx'b. H 3 -

AaHHoe Bh n o A i , 3 y AOMOBOAJjeB'b. I l epeB . B!> Homei^Karo, d. i. 
V o n den e f s b a r e n S c h w ä m m e n oder P i l s e n , a ls C h a m p i g n o n s 11. s. 
w . , v o n d e r Z u b e r e i t u n g v e r s c h i e d e n e r Spe i sen aus d e n s e l b e n , 
d e r e n A u f b e w a h r u n g , B e r e i t u n g v o n P u l v e r aus d e n s . u . s. W. 
U e b e r s . aus d e m D e u t s c h e n . M o s k a u , 133/,. g. (1 Rbl . ) 

ripHÖaBAeHie Kb onhimHOMy n o ß a p y , cocmaBA. M H3A. T e p a c H -
OTOMTJ C m e n a i i o B H H l , d. i. A n h a n g z u m w o h l e r f a h r e n e n 
K o c h ; verf . u n d h e r a u s g e g . v o n G e r a f s i m S t e p a n o w . M o s 
k a u , 1854- (2 R b l . ) 

Cnoco61> neth XA£6M 113b MHOronainatneALHaro nopocma, H3o6pfc-
rneub, onncaHb H n p . c b npHAO.-KeHiem'b saMBuaioixjMxb cpeACnifiTi 
« t a u , K o $ e M lnoKOAanib, ^ o K m o p o i v i b M e A - M Xwp. Hpotp. H 
n p . ^ S i i c n i B . CmamcK. COB. E t p p e M O M t T v l y x M H M m ' h , d-
M i t t e l o u i e i n e r sehr nahrhaf ten Art R i e d g r a s Rrnd zu b a c k e n , 
mit . h i n z u g e f ü g t e r A n g a b e v o n Surrogaten d e s T h e e s , Kaffe's u n d 
d e r C h o c o l a d e , e r f u n d e n , b e s c h r i e b e n u . s. w . vom D r . m e d . et 
c h i r . , Prof. u. s. w . W i r k l . St.R. u n d Ritter E p h r a i m M u c l i i « . 
N e u e A u s g . M o s k a u , 1854- 8- (1 R b l . ) 

X . T e c h n o l o g i e . 
TIpaKmHiecKoe HacmaBAeHte AAH y n o m p e Ö A e H i a KaAH BepAMH-

CKOS , npw OKpauieniH ßh j jnfcmb BepAHncKoB Aa3ypH p a 3 A H l -

H b i x t m K a m ü , o c o 6 e H K o - * e mepcmn, KaKb BT> i r t K a H a x t , m a K h 
M ß b pyttaxT) , Aa6i>i 3aMfcHHmb HHAHro. C o c m . T. B e c c t , 
MOCKOBCKIM 1-M TUAhAW Kyney^b, (J>a6p:nKaHmL xHMHieCKHxTi 
n p o t O B e A e H i i i , d . i . Prakt i sche A n w e i s u n g ü b e r d e n G e b r a u c h 
d e s b l a u s a u r e n K a l i , zur F ä r b u n g v e r s c h i e d e n e r Z e u g e , b e s o n 
ders w o l l e n e r u. s. w . n a c h Art des B e r l i n e r b l a u , a ls Surrogat 
d e s I n d i g o . V o n II. B e f s , M o s k . K a u f m a n n erster G i l d p , F a 
br ikanten c h e m i s c h e r E r z e u g n i s s e , u. s. w . M o s k a u , 1834- 16. S. 4 -

D a s s e l b e W e r k i n D e u t s e h e r S p r a c h e . M o s k . 183t- '5 S. 4-
U e b e r d e n v o n Herrn D o n a t zu R a p p i n e r f u n d e n e n R i e g e n o f e n , 

w e l c h e r z u g l e i c h z u m Z i e g e l b r e u n c n d i e n t . ( V o m Herrn E i n 
s e n d e r b e i d e r a m 24. J a n u a r 1835 s tat tgehabten Sitzung d e r ö k o 
n o m i s c h e n Soc ie tät v o r g e t r a g e n . ) D o r p a t l83i- Auf K o s t e n d e r 
L i v l ä n d i s c h e n ö k o n o m i s c h e n Gese l l schaft gedruckt . 29 S. 8-

O x A o n t a m o S 6yiuari> M npaAeHÜH OHOM. H3BAeieHO u£b HHO-
cmpaHHhix'b c o i m t e m R H A o n o A H e n o yueHhinib A t c H H i H i v i b AH-
A p e e i n T ) O3 e p CK Hivt'b, d . i. V o n d e r B a u m w o l l e und der 
B a u m w o l l e n s p i n u e r e i . Aus a u s l ä n d i s c h e n Schri f ten g e z o g e n u n d 
ergänzt v o n dem g e l e h r t e n Förster A n d r e a s O s e r s k i j . St. 
Pe ter sb . 1833- (i834) 68 S. 8- mit K u p f e r n . 

P r o b e n aus d e r B u c h d r u c k e r e i v o n W i l h e l m F e r d i n a n d Hacker . 
R i g a , A p r i l - M o u a t 1854- 5 1 B o g e n i n 8. u n d 4 h a l b e F o l i o b o g e n . 



INHALT DES ZWEITEN BANDES. 

I. Selbstständige Abhandlungen. 
Seite. 

1. Historischer Blick auf die Litthauische Gesetzgebung, von 
I. D a n i l o w i t s c h . Nr. XXXIII. XL1V. und LV. 289 .385 .481 . 

2. Ueber Lettische Volkslieder, mit Bezugnahme auf eine An
zeige derselben in the foreign quarterly review Vol. VIII. Nr. 
XV. Juli 1831. S. ; i — - 7 8 , von C. C. U l m a n n Nr. XLV. 393. 

3. Bemerkungen über Ascaris megalocepiiala Cloq., vonC. Ed. 
M i r a m. Nr. LI 466. 

4 . Ueber die Macrocephali bei Kertsch, von II. R a t h k e . 
Nr. LIX. 527. 

II. Kritische und litterarische Ucbersichteii. 

1 . Uebersicht der Russischen periodischen Schriften im Jahre 
1 8 3 3 , von A. W o s t o k o w . Nr. XXI 1 6 5 . 

2. Ein Paar Worte über die medicinische Litteratur Rufs
lands , von Dr. S a h m e n . Nr. XXVII 239. 

3. Uebersicht der vorzüglichsten Erscheinungen der Russi
schen Schönen Litteratur im Jahre 1833, von N. G r e t s c h . 
Nr. XXVIII 246. 

4 . Russische Journalistik Nr. X X X . XXXVIII. u.XLIX. 267.350.445. 
a. 2KypHaAb MmiHCmepcrnBa HapoAHaro TIpocBtujeHk'« 

H. I. KH. 1 . 2. Cn6. 1834. 8 267. 354. 
b . BH6AiomeKa AAH «imeHia, jKypHaAt CAOBeCHocnm, 

HayKb M np., K3fl. A* CMMP̂ MHUMII. H. I. II., 1. 2. 
Cn6.1834. 8 270. 355. 

c. VHeKBia 3anucKK Harn. MocKOBCKaro yHHBepcumetna 
l l I. II. III- MocKBa 1833 M 1834. 8 350. 

ä. MocKOBCKiM TeAerpa^b, M3AaBaeMtau H. JloAeBMMb. 
TI. LV. MocKBa, 1834. 8 445. 

e. KeMMepiecKaÄ ra3emaj 1833. Berichtigung 446. 

III. Selbstständige Kritiken und Anzeigen. 
1. Eymundar-Sägä. Eymundi et Ragnaris, Norvegicorum 

principum, tandem Folteskae vel Polociae in Russia Dyiia-
starum, vitae et gesta. In orig. Island, c membr. biblioth. 
Dauiae regis una c. Lat. vcrs. et brevi introd. edidit Soc. 
Reg. Antiqu. sepientr. Ilafuiae 1833. 8., augez. von A. v. 
R e i m . iNr. 1. und XIV 3-97. 



2. U e b e r d i e V e r h ä l t n i s s e d e r Russen z u m B y z a n t i n i s c h e n R e i 
c h e i n d e m Z e i t r ä u m e v o m 9. bis z u m 12. J a h r h . , v o n F . 
W'i lken. G e l e s e n i n d e r ( B e r l i n e r ) Akad . d. W i s s . 1829 u. 
18.50. B e r l i n . 4 . , b e u r t h e i l t v o n K r u s e . N r . II 20. 

3 . E n u m e r a t i o n of the i n h u b i t a u s of the c i ty of G l a s g o w a n d 
county of Lanark w i t h p o p u l a t i o n a n d Sta t is t ical tab les re la 
t i ve to E n g l a n d a n d S c o t l a u d , b y J. C l e l a n d . 2. Ed i t . 
G l a s g o w 1 8 3 2 . R o y a l f o l . u n d 38 . 

4. Report of the c o m m h t e e of the g e n e r a l a s s e m h l y for i n -
c r c a s i n g the m e a n s of e d u c a t i o n a n d r e l i g i o u s ius trnct iou i n 
S c o t l a n d , part icu lar ly the H i g h l a n d s a n d I s lands . E d i n 
b u r g h , 1 8 3 3 , a n g e z e i g t v o n E . F r i e d l ä n d e r . N r . I I I . . . 54 . 

5. G e s c h i c h t l i c h e E i n l e i t u n g i n das Corpus Juris des Russ i 
s c h e n R e i c h s . D a r g e s t e l l t aus d e n i m A r c h i v e d e r 2. A b t h . 
d e r e i g e n e n Cauz le i Sr. Ka i ser l . M a j . a u f b e w a h r t e n O r i g i -
u a l a c t e n . Uebersetzt aus d e m R u s s i s c h e n . R i g a u n d D o r 
p a t , 1833. 8 . , angeze ig t v o n F. G. v . B u n g e . N r . IV 60. 

6. B e i t r ä g e zu d e n t h e o l o g i s c h e n W i s s e n s c h a f t e n v o n d e n 
Professoren d e r T h e o l o g i e zu D o r p a t . Erstes B ä n d c h e n . 
H a m b u r g , 1832. 8., b e u r t h e i l t v o n C h r. II e i n r. O. G i r g e n-
s o h n . Nr . X V 106. 

7. OnMCame K ü p m i b - K a a a u H x b HAK K u p r H g b - KaKcair,-
Knx'b opfih M c m e n e ö , c o i . A. A e B u i M H a . Cn6. 1832. 8. , 
3 m o j t a , a n g e z . v o n D r . C. A. M e y e r . N r . X V I . u n d 
X X V 1 2 6 . 1 9 3 . 

8. OcHOBaiu'a « w c m o H X H M I K T. T e c c a . Cn6. 1832. 8. , 2 
m o m a , a n g e z . v o n II. H e l ' s . Nr . X V I I 139. 

9. OcHOBania $ H 3 n K M M . LTaBAOBa. T I . I. M o c K B a 1833 u . 
1(). pyKOBOAcmßo n b o n u m H o i i <J>H3HK1> (rXepeBoiijHKOBa). 

M o c K R a 1833., beurthe i l t v o n E . L e n z . Nr . XVIII 144. 
11. D i c h t u n g e n v o n L u d o l p h S c h l e y . Heft 2. G e d i c h t e 

v e r m i s c h t e n Inhal ts . L i b a u 1833. 8 . , b e u r t h e i l t v o n IL 
N e u s . Nr . X I X 154. 

12. D e r P a n t h e i s m u s n a c h s e i n e n w e s e n t l i c h e n H a u p t f o r m e n , 
s e i n e m Ursprung u n d F o r t g a n g , s e i n e m s p e c u l a t i v e n u n d 
prakt i s chen W e r t h u n d G e h a l t , v o n G. B. J ä s c h e . 3 B d e . 
B e r l i n , 1826-32 . 8 . , b e u r t h e i l t v o n D r . J. E . E r d m a n n . 
N r . X X V I 218 . 

1 3 . D i e L e h r e v o n Christ i P e r s o n u n d W e r k , i n p o p u l a i r e n 
V o r l e s u n g e n v o r g e t r a g e n Yon E . Sartor ius . D o r p a t , 1831. 
8 . , a n g e z e i g t u n d b e u r t h e i l t v o n C H . O. G i r g e n s o h n . 
N r . X X X I V 296 . 

14. CKa3ai i ia coBpeineHHHKOBli o ^HMHmpiH Caiwo3BaHijfi 
(U.3A- V c m p a A O B a ) . 3 « lacmn. Cn6. 1831 . 8 . , a n g e z e i g t 
von D . J a s y k o w . N r . X X X V 308. 

15. R e i s e u m d i e E r d e d u r c h N o r d a s i e n u n d d i e b e i d e n 
O c c a n e i n d e n J a h r e n 1 8 2 8 , 1829 u n d 1830 a u s g e f ü h r t 
v o n A. Errnan. Erster B a n d . B e r l i n , 1 8 3 3 . 8 . » a n g e z e i g t 



— irr — 
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und beurllieilt von A. r. B u n g e , A. v. L ö w i s und F. 
P a r r o t . Erster Artikel. Nr. XXXVI 3 1 7 . 

1 6 . D e n o n n u l l i s locis Iloratianis. Commentatio p h i l o l o g i -
ca , q u a m etc. scripsit et — defendet N. Mohrus. Dorp. 
Livon. MDCCCXXXII. 8 . , angezeigt und beurllieilt von 
Dr. S v e r d s j ö . Nr. XL VI 407. 

1 7 . J- F. Brandt u n d J. T. L. Ratzeburg, Medicinische Zoolo
gie oder getreue Darstellung u n d Beschreibung der Thiere, 
die in der Arzneimittellehre in Betracht k o m m e n , in syste
matischer Folge herausgegeben. Berl in , 1 8 2 9 — 1 8 3 3 . 2 
Bde. 4 . mit 6 3 Kupfertafeln, a n g e z e i g t u n d beurtheilt von 
IL R a t h k e . Nr. XLVII 4 2 0 . 

1 8 . Zur Beurtheilung der Sagoskinschen Romaue Jurij Milo
slawskij und Rofslawlew, von II. v. B r a c k e l . Nr. L V I . . . 491 . 

1 9 . Beiträge zur Physiologie des Gesichtssinnes von Dr. O. 
M. N. Bartels. Berl in , 1 8 3 4 . 4 . angez. und beurtheilt 
von H u e c k 5 1 2 . 

2 0 . Ueber Syphilis und Syphiloid, vom Dr. med. R. Tiling. 
Mi tau , 1 8 3 3 . 8 . , angez. und beurtheilt von S a h m e u 5 2 2 . 

IV. Anzeigen neuer Schriften, aus Russischen Journalen 
gezogen Nr. X X I I . X X I X . X X X V I I . und XLVII i . 

1. r i o c m a H O B A e H i a o npeKpaujeHtM l y a i H o w 3apa3H, c o -
c m a B A e H H h i a X o A O A o B H H e in-!). Rypras'b, 1830 1 7 5 . 

2 . peecmp"bcmaporte iamHhix 'hCAaBaHCKMx'bKHHrl) ,HaxoAa-
MJMXCH Bh Bn6AiorneKÄ A. C. l l l i i p s e i t a . M o c K B a , 1 SIS3. 176. 

3. 3ooxwpypria, MAH p y R O A n a m e A b H a a Bemeptmapiiaa Ha
y n a , AAa p y K O B O A C n i B a npri n p e n o A a B a H i H y i a i t j H i v i c n , 
c o c m a B A e n H a a B. B c e s o A O A OB MM2>. K,Hnra I. Cn6. 
1 8 3 3 176. 

4 . OnHrriL o M y 3 M K a A L H o i v i b H 3 M K f i , HAU r n e A e r p a t p l i , MO-
r y n j e R i b n o c p e A c m B o n i b My3&iKaAi>Hhix'b 3 n y K o ß b R w p a -
x a m i i B c e m o , «irno Bfiipaacaemca CAOB3MH , H CAyJKHnit , 
rioco6ieivib A A a pa3AHHHhix'h cnrHaAon'b ynompeÖAaeivibjx'b 
na M o p t M Ha cyxonib n y m n . Cn6. 1 8 3 3 1 7 7 . 

5 . I.cc;ons ele'mentaires de la laugue Franroise, par B. d'Oer
t e l , en trois volumes. Vol. I. St. Petersb. 1 833 178. 

6 . p y K o B O A c m p . o KT> n o 3 i i a u i i o Hcmop'i'iiAHmepamypiir, co-
c m a B A e n H o e ß. I I A a K C H n u M ' L . Cn6. 18:13 178. 

7 . Hcmopü« fipenmixb A i i a m c K M x t M A f j i p H K a i i C K H x l ) 
]J,apcmBl>, c o c n i a K A . A. B ent o iu H H K O B M MTJ. Cn6. 1833. 2 5 2 . 

S. ÜHCbivia Kih BoArap'iM, B. TenAHKOBa. MocKBa, 
1S:',3. 8 2 5 3 . 

0 . p a 3 M C K a n i « o e p H H a n c a x b ApeBHeß p o c c i u , c o i . T a -
r e m e M C m e p a . Cn6. 1834. 8 2 5 3 . 

10. I I ,apcmBOBaHie EAHcaRemM I l e m p o R H H , c o u . A. Be i i -
A e i u e v i e p a . 2 1 i a c m M . Cn6. 1834. S 254. 



11. lTepB0HaiaA7>Haa Teorpatpüa. lIacmb I. ITpeABapH-

meAbHhiH iiouami" M Kßpona. Cn6. 1832 254. 

12. TeorpaipHHecKiH TaÖAMijM, m A a n n h i H AAH ynompeÖAe-
ni'a Kb BoeiiHO-yHeGitwx'b 3aBeAeH'iax'b. Cn6, 1833 — 

1 .'S. U e b e r s i c h t des g e g e n w ä r t i g e n C o l o n i a l b e s t a n d e s d e r Eu
r o p ä i s c h e n Staaten u n d aller L ä n d e r u n d Staaten d e r v i e r 
f r e m d e n W e l t t h e i l e , d e n neuesten A n g a b e n z u f o l g e , von 
C. IL H o r n s c h u c h . St. Petersb . 1833. 8 255. 

14. rTpeABap w m eAbKMe ypoKK, iwrnaHHhie C m y A e H i n a M b 
H n i n e p a n i o p C K a r o C. I l e m e p ö y p r c K a r o yHMBepcHmema, 
npn Ha'iamiH n p e n o A i B a H i « o6ujeü CmanwcmMKH l^Bpo-
neKcKHx'b r o c y A a p c r n n t , c o i . A. K p M A o B a. Cn6. 1833. 8. — 

15. C m a m H c m m i e c K o e o i m c a n i e HaxnqeBaHCKOM ITpoBHH-
j u ' n , cocinacveiiHoe B. F., M HaneuamaHHoe cb BhicoHaü-
u i a r o coH3BOAeHin. Cn6. 1833. S 256. 

16. y«ie6HMM MameinamH'iecKiß /KypHaAT). ITepBoe TOA. 
M3A- Kyncpepa . p e B e A b 1833. 8 261. 

17. A p n e M e m u i e C K i e AMCJIIKH, cocmaBAeHHbie LT. T y p b -

e B M M b . Cn6. 1832. 8 — 

18. pyKOBOAcmKO Kb n p e n o A a R a n i i o A p n e i n e n i H K H , co-

cmaBAeHHoe A A S ynonipeÖAeHi'a ßb yi53AHMxb> y«mAM-. 
u t a x l . Cn6. 1833." 8 262. 

19. Coöpanfe ApweMemHieCKMx'b 3aAa'ib. Cn6. 1 833 263. 
20. ApneiviemHK;>, cocmaßAeHHaa H u a H o n b K o n o B a -

A o B hi i«b. Cn6. 1833. 8 — 

21 . HoB^Minaa KpamKaa ApueMemuKa, H3AaHHaa no py-

KOBOAcmBy M. M e M o p C K a r o . MoCKBa 1 833. 8 — 

22. pyKOBOACmBO Kb ApxHineKmypS, cocmaBAeHHoe Ap-

XMmeKinopoM'b C B IH3 e BM ivib. Cn6. 1833. 4 — 

23. I l o A e B a a c|>opmH<pMKaii,i'fl. CocmaswA'b LToAOBJJOB1> 

2oK. Cn6. 1832. 8 264. 

24. KHHra Hayivia o BeAHKoivib Vioxlevib M'ip£, M3AajrHaa 
IVI. MaKCMMoBM'ieMb. M o c K B a 1833. 8 26.). 

25. Gesammtgebiet d e r Deutschen Sprache. IsterBand. V o n 

Dr. F . K ü s t e r . M o s k a u 1833. 12 — 

26. CHiimaKCMcb TpeueCKaro a3MKa, n o pyKQBOACmBy BeK-

repAMHa, M3A- C. H'BaniKOBCKiH). MoCKBa 1833. 8. 266. 

27. ü o t 3 A K a Kb AeAfBiimoiuy Mopio <J>. B i A H B C K a -
ro . MocKna I833. 8 388. 

28. O BUHOA^ATH M BHKHOR moproBA^ BT> ppccÜM. Coi . 
IT. K e n n e H a. Cn6. 1832. 8 345-

29. p y K O B O A c m B O BHHorpaA"OMy CaAOBPAcmBy H BM-
HOAfcAiK), ß'b K)*Hhixb ry6epniflx'b p o c c i M , c o q . BapoHOMb 
A. B o A e . Cn6. 1*33. 8 348-

30. KpouiiopKM , M3AaBaeniMa H B . K p o H e ö e p r o i u b . 

Kr. 1—-X. X a p t K O B l , 1830 — 1833. 8 3 4 8 , 



31. K a A e t i A a n t Ha 1.834 ro^Ti. C a l e n d r i e r p o u r l ' a n n e e 
1834. O d e s s a , 1833. 8 350. 

32. 3 a n n c K n o EiiHceHCKoS ryöepHiw B o c m o t H o K CußupK 
1831 , cocmaBA. H. r i e c r n o B h i tnh. M o c K B a 1833. 8. . . . 433. 

33. ITymeiHecniBi« M HaÖAto/teHia sh Knrnal>, MaHHAAS 
M HnAO-KHrnaiicKOM'L A p x w n e A a r B , I I . fyodSe\a. C o c m . 
H c b AHTA . n e p e B . A . fix. Cn6. 1 8 3 3 . 2 X I . 8 440. 

34. H c m o p i ' a Tr ißen ia H X y x o H o p a c b 1 2 8 2 A° ß- X . Ao 
1227 n o p . X . , c b Kapmoto Ha pa3Hhie n e p i o A U ceft M e 
n t o p i n . F iepen , c b KninaHCKaro J. Fi H « i v p H H l i i inl>. 
Cn6. 1833. 2 H , 8 442. 

V . Länder- und Völkerkunde und Statistik. 

1. Zu n ä h e r e r K e u n t n i f s d e r K a b p s c h a n e r o d e r K u b a t s c h i n e r , 
e i n e s K a u k a s i s c h e n B e r g v o l k e s , w a h r s c h e i n l i c h G e r m a n i 
s c h e n U r s p r u n g s , v o n H. v o n B r a c k e l . Kr . X X 159, 

2. Br ie fe a u s S i b i r i e n u n d d e n R u s s i s c h e n N i e d e r l a s s u n g e n i n 
A m e r i k a . 
a. Fünfter Brief , v o n d e r B a r o n i n v . W r a n g e l l , g e b . v.-

R o s s i 1 1 o n. N r . X X I I I 179. 
b . Sechs ter B r i e f , v o n d e m B a r o n F . v . W r a n g e i l . N r . 

X X X I X 356. 
3. E t w a s ü b e r d i e B a s c h k i r e n , v o n D r . W . F . D a h l . Nr . L. 447. 
4 . N a c h r i c h t ü b e r d i e l ' r ivathe i lans ta l t für A u g e n k r a n k e zu 

St. P e t e r s b u r g , v o n D r . W . L e r c h e . N r . VI 71. 

V I . Litterarische Statistik, 

1. A l l g e m e i n e U e b e r s i c h t e p . 
p. D i e Univers i tä t zu St. Pe tersburg u n d d e r zu d e r s e l b e n 

g e h ö r i g e L e h r h e z i r k , in d e m a k a d e m i s c h e n J a h r e v o n 1832 
b i s 1833. N . x x x i , II 278. 

b . D a s R i c h e l i e u ' s c h e L y c e u m in Odessa u n d d e r O d e s s a e r 
L e h r b e z i r k v o m 1. A u g u s t 1832 bis d a h i n 1S33. N r . 
X X X I , III 280. 

2. V e r o r d n u n g e n i m Lehrfach . 
a. Statut d e r St. W l a d i m i r - U n i v e r s i t ä t zu K i e w . Nr . X L . . 364. 
b . P l a n des l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n Instituts in Alt-Kusthoft' 

b e i D o r p a t . N r . XI.1 369. 
c. Vorschr i f t en für d i e S t u d i r e n d e n der K a i s e r l i c h e n U n i 

vers i tät D o r p a t . N r . L X , 533. 
ä. M i s c e l l e n Nr. XIII . X X X I I . XLI11. LIII. EXIL 96. 283. 

284. 285. 375 — 378. 470 — 472. 568. 
e. S. a u c h b e i d e n e i n z e l n e u Inst i tuten . 

3. A k a d e m i e n . 
a. Ka i ser l . A k a d e m i e d e r W i s s e n s c h a f t e n i n St- P e t e r s b u r g . 

1. S i t z u n g e n d e r s e l b e n . N r . I X 80, 
2. M i s c e l l e n . N r . X X X I I , 281. 



b. M e d i c o - c h i r u r g i s c h e A k a d e m i e zu St Pe ter sburg . 
Oef fent l i che V o r l e s u n g e n i n d e r s e l b e n für das a k a d e m i s c h e 

Jahr 135*. N. X I I 9 3 . 

4. U n i v e r s i t ä t e n . 

a. Zu D o r p a t . 
1. V e r z e i c h n i f s d e r v o m 16. J a n u a r b i s z u m 10. J u n i u s 

1 8 3 4 auf d e r s e l b e n z u h a l t e n d e n V o r l e s u n g e n N r . X I . . 0 0 . 
2 . D i e Univers i tä t D o r p a t i m Jahre 1833. Nr . X X X I , I. 274. 
3. Vorschr i f t en für d i e S t u d i r e n d e n . S. Lit. Stat. 2 , c. 
4. M i s c e l l e n . N . XIII . X X X I I . LIII 9 6 . 2 8 2 . 2 8 3 . 4 7 0 . 

b. Zu St. Pe ter sburg . 
D i e U n i v e r s i t ä t zu St. P e t e r s b u r g i n d e m a k a d e m i s c h e n 

J a h r e v o n 1S32 — 1 8 3 3 . S. Lit . Stat. 1, a. 

c. Zu Kiew. 
Statut d e r St. W l a d i m i r - U n i v e r s i t ä t zu K i e w . S. Lit. Stat. 

2 , a. 
d. Zu Hel s ingfors . M i s c e l l e n . N r . X X X I I 283 . 

5. P ä d a g o g i s c h e s Centrai inst i tut i n St. Pe ter sburg . M i s c e l l e n . 
N r . X X X I I 283 . 

6. L y c e e n . 

a. Zu O d e s s a . 
1. D a s R i c h e l i e u ' s c h e L y c e u m i n Odessa . S. Lit. Stat. 

1 , b . 
2 , M i s c e l l e n . N r . X X X I I . . . • 283 . 284 . 

b. Zu J a r o s l a w . M i s c e l l e n . N r . XLIII 378 . 
c . Zu Orscha. M i s c e l l e n . Nr . XLIII 376 . 

7. G y m n a s i e n u n d K r e i s s c h u l e n . M i s c e l l e n . Nr . XIII . X X X I I . 
XLIII . L X l l 9 6 . 2 8 4 . 3 7 6 — 37S. 56.1. 
S. a u c h Lit. Stat. 1 , a. b . 

8. A d e l i g e P e n s i o n e n b e i d e n G y m n a s i e n . M i s c e l l e n N r . 
X X X I I . XLIII . LIII 284. 376. 377. 472 . 

9. E l e m e n t a r s c h u l e n . M i s c e l l e n Nr . XLIII . LXII 378. 56.1. 
10 . G e i s t l i c h e S c h u l e n . M i s c e l l e n Nr. XIII . X X X I I 96. 284. 
11 . Mi l i tärunterr i ch t sans ta l t en . M i s c e l l e n Nr . LXII 568. 
12. Lehrans ta l t en d e r Kaiser l . E r z i e h n n g s h ä n s e r in St. Peters

b u r g u n d M o s k a u . M i s c e l l e n N r . LIII 471 . 
13 . L e h r a n s t a l t e n d e s A p a u a g e n m i u i s t c r i u m s . M i s c e l l e n N r . 

L X I I 566. 
14. T e c h n i s c h e B e r g b a u s c h u l e i n St. P e t e r s b u r g . M i s c e l l e n 

Nr . X X X I I 285. 
15. T e c h n i s c h e S c h u l e b e i m Z e u g h a u s e i n St. Pe ter sburg . 

M i s c e l l e n Mr. L X l l • 56.1. 
16. I l a nde l s s ch i f fa hr t schu le i n Cherson . M i s c e l l e n Nr . LIII. 471 . 
17. P r a k t i s c h e l a n d w i r t s c h a f t l i c h e Lehransta l t zu Alt - Kust 

hoff be i D o r p a t . 
a. P i a u d e r s e l b e n . S. Lit . Stat. 2 , b. 
b. M i s c e l l e n N r . LIII. LXII 472. 566. 



18. P r i v a t s c b u l e n , P r i v a t p c n s i o n e n u n d Pr ivatunterr icht . 
a. U e b e r h a u p t . M i s c e l l e n N r . XIII . X X X I I . L I I I . . 96.284. 470. 
b . Lehransta l t für K i n d e r u n v e r m ö g e n d e r E d e l l e u t e i n Ja

r o s l a w . M i s c e l l e n N r . L X I I 567. 
c. H e b r ä i s c h e S c h u l e i n Odessa . M i s c e l l e n Nr. X X X I I . . . 285. 
d. L a n d w i r t s c h a f t l i c h e u n d B c r g b a u s c h u l e d e r Gräfin Stro-

g o u o w in St. Pe tersburg . M i s c e l l e n Nr . X X X I I . X L I I I . 286.379. 
e. Prakt i sche C o m m e r z a k a d e m i e i n M o s k a u . M i s c e l l e n 

Nr. X X X I I 287. 
f. S c h u l e n d e s p a t r i o t i s c h e n D a m e n v e r e i n s i n St. Pe ter sburg . 

M i s c e l l e n Nr . XLIII 379. 
g . P e n s i o n für a d l i g e F r ä u l e i n i n K o s t r o m a . M i s c e l l e n N r . 

L l l l 472. 
19. Ge l ehr te Gese l l s chaf t en . M i s c e l l e n N r . X X X I I . XLIII . 

LIII. LXII 286. 287. 379—381 . 472. 473. 567. 
20. B i b l i o t h e k e n . 

a. Oef fent l i che u n d P r i v a t b i b l i o t h e k e n i n K a s a n , v o n F. 
v o n E i d m a n n . N r . VII 73. 

b. Oef fent l i che B i b l i o t h e k e n i n R e v a l v o n J. E . W e h r -
m a n n. Nr . VIII • •' • • • • 78. 

c. D i e B i b l i o t h e k d e s G y m n a s i u m s i n R e v a l , v o n P h . 
W i 11 i g e r o d. N r . LH 468. 

d. M i s c e l l e n . Nr . X X X I I . XLIII . LIII. LXII . 285.381. 473. 567. 
21. M u s e e n , S t e r n w a r t e n , K l i n i k e n u n d a n d e r e w i s s e n s c h . I n 

st i tute. M i s c e l l e n N r . X X X I I . XLIII . 282. 283. 284. 382. 
22. W i s s e n s c h a f t l i c h e R e i s e n u n d a n d e r w e i t e U n t e r n e h m u n g e n . 

a. S c h r e i b e n d e s U n t e r l i e u t e n a n t s v o m Corps d e r F lo t t s t eu 
e r m ä n n e r , P a c h t u f s o w , s e i n e E x p e d i t i o n zur B e 
s c h r e i b u n g d e r ö s t l i c h e n K ü s t e v o n N o w a j a S e m l j a 
be tre f fend . Nr . V 62. 

b. U e b e r d i e i m J a h r e 1833 a u f B e f e h l Sr. Ka i ser l . M a j . 
a u s g e f ü h r t e C h r o n o m e t e r - E x p e d i t i o n . N r . X X I V 186. 

c. M i s c e l l e n . Nr . XLIII . LIII 379. 381. 3S2. 473. 
23. S t i f tungen für w i s s e n s c h . Z w e c k e u n d zur Unters tü tzung 

v o n G e l e h r t e n , S c h e n k u n g e n u n d L e g a t e für S c h u l e n e tc . 
M i s c e l l e n Nr . X X X I I . XLIII . LIII. LXII . 284.378.382.474.565.569. 

24. P r e i s e u n d Pre isschr i f ten . M i s c e l l e n N r . X X X I I . L X I I . 282.569. 
25. P e r s o n a l c h r o n i k . 

a. A n s t e l l u n g e n , V e r s e t z u n g e n u n d E n t l a s s u n g e n . M i s c e l l e n 
N r . X I I I . X X X I I . XLIII . LIII. LXII . 96.282.283.287.382.474.570. 

b. B e f ö r d e r u n g e n u n d B e l o h n u n g e n . M i s c e l l e n Nr. X X X I I . 
XLIII . LIII. L X I I 287. 382. 383. 474. 475. 570. 571. 

c. N e k r o l o g e n : 
1. B e r g , Carl E r n s t , N r . X L I I 373. 
2 . K l e i n e n , A d o l p h F r i e d r i c h , v o n J. W a l t e r . 

N r . (XLIII . ) L X I (384.) 552. 
%. N i k o l s k i j , A l e x a n d e r Ssergeje w i t s c h , x 
/ o i i T. . . „ T-I=.*.;^ \ M i s c e l l e n N r . 

4. S a n d , J o h a n n D a v i d , J V T T T I QOI 

5. C r u s e , Carl W i l h e l m , / i L l u J S 4 > 



6. Richter, Leberecht Friedrich. Miscellen Nr. LIII. . . 476. 

VII. nibliographischer Bericht für das Jahr 1834. Nr. 
U V . und LXIII 477. 572. 

VIII. Kunstnnchrichten. 

1. Kunstnachrichten ittrer St. Petersburg, von M o r g e n -
s t e r n . Nr. X. 
a. Swinjiu's Russisches Museum 84. 
b. "Vasensammlung des Dr. Pizatti 87. 
c. Kirchenbilder vom Kaiserl. Hofmaler Timofei NefF. 88. 

2. Miscellen Nr. XXXII. XLIII. LIII 2S7. 382. 47Ö. 



DRUCKFEHLER , VERBESSERUNGEN UND ZUSÄTZE. 

ZLM ERSTEN BANDE. 
8 71. 3 v . u. statt Asiens l ies Afrika's 

- 29 — 5 — — — erwiesen — verwiesen 
_ 4;} — 0 — — — eingereift — eingreift 
_ 70 — 1 — — tilge hinzu: d. i. Von einigen lebenden einjährigen 

Pflanzen, welche unter gewissen Umständen leuchten, 
und von der eigentlichen Ursache des Leuchtens ver
faulten Holzes. 

- 78 — 15 V. o. s ta t t Otsrogradsky lies Osirogradskij 
7(J — 3 v. u. füjre hinzu : d. i. Russische Grammatik von Alexander 

Wostokow, nach dem Abrifs seiner kurzen Gramma
tik vollständiger dargestellt. St. Petersb. itiHl 8. 

. 80 — 4 V. o. fiitfe hinzu : d. i. Anwendung der descriptiven Geome
trie auf die Luftperspective, Chart enprojection und 
Gnomonik, von Jacob Sewastianow. St. Petersburg 
i83] 4. 

_ _ 9 futre hinzu : d. i. Kurze Darstellung der gerichtlichen 
Mediciu für den akademischen und praktischen Ge
brauch, von Sergius Cromow. St. Petersb. f8.?3. 8. 

_ _ U — — füfte h inzu : d. i. Anleitung zur Mineralogie, von 
Demetr. Ssokolow. I. II. St. Petersb. i83i. 8. 

_ 14 füge hinzu : d. i. Historisch-juridische Untersuchung 
des von dem Zaren Alexe) Michailowitsch herausge
gebenen Gesetzbuches v.J. I64Q, von Wladimir Strojew. 

— Iß füffe hinzu : d. i. Entwurf der Theorie der schönen 
Litteratur, von A. Glagolew. 

— — 20 — — füffe hinzu : d. i. Von dem Weinbau und Weinhandel 
in Ru/sland, von Peter Koppen. St. Petersb. t833. 8. 

— — 3 v. u. füge hinzu : d. i. Zusatz zu der Abhandlung über dia 
Gleichungen dritten Grades. 

84 — I i u. 9 v. u. s ta t t Idotea lies Idothea 
— — 1 v. u. — Brusthöhle — Bruthöhle 
01 — 2- V. o. — Baalbek in Syrien lies Bagaberd in der Pro

vinz Sjunic 
1 0 1 — 1 4 — fafst lies fast 
1 2 9 — 9 — — — Melithaea — Melitaea 
— — 10 — — — Parthenia — Parthenie 

— 11 — — — Euphrosine — Euphrosyne 
— Ifl — — — Lymenitis — Limenitis 
— — — — — Sibilla — Sibylla 

131 _ 7 — — — Galathea — Galatea 
_ 8 — — — Alcon — Alcon, 
— — 11 — — — Elgon — Aegon 
_ _ — _ _ — Bai — Bai-
_ _ 12 v . lt. — Phleas — Phlaeas 
— _ 11 — — — Album — W album 

134 — 7 V. o. — wächst — nistet 
301 — 2 t — — — den — dem 
399 — 12 — also — als 
454 _ 3 i _ # ) _ , 8 3 3 . «0 
4(>H — 7 — Gehlhard — Gehlhaar 
490 — 17 — — — die sie nicht versteht lies der sie nicht vor

steht 
515 — 15 — — — wörtlichem l ies wörtlichen 



ZUM ZWEITEN BANDE. 
S. 36 Z. 20 V. o. statt Wladimir Monomach lies Wladimir gegen Con-

stantin Monomach 
nach Gleigewichts füge hinzu dar Wärme 153 - 1 

175 - 2 
23G - 19 

v. II . 

v. o. 

— 289 — 9 v. u.  
10 

— 292 — 8 
— 387 — 15 
_ 388 — 8 
— 391 — 11 v. o. 
— 418 — 13 
— -440 — 1 

statt Gromow 
erhellt 
na danych utozony 
Stotecznemu 
Rozdzial 
imminentissimus 
Tuch o Ii 
Alex. Ben. 
sei 
Pogodin 

lies Co nr. Gr um 
erhebt 
na danych ulozony 
Stolecznemu 
Rozdzialy 
eminentissimus 
Tuchola 
Wencesl. Alexander 
wird 
Polewoi. 

Die weniger bedeutenden Druckfehler, Versetzungen voll BucUstabeu u. *• 
w. wird der Leser leiclit gelbst verbessern. 



L I T T E R A K I S C II E S 

INTEJLLIGENZBLATT 
DER 

DORPATER JAHRBÜCHER. 

m 1 . 
J A N U A R 1 8 3 4 . 

T h e m i s 
oder 

Reclitsstiidium und Rechtspflege. 
Unter diesem Titel beabsichtigt Endesunterzeichneter einen schriftstelle

rischen Versuch, der hier damit angekündigt w i r d , dafs der Verfasser dem 
gelehrten Publico einige Worte über die Tendenz und innere Oeconomie 
seiner Schrift zur Beurtheilung des Unternehmens in Nachstehendem mit-
•heilt. D ie Tendenz des angekündigten Versuches ist nemlich, eines Theils 
Abhülfe eines in der Localität unserer Ostseeprovinzen begründeten Mangels; 
andererseits Einweihung des Adepten in da* eigentliche Leben der Rechts
pflege. Der Mangel, dem Abhülfe gegeben werden soll , ist aber der, dafi 
wir von den ausländischen wissenschaftlichen Erzeugnissen den ansehnlich
sten Thei l nur aus gelehrten Anzeigen und litterärischen Zeitschriften kenned 
zu lernen Gelegenheit haben, den allergeringsten Theil dagegen aus den Pro-
dueten selbst. Dieser Mangel ist namentlich bei uns in der R e c h t s w i s 
s e n s c h a f t besonders fühlbar, weil die geringe Nachfrage nach juristischen 
Schriften keine Aufforderung für den Buchhandel abgiebt, die Verbreitung 
derselben zu erleichtern. Die Abhülfe, die der Verfasser nun in dem vor
angekündigten Versuche beabsichtigt, kann und wird zwar nur ein sparsames1 

Surrogat des Mangelnden darbieten, es wird dieselbe indessen hoffentlich 
ihren Zweck deshalb nicht ganz verlehlen. Sie wird nemlich in einer mög
lichst vollständigen und sorgfältigen Angabe und näherer Bezeichnung aller 
juristischen Schritten bestehen, welche der Verfasser theils bei seiner Arbeit 
benutzt hat, theils ihm, als über den bezüglichen Gegenstand mit Zweckmäfaig-
keit handelnd, bekannt sind. Diese Angabe kann freilich auch weiter nichts ent
halten, als Büchertitel, die Büchertitel erhalten-aber Bedeutting durch die 
ihnen angewiesene Stelle und verschafft der Inhalt des Tex te s , zu welchem 
das Citat angeführt worden, eine gröfsere Vertrautheit mit dem namhaft ge 
machten Buche, als blofse Titel in litterärischen Anzeigen zu gewähren ver
mögen , wozu noch kommt, dafs die hiesige praktisch-juristische Wel t i m 
Durchschnitte nie oder doch mir höchst selten von öffentlichen gelehrten 
Blättern Notiz nimmt. — Vielleicht wird durch den angekündigten Versuch 
eine gröfsere Anregung zur wissenschaftlicheren Betreibung der Praxis erzielt, 
und die versprochene Abhülfe des gerügten Mangels wäre denn so weit als 



möglich, geleistet. Die zweite Tendenz de» angekündigten Versuches geht 
besonders d i e Studierenden der Jurisprudenz, die schon damit umgehen, die 
Hochschule zu verlassen, namentlich aber d i e j e n i g e n Juristen an, welche 
so eben in's bürgerliche Leben eingetreten sind. Sie sollen mit dem inner
sten Wesen der Rechtspflege bekannt gemacht, förmlich eingeführt werden 
in d i e , ihnen seither nur vom Hörensagen bekannten, Hallen der Theinis 
unil damit diese Einführung auch von wahrhaft eingreifendem Nutzen sey, 
so recapituliret der Verfasser mit ihnen die Hauptumrisse der Materialien 
ihrer Vorbereitung. Das l luch soll keine Theorie des Processes seyn, son
dern eine Darstellung der Laulbabn des ausübenden Juristen, sowohl in der 
Periode der Vorbereitung zum künftigen Würken, als in der praktischen An
ordnung gesammelter Kenntnisse in den verschiedenen Berufstätigkeiten 
desselben als Richter, Sachwalter und Cancelley-Beamte; daher sind in die
sem Versuche einzelne Procelslehren nirgends als eigentliches Thema, sondern 
nur als Mittel zum Zweck benutzt worden. D ie Kennlnils des Processes 
vielmehr unbedingt voraussetzend, hat der Verfasser sich nur auf die An
weisung beschränkt, wie man die vorhandenen Rechtsregeln sowohl bei Aus
übung der Rechtspflege in ihren höhern und niedern Theilen als in dem 
Geschäfte der Verfechtung fremder Rechte, in's Leben treten lassen soll und 
hat an einzelnen Stellen eine Schilderung des wirklich S t a t t f i n d e n d e n 
mit der Vorzeichnung dessen was Statt finden s o l l t e , zu vereinigen gesucht, 
Das Ganze ist zwar im Allgemeinen ganz auf gemeinrechtliche Principien 
basirt, aber doch durchgängig mit besonderer Berücksichtigung und na
mentlichen Anführung der" in Livland geltenden Gesetze und herrschenden 
Praxis behandelt, weil es v o r z u g s w e i s e für den livla'ndisrhen Recbtsge-
lehrten bestimmt ist: in ersterer Rücksiebt kann inzwischen (Us Buch auch 
in unsern beiden Nachbarprovinzen auf Aufnahme Anspruch machen. W a s 
endlich die Oeconomie des Werkes betrifft, so zerfällt das Ganze in drei 
Hauptabschnitte: 

1 ) von der practischen Jurisprudenz im Allgemeinen. 
2 ) Darstellung des zur Ausübung der Jurisprudenz bestimmten Wissens in 

allen seinen Theilen. 
3 ) Die verschiedenen Tbä'tigkeiten des ausübenden Rechtsgelehrten als 

Richter, Sachwalter und Caucelley-Beamte. 
Der erste Abschnitt ist als Einleitung zum Ganzen zu betrachten und 

hält zehn Paragraphen, Der zweite Abschnitt, der in drey Capitel zerfallt, 
bat e inige, die Praxis betreffende, allgemeine Lehren, alsdann Rechtsquel
len und Hilfsmittel des Rechtsstudii, endlich aber die Hanptwissenschaften 
des Rechtsgelehrten zum Gegenstande. Der Inhalt des dritten, gleichfalls 
in drey Capitel zerfallenden, Abschnittes ist oben schon bezeichnet. Das 
Ganze wird, mit fortlaufenden Noten zum Texte eingerechnet, circa 30 O c -
tav-Bogen stark, 

Dr. Louis Cambecq, 
Syndicus und Obergerichtsvoigt der Stadt Dorpat. 

Lycophronis Alexandra. 
Ad fid. codd. Mss. recens. Paraphrasin incrl. Scholia 

min. ined. etc. Indices locupletiss. add. L u d o v . B a c h in a n -
n u s . 8 inaj. 1830. (42 B. Velinp.) 

W i r sind mit dem Hrn. Herausgeber übereingekommen, die krit. T e x 
tesausgabe des Lycopbron, als ein für »ich bestehendes W e r k , ohne den 
griech. Comrnentar des T z e t z e s als zweiten Tbl . nothwendig folgen zu las
sen , für beendigt zu betrachten und werden das Werk auf unbestimmte 
Zeit zu dem ermäfsigten Preise von 3 Thlr. netto verrechnen. Haben uns 
jedoch mit Hrn. Prof. B a c h m a n n dahin verständigt, späterhin, wenn die 
Verhältnisse des Buchhandels besonders in Betreff der philologischen Litte
ratur, sich günstiger gestaltet haben mögen , den griech. Coinmeutar des 



T z e t z e a und seinen eigenen als ein für sich bestehendes Werk zu verlegen 
und so die im vorliegenden Werke und zumal in der Vorrede gemachten 
Hoffnungen zu erfüllen. 

Leipzig Jub. Messe, 1833 
J. C. Hinrichs'schc Kuthhandltmg. 

E d u a r d F r a n t z e n ' s Buchhandlung in R i g a und D o r p a t nimmt 
vorläufig Unterzeichnung an an! das hinnen Kur/em erscheinende; 

für 

I D A S fl)!BTTO®[DIB 

E I N H A N D B U C H 
zur 

Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse und zur Unterhaltung, 
In a l p h a b e t i s c h e r O r d n u n g , 

Mit vielen Landkarlen und, bildlichen Darstellungen. 
In v i e r s tarken B ä n d e n i u Quart format . G e d r u c k t a u f s c h ö n e m 

w e i f s e n P a p i e r mi t g r o b e r Schrift . 
Ausgegeben in einzelnen Lieferungen von S Bogen, welche im 

Subscriptionspreise 4o Cop. S. M. kosten. 

L E I P / . I G , BEI F . A. nttOCKHAfS. 

Das sieb auf mehrfache W e i s e kundgebende Bedürfnifs eines Werkes , 
wie des unter obigem Titel Angedeuteten, konnte der unterzeichneten Ver-
lagshanillung um so weniger fremd bleiben, da sie wegen ihrer zum Theil 
speciell auf die Interessen der Gegenwart berechneten Unternehmungen Ver
anlassung und Beruf erhielt, sorgsam auf die Forderungen der Zeit zu achten. 
Schon lange mit dem Plane und der ganzen Anlage eines solchen Werkes 
und mit den zur Ausführung desselben nüthigen Vorbereitungen beschäftigt, 
würde sie schon früher mit der Ankündigung desselben hervorgetreten sein, 
wenn nicht namentlich die achte Auflage des L o n v e r s a t i o n s - L e x i k o n s , 
das C o n v e r s a t i o n s - L e x i k o n de ,r n e u e s t e n Z e i t u n d L i t e r a t u r , 
somit eine bedeutende Anzahl anderer wichtigen Unternehmungen ihre Thä
tigkeit sehr in Anspruch genommen hatte. Um indefs einer möglichen Cou* 
currenz zu begegnen, findet sie sich veranlafat, das Publicum auf das nahe 
Erscheinen des obigen Werkes aufmerksam zu machen, und indem Me auf 
das bald auszugebende erste Heft verweist, das am besten darlegen wird, 
was sie dem Publicum zu bieten beabsichtigt, bemerkt sie jeut über den 
l'lan nur Folgendes: 

Das Bilder-Conversations- Lexicon wird , mit besonderer Beziehung 
a u f d a s g e s a m m t e d e u t s c h e V o l k , in allgemein fafslicher, populä 
rer Darstellung über alle im gewöhnlichen Leben vorkommende Gegenstän
de «ich verbreiten und mit Uebergehnng alles Sirengwissenschal'tlichen durch 
Hervorheben des Interessantesten und geschmackvolle Behandlung des Nütz
lichsten und Wissenswertinsten zu unterhalten und zu belehren suchen. 

Zu gröfserer Zweekdienlichkeit und um dem in neuester Zeit beurkun
deten Verlangen de« Publicum« nach 

FCI I Ö I I R D C U D A T S R F U U 11 G F 11 
zu geniigen, wird das Werk mit vielen L a n d k a r t e n , besonders der ver
schiedenen Thei le Deutschlands, sowie m i t v i e l e n h u n d e r t A b b i l 
d u n g e n , namentlich Ansichten merkwürdiger Gegenden, Städte, Orte und 
Denkmale , Darstellungen einzelner Momente geschichtlicher Begebenheiten, 
Bildnisse ausgezeichneter, im Volke allgemein gekannter Männer, Abbildun
gen zur Naturgeschichte, Gewerkskunde u s. w. u, s. w., k u r z d e r G e-



a a m t n t m a i s o « l i e s D e s s e n , w a s d i e e i n z e l n e n A r t i k e l i n b i l d 
l i c h e r D a r s t e l l u n g w ü n s c h e n s w e r t h m a c h e n , ausgestattet werden. 

Indem aber das Werk in alphabetischer Ordnung erscheint, wird ne
ben der natürlich sich ergebenden Abwechselung und Manniphfaltigkeit des 
Stoffs, zugleich der Zweck erreicht, dem Publicum etwas mehr als ein in
teressantes Quodlibet darzubieten, und das Werk wird, wie bei dem Er
scheinen der einzelnen Lieferungen eine unterhaltende und belehrende L e c -
lüre , so stets das nützlichste Nachschlagebuch bilden und auf diese W e i s e 
feinem Titel wahrhaft entsprechen. 

Um den Forderungen, welche das Publicum an ein solches Werk 
»u machen berechtigt ist, in jeder Beziehung zu genügen, wird die Verlags-
bandlung keine Mühe und Kosten scheuen, und sie schmeichelt s i c h , beim 
Publicum in so gutem Credit zu s tehen , dafs man diesen Versprechungen 
Glauben beimessen wird. Mehie achtungswerlhe Gelehrte, welche sich im 
Fache der populairen Unterhaltung mit Belehrung verbindenden Darstellung 
schon erprobt haben, sind für das Unternehmen gewonnen; die Theilnahme 
geschickter Küpstier in der Verlagshandlung gesichert, und die Redaction 
beschäftigt, die Masse der einzeln abzuhandelnden und darzustellenden G e 
genstände zu einem zweckmäfsig ineinander greilenden Ganzen zu vereinigen. 

Das ganze Werk wird aus- vier starken Quartbanden bestehen und mit 
grober, auch für schwache Augen deutlicher Schrift auf schönem weifsen 
Papier gedruckt werden. D ie Bilder und Landkarten werden in der Regel 
Sa den Text eingedruckt sein und n l l r in seltenen Fällen, w o es das Format 
nicht gestattet, besonders beigelegt werden. 

Der Preis einer jeden Lieferung, die aus a c h t B o g e n bestehen soll, 
tvird 40 C o p . S. M. nicht übersteigen, aber die Verlagshandlung hofft durch 
eine zu erwartende bedeutende Theilnahme des Publicum« in den Stand ge
fetzt xu werden, ihn noch niedriger stellen zu können. 

L e i p z i g , 15. October 1833. 
.. F, A. Brockhaus. 

Im Verlag von C a r l H a u m a n n in Leipzig ist erschienen und an alle 
Buchhandlungen versandt worden: 

J u n § F. W., Hofrath in Mainz, D i e A n k l ä n g e d e r h o c h d e u t 
s c h e n S p r a c h e o d e r A u f s t e l l u n g i h r e r t o n v e r w an d t e n W ö r 
t e r z u m B e h u f e S e r D i c h t k u n s t , auch unter dem T i t e l ; D e u t c h e s 
t l e i m w ö r t e r b u c h . fi. 12 Bogen, in eleganten Umschlag broschirt, Aus
gabe auf fein Masch , Velppr. 21 Ggr. , auf milchweifs Druckppr. 15 Ggr. 

Es wird dieses Werkchen, wohl auch wegen seines anständigen elegan
ten Aeufsern den Freunden und Verehrern der Dichtkunst und überhaupt 
den Gebildeten jeden Alters, freundlich willkqmrpen seyn, und dürfte sich 
Vorzugsweise zu bevorstehendem heiligen Christfeste und zum Geburts- und 
Namenstagen zu einem passenden Geschenk eignen* 

In der H i n r i c h s c h e n Buchhandlung in Leipzig ist erschienen: 
L e i t f a d e n z u V o r l e s u n g e n ü b e r d i e A l l g e m e i n e W e l t g e 

s c h i c h t e vom Prof. Ritter W . W a c h s m u t h gr. 8 ( a o B g . ) i833« 1 Rthlr. 
Der berühmte Heeren urtheilt hierüber: (Gptinger Anz, 51 . Stck.) „Der 
Verf. nimmt den Begriff der Weltgeschichte in dem Umfange, dafs sie nicht 
blos politische Geschichte , sondern V ö l k e r g e s c h i c h t e se in , zugleich 
auch dabei die nöthige Literatur angegeben werden soll. Dafs die der W i s 
senschaft und Kunst gewidmeten Abschnitte in der neuen Gesch. einen grö-
fsern Kaum einnehmen, wird keiner Rechtfertigung bedürfen. Aus den grö-
fsern Werken des Verf. kennt man den Umfang seiner Kenntnisse und die 
Genauigkeit der Angaben etc. 

Wohlfeile Taschenbücher. 
In allen Buchhandlungen ist zu haben: * 
A l m a u a c b d r a m a t i s c h e r S p i e l e s i n g e s e l l i g e n U n t e r b a i -



t u n g a u f d e m L a n d e , begründet von Aug. v. Koteebue, herausgegeben 
von C. Lebrur) für 18*7. 18*8. '8»9. 183°. 183« und '83»- P r e i s e i n e s 
j e d e n J a h r g a n g s 12 gr. 

3 3 d e r n e u e r n u n d b e s s e r e n L u s t s p i e l e von R a u p a c h , C a -
• l e l l i , L e w a l d , M a l t i t z , T ö p f e r , B ä r m a n n , S c h ü t z e , M a r s a -
n o , G e r l e , A l b i n i , C h a r r o n , nebst 30 dazu gehörigen Kupfern werden 
hier dem Publicum f ü r d e n GERINGEN P r e i s v o n 5 Rlhlr. g e b o t e n . 

Hamburg, October 1833. 
Hoffmann & Campe. 

Handbuch der Geburtshülfe 
für Aerzte und Geburtshelfer. — A. u. d. Titel: U e b e r d a s 

ii h y s i o l . u. p a t h o l . L e h e n d e s W e i b e s , l r Thl . , von 
Dr. J. C. G. Jörg , 'Hofrath, Prof., Dir. d. Entbindungsschule 

zu Leipzig etc. D r i t t e umgearb. u. verm. Aufl. Mit 1 
Steindrucktaf. gr. 8 . 1 8 3 3 . ( 3 5 j B.) Leipzig, Hinrichs 2 t h l . 

Der Verf. hat in dieser Aufl., welche den Namen einer neuen Schrift 
mit Recht verdient, nicht allein die Sprache sehr abgekürzt und verbessert, 
sondern auch den Inhalt beträchtlich bereichert. W a s andere Geburtsarzte 
und er selbst seit dem Erscheinen der 2. Ausg. in der Entbindungskunst 
Nützliches aufgefunden, ist an den geeigneten Orten eingeschaltet wordeD. 
Am Ende des Buches sind die aämmtlichen Instrumente, deren sich der 
Verf. seit vielen Jahren mit dem glücklichsten Erfolge ausschliefslicb bedient 
bat, abgebildet und beschrieben. 

Obiges Werk ist auch bei F r a n t z e n und D e u b n e r in R i g a , G r ä f f 
in S t . P e t e r s b . , R e y h e r in M i t a u und E g g e r s in R e v a l zu haben. 

Bei G e o r g J o a c h i m G ö s c h e n in L e i p z i g ist erschienen UND 
durch jede Buchhandlung zu beziehen: 

Buch für Kinder gebildeter Stände 
v o n 

E r n s t v o n H o u w a l d . 
N e u e v e r b e s s e r t e A u s g a b e i n a B ä n d e n 

mit 15 gemalten Kupfern. 8- Velinpapier, elegant gebunden 4 Thlr. 
Des gefeierten Verfassers Erzählungen, Mährenen, Romane, Schauspiele 

U. S, W. erfreuen und erquicken Geist und Herz inniglich; in die jugendli
chen Gemiither pflanzen sie den Keim jeder Tugend , sie gewöhnen an 
Nachdenken, reizen die Wifsbegierde, veredeln den Geschmack und kein 
Vater, keine Mutter kann ihren Lieblingen ein köstlicheres Geschenk ma
chen , als mit diesem Buche. Die_vorliegende neue Ausgabe ist mit zwei 
neuen Erzählungen bereichert, alle übrigen sind verbessert und die neu BE
arbeiteten Kupfer sind eine Zierde de« Buchs, welche EBEN so angenehm 
für's Auge, als für den Verstand belehrend sind. 

V o n demselben Verfasser sind ferner erschienen: 

Abend-Unterhaltungen fltr Kinder. 
Erstes Bändchen mit 4 Kupfern. 8. Velinpapier, gebunden 1 Thlr . 

Bilder für die Jugend. 
3 Bände mit 32 Kupfern. 8. gebunden ßifb Thlr . 

D i e günstigste Aufnahme IST bereits auch diesen Werken ZU THEIL GE
worden , und sie bedürfen daher keiner weitern Empfehlung. 

In E d u a r d F r a n t z e n ' s Buchhandlung in R i g a und D o r p a t sind 
zu haben: 

L i v l ä n d i s c h e J a h r b ü c h e r d e r L a n d w i r t h s c h a f t . 8r RAND, 



4 Hefte, 8 . Dorpat , auf Kosten der livlindischen ökonomischen Gesell
schaft. I833- D r - P ' 6 ' ' i e ( ' e n Bandes netto l Rbl. 35 Cop. S . M. 

Im Verlage von J. F. Steinkopf in Stuttgart erschienen: 
Dr. C JF. ft. Stoiiiftopffl, 

Pastor an der deutsch - lutherischen Kirche in der Savoy in London, 

i i h p r d i e 

aller 

S o n n - , F e s t - u n d F e i e r t a g e . 
.Nebst 

e i n e m A n h a n g e 
e n t h a l t e n d 

doppelte Fest-Predigten, mehrere Rufs- und Bettags-Predigten, Predigten 
über die zehn Gebote und das Vater-Unser. 

gr. 8. 1833. geh- ' Thlr. 18 gr. 

D i e im Jahre 1 8 " erschienenen E p i s t e l - P r e d i g t e n des würdigen 
Pfarrers Steinkopf haben ihrer Trefflichkeit wegen die allgemeinste Aner
kennung gefunden und so hofft der Verleger, dafs auch diese, die ganz in 
dem Sinne der früheren geschrieben s ind, ihren Zweck bei dem Publikum 
nicht verfehlen werden. 

In der unterzeichneten Expedition ( B O S S A N G B P E R B IN L E I P Z I G ) ist cr-
ebienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 

der 

Gesellschaft für Verbreitung gemeinnütziger 
Kenntnisse. 

Jährlich 52 Lieferungen. 
Mit 300 in P a r i 8 , L o n d o n und B e r l i n gefertigten A b b i l d u n g e n . 

Kenntnisse sind auch eine Macht , sagte der berühmte Staatsmann 
C a n n i n g , und wer sieht dies deutlicher e i n , als die E n g l ä n d e r , die 
aich jetzt mehr als je recht eifrig angelegen sein lassen, Aufklärung unter 
allen Volksklassen zu verbrühen, und nicht blos die Einsichten der Reichen, 
sondern auch der Armen zu vermehren? Wohlfei lheit und Gemeinnützig
keit sind der Gemeinspruch unserer Tage und dies Ziel hat die Herausgabe 
des P e i i n y - M a g a z i n e veranlafst, das eine Gesellschaft kenntnisreicher 
und vaterlandsliebender Männer in E n g l a n d seit dem vorigen Jahre her-
ausgiebt und von dem in der kurzen Zeit seiner Erscheinung gegen 200,000 
Exemplare abgesetzt worden sind. Sein Zweck ist Ausbildung des Verstan
des, Veredlung des Herzens, Menschen- und Volkskenntnifs, Charakterfe
stigkeit und Sündhaftigkeit , eine genaue Kenntnils der Gewerbe und deren 
Vervollkommnung, Erhöhung des edlern Lebensgenusses, kurz al les , was 
dem Menschen zur Ehre, dem Bürger zum Vortheile und dem Staate zur 
Befestigung und zur Vergrößerung seiner Macht gereicht. Jede W o c h e er
scheint eine Lieferung von einem Bogen in kl. Folio und in den Text sind 
jedesmal vier bis sechs treffliche Holzschnitte eingedruckt, welche Abbil
dungen von berühmten D e n k m ä l e r n , von hochverdienten M ä n n e r n , 
von merkwürdigen T h i e r e u , P f l a n z e n und M i n e r a l i e n , von auflal
lenden JN a t ur m e r k w ü r d i g k e i t e u , von nützlichen M a s c h i n e n ein-



halten: alles dieses wird sehr wohlfeil geliefert und in der Hütte wie im 
Pallaste gelesen, geprüft und benutzt. 

Patriotische F r a n z o s e n , welche wissen, dafs die Verbreitung von 
Kenntnissen unter allen Ständen das Ansehen des Staates erhöhet und die 
Menschheit adelt, haben seit kurzem eine Nachbildung des P e n n y - M a g a -
z i n e , unter dem Ti te l : M a g a s i n p i l t o r e a q u e herauszugeben angelan
g e n , allein sie wählen aus diesem blofs das für ihre Nation Belehrende 
und Anziehende aus, lügen andere Aufsätze be i , w ie sie das Bedürfnifs ih
res Vaterlandes erheischt und schalten solche Holzschnitte von Denkmälern, 
Volkjscenen, Sitten und Gebräuchen e in , welche ihrer Nation eigenthüm-
lich sind und liefern auf diese Art ein eben so anziehendes als belehrendes 
B u c h , das einen Beifall ohne Gleichen erhält. 

D e u t s c h l a n d , die Mutter alles gründlichen Wissens und aller ge
meinnützigen Thätigkeit kann nicht in dem Streben, Aulklärung und Ver
edlung unter allen Volksklassen auf eine höchst wohlfeile Art zu verbreiten, 
hinter dem Auslande zurückbleiben, weil es sonst seine Macht schwächen 
und sein Ansehen verringern würde. Die Verlagshandluue und eine Gesell
schaft von Gelehrten hat sich daher entschlossen, das P e n n y - M a g a z i n 
und das M a g a s i n p i t t o r e s q u e zweckmässig zu benutzen, das Gute 
auszuwählen, das Lehrreiche in deutsches Gewand einzukleiden und es 
durch Originalaufsätze zu vermehren. W a s deutsche Herzen anspricht und 
was mit dem deutschen Verstände im Einklänge steht, das sucht man auf 
allen Feldern des gemeinnützigen Wissens auf. D e u t s c h l a n d s Bedürf
nifs und Bestes ist das Zie l , wornach wir streben. Von Männern, we lche 
D e u t s c h l a n d zur Zierde gereichen, werden Bildnisse geliefert werden; 
D e u t s c h l a n d s Denkmäler der Kunst und Naturmerkwürdigkeiten werden 
in Abbildungen erscheinen und da uns die Herausgeber des P e n n y - M a g a 
z i n e und des M a g a s i n p i t t o r e s q u e ihre Holzschnitte zukommen las
s e n , so steht uns ein sehr grofser Reichlhum von Abbildungen zu Gebote, 
deren immer 4 bis 6 jede wöchentliche Lieferung zieren werden. 

Durch eindringliche und anschauliche Belehrung wollen wir alle Klas
sen von Lesern zur Wilsbegierde entflammen und zum Nachdenken auffor
dern, und durch kräftige Ermunterungen sie zu dem muthigen Entschlüsse 
bewegen, das Gute zu- thun, weil es Pflicht is t , das Nützliche zu fördern, 
weil es Glück bringt, dem Schönen zu huldigen, weil ea vergnügt. Für alle 
Gewerbe und für alle Geschäfte, für den Gelehrten und den Ungelehrten, 
für die Jugend und das After sprechen wir die Mensehenwelt, die Erde und 
den Himmel um Belehrung a n ; was besonnene und kenntnilsreiche Reisende 
Neues und Lehrreiches berichten, das benutzen wir; was in dem lebens
vollen Busen der Menschen, in den Tiefen der Erde, am weilen Himmel, 
auf den Höhen der Berge, im Schoofae des Meeres wirkt und quillt , das 
ziehen wir aus dem Verborgenen hervor und verarbeiten es zur Belehrung 
und zum Vergnügen der Leser. Allgemeine Verbreitung nützlicher Kennt
n isse , Erhebung des Geistes zum Himmel , Stärkung des Gemfithes, Befe
stigung des Charakters; Beförderung des Wohlstandes , Vertilgung von Un
wissenheit , Ausrottung der Vorurtheile und des Aberglaubens, kurz Aufklä
rung, Tugend und Religion; dies ist unser Zie l , dies ist unser Z,weck. 
Nur die Wahrheit nützt den Menschen; nur das Recht erhält sie und nur 
die Sittlichkeit macht sie glücklieb, achtungawerth und mit Gott und der 
VVelt zufrieden. 

Kein Gedanke soll in unserer Zeitschrift Zutritt finden, der lasterhafte 
Gelüste erwecke, nichts , was die seit einigen Jahren so sehr emporstreben
den schwärmerischen Verirrungen und abergläubischen Gesinnungen begün
stige; a u c h w e r d e n w i r a l l e s v e r m e i d e n , w a s n u r i m g e r i n g 
s t e n d i e z w i s c h e n d e n R e g i e r u n g e n u n d i h r e n U n l e r t b a n e n 
s t r e i t i g e n G e g e n s t ä n d e b e r ü h r t , w e i l w i r d u r c h a u s k e i n e r 
P a r t h e i a n h ä n g e n . 

Unser Magazin steht dem ganzen Publikum offen. Jeden, wes religiö
sen Glaubens, welcher politischer Meinung er auch se i , rufen wir mit Zu-



trauen herbei. Dem Gelehrten bieten wir zweckmässige Erinnerungen, rlem 
Ungelehrten viele dienliche Kenntnisse, Bemerkungen und Thatsachen, dem 
Familienvater belehrende Hindeutungen zur Erziehung «einer Kinder , der 
geschäftigen Hausfrau manche unterhaltende Stunde, dem Geschättsmanne 
lehrreiche Erholungen, dem Jünglinge nützliche W i n k e , der Juiigfrau wohl-
thätige, das Herz und den Geschmack bildende Erzählungen an. 

Ausgezeichnete Künstler, die uns zur Seite s tehen, werden alles auf
bieten, was Fleifs und Talent vermag, um unsern einfachen Vortrag durch 
gehörig angebrachte Bilder zu versinnlichen und so auch dem Auge einen 
wobltbuenden Genufa zu verschaffen. 

S u b s c r i p t i o n s - B e d i n g u n g e n . 
Das Pfennig-Magazin erscheint in wöchentlichen Lieferungen. 
Jede Lieferung enthält acht kleine Fol io-Seiten T e x t , und 4 — 6 in Pa

r i s , London und Berlin gefertigte Abbildungen. 
5a Lieferungen machen einen starken klein Fo l io -Band aus. Käufer 

erhalten alsdann zur Ergänzung des Werkes T i t e l , Sachregister und einen 
allegorischen Umschlag. 

Man unterzeichnet: 
Für 1 Jahr oder 52 Lieferungen, mit 300 Abbildungen, T i t e l , Sach-

Register und Umschlag mit a Thlr. netto. 
In Hinsicht des Formates und der im Texte angebrachten Schrift wird 

e i n Band von Ja feieferungen den Werth z e h n gewöhnlicher Octav-Bände 
haben, und kosten zufolge dieser Berechnung, bei j ä h r l i c h e r U n t e r 
z e i c h n u n g , e i n B o g e n nur 4. die Lieferung nur 11 Pfenninge, ein 
Preis, zu welchem bis jetzt nichts Aehnliches in Deutschland erschienen ist. 

L e i p z i g , i 8 3 3 . 
Die Expedition des Pfennig-Magazins. 

Fortsetzung des Verlags - Berichtes 
v o n 

Eduard Frantzen s Buchhandlung 
in 

R i g a und D o r p a t . 
B l ä t t e r , D o r p a t i s c h e e v a n g e l i s c h e . Für das Herzens- und Er-

fahrungs- Christenthum und die christliche Litteratur. Herausgegeben von 
Dr. F r i e d r i c h B u s c h , ordentlichem Professor der Theologie an der 
Kaiserlichen Universität Dorpat. 3r B d . oder Jahrgang 1834- 6r- 4-
Preis für Riga und Dorpat ia Rbl. B . A. netto. 

Durch die Post bezogen, im Umfange des ganzen Reichs 15 Rbl. 
B . A. netto. 

E i n l e i t u n g , g e s c h i c h t l i c h e , i n d a s C o r p u s j u r i s d e s R u s s i 
s c h e n R e i c h s , Dargestellt aus den im Archive der zweiten Abthei
lung Seiner Kaiserlichen Majestät aufbewahrten Original-Akten. U e b e r 
s e t z u n g a u s d e m R u s s i s c h e n . 8. elegant geheftet. 1 Rbl. S. netto. 

J a h r b ü c h e r , D o r p a t e r , für L i t t e r a t u r , S t a t i s t i k u n d K u n s t * 
b e s o n d e r s R u I s l a n d s , herausgegeben von dem Prof. Dr . B l u m , 
Univ.-Syndikus v. d. B o r g , den Professoren Dr. B u n g e , Dr. F r i e d 
l ä n d e r , Dr. G ö b e l , Dr. K r u s e , Dr . N e u e , Dr . R a t h k e , Dr . 
S t r u v e , Dr. W a l t e r . Jahrgang i 8 3 4 . zwölf Hefte, oder ar und 3r 
Band. gr. R, geheftet. Preis für Riga und Dorpat , 25 Rbl. B. A. netto. 

Durch die Post bezogen, im Umfange des ganzen Reichs 30 Rbl. 
B. A. netto. 

I n d e x c o r p o r i s h i s t o r i c o - d i p l o m a t i c i L i v o n i a e , E a t h o n i a e , 
C u r o n i a e ; oder: kurzer Auszug aus derjenigen Urkunden-Sammlung, 
welche für die Geschichte und das alte Staatsrecht L i v - , Ehs t - und 



Kurlands mit Unterstützung Sr. Majestät des hochseligen Kaiser'» Ale-
x a n d e r I. von Rußland und auf Verwilligung Sr. Majestät des Königs 
F r i e d r i c h W i l h e l m III. von Preufsen, aus dem geheimen, ebemali* 

fen deutschen Ordetif-Archive zu Königsberg von den Ritterschaften Liv-, 
hjt- und Kurlands zusammengebracht worden ist, und wie solche, mit 

einigen Stucken aus inländischen Archiven vermehrt, bei Einer Edlen 
Ritterschaft des Herzogthums Livland aufbewahrt wird. — Auf Veranstal
tung und Kosten der verbundenen Ritterschaften Liv-, Ehst- und Kur
lands herausgegeben. — Ers ter Theil, vom Jahre 1 1 9 3 bis zum Jabre 
1449 incl. (Oer zweite Band erscheint noch im Laufe dieses Jähret.) 
Folio. Preis b e i d e r Bände 10 Rbl. S. netto. 

S a r t o r i u s , Prof. Dr. E. G u t a c h t e n ü ber das j e t z i g e d e u t s c h e 
G e s a n g b u c h in L i v l a n d . 8- geheftet. a5 Cop. S. M. netto. 

— —> — B e m e r k u n g e n ü b e r did jürigat e r s c h i e n e n e V e r t e i 
d i g u n g d e s R i g a i i c h e n G e s a n g b u c h s . 8. geh. 15 C. S. M. netto. 

U e b e f b l t c k , a l l g e m e i n e r , der v e r s c h i e d e n e n A r r o n d i s s e -
m e n t » , in Welche das Russische Reich, hinsichtlich «einer Land- und 
Wasserverbindungen gegenwärtig elngetbeilt ist, mit Berücksichtigung des) 
auf diesen Wasserstrahlen stattfindenden Handel« und iaaern Verkehr«, 
nebst Vorworte, das Geschichtliche dieses Admini«tration«zweige» betref
fend, und Anhange, enthaltend eine umständliche Beschreibung des neuen 
Windau-Kanals, gr. 8. 9 Rbl. 70 Cop. S. M. netto. 

Im Laufe dieses Jahres erscheint in E d u a r d F r a n t z e n ' g Buchhand
lung in Riga und Dorpat der Anfang einer grofsen Collection von livländi
schen Getchichtsdoeumemen in einem neuem Abdruck: 

L i v - , Ehst- und Lettländische Geschichte 
des T h o m a s H i a e r n , 

wovon der erste Theil zwar «chon im Jahre 1794 gedruckt ward, sich aber 

§änclich verloren hat. Der neue Abdruck wird mit genauer Vergleichung 
es Manuscripts, welches die livläodiiche Ritterschaft in ihrem Archive be

wahrt und das man für des Verfassers eigenes, von ihm selbst mit Zusätzen 
bereichertes Exemplar hall, veranstaltet und soll dem ersten Theile auch 
gleich der «weite, genau nach der Originalh«nd»cbrift, im Drucke folgen: 
dieser »weile .Theil ist bisher noch nicht gedruckt worden und existirt nur 
iu wenigen Abschriften. 

Von der Unterstützung, die dieses Unternehmen beim Publikum finden 
wird, wird es abhängen, ob der gefafste Plan, noch andere Dorumente 
der vaterländishen Geschichte in fortgesetzter Sammlung folgen zu lassen, 
ausgeführt werden kann. — Wegen Ausführung des Unternehmens hat die 
Verlagthandlung sich mit hiesigen Gelehrten, die die Vaterländische Ge
schichte «um besondern Gegenstände ihrer Forschungen gemacht haben, int 
Verbindung gesetzt. — E ' n e besondere Anzeige wird weiterhid das Nähera 
besagen. . 

In Ed. Frantaen' t Buchhandlung in Riga und Dorpat sind «u haben: 
B e i t r ä g e 

zu den 

theologischen "Wissenschaften 
»OB dert Professoren der Theologie zu Dorpat. 1 r Bd. Gr. 8« Hamburg 

i83z* « Rub. 70 Kop. Silber, 
Vom Herrn Professor 

Dr. S a r t o r i u s 
erschienen und sind ebendaselbt» zu haben: 

B e i t r ä g e s u r Ver th ei d i g ung d e r e v a n g e l i s c h e n Ra ch tg I iiu> 
b i i k e i t , » Hefte. 8 Heidelberg 1825 . »6r Bd. * R, S. 



A p o l o g i e des ersten und zweiten Artikels der A u g s b u r g i s e h e n C o n -
f e s s i o n gegen alte und neue Gegner. 3. Hefte. 8. Dorpat 1829, 3° 
Brosch. netto 90 Kon. S. 

E i n e P r e d i g t von der Wiederkunft Cbristi zum jüngsten Gerieht. D o r -
• pat i8 2 9- Brosch. netto 15 Kop. S. 

E i n e P a s s i o n s p r e d i g t , gehalten am Sonntage Judica 1830. 8. Dorpat. 
Brosch. netto 15 Kop. S. 

D i e H e r r l i c h k e i t der Augsburgisehen Confession. Jubelrede bei der 
dritten Säkularfeier derselben. 8. Dorpat .83°. Nerto 15 Kopeken S. 

S t a n d r e d e am Sarge des verewigten Staatsraths, Professors Dr. J. P . G. 
Ewers. 4. Dorpat . 8 3 ° . Netto 5 Kop . S. 

E i n e O a t e r p r e d i g t über Luc. 24, 36 — 47. Gr. 8. Reval 1832 Br , netto 
15 K o p . S. 

I s t C h r i s t u s a u c h z u u n s g e k o m m e n ? Eine Advents-Predigt. 8« 
Riga .83*- B r - ' n . e t t o . ' 5 Kop . S. 

P r e d i g t in der kirchlichen Generalversammlung der Dörptschen Bibelge
sellschaft, am 23. Mai 1833. 8. Dorpat. Brosch. netto 15 Kon. S. 

D e r W e g z u r S e l i g k e i t . Eine Gastpredigt, gehalten in Reval am a5« 
Juni i833 . 8« Reval. Brosch. netto 15 Kop, S. 

D e u t s c h e s N a t i o n a l w e r k . 
Bei C a r l H o f f m a n n in S t u t t g a r t ersebeint vom Januar des näch

sten Jahres an : 

Deutschland und seine Bewohner ; 
e i n 

H a n d b u c h d e r V a t e r l a n d s k u n d e 
für a l l e S t ä n d e . 

B e a r b e i t e t 
von 

Carl Friedrich Vollrath Hoffmann. 
100 bis i ao Bogen im gröfsten Octavformat, mit Landkarten, Gebirgspro-

filen, Städtegrundrissen, Volkstrachten und andern artistischen Beilagen. 
In Lieferungen von 12 Bogen; Preis 54 kr. — 12 gr. für die Lieferung. 

Das Werk umfafst: 1) Die gesammten deutschen ß u n d e s s t aa t e n ; a) 
die S c h w e i z ; 3) die N i e d e r l a n d e , und 4) die nicht zum deutschen 
Bunde gehörenden Thei le des p r e u f s i s c h e n Staates; — um diese Monar
chie nicht zu zerstückeln. Es zerfällt in drei The i l e , von denen der erste 
D e u t s c h l a n d i m A l l g e m e i n e n , der zweite die zum deutschen Bunde 
gehörenden Länder des ö s t e r r e i c h i s c h e n K a i s e r s t a a t e s und die 
p r e u f s i a c h a M o n a r c h i e , der dritte die übrigen deutschen Bundesstaa
ten , mit der S c h w e i z und den N i e d e r l a n d e n , enthält. 

In dem ersten, allgemeinen, Theile erhält man 1) eine zusammenhän
gende Gebirgs- und Bodenschilderung ( U r o g r a p h i e ) unseres Vaterlandes, 
2) eine ausführliche Schilderung der Gewässer (Meere , Flüsse, S e e n ) oder 
H y d o g r a p h i e Deutschlands, dann 3) eine Uebersicht über das K I i m a 
des Ganzen und der grölieren T h e i l e , 4) eine Uebersicht über die Verlhei
lung der M i n e r a l i e n , 5) eine Uebersicht über die Vertheihwig der G e 
w ä c h s e . 6) eine Uebersicht über die Vertheilung der T h i e r e und 7) ei
n e Schilderung der B e w o h n e r i n d e n v e r s c h i e d e n s t e n B e z i e h u n 
g e n . — Im zweiten und dritten Thei le ist, um Raum zu sparen, und W i e 
derholungen zu vermeiden, das im ersten Thei le Gesagte als bekannt v o r 
ausgesetzt, und sind die e i n z e l n e n S t a a t e n in den verschiedenen Bezie
hungen geschildert und nur das Eigenthümliche (Karakteristische), in stati
stischer Beziehung Wicht ige von Neuem hervorgehoben, —, J e d e m Bande 
wird ein Inhaltsverzeichnis, dem d r i t t e n jedoch ein ausführliches Register 
über alle drei Bände beigegeben. 



Die U m r i s s e zu diesem G e m ä l d e sind bereits vor zehn Jahren er
schienen * ) , und von den gröfsten Kennern der Erdkunde, z. ß . Alex. v. 

.Humboldt, Mähe Brun u. s, w . , höchst günstig beurtheilt worden. Der 
Verfasser hat seit der Zeit fortwährend an diesem Werke gearbeitet und 
dafür gesammelt, u n d b e t r a c h t e t d i e s e A r b e i t a l s d a s H a u p t w e r k 
S e i q e i L e b e r n . 

Vorstehendes möge nun den Freunden der Erdkunde zeigen, was sie 
Von dieser deutschen Vaterlantlskunde zu erwarten haben. Das der durch 
seine_ früheren geographischen Werke rühmlichst bekannte Verfasser der 
schwierigen Aufgabe gewachsen ist , bedarf keiner Versicherung. — Hecensio-
».en in fast allen deutschen Journalen stimmen dahin überein, dafs der Ver
fasser einer der g e | e h r t e s t e n und g e n i a l s t e n Geographen unserer Zeit 
ist. Dieses neue Weif, wird das Hauptwerk seines Lebens sein; die Her
ausgabe desselben war feit iünfaehii Jahren der^Hauptzweck seiner Beisen 
u n d Studien, es ist daher hier von keiner K p tp p i l a t i o n , von keiner 
B u c h m a c h e r e i , sondern von einem O ri gl ri aVwe rk e die B e d e ; der 
Herr Verfasser kennt Deutschland vomNt>>deo bis zum Süden, von Osten bis 
W e s t e n , a u s. e ig e n e r A n s c h a u u o g } die besten und seltenste!}, theils 
durch ausgebreitete Cbrrespöndenz gewonnenen, Materialien an Büchern und 
Landkarten stehen ihm au Gebote. • ' • • > < 

Diefs Werk wird demnach eine grofse Lücke in unserer Literatur aus
fül len, dem'Wißbegierigen" die Pforten zur richtigen Kenntnifs des eigenen 
Vaterlandes öffnen, und dem Herzen, manches Deutschen von Neuem dio 
Kunde und Ueberzeugung bringen, wie schön' dieses Vaterland erschafien, 
w i e reich von der Muter Natur es begabt ist , welche unerschöpfliche Hülfs-
»quellen es seinen Bewohnern bietet, wie wacker diese Hülfsquellen benutzt, 
w i e solche durch eisernen Flfelfs und deutsche Beharrlichkeit vermehrt wor
den — kurz,, .es wird von Neuem bewähren, dafs unser Deutschland ein 
herrliches Land sei , und dafs die genaue Kenntnifs desselben, seiner E r 
z e u g n i s s e und besonders seines V o l k e s Vaterlandsliebe und National-
stolz zu erwecken und za erhäliren nicht nur geeignet, sondern berechtigt sei. 

Hinsichtlich der artistischen Zugaben, so wie des ganzen Aeufsern, 
glaubt der Verleger kein Rühmen machen zu dürfen; er hofft, durch Alles 
in diesem Fache von ihm bisher gelieferte den Beweis geführt zu haben, 
dafs er «s für Ehrensache häl t . G e d i e g e n e s — w ü r d i g auszustatten; 
diefs wird also auch , und zwar ganz vorzüglich, bei diesem N a t i o n a l 
w e r k e , dessen Verlag er mil besonderer Freude übernahm, in vollem Maafse 
der Fall sein, 
• Er 'bez ieht sich d i b e i auf die so eben erschienene d r i t t e A u f l a g e 
von K. Fr. Vollrath H o ff m a n n's W e r k e : d i e E r d e u n d i h r e B e w o h 
» e r (44 Bogen mit 5 Stahlstichen und 6 Karten) und glaubt gewifs , dafs 
desselben Verfassers d e u t s c h e V a t e rl a n d s k u n d e — ein würdiges Sei-
tenstück zu dieser dritten Aullage dos eben angeführten Werkes — ihrer gediege-
ned Ausführung wegen derTheilnabme d e r d e u t s c h e n N a t i o n würdig ist! 

Die Subscriptionsbedingungen sind folgende: 
i ) Das Werk erscheint In Lieferungen von ia Bogen, auf schönem, wei-

fsem Papier in ganz grofs Oktav, mit Landkarten, Gebirgsprufilen, 
Slädtegrundrissen, Volkstrachten und andern aufserdem nöthigen arti
stischen Beilagen geziert. 

i ) Der Subscrintionspreis, der nach Erscheinen des Werkes nothwendig 
erhöht werden mufs, beträgt lür jede Lieferung mir 54 kr. — i 3 gr. 
Da die artistischen Beilagen (nicht Spielereien, sondern vorzügliche 
Arbeiten) g r a t i s gegeben werden, so ist der Preis des Buches b e i 
s p i e l l o s w o h l f e i l ! _ 

3 ) Die erst« Lieferung erscheint im Januar 1854 • u n d dann alle zwei 
Monate eine Lieferung. 

*) Umrisse zur Erd- und Staatenkunde vom Lande der Deutschen, Stull» 
• ' gard und Tübingen, J. G. Cotta'scbe Buchhandlung, 1825. 



4) Das Ganze besteht au« 8 — «° Lieferungen und ilt also in h ö c h 
s t e n « zwei Jahren vollendet. 

Der Verleger gestattet, um vorstehendes Nationalwerk so viel als mög
lich zu verbreiten und den Ankauf auch Unbemittelten, so viel in seinen 
Kräften steht, zu erleichtern, auf zehn Exemplare ein^reiexemplar; Freund« 
de« Vaterlandes werden sich ohnediefs des verdienstvollen Zweckes willen 
gerne bemühen, in ihrem Wirkungskreise ein Familien- und Hausbuch zu 

» empfehlen, welches auch durch allgemein verständliche Schreibart so ganat 
dazu geeignet ist, Licht und Wissen in allen Klassen zu verbreiten; ein 
Bildungsbuch, welches uns von d e m genau unterrichtet, was jedem Gebil
deten hauptsächlich npib ist: von dem Zustande und den groben Vorzügen 
Unseres eigenen schönen Vaterlandes.' 

Stuttgart, September i833- Carl Hoffmann. 
In meinem Verlage erschienen so eben und sind durch «He Bachbanct-

lungeu des In- und Auslandes zu beziehen: 

K a r a m s i n, j 
Geschichte des Russischen Reichs. 

N a c h der O r i g i n a l a u t g a b e ü b e r l e t z t . '• 
El f t e r Band, 

Nach des Verfassers Tode herausgegeben vom Minister des 
Innern Bludow. 

Gr, 8« XVI und 348 Seiten. Auf gutem Druckpapier. 1 Thlr, 3o Gr, 
netto. Velinpap. netto 3 Thlr. 16 gr.. 

Die ersten zehn Bände, mit des Verfassers Bildqifs (18*0 — 37). kosten 
jetzt im h e r a b g e s e t z t e n P r e i s e 10 Thlr. netto. 

F. A . B r o c k h a u s . 
W a l t e r S c o t t's 

s ä m m t l i c h e W e r k e . 
übersetzt und mit erläuternden und historischen Anmerkungen versehen von 

v. Halem, Methus, Müller, Sophie May, Adolph Wagner, 
R, — F . , * r und Dr. Leidenfrost, 

55 B ä n d e für t> R t h l r . n e t t o , 
Ueber den innern Werth dieser Ausgabe, welche sieh durch elastische) 

Uebersetzung und durch Anmerkungen auszeichnet, die dem Bedürfnis« je
de« Gebildeten entsprechen und ohne welche die mannigfachen Schönheiten 
und schwer verständlichen Anspielungen des Dichter« nur halb genossen 
werden können, haben die Urtheilc der Gelehrten; über die äulsere Aus» 
ttattung aber der ungetheilte Beifall des Publikums, welcher eine neue Auf» 
läge der meisten Bände nöthig machte, hinlänglich entschieden. — Un« mö
ge es daher nur noch erlaubt sein, hinzuzufügen, 

d a f s d i e s e A u s g a b e — » e l b s t a b g e s e h e n v o n i h r e n v i e l en 
und grofsen V o r z ü g e n -<- d i e w o h l f e i l s t « von a l l e n i s t , 
w e l c h e von diesem, D i c h t e r ü ber hau p t ex is t i ren. 

Um aber a u c h d e n j e n i g e n , w e l c h e i n c a m p l e t e A u t g a b e n 
d e s W. S c o t t b e s i t z e n , und d i e s e c o r n p l e t i r e n w o l l e n , so w i e 
d e n e n , w e l c h e nur e i n z e l n e R o m a n e zu e r h a l t e n w ü n s c h e n , 

etä l ü g zu t e i n , w o l l e n w ir a u c h e i n z e l n e B ä n d e zu d e m 
r e i s e von 6 gGr. n e t t o 

Abgegeben und fügen hier ein Verzeichnifs der Ausgahe nach ihren aufein
anderfolgenden Bänden hinzu : 

Bd. 1, a. Waverley von v. Halem, Bd. 3 . 4. Nigel« Schicksale von 
demselben. Bd, 5. 6. 7, Peverjl vom Gipfel von demselben. Bd. 8. 9-



Kenilworth von demselben. Bd. 10. n . ia, Quentin Durward von dem
selben. Bd. t3. Der schwarze Zwerg von Melhus. Müller. Bd. 14. i5. 
16. Die Presbyterianer von demselben. Bd. 1 7 . ig. 19 . Ivanhoe von So
phie ,May, Bd. ao. a i . aa. St. Ronans - Brunnen von Adolph Wagner. 
Bd. 1 3 . 3 4 . Redgaumlet von Methus. Müller. Bd. a5. 3 6 . Guy Manne
ring von B. — F. Bd. 3 7 . 3 8 . Der Seeräuber von *r. Bd. 3 9 . 30. Die 
Verlobte von Metbus. Müller. Bd. 3 1 . 3 1 . Der Talismann von Sophie 
May. Bd. 3 3 . 34. Das Kloster von derselben. Bd. 35 . 3 6 . Der Alter-
thümler von *r. Bd. 3 7 . 38. Der Abt von Sophie Mai. Bd. 39. 40. 41, 
43. Das Herz von Midloihian (der Kerker von Edinburg) von Adolph 
Wagner. Bd. 43 , 44. 45- Die Braut von Lammermoor von Methus. Mül
ler. Bd. 46, Montrose ven demselben. Bd. 47. 48. Woodstock von 
Dr. Leidenfrost, Bd. 49. 50. Robin der Rothe von Sophie May. Bd. 
51. $ 3 . Die Chronik des Canongate von Dr. Leidenfrost. Bd, 5 3 , 54« 55» 
Du schöne Mädcbeo von Perth von demselben. 

Berlin, J. A. L i t t , Burgstrafse Nr. g. 
Im Verlage der Lüderi tz 'schen Buch- und Kunsthandlung (2?. flf, 

Schroeder) in Berlin ist erschienen: 

A n d a c h t s b u c h 
für 

g e f ü h l v o l l e C h r i s t e n . 
Von 

C a r l Grumbach , 
Verfasstr der Siana, der Immortellen, u. a. m. 

«55 Seiten in 8, auf V e l i n - D r u c k p a p i e r . Sauber geheftet. 
Preis 18 gGr. 

ßtatt aller Anpreisungen lasseich nur das InhaluTerzeichuiis daraus folgern 
I n h a l t : 

E r s t e A b t h e i l u n g . 
Ers te W o c h e . Morgen- und Abendfeier im F r ü h l i n g e . Z w e i t e 

W o c h e . Morgen- und Abendfeier im S o m m e r . D r i t t e W o c h e . 
Morgen- und Abendfeier im H e r b s t e . V i e r t e W o c h e , Morgen- und 
Abendfeier im W i n t e r . 

Z w e i t e A b t h e i l u n g . 
An den gewöhnlichen christlichen Festtagen. 

Morgen« und Abendfeier am Neujahrstage — Erscheinungsfeste — Ma
rienfeste — grünen Donnerstage — Charfreitage — Ostertage — Himmel
fahrtstage — Pfingstleste — Johannistage — Michaelistage — Weihnachtsfeste, 

D r i t t e A b t b e i l u n g . 
An ganz besondern, dem Cbristenleben eigentümlichen Tagen. 

Morgen- und Abendfeier am Tage des Nacbtmahlgenusses — Erndtefe-
Ite — Tauftage — Einsegnung — Geburtstage — ehelichen Verbindung — 
während [einer Krankheit — nach der Genesung — Begräbnifauge — im 
Gewitter — im Kriege. 

V i e r t e A b t h e i l u n g . 
Das Gebet des Herrn. — Ermahnung an alle Christen. 
Im Industrie t Comptoir (.Baumgärtner) in Leipzig ist so eben er

schienen und an alle Buch- und Kunsthandlungen versendet worden: 
D i e b e l i e b t e s t e n 

O p e r n c o m p o n i s t e n 
d e r g e g e n w ä r t i g e n Z e i t , 

ein s c h ö n l i thographir tes g r o f s e s T n b l c n u , 29 Zol l h o c h , 2 3 
Zol l bre i t . P r e i s 16 Gr. 

Die Portrait« von Cherubini, Spontiui, Boieldieu. Rossini, Auber, Paer. 



S p o h r , B e l l i n i , Marschner, Meyer-Beer, befinden sich hier in einer schönen 
Gruppirüng, von Wolken umgeben und den Emblemen der Musik begleitet. 

D ie Idee einer solchen Zusammenstellung wird gewifs jeden Musikli'äb-
haber ansprechen und das Tableau als Zimmervereterung unter die .ge
schmackvollsten gezählt werden können. 

E i n l a d u n g z u r S u b s c r i p t i o n 
auf ein beispiellos wohlfeiles " -

a> m ü (B m w w is m a». 
Von der Michaelis-Messe dieses Jahres an erscheint: ' 

3P & 3 ^ ST a © • 8 Q 1 (81D % M 2) H 2 
" o d e r .. i 

n e u e s e l e g a n t e s t e s , », 
C O I V V E R S ^ T I O l X S - L E X I C O I N 

für 
Gebildete aus allen Ständen. 

H e r a u s g e g e b e n 
im Verein mit. einer Gesellschaft • von Gelehrten 

von 
Dr. Ö. L. B: PTolff,\ 

Professor an der Universität zu Jena, 
In monatlichen Lieferungen von 6 Bogen T e x t und 2 Stahl

stichen, den besten Englischen ganz gleich. 
Subscriptionsprcis ä Lieferung 8 Gr. Sachs, netto. 

Vollständig in 4 Bünden oder 32 Lieferungen iriit 64 der 
schönsten Stahlstichen. 

W e r unter den Gebildeten aller Stände wünscht nicht, zu seiner Beleh
rung in zweifelhaften Fällen, oder zur Nachhülfe des ungetreuen Gedächt
nisses , ein Werk als Eigenthum zu besitzen, welches ihm über alle Gegen
stände der Conversation genügend« Auskunft ertheilt? Der beispiellos starke 
Absais der schon vorhandenen rühmlich bekannten aber bänderreichen W e r 
ke dieser Art hat dieses gelehrt. 

Für Viele sind aber die gedachten W e r k e , durch die zu grofse Aus
führlichkeit in Abhandlung einzelner Artikel, doch nicht so passend, als ein 
W e r k , welches, bei noch größerer Vollständigkeit in der Zahl der Artikel, 
dieselben in gedrängter Kürze so darstellt, dals man, ohne durch Weitschwei
figkeit ermüdet zu werden, sogleich über jeden Gegenstand des menschlichen 
Wissens genügende sichere Auskunft erhält. 

Der bekannte, bei keiner Natiion so rege, Kunstsinn der deutschen Na
t i o n , leitete den Verleger auf den Plan, ein Werk herauszugeben, das bei 
Erreichung des obengenannten Zwecks zugleich durch seine äufsere Ausstat
tung als eine Zierde jeder Privat-Bihliothek darstellen, und sich sowohl 
durch schönen Druck und prachtvolles Papier, als namentlich durch die 
beigegebenen vortrefflichen Stahlstiche und unglaublich niedrigen Preis bei 
dem großen gebildeten Publikum beliebt machen könnte., Sclioh die dem 
Werke als Zugäbe beigesellten 64 prachtvollen Stahlstiche allein, würden 
nach den gewöhnlichen Preisen so hoch zu stehen kommen, als hier das 
ganze Werk mit Inbegriff derselben. Sie werden abwechselnd landsrhaftli-
l iche und historische Bilder, so wie Portraits berühmter Männer und Frauen 
liefern, und für denjenigen, welcher sie nicht im Werke selbst lassen will, 
eine treffliche Zimmerverzierung, oder Kunstblätter für die Mappe des Saimii-



ler» abgeben, wie da», der Subscriplions-Liste beigefügte Probebild'zur: G e 
nüge darthun wird. 

Der Tite l : P f e n n i g - E n c y c l o p ä d i e wurde von dem, unter gleichem 
Titel 'Penny-Cyclopoedia) »eit Anfang dieses Jahres in London erscheinen
dem Werke entlehnt; übrigens ist unsere P f e n n i g - En c y c 1 o p ä d i e durch
aus Original-Arbeit, und die Herausgabe derselben von einer Gesellschaft 
von Gelehrten, aul einer der ersten Universitäten Deutschlands, übernommen. 

Nach Vorausschickung des Obigen lade ich zur Subscription auf dieses 
gewifs zeitgemafse Werk ein, und bitte damit nicht zu säumen, indem den 
ersten Bestellern auch die ersten Abdrücke der Bilder zugesichert werden. 

Durch die Erscheinung in wohlfeilen Lieferungen glaube ich dieses 
Werk auch den minder Begüterten zugänglich gemacht zu haben; denn 
Wem unter den Gebildeten aller Stände sollte es wohl niebt möglich sein, 
monatlich den geringen Betrag einer Lieferung zu erübrigen, und sieb da
durch in den Besitz eines so überaus nützl ichen, fast unentbehrlichen, 
Pracbtwerks setzen zu können? 

Man stihscrihirt zwar auf das ganze W e r k , zahlt aher 
mir hei Ablieferung jedes Hefts den Subscriptions-Preis von 
8 Gr. Sachs, netto. 

Subscriptionslisten, denen ein Stahlstich als Probe beigefügt ist, sind in 
allen Buchhandlungen des Inn- und Auslandes niederlegt, und nimmt dio 
E d . Fr an t zen ' sche Buchhandlung in Riga und Dorpat Bestellungen darauf an. 

Leipzig , im September i833 . ( J h . E. K o 11 m a n n . 

Beim L a n d e s - I n d u s t r i e - C o m p t o i r zu W e i m a r erschien so eben: 
N e u e s 

Französisch-Deutsches und Deutsch-Französisches 
W ö r t e r b u c h , 

n a c h d e m P l a n e d e s f r a n z ö s i s c h e n W ö r t e r b u c h s 
der Herrn N o e l und C h a p s a l , 

u n d d e n bes ten u n d n e u e s t e n H ü l f s m i t t e l n , 
enthaltend die Ableitung, die Aussprache, die genaue und deutliche Erklä
rung aller Wörter , mit besorlderer Rücksicht auf die Synonymen, die ver
wandten Ausdrücke in den Künsten, Wissenschaften und Gewerben; ein 
Verzeichnifs der Taufnamen, so wie der vorzüglichsten Berge, Flüsse, Län
der und Städte; die Conjugation der unregelmäßigen Zeitwörter; die gram
matischen Regeln, denen die einzelnen Wärter unterworfen sind; Tabellen 
über die Bildung der Wortformen, und über die Regeln für das Particip, 

u. s. w . ; 
b e a r b e i t e t v o n 

Dr. H e i n r i c h L e n g und Dr. O. L . B. W o l f f . 
E r s t e r B a n d , 

d i e F r a n z ö s i s c h - D e u t s c h e A b t h e i l u n g e n t h a l t e n d , 
85 Bogen in er. Lex. a u ' Emoisin-Druckpapier 3 Thlr. i a Gr. 
Das Z ie l , welches bei der Abfassung und Ausarbeitung dieses Wörter

buchs unverrückt im Auge behalten w u r d e , war die möglichst ausgedehnte 
Brauchbarkeit für alle Stände. Es sollte bei sorgfältiger Ersparnifs des Raums 
doch ein den Anforderungen des Geschäftsmannes, wie des Gelehrten, de» 
Handwerkers, wie des Seemannes oder Künstlers entsprechendes Handbuch 
werden, und die Herausgeber, so sehr sie auch überzeugt s ind , dafs sieb 
noch manche Mängel darin finden, dürfen doch aussprechen, mit besten 
Kräften und redlichstem Wol len dahin gestrebt zu haben, diesem Plane eif
rig nachzukommen. 



Subscriptions - und Pränumerations- Anzeige. 
für 

Ehern, Hauslehrer unrl Schulmänner. 
" Von 

A u g u s t H e r m a n n N i e m e y e t ' s 
G r u n d s ä t z e n 

der 

E r z i e h u n g u n d des U n t e r r i c h t s 
3 T h e i l e g r. 8vo 

wird im Laufe dieses nnd des nächsten Jahres die gte Ausgabe erscheinen. 
Ich habe die Besorgung derselben um so lieber übernommen, je bestimmter 
mich meine Stellung zu den Franckeschen Stiftungen und zu dem pädagogi
schen Seminar seit geraumer Zeit auf Pädagogische .Studien hingewiesen 
hat, unp je mehr die dadurch gewonnenen Einsiebten uud Ueberseugungert 
in diesem Fache mit denen meines verstorbenen Vaters zusammenfallen. Al
lein, selbst wenn dieses nicht der Fall wäre, würde ich es doch als Heraas
geber für meine erste Pflicht halten, keine wesentliche Veränderung mit ei
nem Buche vorzunehmen, das von dem Publicum mit so grofsem Vertrauen 
und so ungetheiltem Beifall aufgenommen ist. Nicht blofs der Geist des 
Ganzen und die Anordnung des Stoffes, sondern such die Ausführung mufs 
im wesentlichen dieselbe bleiben. Meine Aenderungen Werden sich nur auf 
die Literatur und auf die in dem dritten TbeU enthaltene Uebersicht der 
Pädagogik erstrecken. Jene soll vollständiger und chronologisch geordneter 
gegeben, diese, besonders was die Pädagogik der alten und mittleren Zeit 
anlangt, erweitert und bis auf.die neueste Zeit fortgesetzt werden. Durch 
beides wird der Character des Werkes nicht verändert, aber seine Brauch
barkeit ' bedeutend erhöht und darf ich auch eben deshalb auf fortdauernde 
Theilnahme an demselben hoffen. 

H a l l e , im October r«53. Dr. H . A . N i e m e y e r . 
Um den Ankauf dieses ausgezeichneten Werks, weichet das gesamrato 

Gebiet der Pädagogik und Didaktik, die öffentliche und häusliche Erzie
hung, die Organisation der Schulen und die Geschichte des Erziehungswe-
seas auf das gründlichste und vollständigste umfaßt, auch ferner minder be» 
güterten Eltern, Schulmännern und Lehrern möglichst zu erleichtern, wird 
wieder, wie beiden vorigen Auflagen, der Weg der Pränumeration eröffnet, 
und haben wir für alle drei Bände (ohngefäur 108 Bogen gr. 8* » u f schö
nem weifsen Papier) gegen Vorausbezahlung auf den, auf Gemeinnützigkeit 
berechneten Preis von netto 4 Thlr. Preufs. Cour, gestellt. 

Wir ersuchen alle Freunde des Schul- und. Erziehungswesens, welche 
sich für dieses deutsche Nationalwerk, dessen sich keine andere Nation ia 
gleicher Vortrefflichkeit rühmen kann, nnd welches in keiner gebildeten Fa
milie fehlen sollte, interestiren wollen, Namen und Gelder der resp. Pränu
meranten vor Ende März 1834 portofrei an.die Ed. F r a n t z e n s c b e B u c h 
h a n d l u n g in Riga und D o r p a t zu s c h i c k e n , nach deren Eingang 
der erste Tbeil ausgeliefert werden wird und dem die andern schnell folgen 
sollen. Nach Ablauf dieses Termins tritt unabänderlich der Ladeapreis von 
6 Tblr. ein, 

H a l l e , im October 1833. 
Buchhandlung des Waisenhauses. 

Im Namen des Generalgouvernements von Liv-, Esth- und Curland 
gestattet den Druck E, G. v. Brock er , Censor 

Dorpat, den a6. December 1833. 



L I T T E R A R I S C H E S 

I N T E L L I G E N Z B L A T T 
DER 

DORPATER JAHRBÜCHER. 

F E B R U A R 1 8 3 4 . 

3 t t it ü n ö t a i i t t rj 
d e s 

dritten J a h r g a n g s ( 1 8 3 4 ) 

b l ä s s t i B i L i a ^ i i , 
für das Herzens - und Erfahrung« - t hristcnthuin und dio 
christliche Litternlur. Herausgegr-hen von Dr. F r i e d r i c h 
B u s c h , Collegienrath und ordenilichem Professor der T h e 
ologie an der Kaiserlichen Universität Dorpat. — I c h 
glaube, d a r u m r e d e i c h ! Ps. 1 1 6 , 10 . 2 Cor. 4 , 1 3 . 

Riga und Dorpat, Verlag von Eduard Frantzen's 
Buchhandlung, gr. 4 . 

Es will schon etwas • sagen, wenn in der Flut der litterarischen Er
scheinungen unserer T a g e , deren Eine die Andere verdrängt, natnenilicb 
auf dem Geriete der Zeitschriften, einmal Eine zu allgemeinerer öffentlicher 
Anerkennung ihres Wertbes gelangt und bleibende Dauer gewinnt. Dieses 
Glück i s t , zur dankbarsten Anerkennung von Seiten ihres Herausgebers und 
Verlegers, den D o r p a t i s c h e n E v a n g e l i s c h e n B l ä t t e r n zu fTheil 
geworden. Sie beginnen nun ihr d r i t t e s J a h r , und schon in dem ersten 
ihres Bestehens , mehr noch in d e m , nun eben zu Ende gehenden , z w e i 
ten, erfreuten sie s i ch , bei zunehmender Verbreitung im In - und Auslände 
der ehrenvollsten und aufmunterndaten T h e i l n a h m e , d i e , bei unsrer bedeu
tenden Entfernung vom Mittelpuncte der Litteratur und den mannigfachen 
Und e i g e n t ü m l i c h e " Hindernissen, die s ich gröfscren und langwierigen 
Verlagsunternehmungen hier zu Lande entgegenstellen, um so höber anzu
schlagen seyn dürfte. Andre Belege für das Gesagte sind dem Publikum, 
>n Bezug auf die E v a n g e l i s c h e n B l ä t t e r , schon bei andern Gelegen
heiten mitgetbeilt w o r d e n ; dies Mal gedenken wir , nächst mehrfacher 
'obender Anerkennung in mehrern t h e o l o g i . s e h e n Z e i t s c h r i f t e n 
Deutschlands, nur d e r , dem Verfasser und Verleger so besondert ebrenvol-

http://theologi.se


Jen und erfreulichen, Erwähnung unsres Blaues durch den berühmten und 
allgemein verehrten Herrn Hofrath und Professor G o t t h i l f H e i n r i c h 
S c h u b e r t in M ü n c h e n , der zu den beliebtesten und gelesensten Schrift
stellern imsrer Zei t , in mehr als einem Fache, gehört. Dieser hat in sei
nen neuesten Schriften (dem dritten Bande des „ A l t e n u n d N e u e n " 
und den, daraus entlehnten, „ M i t t h e i l u n g e n a u s d e m B e i c h e , " 
die beide in diesem Jahre erschienen sind,) den D o r p a t i a c h e n E v a n » 
g e l i s c h e n B l ä t t e r n die Ehre erwiesen, einen Aufsatz daraus, mit war
mem Lobe derselben, abdrucken zu lassen. Eine Empfehlung, die statt al
ler anderen gilt. — 

Damit sei denn d e r d r i t t e J a h r g a n g angekündigt, der nunmehr 
beginnen wird. W i r dürfen uns dabei wol der Zustimmung unsrer verehr
ten Leser a u c h i n d e m Puncte versichert halten: dafs, auch was die 
buchhändlerische Ausstattung des Unternehmens betrifft, A l l e s b e i ' m Al 
t e n b l e i b t , so wie dasselbe nun in den beiden vorigen Jahrgängen, trotz 
der bedeutenden Ermäßigung des ursprünglichen Preises, in stufenweiser 
Vervollkommnung des Inhaltes und der Form, rasch vorgeschritten ist. Auch 
bleibt der Preis des Jahrganges von 5?. Nummern ebenso wie früher, und 
zwar 12 Rbl. B . A. ohne , und i5 Rbl. B. A. mit Versendung über die 
Post. Bestellungen, unter Einsendung der Pränumeration, wolle man bal
digst entweder bei der Verlagshandlung in Riga und Dorpat, oder Einem 
Kaiserlichen Higaischen Gouvernements -Pos t -Compto ir , welches die Ver
sendung im Umfange des ganzen Reiches übernommen, zur Vermeidung 
von Stockung in der Expedit ion, machen. Exemplare der früheren Jahr
gänge i 8 3 * nnd 1833 > elegant brochirt, s ind , so weit der geringe Vorrath 
reicht, nach w i e v o r in R i g a und D o r p a t für 12 Rbl. B. A . , und mit 
Versendung über die Post im ganzen Reiche für 15 Rbl. B. A , , zu haben. 

R i g a und D o r p a t , ultimo December 1833-
Eduard Frantzen's Buchhandlung. 

Bei G e o r g J o a c h i m G ö s c h e n in L e i p z i g sind v o l l s t ä n d i g 
erschienen, und durch jede solide Buchhandlung zu bez iehen: 

S h a k e s p e a r c ' s 

d r a m a t i s c h e W e r k e , 
ü b e r s e t z t u n d e r l ä u t e r t 

von 
Johann Wilhelm Otto Bcnda. 

19 Bände , auf Druckpapier in Taschenformat Thlr. 5 ',/"•» 
— — auf Schreibpapier in 8 — 11 3 /4 

D i e vorliegende, vollständige Uebersetzung ist aufserordentlich treu, zu
gleich fließend und ohne Zwang. Treu giebt sie die Bilder des Originals, 
den Ausdruck des Gedankens und der Empfindungen, selbst die Worte 
Sbakespeare's wieder , wenn die deutsche Sprache es erlaubt. Sie ist a l l 
g e m e i n v e r s t ä n d l i c h , e b e n s o v e r s t ä n d l i c h a l s d a s O r i g i n a l , 
obgleich sie nur wenige Verse mehr als das Original hat , fast immer mit 
einer langen Sylbe den fünffüßigen Jamben schliefst , und reimt, w o _ S b ' 
kespeare gereimt hat. 

Landkarten-Anzeige. 
Bei S i m o n S c h r o p p 8c C o m p , in Berlin ist erschienen: 

A t l a s , entworfen und gezeichnet von J. L. G r i m m . 
I. Lieferung, enthaltend: 

1) D i e östliche Halbkugel. 2) Die westl iche Halbkugel. 3) Europa. 
4) Deutschland. 5) Spanien. 6 ) Italien. Preis 1 Rthlr. 15 Sgr. netto. 



11. Lieferung, enthaltend: 
i ) Afrika, a) Australien. 2) Frankreich. 4) Großbritannien, fj) Tür

kei, Griechenland und Siebenbürgen. 6) Süd-Amerika. Preis 1 Htblr. 15 
Sgr. netto. 

Vorstehende Karten sind lediglich zum Schulgebrauch, und als Ueber
sicht bei Vorlesungen bestimmt. Der Herr Verfasser hat bei dem Entwurf 
derselben nicht nur die neuesten und besten vorhandenen Materialien be
nutzt, sondern auch auf den jetzigen Stand der Geographie und deren zeit
gemäße Ansichten Rücksicht genommen. Die kalkographische Darstellung 
der Karten durch die Herren S i e b e r t , S c h a r r e r und S c h m i d t , ist 
ganz nach des Herrn Verlässers Ansicht ausgeführt, und für schönen Druck, 
Papier und saubere Illumination gesorgt. 

Das unverkennbare Bestreben des Herrn G r i m m in seinen Karten den 
Detail-Keichthum der geographischen Formen in ihrer Mannichfaltigkeit na-
turgemäls auszudrücken, und zugleich ein naturgetreues Goncralbild des 
Ganzen darzustellen, verdient Anerkennung und giebt seinen Karten einen 
besondeni Werth für den Schulgcbrauch, weil sie zur denkenden Betrach
tung des Schülers führen, und der tüchtige Lehrer über solche Schulkarten 
auch wissenschaftliche Fragen und Aufgaben an den Schüler stellen kann, 
deren lJ<jantwortu'i£ diesem durch verständiges Herauslesen möglich sein 
wird , was bei nicht vielen Karten der Fall sein dürfte. S i e verdienen da
her allerding? Beachtung. 

B e r l i n , 1833. 
C. Ritter, Prof, 

Bei G e o r g J o a c h i m G ö s c h e n in L e i p z i g ist erschienen und 
.durch jede solide Buchhandlung zu beziehen: 

S i r I s a a k N e w t o n ' s L e b e n 
n e b s t e iner D a r s t e l l u n g s e i n e r E n t d e c k u n g e n 

von 
D r . D a v i r l B r e w s t e r . 

Uebersetzt von B. M. G o l d b e r g , mit Anmerkungen vonH, W. B r a n d e s , 
Professor in Leipzig. 

Mit N e w t o n ' s P o r t r a i t und e i n e r K11 p fer t a fei. 
gr. 8. 2 3 B o g e n , P a t en t - Ve l i 11 p a p. b r o s c h . 2 Thlr. 

Das vorliegende Werk erntete in England bei seinem Erseheinen den 
größten Beifall, und erregte allgemeines Interesse. Mit Recht läfst sieh da
her erwarten , daß dasselbe auch in Deutschland willkommen sein wird, 
da es über dos Leben und Wirken dieses grofsen Mannes das klarste [,i,-ht 
verbreitet. Die Uebersetzung ist gelungen und giebt das Original pdreii 
wieder. Die Amneiktingen des Herrn Professor B r a n d e s enthalten theils 
Nachträge, theils einige Berichtigungen, und bilden eine sehr schälzensvrer. 
tbe Zugabe. Das Portrait ist dem englischen Original ganz ähnlieb; und 
von Fleischmann vortrefflich gestochen. 

Bei F r i e d r i c h R e g e n s berg in Münster ist so eben erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

D e r H a u s s e g e n 
111 M o r g e n - , T i s c h - u n d A b e n d - (i e b e t e i l 

für c h r i s t l i c h e I l a u s g e n o s s s e n ; 
h e r a u s g e g e b e n 

von A. VV. M ö l l e r , 
evang. Pfarrer in Lübbecke. 

I I . in Umschlag geh. 4 Ggr., cartonnirt 6 Ggr. 



T ü b i n g e n , Bei C. F. O s l a n d e r ist «o eben erschienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben j 

N e u e u n d a u s f ü h r l i c h e 
V o l k s - N a t u r l e h r e 

dem 
jetzigen Standpuncte der Physik g»ma(s, sowohl zum Selbstunterricht für 

denkende Bürger, Landleute und andere Liebhaber, als auch zum 
Gebrauch in Schulen 

b e a r b e i t e t 
v o n 

Dr. J o h a n n H e i n r i c h M o r i t z P o p p e u. 8 . w. 

Zwei t e , sehr verbesserte und vermehrte Auflage. 

g r . 8- M i t i 8 4 F i g u r e n a u f X I I . S t e i n t a f e i n . 
Erste Lieferung 54 kr. oder 12 gr. i834« 
Zweite Lieferung 54 kr. oder 12 gr. i834> 

W e n n dieses , für alle Stände fafslich geschriebene. Buch schon in 
der e r s i e n Auflage eine günstige Aufnahme fand, so wird es in dieser 
n e u e n sehr verbesserten und mit den neuesten physikalischen Entdeckun
gen und Erfindungen bereicherten Auflage sich eines noch gröfsern Beifalls 
zu erfreuen haben. Keine Wissenschaft giebt eine nützlichere und ange
nehmere Belehrung, als die Naturlehre; in keiner Wissenschaft findet man 
eine gröfsere Summe von herrlichen Gegenständen abgehandelt, als in der 
Physik , besonders wenn auch die dahin gehörigen Instrumente und die da«, 
mit anzustellenden Experimente beschrieben s ind; und wodurch könnten 
solche Belehrungen wohl mehr Eingang finden, als durch ein Buch , wie 
die hier angezeigte V o I k s - N a t u r I e h r e , worin die Physik gründlich in 
einer bündigen, deutlichen und fließenden Sprache abgehandelt ist? Eben 
deswegen ist diese Volks - Naturlehre insbesondere als ein Bildungsbuch 
für jedes Hans und auch zum Sohulgebrauch zu empfehlen. 

Dieses Buch erscheint in 4 Lieferungen, jede zu 10 Bogen, im Sub
skriptionspreis ä 54 kr. °'ler 12 gr. , alle 4 Liderungen zu 3 fl. 36 kr. oder 
2 Thlr . D i e Steindrucke werden gratis geliefert. Vom 1. Januar iR34 an 
hört dieser Subscriptionspreis auf und ein höherer Ladenpreis tritt ein. 

Bei } . V. M e i d i n g e r in F r a n k f u r t a. M. ist erschienen: 

Vergleichendes Wörterbuch 
der deutschen (gothisch - teutonischen) Mundarten, 
N alten und neuen, 

v o n 
H e i n r i c h M e i d i n g e r 

gr. 8. gebunden 6 Rthlr. netto . 

D i e d e u t s c h e n V o l k s s t ä m m e 
v o n d e m s e l b e n V e r f a s s e r , 

gr. 8- gebunden 1 5/0 Rthlr. netto. 



Auch für das kommende Jahr erscheinen hier wieder eine Anzahl 
christlicher Aufsätze und Gedichte , deren Tendenz im ersten Jahrgange be . 
reits hinreichend ausgedrückt ist. Bei größerer Einfachheit und reichhal
tigerer Wahl des Stoffes dürfte übrigens dieser zweite Jahrgang einem grö
ßeren Thei le des christlichen Publikums zusagen, alt der erstere. Die 
Zahl der vor jähr igen Mitarbeiter hat sich um jeiniga bewährte Männer 
vermehrt, 

I n h a l t s v e r z e i c h n i f s . 
Zum Gruße. V o m H e r a u s g e b e r , 
i ) Ueber die Lehre Jesu vorn Himmelreich, mit besonderer Berück, 

sichtigling der Gleichnisse des Herrn, von Prof. M. G. K e r n , Pfarrer in 
Dürrmenz. 2) Lieder einer Verborgenen. 3) Einige W o r t e über christli
che Erziehung^ von A n d r e a s B r ä m , V. D . M. in Basel. 4) Harfen
klänge, von Dr. J. Fr. v. M e y e r . 5} Goties liebende Fürsorge für die 
Menschen, in ihrer ersten Geschichte abgespiegelt, nach 1. Mos. 1. 2. 3 . , 
von Dr. J. F. Chr. S t e u d e l , Prof. in Tübingen. 6) Vier Lieder von Dr . 
K. H. S a c k , Prof. in Bonn, 7) Abcndmahßfeier, von Dr. Friedr. S a c k , 
Domprediger in Berlin, 8) An Schiller. Erinnerung und Prophezeihung, 
von Dr.'fv. G. S a c k , Prof. in Bonn. rj) Joseph und Jobannes, der H e 
bräer und der Christ, von Dr. G- H. S c h u b e r t , Prof. in München. 
10) Gedichte vom H e r a u s g e b e r , a. Irene von Hohenstaufen, Königin 
von Deutschland, b. Auf einer Burgruine, c. Alles in Einem. d. An-
schau'n der Schöpfung, e. Wehmuth in der Seeligkeit, f. Ein Sonntags
abend, 11) Fragmente, von Dr. J. F. von M e y e r . 12) Altdeutsche Lie 
der, von J J. IJanga in Rom. 13) Priesterlicher Sinn. Ein Brief de» 
Missionärs K. G u z l a f f in Siam. 14) Naeman. 3. Kön. 5. Von Dr. Fr. 
S a c k , Domprediger in Berlin. 15) Der Leibrock. Legende von T r e u 
m u n d W e l l e n t r e t e r . 16) Klage und Hoffnung , von E rn i I W i l h e l m 
K r u m m a c h e r , ffr. zu Langenberg. 17) Osterloier von Prof G. K e r n . 
•8) Die Baumschule; oder der reiche Mann in der armen Hütte. Eine 
wahre Geschichte. Von Dr. S c h w a r z , Kirchenr. und Prof. in Heidel
berg. i<j) Johannes der Apostel, von Dr. M o s e r , Diaconus am Münster 
in Ulm. 20) Gedichte von Dr. B a h n m a i e r. 21) Das Leben im Glau
ben , von T r e u m u n d W e 11 e n t r e t c r. 22) Gebet für die Bekehrung der 
H e i d e n , von L a v a t e r . 23) Die sündige W e l t , von Cb. H a r t h . 
24) Das Kind des Missionärs, von Demselben. 25) Trostl ied, von M e l i s 
s a n d e r . 26) Bilder aus dem Scheo l , vom H e r a u s g e b e r . 37) Der ver
lorne S o h n , von D e m s e l b e n . 

So eben ist bei C. F. O s i a n d e r in T ü b i n g o n erschienen" und 
durch alle gute Buchhandlungen Deutschlands zu beziehen: 

C h r i s t o t e r p e 
ein Taschenbuch fllr christliche Leser auf das Jahr 1 8 3 4 . 

Herausgegeben 
i n V e r b i n d u n g m i t m e h r e r e n A n d e r n 

von 
A l b e r t K n a p p 

Arcbidiaconus in Kirchheim unter Teck. Verlässer der christlichen G e 
dichte , 3 Thle . 

M i t 4 S t a h l s t i c h e n 
34g Seiten in kl. 8. 3 Thlr. netto. 



In E d u a r d F r a n t z e n ' s Buchhandlung in R i g a und D o r p a t ist zu 
haben. , . 

JOHANN WOLFGAIXG GOTHE. 
V o r t r a g , 

gehalten in der feierlichen Versammlung der Kaiserlichen 
Universität Dorpat, 

d e n a o . N o v e m b e r 18 3 2 
von 

Dr. Barl iWorgetistcrtt 
Russ. K- Staatsrath und Ritter, ordentl. Professor u. s. w. 

St. Petersburg, 1833. 
Gedruckt in der Buchdruckerei der K. Akademie der Wissenschaften, 

gr. 8- geheftet. Preis netto 40 Kop. S. M. 

In der H i n r i c h s s e h e n Buchhandlung in L e i p z i g sind neu er
schienen: 

Dr. C. G. D. Stein's 

Handbuch der Geographie und Statistik 
f ü r d i e g e b i l d e t e n S t a n d e . Nach den neueren Ansichten bearbeitet 
vom Oberfehrer Dr. F e r d i n a n d H ö r s c h e I m a n n. 3 Bde. S E C H S T E 
A u f l . gr. 8. 5 ifh Tblr. 

Der iste Band ( 4 8 Bogen 2 Thlr.) Europa aufser Deutschland, Grie
chenland und die Türkei umfassend, erschien in diesem Jahre; der 2te 
B a n d , auch als selbstständiges Werk unter dem Ti te l : 

Handbuch der Verfassung, Verwaltung, Geographie 
und Statistik der deutschen Bundesstaaten. 

( 5 q Bogen, 2 \fi Thlr . ) 
erscheint noch im Laule des Novembers; der 3te wird zur Ostermesse 
>834 fertig werden. — Dieses W e r k , ein schöner Beweis deutschen Flci-
fses, umschliel i auf fast 170 eng auf starkes, weilses Papier gedruckten 
B o g e n , vollständig die neuesten Ergebnisse der darin behandelten Wissen
schaften und empfiehlt sich auch durch seine grofse Wohlfei lheit . 

Dr. 0 . G. D . Steins 

k l e i n e G e o g r a p h i e 
o d e r A b r i f s d e r g e s a m m t e n E r d k u n d e f ü r G y m n a s i e n u n d 
S c h u l e n . Nach den neueren Ansichten umgearbeitet von Dr. [ ' e r d i n . 
H ö r s c h e l m a n n . N E U N Z E H \ T E , recbtniäls. Aufl. mit vollständ. Regi
ster, gr. 8. (*8<fi R ) '833- 2 / 3 L'hlr. 

N a c h 18 Monaten hat wieder eine neue s e h r v e r b e s s e r t e Aufl. die 
Presse verlassen. — Nicht blos der Schüler, sondern auch der unbemittelte 
Geschäftsmann findet mannichfache Belehrung in diesem reichhaltigen Buche, 

N e u e r A t las der g a n z e n E r d e , 
nach den neuesten Bestimmungen für Zeitungslcser, Kanl-
und Geschäftsleute, Gymnasien und Schulen, mit besonderer 
Rücksicht auf Dr. ('. G. D. S t e i n ' s geographisch. Werke. 
Z w ö l f t e vermehrte und verb. Aufl. in 24 Charten, gröfs
tentheils neu entworfen und gez. vom Major Dr. F. W. 
S t r e i t , gest. v. L . e u t e m a n n ; nebst 7 historisch-Statist. 
Tabellen, gr. Fol. 1833. sauber color. 44 Thlr. % 



Nachdem zur t iren Aufl. die Charten von Dänemark, Po len , Grie
chenland ganz neu hinzugekommen, die Planiglobien, Afrika, Spanien, 
Grofsbritannien und Deutschland neu entworfen und bearbeitet worden,, 
sind zu vorliegender I 2 T E N Aufl. die Blätter: Nord-Amerika, Australien, 
Schweden neu gearbeitet, Süd-Amerika und Frankreich noch im Sticho 
befindlich. So bietet dieser Alias innerhalb 2 Jahren über die Hälfte ganz 
n e u e r höchst empfehlungswertber Charten dar und alle übrigen Blatter 
sind eben so s c h ö n , als sorgfältig revidirt und ergänzt. 

Subscription auf ein litterarisches artistisches Werk, 
die Lieferung zu 6 gGr. = 7f Sgr. 

o d e r 

Gemälde des Schönsten und Merkwürdigsten 
a m 

Natur, Kunst und Menschenleben 
verbunden mit 

Novellen, Erzählungen und humoristischen Aufsätzen 
im prosaischen und poetischen Gewände. 

Monatlich erscheint ein sehr elegantes Heft gr. 4. von 4 schönen Ab
bildungen mit Beschreibung dazu und Novellen aus der Feder unserer aus
gezeichnetsten Erzähler zu dem aufserordentiich wohlfeilen Subscriptions-
preise von 6 ggr. 

Erstes Heft, welche zu Jedermanns Einsicht in allen Buchhandlungen 
bereit liegt, enthält: Abbildungen aus Frankreich und eine Novel le von L. 
Storch. — Zweites Heft enthält: Ansichten aus Ober-Ital ien (Mayland, Ve
nedig und Borromäischen Injeln) und Novellen von L. Storch. (Schlufs.) 

Drittes Heft enthält: 1) Beschreibung in Reisebildern von L e o p o l d 
S c h e f e r zu folgenden Abbildungen aus der Türke i : a) Ansicht von C o n -
stantinopel gr. Fol. b) D ie Sophienmoscbee daselbst, c) D i e Prinzeninseln, 
d) Der Bosporus von Terapia aus. 3 ) Die gefährliche Verschwiegenheit. 
Novel le nach dem Dänischen von L. Kruse. 

Viertes Heft enthält: 1) Abbildungen ans Grofsbritannien. a) Ansicht 
von London gr. Fol, b) Greenwich - Hospital bei London, c) Carrick a 
R e d e , Felsenriff an der Nordküste von Irland, d) Ruinen vom Schlof« 
Fouldry in Laneashire in England. 2) Beschreibung dazu in Reisebi ldem 
von mehrern Verfassern. 3) Die gefährliche Verschwiegenheit. N a c h dem 
Dänischen von L. Kruse. (Schlufs ) 

Quedlinburg, Michae l i s -Messe i,833-
L. Hanewalds Verlags-Buchhandlung, 

Bei W i l h e l m G o t t l i e b K o r n in B r e s l a u erscheint so eben« 
Dr. Johann Wendt's 

p r a k t i s c h e 

M e r i a m e d i c a 
a 1 s 

Grundlage am Krankenbette 
und 

als Leitfaden zu akademischen Vorlesungen. 
Z w e i t e m i t e i n i g e n Z u s ä t z e n v e r m e h r t e . A u f l a g e . 

466 und xxvm Seiten in gr. 3. Preis 2 Rthlr. 4 gr. 
Sowohl der , von dem gesammien ärztlichen Publikum anerkannte, 

Werth der in so kurzer Frist vergriffenen ersten Auflage dieses klassischen 



"Werke»," als allein schon der Name de9 berühmten Herrn Verfassers, si
chern auch dieser in sofern, als die in ihren Erscheinungen und Leistun
gen so bewegte ärztliche Zeit es erforderte, vermehrten und verbesserten 
zweiten Auflage ihre dankbare Anerkennung, und eine lobpreisende Anem
pfehlung wäre wohl nirgends überflüssiger als hier. Nur so viel glauben 
wir in Erinnerung bringen zu müssen, dafs kaum ein anderes Buch dieser 
Klasse , die so wichtige Dosenlehre umsichtiger und vollständiger angegeben, 
die sogenannten heroischen Mittel ausführlicher bearbeitet, und die Einthei
lung) der Arzneimittel, vcn dem rein therapeutischen Standpunkte aufge-
fafst, praktischer und brauchbarer aufgestellt enthält; und wie übrigens 
auch das Aeußere des Werkes durch deutlichen und grüfsern Druck ge
wonnen bat. 

Im Verlage der unnr eichnetea Buchhandlung erscheint zur Ostermessa 
1 8 ^ 4 auf S u b s c r i p t i o|u: 

D i e g ö t t l i c h e K o m ö d i e 
d e s 

D a n t e A l i g h i e r i , 
ü b e r s e t z t u n d e r l ä u t e r t 

von 
K a r l S t r e c k f u f s . 

Zwei te , durchaus verbesserte Ausgabe 
in einem Bande. 

Subscriptions- Preis 2 Tthlr. netto. 
D i e Thei lnahme, welche die erste Ausgabe der S t r e c k f u Ts'schen 

Ueberseizung des grofsen Dichters gefunden, setzt uns in den Stand, schon 
jetzt die zweite Ausgabe folgen zu lassen, und wir hoffen zuversichtlich, 
dafs ihr dieselbe Gunst um so gewisser zu Theil werde, da sie eine durch
aus und wesentlich verbesserte, elegante, ganz zur Bequemlichkeit der Leser 
eingerichtete und dabei sehr wohlfeil seyn wird. 

Wenige Gesänge des Textes sind ohne wesentliche Aenderung geblie
b e n , viele derselben sind zum grofsen Theil neu bearbeitet worden. D ie 
Anmerkungen, besonders zur H ö l l e , sind sehr erweitert, und werden zur 
Bequemlichkeit der Leser unter den Text gedruckt. 

Hinsichtlich der äußern Form und der typographischen Ausstattung 
wird sich die gegenwärtige Ausgabe ganz an die Gesammt-Ausgabe von 
S c h i l l e r ' s und K ö r n e r ' s Werken in Einem Bande anschließen. 

Diejenigen, welche bis zum ersten April • 834 a » f das Werk subscribi-
ren, erhalten es zur Oster-Messe für den Preis von Zwei Tahlern netto g e 
g e n b a a r e Z a h l u n g abgeliefert. 

D e r a l s d a n n e i n t r e t e n d e L a d e n - P r e i s w i r d b e d e u t e n d er
h ö h e t w e r d e n. 

In Ed. Franzens Buchhandlung wird Subscription angenommen. 
Mögen diese außerordentlich günstigen Bedingungen dazu beitragen, 

das herrliche Werk in immer weitern Kreisen zu verbreiten und dem allge
mein erwachten Streben nach näherer Kenntnifs dieser wunderbaren D i c h 
tung entgegen zu kommen. 

H a l l e , am i . October r833. 
C. A. Schwetschke und Sohn. 

Im Namen des Generalgouvernements von L i v - , Esth- und Curland 
gestattet den Druck E. G. v. B r ö c k e r , Censoc 

Dorpat , den aö. Januar 1834. 



L I T T E II A R I S C Ii E S 

I N T E L L I G E i V Z B L A T T 
DER 

DORPATER JAIIRRÜCHER. 

M Ä R Z 1 8 3 4. 

Im Verlage der k. k. Hof- und prlvil. Kirnst- und Musikalienhandlung 
des Tobias Haslinger in Wien 

(am Graben, im Hause der Sparkasse, Nr. Sy3\ 
ericheint, uud wird in E d . F r a n t z e n s B u c h h a n d l u n g in R i g a und 

D o r p a t Pränumeration angenommen auf das: 

W i e n e r 
M u s i k a l i s c h e P f e n n i g - M a g a z i n 

für d a s P i a n o f o r t e a l l e i n . 
l a c O i g i r t von C a r l C j c r n g . 

1 8 3 4 . 
( E r s t e r J a h r g a n g . ) 

Jeden Sonnabend eine Nummer. 
P r ä n u m e r a t i o n für d e n g a n z e n J a h r g . von $ 1 Bogen 3 Thlr. netto. 

Hiermit kündigt sich das a l l e r w o h l f e i l s t e musikalische Zeitblatl an, 
das wohl je erschienen ist, denn der ganze Jahrgang von 5 i B o g e n , correec 
und rein gedruckt, überhaupt geschmackvoll ausgestaltet, kostet nicht mehr 
als 3 Tbaler särhs. netto. Dabei ist jedoch der Inhalt von vorzüglichem 
Werthe. Er wird b> stehen aus: 

R o n d i n o s , F a n t a s i e n , V a r i a t i o n e n , S c h e r z o s , I m p r o m p _ 
t u s , O u v e r t ü r e n , R o m a n z e n , C a p r i c e n , E u e r e i c e s , E i u 
d e n , B a g a t e l l e n , R h a p s o d i e n , C a r l e n z e n . P a s s o g e n , Pre" 
l u d e n , P o l o n a i s e n , D i v e r t i s s e m e n t s , P o t p o u r r i s , T o c c a " 
t e n , A d a g i o s , A n d a n t e s , N o t t u r n o s , A m ü s e m e n t s , Mär* 
s e h e n , M e l o d i e n a u s O p e r n , u n d a l l e n G a t t u n g e n v o n 
W i e n e r - u n d a n d e r n T ä n z e ' n etc. etc . ; 

Welche theils aus den Welken berühmter Meister mit Sorgfalt gewählt, theils 
aus ganz neuen Co'mpositionen ( h i e r z u m e r s t e n M a l e g e l i e f e r t ) , in«, 
besondere aber aus neuester Opernmusik, von dem auch in dieser Sphäre 
hinlänglich bewährten Herrn C a r l C z e r n y sänimtlioh bearbeitet und redi-
girt werden. Als gewifs höchst wil lkommene Mitaibeiier haben sich be 
rühmt« und beliebte Tonsetzer angeschlossen. 

Der Zweck dieser z e i t g e m ä ß e n U n t e r n e h m u n g geht dahin, d e m 

minder Geübten wie dem Unterrichtenden, dem Dilettanten wie Jedem, dar 



sieh auf einfache VWis» m ä dem Pi.inoforte - Spiele beschädigen wi l l , ein 
äulsersi entsprechendes Mittel zu einem u n g e w ü h n 1 i c h g e r i ng en 1 'r e i » 
ZU V e r s e h . d t e i l . 

Von dem m u s i k a l i s c h e n P f e n n i g - M a g a z i n erscheint vom Jahre 
I K 3 . ) an, jeden Sonnabend ein Musik-Iiogen in obiger Verlagshandlung, so 
wie in Folge der geuolfenen Veranstaltung g l e i c h z e i t i g sowohl in dun 
H a u p t s t ä d t e n d e r ö s t e r r. M o n a r c h i e , als auch in dessen V e r I a g,s-
E x p e d i t i o n (bei Herrn C. Cnobloch) in L e i p z i g . 

Man pränumerirt ganzjährig mit 5 Thaler netto. Am Schlüsse jedes 
Jahrganges (mit der Icrzien Nummer folgt ein Inhalts-Verzeichnifs, wie auch 
ein artiger Titel und gefärbter Umschlag. _ 

Erwä»t man nun den Gehalt und die F Ü I I P des Inhalts, so wie den 
Umfang der Bogenzahl und die Eleganz des Aeufsern. so dürfte die Wahl 
des Titels nicht ungerechtfertigt ersrli;;;yn. 

N o c h wird die llemerkuug nicht überflüssig sein, dafs der Inhalt dieses 
Magazins sich von der (ebenfalls in meinem Verlag erscheinenden): „M u-
« i k a l i s c h e n f! 111 m e n - G a 1 1 e r i e ," durchaus unterscheidet. 

Tobias Haslinger. 

T U E C 0 3 I P L E T E W O R K S 

1B W & °W ® 1 * 
A CHEAP A N D VERY ITANOSOME EDITION IN 

0 ( T A Y O . 
L F. I P S I ( J 1 8 3 4. 

F R E D K R I C K F L K 1 S C H E R . 
D i e Werke liulwers haben sieb sowohl in England als auch im übri

gen Europa eines so nngeiheilten Ueif';iHe.s zu erfreuen gehabt, dafs es wohl 
an der Zeit ist, sie auch dem deutschen Publicum in der Original-Sprache 
durch Darbietung einer schonen und dabei sehr wohlfeilen Ausgabe zugäng
lich zu machen. 

Der Verleger beabsichtigt eine Ausgabe auf schönem weihten Velinpa
pier tn Bänden von ungefähr 2 4 Klcin-Octav-Uogen Stärke und mit vorzüg
lich scharfer englischer Schrift in einer der ersten Druckereien auf das 
correcteste gedruckt, zu liefern. 

D ie Ausgabe wird in Lieferungen von 2 Bänden geschehen. 
Die erste Lieferung wird enthalten: 

1. Rand. Pelham. 
2. — England and the English. 

und zu Ostern 1 8 3 4 erscheinen. In je 3 Monaten darnach wird eine neue 
Lieferung von abermals 2 Händen erscheinen und der Inhalt derselben auf 
dem Umschlag der vorhergehenden Lieferung deshalb dann erst angezeigt 
werden, weil beabsichtigt wird, jedesmal das neueste von unserm Autor er
scheinende sogleich in die nächst folgende Lieferung aufzunehmen, um da» 
durch das theilnehmende Publicum in den schnellsten Besitz des neuen 
Werkes zu setzen. Der Subscriptions-Preis jeder Lieferung von zwei Bän
den ist: 

Z w e i T h a l o r p r e u s s . C o u r , netto, 
zahlbar bei Empfang der Bände. Der Ladenpreis dagegen wird auf Drei 
Thaler gesetzt werden. 

Der Verleger hofft, indem er hier keine kleine und augenschädliche 
Taschenausgabe, sondern eine sehr anständig und deutlich gedruckte Ausgabe 
für einen Preis der nur dem 10. Theil des englischen Orginals gleich kommt 
(Pelham und England and the Englisch kosten in der Londoner Ausgabe 



über 20 Thlr) sich einer recht zahlreichen Unterstützung von -Seiten des der 
englischen Sprache K U N D I G E N Puhliciuns erfreuen zu DÜRFEN, und wird, was 
er versprochen, A U F das Gewissenha TESTE erfüllen. 

A ii 7. c i g e. 
Das ärtzliche Pnhlirnm habe ICH die hhre hiermit zu benachrichtigen, 

dafs die W o c h e n s c h r i f t I ii R D I E g e s a m m t e H e i l k u n d e , herausge
geben vom Herrn Medizinalrath Professor Dr. Caspar unter Mitredaclion 
der Herren Dr. Roinberg, Grheimenraih Dr. v. Slasch, und Dr. Thaer, 
V O M Jahre 1834 an IN m e i n e m V erläge erscheinen wird. Diese g e d i e g e 
n e , der wissenschaftlichen Praxis gcwidiiicteZcilscririft, die NUR Original-AB
handlungen liefert, wird von MIR gefällig atisgestattet werden, und habe Ich, 
U M diese Wochenschrilt allgemein zugänglich zu machen, den Preis dersel
ben auf ^ 2/3 Thüler netto FÜR den ganzen Jahrgang von 52 Nummern, 
mit Abbildungen und Beilagen fn«gestelh. P r o b o h o g e n werden I M Laufe 
des Monats Januar in a l l e n Buchhandlungen gratis zu haben sein, 

Berlin, den 10. December 1333. 

August Hirschwald. 

A 11 (1 c u t u 11 g e n 
über 

L a n d s c h a f t s g ä r t n e r e i 
v e r b u n d e n 

mit der 
A S C I S C L J R F I F T U N G 

ihrer 
praktischen Anwendung in Muskau. 

V o m Fürsten 
von 

P L I C K L E R - M U S K A U . 

Mit einem Atlas 
von 44 landschaftlichen Darstellungen, nach Zeichnungen von W . S c h i r-
U I E R , lilhographirt von H e R r in a ti 11, M ü t z e l und T E ni p e 11 e i, und 4 Plä

nen von den Kupferstechern V o s s und W i b e l . 
Mit Vergnügen M A C H E N wir HIERMIT D I E Anzeige vom nahen Erscheinen 

eines Werkes des berühmten Verfassers, wie es, wir dürfen es der Wahr
heit gemäls wohl sagen, in Deutsehland in diesem Fache noch k e i n e s ge
geben. H i r s c h l e i t l , so brav er war, ist meist veraltet und zu wenig 
ISRAELISCH in unserer Zeit. Deutsche Uebertragtin«cn aus englischen Werken 
blieben ihrer Natur nach nur P r o b e n . Um zu brauchbaren Resultaten zu 
K O M M E N , BEDURFTE es eines grofsen Grundbesitzers, der mit allen ertorderli-
chen Mitteln versehen war, vorzüglich aber mit Lust U N D Liehe , MIT DER 
peiietrirendsten Beobachtungsgabe, mit Unbefangenheit, dem feinsten, gebil
detsten Geschmack und mit Kcnmnifs des Schönen, vor Allem aber mit 
Ausdauer und Geduld, die ungebeugt ihren Zweck auf Reisen in den schön
sten Gegenden und zu Hause durch Jahre und Jahrzebnde verfolgen konnte 
nnd Glück dabei hatte. W a s einem blossen Gelehrten nie gelingen konnte: 
. . e i n e U e b e r s e t z u n g d e r I d e e d e s S c h ö n e n d e r e n g l i s c h e n 
P a r k - u n d G a r t e n k u n s t i n ' s d e u t s c h e V a t e r l a n d , u n d s e l b s t 
f ü r E n g l ä n d e r i n ' s N a t ü r l i c h e u n d w a h r h a f t l a n d s c h a f t l i c h 
S c h ö n e " ist dem Verfasser GEGENWÄRTIGEN Werks gelungen, (las er beschei
den, wie jeder andere ächte Künstler, voll Ehrfurcht vor der Natur, nur An
deutungen genannt hat. 

Vorzüglich um seine Ansichten klar ZU machen, hat der Verfasser dt« 



Beschreibung des Muskauer p a r k s , so deutlich wie gründlich und schön, 
als Lehre zu Nutz und Vergnügen mit beigefügt, und das Gartenwerk mit 
44 Ansichten und 4 Plänen wubihai't geschmückt. Erstere lllätter, wovon 
das kleinste 7 Zoll hoch und 12 1/2 Zoll breit ist, von dein genialen Land-
Ichaftsmaler S c h i r ni e r aufgenommen und gezeichnet, sind so angenehm 
und enthalten solche liebliche Bilder, dafs sie schon ohne allen Bezug eine 
reizende Verzierung jedes eleganten Zimmers wären, weil jedes Blatt für sich 
ein individuallairtes Tableau ist. Die Behandlung der Blätter ist die sorg
fälligste, die Wahl der Standpunkte zeigt den Meister. Lull, Wasser, W e c h 
sel des Terrains , Vegetation sind treulich ausgeführt, eben so die archi
tektonischen Massen, von den imposanten, festen Bauten, bis zum leichtesten 
Tempelchen und Pavillon. Die in diesen Landschaften aufgestellten neuen 
Bauwerke sind nach Originalzeichuungen des berühmten königlich preussi-
tchen Oberbauraths, Herrn S c h i n k e l , dessen wachsamer Sorge und erfah
rungsreichen Mitwirkung wir ebensowohl auch die Ausführung dieser schönen 
Blätter verdanken. Der Text der Andeutungen wird mit typographischer 
Eleganz in gr, 8- gedruckt. Und so glauben wir durch die schönste, aber 
sichtbar uns auch sehr kostbare Ausführung dieses Werkes mit Hecht hof
fen zu dürfen, dasselbe bald überall, wie in den Händen aller Männer vom 
Fache, im Besitze aller Freundinnen und Freunde eines der interessantesten 
Zweige der Kunst zu sehen. 

Das Werk erscheint in acht monatlichen Lieferungen, jede von sechs 
Blättern, deren erste am 1. Januar iRI-l ausgegeben wird. Für die ersten 
Besteller, das heilst , für alle bis 1. März k. J. Unterzeichnenden, ist der 
Preis der Lieferung 5 Thaler netto. Für spätere Abnehmer tritt der Preia 
von 6 Thlr . 8 g r . netto per Lieferung ein. Der Text, der gegen 20 Bogen 
Stark werden dürfte, wird nicht besonders berechnet. Derselbe wird mit 
der dritten Lieferung vollständig ausgegeben. Da schon zwei Driltbeile Her 
Platten fertig sind, so können wir für gewifs versprechen, dafs sich die Lie
ferungen ununterbrochen von Monat zu Monat folgen werden und das Ganze 
bis September k.J. in den Händen der verehrten Abnehmer sein wird. Den 
Preis colorirter Exemplare, die nur auf besondere Bestellungen gefertigt wer
den, werden wie später bestimmen. 

Hallberger'sche Verlagshandlung. 

Ber Unterzeichnetem erscheiot Anfangs 1834 : 

tttist-, $ o s t - u n ö S o l l - H a r t * 
v o n 

D E U T S C H L A N D , 
mit Angabe der Eilwagenkurse, und besonderer Rücksicht auf die , in den 
grofsen deutschen Zollverbande vereinigten, Staaten; im Maßstäbe" von 

2.220.000 der natürlichen Länge, 
. b e a r b e i t e t 

von 
K a r l F r i e d r i c h V o l l r a t h II o f f m a n n , 

g e s t o c h e n 
von 

P o h u d a u n d R e e s . 
Größtes Landlcartenformat. Preis, schön iltum., i Thlr netto. 
Es srnd zu dieser Karte die besten Hüll'smittel benutzt, die H a u p t p o s t-

und H a u p t h a n d e l s s t r a f s e n , so wie die Z o l l ä m t e r , angegeben. D ie 
Karte ist keine veraltete, tür diesen Gebrauch hergerirhlete, sondern eine 

fanz neu entworfene, und für den auf dem Titel ausgesprochenen Zweck 
earbeitele. Die Karte ist im größten Landkartenformate, und wird hinsicht

lich genauer und schöner Ausführung und Ausstattung den Vergleich mit 
Leiner ähnlichen Karte zu scheuen haben. 

Stuttgart, D e c . i833 . Carl Hoffmann. 



N e u e , 
nölhig gewordene Anzeige, 

d i e n e u e A u f l a g e 
von 

T i e d g e ' s p o e t i s c h e n W e r k e n 
b e t r e f f e n d . 

In unarer Anzeige vom März d. J. machten wir bekannt, das diese 
Auflage mit einem n e u n t e n Händchen ausgestattet werden würde, enthal
tend z w e i Gesänge der VV a n d e r u n g en d u r c h t l e n M a r k t d e » L e b e n » . 

Wider Erwartung ilt es u m aber seitdem gelungen, den Herrn Verfa»»er 
au vermögen, nicht, wie es früher seine Absicht war, blols die H ä l f t e je
nes Gedichts, sondern nun das g a n z e , aus v i e r Gesängen bestehende Ge
dicht, vollständig und auf einmal, erscheinen zu lasten. 

Diese neue Auflage wird also nicht aus n e u n , sondern aus z e h n Bän-
den bestehen. W i r müssen daher den Subscriptionspreis für die Exemplare 
auf weilsem Druckpapier von 3 Thlr. netto auf 3 1/3 Thlr. netto, und für die 
Exemplare auf Velin-Papier von 4 Tblr, netto auf 4 tji Thlr. netto erhöhen. 

Da unvorhergesehene Umstände die Vollendung des <> und 10. Bänd
chens bis jetzt verzögert haben: so verlängern wir den Termin lür diese 
möglichst ermäfsigten Preise bis O s t e r n nächsten Jahres. Nachher tritt 
ein Ladenpreis von 4 Thlr, für die Ausgabe auf Druckpapier, und von 
5 \fi Thlr. für die Ausgabe auf Vehn-Papier ein. 

Beiden Ausgaben wird, nach einer neuern Zeichnung, ein wohlgetroffeoes 
Bildnils des Herrn Verfassers, nebst einem Facsimile, beigegeben. 

Für die Besitzer der v o r i g e n Auflage haben wir, in übereinstimmen
dem Format mit derselben, besondere Abdrücke dieses neunten und zehnten 
Bäudchens veranstaltet, welche sie, zur Vervollständigung ihrer Ausgabe, durch 
E d . Frantzens Buchhandlung zu dem Ladenpreise von 16 gGr. netto erhal
ten können. 

Halle, im November 1833. 
Rengersche Verlags-Buchhandlung. 

T H E 

P O E T I C A L W O R K S 
O F 

R O B E R T B Ü R N S . 
W I T H T H E L I F E O F T H E A L T H O R 

A N D A G L O S S A R Y . 
C O M P L E T E 

nur (Dsras T m u m i s 
R O Y A L O C T A V O BllBELLISHBD WITH Tita PORTRUIT OF THB AVTHOR 

L E I P S I C 1 8 3 4 
F R E H E K I D K F L E I S C H E R . 

Es ist gleich sehr im Interesse der Liehe , wie der Bi ldung , wenn an
ders ohnehin beide nicht etwa Eins sind, vorzügliche und tüchtige Naturen 
als so viele vernuiiltbeseelte und Gemeinschaft vermittelnde Organe der 
Wel t zu erkennen und »ich anzueignen — vor allen namentlich jene bevor
zugten, die wir Genien nennen. Mit diesem Sinn und Geiste förderte und 
verkündigte freudig unser unsterbliche Dichter aus dem gesteigerten Völker
verkehr eine Weltliteratur, .als Streben Beitrag zu Lösung der sittlichen Auf 
gäbe unseres Geschlechts. Ein solcher Beitrag war ihm unter andern die 
Würdigung und liebevolle Aneignung unseres Schiller durch den edlen Schot
ten T h o . Carlyle; und wie deun in «o lebendigem Ganzen mit Einem ange-



gebenen T o n e auch die übrigen seines Grundaccordeä an- und durchklingen, 
*o geschah auch des schottischen Barden, Robert Burns (geb. 1 7 5 9 , f 1 7 9 6 ) 
Erwähnung, den Goethe bereits vor Carlyle's Aufsalz über denselben in den 
edinburger Uebersichten kannte und zu den ersten Dichtergeistern rechnete, 
•welche das vergangene Jahrhundert hervorgebracht; ja, er forderte wie zu ei
nem billigen, freundlichen und uns selbst förderlichen Gegendienste auf, die
sen bochbeloblen Mann unter uns einzuführen. (Goethe's nachgelassene 
Werke VI, a5i ff.) 

D i e Ausstattung der Ausgabe wird elegant und des Dichters würdig 
sein. Bis Juni i834 w ' r c ' a e r Druck beendigt, und die Ablieferurg an die 
Subscribenten vor sich gehen können. Der Subscriptionspreis ist, da sich 
die Siärke des Bandes noch nicht ganz genau bestimmen läfst, noch nicht 
bestimmt festzusetzen, doch wird er nur wenig mehr als 2 Thlr. netto 
betragen. 

Vom Verfasser 
der Briefe eines Verstorbenen 

befindet sich tinter der Presse: ültsit i iä i si t Ii, 
Aus 

d e n h i n t e r I a s s e n e n 

P a p i e r e n f i e s V e r s t o r b e n e n . 
Zwei Bände. 8. 

Stuttgart, November i 8 ^ -
Hallherger'scho Verlagshandlung. 

E n c y c l o p ä d i e 
d e r 

p r a k t i s c h e n M e d i z i n 
m i t Inbegr i f f 

der 
a l l g e m e i n e n 

Pathologie, Therapie und pathologischen Anatomie, 
s o w i e 

der durch Klima, Geschlecht und Lebensalter bedingten Affektionen, nebst 
einer, nach pathologischen Grundsätzen gebildeten, Krankheitseintheilung 
mit einer grofsen Menge eingellochtencr, wie auch in alphabetischer Reihe 

angehängter, bewährter Rezepte, einer vollständigen Literatur und 
genauen Citaten 

v o n 
Dr. James Copland, 

berathendem Arzte der Kunigl. Entbindungsanstalt und ältestem Arzte 
des Konigl. Kinderkrankenhauses z« London, Mitgl. vieler gelehrt. 

Gesellschaften. 
A u s d e m E n g l , ü b e r t r a g e n u n d m i t Z u s ä t z e n b e r e i c h e r t 

von 

Dr. M. Kaiisch. 
Wörterbuch der praktischen Medizin 

von 
James Copland. 

Dieses Werk enthält auf eine kurze und gedrängte, allein doch viel 
umfassende, We i se die Ansichten und die Veriährungsartan der bewährte
s ten , s o w o h l e n g l i s c h e n a l s a u s l ä n d i s c h e n Schriftsteller, Hier
mit bat der Verfasser die Resultate seiner eigenen Erfahrungen so versebmol-



zen und verarbeitet, dafs der Studierende und der junge Arzt durch die Ver
schiedenheit der Meinungen und Tbatsachen, welche zu ihrer Belehrung an
gegeben werden, nicht irre geführt, sondern auf dem schwierigen Wege, den 
sie betreten, weitergeleitet und , bei geboriger Anstrengung ihrer Beobach
tung*- und (Jrtheilskraft, in den Stand gesetzt werden, zu richtigen Schlüssen 
und glücklichen Erfolgen in ihrer Praxis zu gelangen. Ebenso bietet das 
Werk dem erfahrenen Praktiker eine manigfache Reibe von Meinungen, Kur
metboden und Autoritäten dar, welche er bei seinem gereiften Urlheile in 
besondern Fällen auf eine passende Weise wird anwenden können. Zugleich 
finden sich darin die Komplikationen und Modifikationen der Krankheiten, 
die einem in der Praxis häufiger vorkommen als jene spezifischen, nur zu 
oft von den Nosologen als Konstante und unveränderliche Norm beschriebe
nen, Fälle, denen che patbischen Affektionen, welche sich unter sehr man
nigfachen Umständen ausbilden, nie vollkommen ähnlich sein können Bei 
den einachiuu Kurmethoden bat der Verfasser auch auf die verschiedenen 
Stadien, Zustände, Zusammensetzungen der Krankheiten, das Regimen des 
Patienten und die Behandlung der Rekonvaleszenz Rücksicht genommen. 
Für die empfohlenen Arzneimittel sind Formeln, in welchen sie sich in den 
wirksamsten Verbindungen befinden, angegeben worden. Ueberdiefs sind in 
einem Anbange, der nach dem Alphabet geordnet ist, noch an tausend For
meln einhalten, welche theils aus den Pharmakopoen verschiedener Hospi
täler und Länder, theils aus den Schriften der bedeutendsten praktischen 
Aerzte und ans des Verfassers eigenen Beobachtungen entnommen sind. Aus
serdem giebl das Werk noch eine vollständige Darstellung der allgemeinen 
Grundsätze der Pathologie, eiue genaue Beschreibung der zahlreichen orga
nischen Verletzungen des menschligen Körpers und eine detaillirte Ausein
andersetzung aller der Uebel , welchen nur e i n Geschlecht , nur einzelne 
Perioden des Lebens oder nur gewisse Klimate unterworden sind, sowie 
die Besonderheiten, welche von dem Temperamente und der Gewöhnung des 
Körpers abhängen. Als Einleitung dient eine neue Klassifikation der Krank
heiten nach pathologischen Grundsätzen und natürlichen Ordnungen, indem 
mit den einfachsten und am meisten beschränkten Funktionsstörungen ange
fangen, dann von den mehr ausgedehnten und komplizirten Krankheiten zu 
denjenigen übergegangen wird, welche den ganzen Körper aifiziren, und end
lich die, welche hauptsächlich in krankhaften Bildungen bestehen, den Schlufs 
machen. Auf diese Weise kann jene Klassifikation ebensowohl zu einem 
Schlüssel' für das sistematische Studium der prakiischpn Medicin, als zu ei
nem wohl geordneten Inhaltsverzeichnisse für dieses Werk dienen. Um je
doch theils das Nachschlagen zu erleichtern, theils Wiederholungen zu ver
meiden, sind die einzelnen Artikel gehörig abgetheilt und die Paragraphen 
numerirt worrlen. Einem jeden ist eine reiche Literatur mit Citaien beigelügt. 

Genug, das Werk enthält die Resultate vieljähriger angestrengter Studien 
und einer zwanzigjährigen ausgebreiteten und manniglaltigen Praxis. 

Den Verlag des obigen Werkes habe ich übernommen, und werde sol
ches seinem Werthe entsprechend, ausstatten. 

Dasselbe wird aus 6 Bänden besteben, deren jeder etwa 4 ° Druckbo
gen enthalten und nur a i ß netto Thlr. kosten soll. Für den ersten Band 
i s t , um dem medizinischen Publikum in seiner eigenen Ueberzeugung die 
sicherste Bürgschaft für den Werth dieses Werkes zu geben, die Einrich
tung getroffen, dafs er in 4 Lieferungen, mit zwar fortlaufendem Texte, aber 
einzeln verkäuflich erscheinen wird. 

Die erste Lieferung, io Bogen stark, wird im Januar 1834 ausgegeben 
werden, und 2o Sgr. ( Ui gGr. net to) kosten. Bestellungen darauf, 
ohne Vorausbezahlung und ohne weitere Verpflichtung, werden von heute 
a n , um die Gröfse der Auflage ungefähr bestimmen zu können. , in allen 
Ruchhandlungen angenommen. 

Diesen wahrhaft billigen Bedingungen liegt einerseits der Wunsch zu 
Grunde, den Besitz dieses klassischen Werkes allen Medizinern möglich zu 



machen, «o wie andererseits die gegründete Hoffnung auf eine allgemeine 
Thei lnahme, 

Berl in, im November 1833- F . S. Mittler. 

D a s G a n z e d e r G y m n a s t i k 
oder ausführliches Lehrbuch der Leibesühungen nach den 

Grundsätzen der bessern Erziehung zum öffentlichen und. 
besondern Unterricht von J. Werner. 

Mit t Titelb. und 274 F i g - gr. 8- 1 'fij Thlr oder 5 (1. 4» Kr.. 
Dieses erste umfassende Lehrbuch der Gymnastik enthält alle erdenkli

ehe Leibesübungen, welche zur Unterhaltung, Stärkung der Muskeln und 
des Knochenbaues und zur Verschönerung des ganzen Körpers, zur Abhär
tung, zierlichen und zweckmäßigen Bewegung, Gewandheit, endlich zur Er
haltung einer festen dauerhaften Gesundheit und Erreichung eines hulirn Al
ters ungemein viel beitragen. Es enthält die ganze Turn-, Fecht-, Beit- und 
Scbwimmkunst , militärische Uebungen, Regeln zur anständigen Bewegung 
des Körpers hei allen Anlässen, und ist daher für T u r n - und Fechtmeister 
und deren Schüler, für öffentliche unb Privat-Lehranstalten, so wie für jeden 
jungen Mann, der seinen Körper gymnastisch bilden wi l l , unentbehrlich. 
»74 nett lithogr. Zeichnungen versinnlichen die vorgeschriebenen Uebungen. 

G y m n a s t i k 
f 11 r d i e w e i b l i c h e J u g ' e n d , 

oder weibliche Körperbildung für Gesundheit, Kraft und 
Anmuth, von J. Werner. 

Mit 7 0 lithograpbirten Abbildungen gr. 8. geh. i if\ Thlr. oder 2 fl. i 5 Kr. 
So sehr in unsern Erziehung»- und Biidungsanstalten die männliche Ju

gend zu .gymnastischen Uebungen angehalten w i r d , so wenig geschieht in 
Familien und Instituten für die körperliche Ausbildung der w e i b l i c h e n 
J u g e n d . — Man bat die Folgen dieser unverantwortlichen Vernachlässigung 
lebendig vor s i c h : denn Mädchen in wohlhabenden Familien, wo sie auf 
keine körperlichen Arbeiten angewiesen sind, leiden schon im (ruhen Alter, 
einzig uud allein w e g e n M a n g e l s a n z w e ck m ä fs ig e r B e w e g u n g , 
an den gewöhnlichen w e i b l i c h e n K ra n k h e i t e n und S c h w ä c h e n , 
als N e r v e n s c h w ä c h e , B l e i c h s u c h t , A u s z e h r u n g , L u n g e n s u c h t , 
E n g b r ü s t i g k e i t , S c h i e f h e i t etc. — Durch zweckmäßige gymnastische 
Uebungen wird allen diesen Uebeln am sichersten vorgebeugt; der weibliche 
Körper erlangt dadurch nicht allein Stärke und Festigkeit, sondern gewinnt 
auch dadurch Schönhei t , E b e n m a ß , Rundung und Fülle und ein frisches 
blühendes Kolorit. 

M u s i k a l i s c h e s L e x i c o n , 
oder Erklärung und Verdeutschung der in der Musik vor
kommenden Ausdrücke, Benennungen und Fremdwörter mit 

Bezeichnung der Aussprache in alphabetischer Ordnung. 
Ein unentbehrliches Hand- und Hülfsbuch für Musiklthrer, Organist., 

Cantoren, sowie für angeh. Musiker, und überhaupt alle Freunde der Musik, 
welche sieb über die Ausdrücke in der Musik zu belehren, das Nöthigste 
von den Tonwerkzeugen zu wissen, und das Wichtigste von den vorzögt. 
Tonsetzern und Tonkünstl, der letztern Zeit zu erfahren wünschen, von J. 
E. H ä u s e r . 

geh. a i /6 Thlr. oder 3 fl. 54 Kr. 

Im Namen des Generalgouvernements von L i v - , Esth- und Curland 
gestattet den Druck E. G. v. ß r ö c k e r , Censor 

Dorpat , den 26. Februar i834-
— a * 



L I T T E R A B I S C H E S 

I N T E L L I G E N Z B L A T T 
DER 

DORPATER JAHRBÜCHER. 

NE 4. 
A P R I L 1 8 3 4 . 

Universal - Magazin nützlicher Kenntnisse. 

Ericbienen tat. und in allen Buch, und Kunsthandlungen Deutschland« 
und der Schweiz zu haben« 

für 
Unterhaltung und Belehrung, 

i n s b e s o n d e r e aber 
für Handel und Gewerbe, Haus~ und Landwirthsckaft, 

Statistik und Reisen, neue Erfindungen 
und 

National - Unternehmungen. 
J ä h r l i e h 5a L i e f e r u n g e n T e x t und 300 A b b i l d u n g e n , 

o a b s t T i t e l und S a c h - R e g i s t e r . Subscriptions-Preis des vollständig 
gen Jahrganges a Tbaler netto. 

Das National-Magazin erscheint alle Mittwoch. Jede Lieferung ent
hält 8 kl« Folio-Seiten Text und 4 — 6 in England, Frankreich und Deutsch* 
Und gefertigte Abbildungen. Die erste Lielerung ist am 1. Januar 1834 er» 
schienen. Man unterzeichnet für 1 Jahr oder 51 Lief, inclus. Titel, Sach
register und Umschlag, mit a Thaler, — für 6 Monat oder a6 Lieferungen 
mit 1 Thaler. Das National-Magazin umfafst den ganzen Kreis des 1 ahr
haft Nützlichen, Wissenswertben und Unterbaltenden, mit Ausschliefsung 
aller Politik und aller religiösen Polemik. 

L e i p s i g , I834-
Verlag der Expedition des National-Magazins. 

Ausführliche Anzeigen dieses mit so vielem Beifall vom deutschen Pu
blikum aufgenommenen, und jetzt schon in einer'Auflage von 15000 Ex-
empl. erscheinenden „ n e u e n P f e n n i g - M a g a z i o ' s " sind einzusehen: 

in R i g a bei J. J. D e u b n e r und Ed. F r a n t z e n ; wie in Ed. Ffan« 
tzen '» Univ.-Buchhandlung in D o r p a t . 

ö 



Seit Anfang de* Jahres 1834 erscheint in demselben Verlage: 

f ü r K i n d e r ; 
cin gemrinnülzigcs Unlei-hnllungshlatt iur die Jugend 

mit ungefähr 2 0 0 der s c h ö n s t e n H o l z s c h n i t t e . 
Erwähnte Zeitschrift, von mehrern freunden der Jugend besorgt, will 

die Anzahl wissenswerther Kenntnisse unter der Jugend vermehren und das 
junge Herz durch die Wahl der Gegenstände und die Darstellung derselben 
anregen, weiter zu forschen; will dahin wirken, dafs alles für die Jugend 
Mi'issige und Unpraktische entfernt bleibe. Lange Beweisführungen, trockne 
Abhandlungen, moralische Baisonncments, die den vollen, übersprudelnden 
kindlichen Geist in Fesseln legen, sind daher ausgeschlossen, und statt de
rer wird (las reiche, rege Leben der Menschheit in Kunst, Wissenschaft 
und Geweihe den kleinen Lesern vor die Seele getührt werden. So soll 
das Magazin eben so reichhaltig als mannigfach erscheinen. Thatsachen 
aus der Geschichte der Völker, wie aus dem Leben edler Menschen, 
Beobachtungen und Erfahrungen aller Art in Natur, Kunst und Gewerbe, 
Heiseskizzen u. s. w. werden seine Spalten füllen, dazu noch den Scharfsinn 
übende Bälhsel und Rechnungsaufgaben, sinnige für Geist und Körper nutz
liche Spiele und mehreres andere gelehrt werden. Die Sprache, die darin 
herrschen wird, soll sich dem weniger Befähigten eben so • verständlich 
machen, als den Gereiftem nicht langweilig und ermüdend werden. 

Das Magazin wird jeden Sonnabend erscheinen, und ist der Preis für 
jährlich 52 Lieferungen zu 1 Rthlr. netto festgesetzt. 

Expedition des National-Magazins. 
^ (Olto Wigand.) 

Angelus Silcsius und St. Martin. (Auszüge.) 
Diese bisher nur einem engeren Kreise"Vertrauter zugängliche Auswahl • 

von Sprüchen und Fragmenten, die in grolsartig naiver, wie in geistvoll 
religiöser Weise das Höchste und Tiefste menschliehen Gcthülh- und Ge
dankeniebous aussprechen, wiril als eine dem Publikum gewifs höchst will
kommene Gabe, zum erstenmal öffentlich dargeboten. Sie gewinnt noch 
ein besonderes Interesse durch die Beziehung auf „ R a h e l " die jenen Gei
stern verwandte Frau, welche in dem ganzen Büchlein lebendig gegenwärtig, 
die würdigste und wohlthiienilste Begleitung desselben bildet: so wie nicht 
minder durch die gelungene Art, mit welcher der Herausgeber, Herr 
V a r n h a g e n v. Ense dasselbe eingeleitet und angeordnet hat. 

In Coniinission bei Veit & Comp, in Berlin. 

E i n l a d u n g zur S u b s c r i p t i o n . 

H E I S E 
in Chile , P e r u und auf dein Aniazonenstrome 

w ä h r e n d der Jahre 1 8 2 7 b i s 1 8 3 2 , 
von 

E d u a r d P ö p p i g , 
Professor an der Universität zu Leipzig. 

Zwei Bände, in [\oyal - Quarto, 
nebst einem Atlas von 1 Landschaften und 1 Reisecharto in Folio. 
„ . , , "/"'P"'«. ' 8 5 4 . 
Ubsclion der gegenwärtige Zeitgeist grofsem Unternehmungen nicht 

gunstig zu seyn scheint, so haben ilie Verleger dennoch, vertrauungsvoll 
auf die Theilrialmie des gebildeten Publicums zählend.^sich zur Uebernahme 
dieses deutschen Nationalwerkes vereinigt. 

file:///oyal


Haben H u m b o l d ' « Reisen «ich den grofsen Beifall des Inn- und 
Auslandes zu erwerben gewtrlst, so wird ihn die gegenwärtige. Reise gcwila 
auch nicht entbehren; der Verfasser, dem wissenschaftlich« Bildung und 
kräftige Ausdauer hüllreich zur Seite standen, sab Gegenden, die vor ihm 
noch keines Europäers Fufs betrat. W a s er gesehen, schildert er in lebendi
ger Darstellung mit Klarheit und W i r d e , s o , dafs das Work einen jeden 
Gebildeten wohl ansprechen dürfte. 

Dio Ausstattung wird durchaus des Werkes würdig seyn. Ein ausführ
licher I'rospectus, der in jeder Buchhandlung zu erhalten ist , giebt über 
Alles die gt>iia:ivsti>ii Aufschlüsse. 

Gegen Ende dieses Jahres wird es erscheinen, und bis dahin besteht der 
S u b s c r i p t i o n s - P r e i s für das ganze Werk (hei Ablieferung des ersten 
Bandes zahlbar) von: i Friedrichsd'or netto ii'ii i Exempl. auf feinem ürnck-
Velinpapier, 3 Friedrichsd'or netto für i Exempl. auf extra feinem geglät
tetem Velinp. , mit ersten Abdrücken. 

L e i p z i g , im Januar i£J3'f 
Friedrich Fleischer. 

J. C. Ilinrichsschc Buchhandlung, 

In einer n e u e n , sehr v e r b e s s e r t e n Ausgabe ist erschienen und 
durch J. J. EVe i ibner und E d . F r a n t z e n in R i g a , wie durch E d . 
E r a n t z e n ' s Univ. - Buchhandlung in D o r p a t zu beziehen: 

D e r W h i s t - und B o s t o n - S p i e l e r 
wie er sein soll. Uder gründliche Anweisung, das Whis t - und Rosronspiel, 
nebst dessen Abarten, nach den besten Regeln und allgemein gellenden - Ge
setzen spielen zu lernen. Nebst 26 belustigenden Kartenkunststücken und 
drei Whi s t - und Boston - Tabellen liroscbirt. l'reis 12 Ggr. oder 15 Sgr. 

D e m , welcher das W h i s t - oder das Bostonspiel f e i n und möglichst 
v o r t h e i l h a f t spielen wi l l , ist dieses Buch bestens zu eii.plehleu, 

Belustigungen für die Jugend, 
bestehend in 40 leichten Kunststücken und Scherzen, ">4 GeselUchaf'is Spie
len, 100 auserlesenen schüiu-n Raihseln und y\r, sclierzhalieu Raihseltragcn. 

ß. Broschirt. l'reis $ (jgr. oder 10 Ggr, 

Emsl'sche Buchhandlung in Quedlinburg. 

An das ärztliche Publicum. 
In unserem (früher ßoike'schen) Verlage erscheint: 

Encyclopädisches Wörterbuch der iiicdiciiii.schcn Wissenschaf
ten. Herausgegeben von den Professoren der inediriiii-
schen Facultät zu Berlin, 1). W. II. B u s c h , C. F. v o n 
G r ä f e , C . W . H u f e l a n d , 11. F. L i n k , K. A. II <t <l o I p Ii i. 

Einen Theil des ärztlichen Piiblicums, welches mit dem n ä h e r e n luhalie 
des encyclopädischen Wörterbuchs der medicinischen Wisse ' S c h a l l e n 'sich 
noch nicht genauer bekannt gemacht hat, auf den Standpunkt zu s t e l l e n , 

den dasselbe in der Wissenschalt wie im Leben einnimmt, wird tun so n o t 
wendiger, als sich die Ankündigungen ähnlicher Unternehmungen vervi . l lacht 
hsben , die sich gleichwohl sehr wesentlich von der u n s i i g e n unterscheiden. 

Das glänzende Vor bild des Dirtionnaire des scieuces medicales gab die 
erste Veranlassung, ein Werk zu begründen, das, so wie jems d-n g e g e n 

wärtigen Standpunkt der IVIeilicin in Frankreich darstellt, e i n D e n k m a l 
d e u t s c h e r W i s s e n s c h a f t zu werden bestimmt war, und, so weit es 
bis jetzt vorliegt, nach dem cinmüthigen Urtheil conipetnnter Richter gewor
den ist. Fünf Redactoren, deruu Jeder in der seiner Iledaclion .mvertrau-



tywi Abtheilung der Wissenschaft unter den ersten Autoritäten genannt wird, 
haben lieb mit dem berühmtesten Aerzten Deutachlands vereinig!, von da» 
nen wir außer den Herren Hedactoren nur die Namen A m m o n , B a r t e l s , 
B e n e d i c t , B e r n d t , C a r a b e l i i , Ü z o n d i , F a b i n i , H e c k e r , Hede -
a a i , H a r t w i g , H o b n b a n m , H o r n , J ä g e r , K r e y t s i g , Osann, 
P u r k i n j e , S a c h s e , v. S c h 1 ech t end a 1, S c h l e m m , S e i l e r , S. G. 
». V o g e l u. A. m. nennen. Die Herren Redactoren R u d o l p h i und ». 
S i e b o l d wurden von den Herren Pro!. M ü l l e r und B u s c h würdig ersetzt. 

Dem Publikum wird daher nicht etwa eine Uebersetzung oder Bearbei
tung ausländischer Werke, nicht eine eben so nothdürdiga als gewissenlose/ 
Compilation oder eine fabrikmäßige Verarbeitung des wissenschaftlichen 
Materials dargeboten, unser Wörterbuch giebt ihm vielmehr zugleich mit ei
ner encyclopädiseben Uebersicht e i n e S a m m l u n g von o r i g i n a l e n Mo« 
p o g r a p h i e n der b e r ü h m t e s t e n S c h r i f t s t e l l e r über a l l e T h e i l s ) 
d e r M e d i c i n und i h r e r H ü l f s w i s s e n s c h a f t e n . So enthält der vor 
einigen Monaten erschienene neunte Band: D e I i ri u m von B a r t e I», Dens« 
D a r m , D e g l u t i l i o von P u r k i n j e , D y s e n t e r i e und Dysph ag i e von 
K r e y • sig, D a r m g e s c h w ü r e , D i a b e t e s von Berndt , D r u s e , D r e h 
k r a n k h e i t von H e r t w i g u. s. w. Ueberdiefs zeichnet sich dies Werk 
dadurch aus, daß es eine vollständige Darstellung aller bekannten H e i l , 
q u e l l e n und die wichtigsten Gegenstände der ge r i cht 1 i c h e u und der 
V e t e r i n a i r - M e d i c i n enthält. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung glaubt dem Wunsche des gesamm-
tan ärztlichen Publikums entgegen zu kommen, wenn sie sich bestrebt, den. 
Fortgang des Werks mehr aß es bisher geschehen konnte, zu beschleunigen. 
Ea w e r d e n von j e t z t an d r e i B ä n d e j ä h r l i c h e r s c h e i n e n und 
da in den bisher herausgekommenen neun Bänden ungefähr bereits ein Drit
theil des cesammten wissenschaftlichen Inhalts erschöpft ist, so dürfte da* 
Wörtarbuch in h ö c h s t e n fünf b i s s e c h s Jahren b e e n d e t s e i n . 

Wir rechnen darauf, daß das ärztliche Publikum ein so gediegenes als, 
timfassendes Narionalwerk unterstützen wi r d, das mit seinen altgemeinen, 
Zwecken auch noch die besondern verbindet, sowohl zum Behufs wissen* 
achaftlicher Untersuchungen ein en v o 11 stä n dig o n l i t e r a r i s c h e n A p-
parrat darzubieten, als auch demjenigen Arzte, der von literarischen Hüll»» 
«xtjtteln entfernt ist, e ine m e d i c i n i s c h n B i b l i o t h e k zu vertreten. 

Der zehnte Band wird Ende Februar fertig. 
' Der S u b i c r i p t i o n s p r e i s für den Band beträgt 3 1/5 Rtblr. 

Ferner ist bei uns erschienen: 
H e r t w i g , C. H., Dr. und Prof. an der König!. Thieraraneiscbule. Prak

tische Arzneimittellehre für Thierärzte, gr. 8- '833- 4 Rthlr. 
S c h l e m m , Dr. F., arteriarum capitis superficialem icon nova, Accedunl 

Tab. II. fol. max. 1830. a i / a Rthlr. 
Berlin, im Januar «834-

Veit &, Comp. 

In der N a u c k a q h e n Buchhandlung in B e r l i n ist so eben erschie» 
nen und durch alle Buchhandlungen des Inn- und Auslandes zu beziehen/ 

Allgemeine Gartenzeitung, 
Eine Zeitschrift für Gärtnerei und alle damit in Reziehung 

stehende Wissenschaften. In Verbindung mit den tüchtig
sten Gärtnern und Botanikern des Inn- nnd Auslände« 
herausgegeben von F r i e d r i c h O t t o , Königl. Pretifs. 
Garten - Director und Inspektor des Botanischen Gartens 
zu Berlin, und A l b e r t D i e t r i c h , Dr. der Philosophie 
und Lehrer an der Gärtner-Lehranstalt zu Berlin. Erster 
und zweiter Jahrgang oder 1833 und 1834. 



Die«« Zeitschrift, rein praktischen Inhalts, wird all«* neue für Garten
kunst und Gartenbotatiik Interesse habende aufführen, eine kurze Beschrei
bung von neuen Zierpflanzen geben und das Wichtigste aus englischen und 
französischen Gartenscbriften, so wie aus den verschiedenen botanischen 
W e l k e n des Auslandes aufnehmen uud wo es nöthig ist, durch Abbildun
gen in Kupferstichen oder Holzschnitten erläutern. 

Der vollständige Jahrgang enthält 52 Nummern oder Bogen in gr. 4 und 
kostet 4 Thaler netto. 

Alle oben nahmhaft gemachte Institute sind von der Verlagahandlung In 
den Stand gesetzt, Probebogen, so wie auch vollständige Anzeigen vor
zulegen. 

B e r l i n , im Februar 1834. 

Von dem Institut de France und der slcademie in Paris 
sehr empfohlenes med. chir. National -Werk, 

Aufforderung an sämmtliche deutsche Aerzte und 
Wundärzte 

zur regen Theilnahme und geneigten Unterstützung an dem 
bei H e i n r i c h F r a n k e in L e i p z i g und N a u m b u r g in 
elegantester Ausstattung zum Wohlfeilsten Preise in deut

scher Uebersetzung erscheinenden 

UNIVERSAL - LKYICOV 
der practischen Medicin und Chirurgie 

v o n 
Andral, Be'gin, Bouilland, Bouvier, Cruveilhicr, Cullerier, Devergie, 

Vages, Dupuytren, Foville, Guibourt, Jolly, Lallemand, Lande, 
Magendie, Ratier, Kay er, Roche und Sanson, 

Frei bearbeitet, so wie mit den allgemeinen und be«ondcrn Grundsätzen 
und practischen Erfahrungen 

a u s d e m G e b i e t e d e r H o m ö o p a t h i e 
bereichert von 

e i n e m V e r e i n e d e u t s c h e r A e r z t e 
E r s t e b i s s e c h s t e L i e f e r u n g . Jeüe ö Bogen grölstes Lexiconformat 
«uf schönsten Druckveliupapier zu nur 8 gl. netto. ( D i e nächsten Liefe
rungen werden rasch auf einander folgen und 6 Bände oder 60 Lieferungen 

das Werk beschliefsen.) 

Vorstehend angekündigtes Universal .Lexicon umfafst das Ganze der 
raclischen Medicin und Chirurgie und wird , was Inhalt und Ausstattung 
•trifft den höchsten Anforderungen entsprechen, zugleich in jeder medici

nischen Bibliothek als ein bequemes Unterrichts- und iSacbschlagebuch e i 
nen ehrenvollen Platz einnehmen. 

W a s den Werth dieses Universal - Lexicons betrifft, so glauben wir uns 
allen weitern Lobes insofern überhoben, als die gefeiertesten Schriftsteller 
Frankreichs für die Tüchtigkeit und Brauchbarkeit hinreichend bürgen. 
W a s nun die deutsche Bearbeitung betrifft, so kann es mit Recht ein die 
am Krankenbette ausübende Arz.neikunst lehrendes Wörterhuch, oder kur» 
ein klinisches Wörterbuch genannt werden; denn zu Allen, was sieh auf 
mediciqiscbe und chirurgische Praxis und ihre Curniethode, Operationen 
u. s . w. bezjeht, wird hier mil gröfster Sicherheit Anleitung gegeben, lerner 
wie der Natur am entsprechendsten gehol en und die Patienten am schnell
sten und leichtesten hergestellt werden können — kurz Alles, was dem 
practischen Arzt angenehm und unentbehrlich, wird man in diesem Lexicou 



deutlich und ausführlich dargestellt finden. — Dia (deutschen Herausgeher 
dieses Universal-Lexicons sind in ihrer Bearbeitung dem französischen Ori
ginal möglichst treu geblieben, haben aber zugleich dasselbe mit ihren ei
genen Erfahrungen bereichert, damit das Werk einen um so höheren Platz 
eines Nationalwerks für deutsche Aerzte einnehme. 

Von Seiten der Verlagshandlung ist Alles geschehen, Druck und Papier 
vorzüglich, Preis wohlfei l , den Unbemittelten die Lieferung a 1/3 Thlr. 
erschwinglich. 

Bei der loten Lieferung tritt der erhöhte Ladenpreis ein. 
L e i p z i g , im Januar i834-

Heinrich Franke. 
In R i g a bei J. J. D e u b n e r und E d . F r a n t z e n , wie auch in E d . 

F r a n t z e n ' s Univ. - Buchhandlung in D o r p a t zu haben. 

Durch J. J. D e u b n e r und E d . F r a n t z e n in R i g a , wie durch E d . 
F r a n t z e n ' s Buchhandlung in D o r p a t sind zu beziehen: 

Die besten Volksarzneimittel 
gegen alle Krankheiten, 

a l s : 
Husten, Schnupfen, Kopfweh, Magenschwäche, Magensä'ure, 
Magenkrampf, Diarrhöe, Hämorrhoiden, Hypochondrie, trä
gen Stuhlgang, Gicht und Rheumatismus, Engbrüstigkeit, 
Schwindsucht, Verschleimung, Harnverhaltung, Gries und 
Stein, Würmer, Hysterie, Kolik, Wechseltieher, Wasser
sucht, Augenkrankheiten, Ohnmacht, Schwindel, Herzklopfen. 

8. broschirt. Preis 12 Ggr. oder 15 Sgr. 
W i r können mit allem Recht jedem Familienvater dieses Buch als sehr 

brauchbar empfehlen. Viele Krankheiten würden dann im Keimen erstickt, 
viele Leiden abgewendet unrl viele Ausgaben erspart werden. Ist doch die 
Gesundheit das erste und grölste Erdengut, nach welchem jeder vernünftige 
Mensch trachten soll. Ohne sie sind ja alle übrigen Güter: Reichthutn, 
Ansehen, Würden wie-nichts zu betrachten. Sie allein macht uns zur Ar
beit tüchtig und ist die Grundbedingung eines frohen Lebensgenusses.] 

Auswahl der vorzüglichsten Gedichte 
für Jünglinge und Jungfrauen 

zur Bildung des Geistes und zur Veredlung des Herzens, gesammelt und 
herausgegeben von A. M o r g e n s t e r n . 8« Preis 1 Thlr. 

Ernst'sche Buchhandlung in Quedlinburg. 

In der N a u c k s c h e n Buchhandlung in B e r l i n ist erschienen und 
durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Handbuch der französischen Sprache und Literatur, oder 

Auswahl interessanter chronologisch - geordneter Stü
cke aus den klassischen französischen Prosaisten und 
Dichtern, nebst Nachrichten von den Verfassern und ih
ren Werken , von L. I d e l e r und II. IVoIte. D r i t t e r 
T h e i l , enthaltend: d i e P r o s a i s t e n d e r n e u e r n u n d 
n e u e s t e n L i t e r a t u r , herausgegeben von L. I d e l e r , 
bearbeitet von Dr. Jul . I d e l e r . Berlin 1833. gr.. 8. 35 B o 
g e n mit einer Titclvignette, d a s P a n t h e o n z u P a r i s 
darstellend. Preis 1 Thlr. 7 | Sgr. 



Es ist dieser dritte Theil die e i n z i g r och tm ä ' f s ige F o r t s e t z u n g 
des seit einigen Jahrzehenden so rühmlich bekannten und bis jetzt in a c h t 
A u f l a g e n erschienenen Handbuchs der französischen Sprache und Litera
tur von Ideler und Nol te . 

Derselbe enthält ausgewählte Stücke aus den Werke von 49 der vorzüg
lichsten französichen Schriftsteller aus der neuern Zeit, welche nicht sowohl 
durch den Namen , den sie sich in der neuern Geschichte Frankreichs er
worben , (worauf hier offenbar keine Rüchsicht genommen werden kann), 
als vielmehr durch den Ruf, der in literarischer Beziehung ihnen zu Theil 
geworden, sich ausgezeichnet haben. 

Als Anhang sind diesem Werke hinzugefügt: d i e N a m e n d e r M a r 
s c h ä 11 e Fr a n k r e i c h s und anderer Personen, welche sich unter Napoleons 
Kaiserregierung ausgezeichnet haben, n e b s t i h r e n T i t e l n ; ferner eine 
kurze Andeutung über die während der französischen Revolution eingeführte 
Z e i t r e c h n u n g und endlich eine Uebersicht der am h ä u f i g s t e n 

f e n a n n t e n T a g e d e r f r a n z ö s i s c h e n R e v o l u t i o n bis auf das 
ahr 1800. 

Allgemeine Encyklopädie der Wissenschaften und 
Künste 

von E r s c h und G r u b e r. 
Es ist wieder von jeder der drei Sectionen, in denen dieses Werk er

scheint, ein The i l fertig geworden (Theil 24 der e r s t e n , Theil 10 der 
z w e i t e n , Thei l 4 der d r i t t e n Section) und an alle Buchhandlungen 
und Subscribenten versandt. D e n f r ü h e m A t o n n e n t u n , d e n e n e i n e 
B e i b e v o n B ä n d e n f e h l t , u n d D e n j e n i g e n , d i e a l s A b o n n e n 
t e n a u f d a s g a n z e W e r k n e u e i n t r e t e n w o l l e n , w e r d e n d i e 
b i l l i g s t e n B e d i n g u n g e n g e s t e l l t . 

Dieses grofse Nationalwerk schreitet so schnell vor , als es die Sorge 
Tür die Gediegenheit des Inhalts gestattet, jährlich werden vier bis fünf 
Theile geliefert und ein P r o s p e c t u s , der in allen Buchhandlungen g r a t i s 
zu erhalten ist, giebt ausführliche Nachricht von der innern Einrichtung 
desselben. 

L e i p z i g , im Januar i834-
F. A. Brockhaus. 

A n k ü n d i g u n g . 
W . Shakspeare's sämmtliche Werke in Einem Bande. Im 

Verein mit Mehreren übersetzt und herausgegeben von 
J u l i u s K ö r n e r . Auf Maschinen - Patentpapier, mit dein 
Bildnisse des Dichters und einem Facsimile. Pränumera
lions - Preis 5 Thlr. 

Die zahlreichen Bestellungen, welche sich diese Gesammtansgabe in 
Einem Bande zu erfreuen hat, machen es dem Verleger möglich, Shakspea
re's ganz ähnliches Bildnils in Stahl gestochen, nebst einem Facsimile 
seiner Handschrift, noch beizugeben. 

Ende Februar wird die E r s t e A b t h e i l u n g die Presse verlassen, und 
es tritt dann bis zum Erscheinen der zweiten Hälfte ein erböhe.ter Subscrip-
t ions-Preis von ä 1/1 Thlr. netto , und nach dem Erscheinen der zweiten 
Hallte der Ladenpreis von 7 Thlr. 8 Gr. netto unwiederruflich ein, 

Schneeborg, im Januar i834-
Carl Schumann. 



In meinem Verlag« "istferschiencn und durch alle Buchhandlungen äeO 
Inn* und Auslandes noch um den S u b s c r i p ti ons pr e i s zu beziehen^ 

E n c y k l o p ä d i e 
der gesammten medicinischen und chirurgischen Praxis , mit 
Einschlufs der Gehurtshülfe und der Augenheilkunde. Nach 
den besten Quellen und nach eigner Erfahrung im Verein 
mit mehreren praktischen Aerzten und Wundärzten bear

beitet und herausgegeben von 
Georg Friedrich Most. 

In zwei Bänden oder acht Heften. Gr. 8. Jeder Band 50 — Go Bogen. 
Su b s c r i p t i ons p re i s jedes Heftes von i a—14 Bogen auf gutem waifseft 

Druckpapier ao Gr. netto. 
Der erste Band in vier Heften ist fertig und enthält diö 

Einleitung und die Artikel 
ABLAGT ATIO — IIYSTRICIASIS 

Da der Verleger im Besitze des vollständigen Manuscriptt ist, so wird 
das ganze Werk binnen wenigen Monaten vollendet seyn, und die beizufü
genden Register werden den Gebrauch desselben noch besonders erleichtern« 

L e i p z i g , im Januar 1834« F. A. Brockhaus. 

Sub script ions- Anzeige 
e i n e s 

f ü r jeden J u r i s t e n 
höchst wichtigen und unentbehrlichen Werkes, das zugleich ein 

Supplement zu jedem Corp. Jur. civ. ist. 
Nächste Ostermesse erscheint im Verlage des Unterzeichneten: 

I N D E X 

OMNIUM RERUM ET SENTENTIARUM, 

C O R P O R E I U R I S 1 N I U S T I N I A N E I 
E T I N G L O S S A 

CONTINENTUR. 
Q U E M A D E X E M P L U M 

PAMITLONENSIS, ~_ 
VERBORUM ORDINE OBSERVATO, 

ROBFRTUSD1SCHNFIDER, 
PH. DOCTOB. BT IUI IN A CAD EM. LIP8. PRIVATIM DOCEIM. 

DUO VOLUMINA IN" X — X I I FASCICULIS. 
Ausführliche Anzeigen mit einem Probedrucke versehen, sind in allen 

Buchhandlungen grat i s zu haben, und icb bemerke daher nur: dafs das 
Werk in Heften von ia Bogen erscheint, wofür der S u b s c r i p t i o n i -
p r e i s (welcher jedoch nach der Ostermesse u n w i d e r r u f l i c h aufbort) 
16 ggr. netto und auf starkem Velin-Papier 1 Rthlr. netto, der nachherige 
Ladenpreis aber resp. 1 Thlr. und 1 i / i Thlr. netto ist. 

L e i p z i g , im Januar 1834- Carl Fockc. 

Im Namen des Generalgouvernements von Liv-, Esth- und Curland 
gestattet den Druck E. G. v. Brock er, Censor. 

Dorpat, den a6. März 1834-



1 8 : 5 4 . N? 1 . 

D O R P A T E R J A H R B Ü C H E R 

für 

LITTERATUR, STATISTIK UND KUNST, 

BESONDERS RUSSLANDS, 

HERAUSGEGEBEN 

von 

H Professor Dr. Hr.i M, 
- - Dr. U R S . ; . : , 
• - Dr. G O K H K I . , 
- - Dr. NKIK, 
- - Dr. STRUVK, 

Univ . -Syndicus v . d. BoitG, 
Professor Dr. FuiKiii .AiCNourt , 

- - Dr. K ii ii ME, 
- - Dr. HATUKK, 
- - Dr. WALTKR. 

83" Die Vcrlagshaiidlung bittet die Rückseite des Um
schlages einer Beachtung zu windigen. 



ic D o r p a t e r J a h r b ü c h e r haben sich seit der ersten 
Anzeige von ihrem Erscheinen einer von allen Seiten so 
regen Theilnahme erfreut, dafs die Redact ion, w i e die 
Verlagshandlung, dem ersten nunmehr beendigten Jahr-
gange den zwe i ten folgen zu lassen sich ermuntert findet, 
welcher immer mehr das vorgesteckte Ziel zu erreichen 
streben soll. 

So Ubergiebt denn die Verlagshandlung den Freunden 
der Iiilteratur hiermit das erste lieft des neuen Jahrganges 
mit dem festen Vertrauen, dafs sie auch diesen ihrer Be
achtung werth finden, und dies I n t e r n e h m e n , welches 
hauptsächlich die Förderung der Litteratur im Inlande be
z w e c k t , durch rege Theilnahme unterstützen und fester 
begründen mögen. 

Das Januarheft wird den geehrten Abnehmern des 
vorhergehenden Jahrganges, falls sie die Fortsetzung nicht 
abbestellt haben, so w i e andern achtbaren Litteraturficun-
den , welche die Verlagshandlung zu kennen das Vergnü
gen hat , ohne ausdrückliche Bestellung zugesandt , und 
sollen diesem Hefte die übrigen, w e n n s i e n i c h t a u s 
d r ü c k l i c h a b b e s t e l l t w e r d e n , monatlich regclmä-
fsig folgen. Den Präniimeratinnsprcis des Jahrgangs 1834 
aus z w ö l f Monatsheften ( jedes aus sechs Bogen aufser dem 
Jitterarischen Anzeiger bestehend), welcher mit Versen
dung über die Post im t nifange des ganzen Reichs 30 Rbl. 
B. A . , ohne Zusendung aber in Riga und Dorpat 25 Rbl. 
B. A. betragt, bittet die Verlagshandlung ihr durch das 
Kaiserliche Dorpalische Postamt zugehend zu machen, we l 
ches ebenso w i e jede andere Buchhandlung eingebende Be
stellungen prompt auszuführen (Iic Güte haben wird. 

Complete Exemplare des ersten Jahrganges 1 8 3 3 ans 
sechs Heften von Juli bis December bestehend, sind narh 
w i e vor in der Verlagshandlung in Riga und Dorpat für 
l'i-y Rbl. B. A . , und durch das Dorpalische Postamt zu 
15 Rbl. B. A. zu haben. 

R i g a und D o r p a t , am I . J a n . 1 8 3 4 . 
E D . FRANTZKN'S Buchhandlung. 



Im Namen «les Generalgouvememeiits von L i v - , E»th- uud 
Curland gestattet den Druck 

Dorpat, 
den 26. December 1833. 

Errlmnnn Gustav y. B r ö c k e r , 
Cenjor. 

Im JnteUigenzblalle werden Utterarische Anzeigen je
der Art, Bekanntmachungen über Bücher- Auel innen u. x. 

gegen die Gebühr Von 'to Kop, Kupf. die Zeile, oder 
deren Baum, inscrirt, 

Eduard Frant zcu's Buchhandlung. 

1 ) o r j> ii I, 
gedruckt liei J. ('. Scliitntnnnn. 



I 
I N H A L T. | 

Seile. 1 

I. R u s s i s c h e G e s c h i c h t e : E y m u n d a r - S a g a . E y m u n d i et Rftgua- j 
r i s , N o r v e g i c o r n m p r i u e i p u m , t a n d e m P o l t e s k a e v e l P o l o -
c i a e i n Russ ia D y n a s t a r u m , v i t a e et gesta . In o r i g . I s land. I 
e m e m b r . b i b l i o t h . D a n i a e r t g i s una c. Lat. vors , et b r e v i i n . 
trod . e d i d i t Soc . R e g . Anl iq. sep icn lr . H a f n i a e 1833. 8. a n 
g e z e i g t v o n A. v o n R e u t z 3 . 

II. R u s s i s c h e G e s c h i c h t e : U e b e r d i e V e r h ä l t n i s s e d e r R u s s e n j 
m m Byzant . R e i c h e in d e m Z e i t r ä u m e v o m 9. bis z u m 12 . ' 
J a h r h . , v o n F . W i l k e n . G e l e s e n in d e r ( B e r U r e r ) Akad. I 
d. W i s s . 1829 u n d 1830. Ber l in . 4., beur the i l t v o n K r u s e . 2 0 \ 

III. Statist ik: E n u m e r a t i o n of the i i i h a h i t a u w of the c i ty ofCI.-is- j 
g o w a n d c o n i i l y o f Lanark w i t h p o p u l a t i o n a n d S t a t i s t i c a l 

tab le s r e l a t i v e to E n g l a n d a n d S c o t l a n u by J C l e l a n d . J 
2. Ansg . G l a s g o w 1832. R o y a l f o ! 38 . ' 

R e p o r t o f the c o m m i t i e e o f the g e u e r a l a s s e m b l y for i n - i 
c r e a s i n g the m e a n s of e d u c a i i o u a n d r e l i g i o u s ins truc - j 
t i o n i n S c o t l a n d , p a t t i c u l a r l y the H i g h l a u d s a n d l s -
l a u d s . E d i n b u r g h 1 8 3 3 , a n g . v o n E . E r i e d I a n d c r. 5 4 . ; 

IV. R e c h t s w i s s e n s c h a f t : G e s c h i c h t l i c h e E i n l e i t u n g i n das Corpus 
Jur i s des R u s s i s c h e n Recht s . D a r g e s t e l l t aus d e m i m Archi - I 
v e d e r 2. Ahlh. d e r e i g e n e n Canz le i Sr. Kaiser l . M a j . aul'be- | 
w a h r t e n Or ig ina lac te i i . U e b e r s . a. d . Russ . R iga u n d D o r - | 
pat 1833. 8-, a n g e z e i g t v o u F. G. v . B u n g e CO. 

V. S c h r e i b e n d e s Ui i tert leul . v o m Corps d e r I l o t t s t e u e r m a n u e r , 
P a c h t u s s o w , an d i e Kauft. 1. G i l d e W i l l i . B r a n d l u n d 
S o h n in A r t h a n g e l , u n d an d e n Forstmeister P. K l o k u w . . . ., 62 . J 

VI . N a c h r i c h t über d i e Pr ivat - Hei lansta l t fnr Attgenkranke z u 
St. P e t e r s b u r g , v o n D r . W . L e r c h e 7 1 . 1 

VII. Oef fent l i che u n d P r i v a t b i b l i o t h e k e i t in K a s a n , v o n F. v o n | 
E r d m a n n , 73 . j 

VIII. Oef f en t l i che B i b l i o t h e k e n in R e v a l , v o n J. E . W e h r m a n i». 78. i 
IX . S i t z u n g e n d e r Kaiser l . A k a d e m i e d . W i s s . i u St, Pe tersburg . 80. . 
X . K u i u t n a c h r i c h t e i t ü b e r St. P e t e r s b u r g , v o u M o r g e n s t e r n . I 

1. S w i n j i n ' s Russ i s ches M u s e u m . • • 84. I 
2 . V a s e u s a m m l u n g d e s D r . P i z a t t i 87. j 
3 . K i r c h e n b i l d e r v o m Kais . H o f m a l e r T i m o f e i N e f f . 88. 
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F Ü N F Z I G 

FABELN FÜli KINDER. 
I n B i 1 (1 v, i I I , 

g e z e i c h n e t v o n 
O t U 'S p e e k l e r. 

Nehst einem ernsthaften Anhange. 

Der Unterzeichnete empfiehlt diese Fabeln, nicht als 
Verleger, sondern als Yaler und Grnfsvatcr zahlreicher .Nach
kommenschaft. Eigne Erfahrung hnl ihn helelirl, dafs ein 
Kolchos Faliellinch von den Kindern mit gröfster Freude auf
genommen, und immer aufs neue vor lindern Bilderbücher» 
und Spiclwerk hervorgesneht wird. 

Ueber Art und Zweck dieser Fabeln u. s. w. mögen hier 
noeh einige Worte der Herrn Herausgeber folgen. 

G o t h a , September 1 8 3 3 . 
F r i e d r i c h P e r t h e s , von Hamburg. 

Die F a b e l s c h e i n t in n e u e r e r Zeit b e i d e i n U n t e r r i c h t e der 
J u g e n d w e n i g e r a n g e w e n d e t w o r d e n zu «ein a l s f r i iberh in . In 
wie fern 'd»e S c h u l d d a v o n an d e n v o r h a n d e n e n , me i s t s c h o n a l t e 
reu I ' a b e l d i e h l u n g e n l i e g t , b l e i b e d a h i n g e s t e l l t ; a b e r b e M a g e n m ü s 
sen wir die V e r n a c h l ä s s i g u n g e i n e s so r e i c h e n u n d , w e n n iu r e c h 
ter W e i s e g e g e b e n , für die K i n d e r so a n z i e h e n d e n L e h r m i t t e l s . 
G e w i f s w e r d e n d i e s e n a c h n i ch t s l i e b e r gre i f en als d a r n a c h , w e n n 
a n d e r s die e r f o r d e r l i c h e n E i g e n s c h a f t e n d e r F a b e l w i r k l i c h vor
h a n d e n s i n d , d . h . w e n n s i e s i t t l i ch r e i n , in sich w a h r , a n s c h a u 
l i c h , l e b e n d i g , b ü n d i g u n d faf t l ich ist, le tzteres s o w o h l i n I i e m g 
• uf d i e S p r a c h e a l s h a u p t s ä c h l i c h a u f d e n G e g e n s t a n d , der dem 
K i n d e b e k a n n t u u d v e r t r a u t se in mufs . D a s gilt v o n d e n W o r t e n 
der F a b e l , wie vou i h r e r b i l d l i c h e n D a r s t e l l u n g , we icht* das kind
l i c h e Al ler v o r z u g s w e i s e e r f r e u t , a b e r f re i l i ch auch den frühe 
s c h o n so re^eu S i n n für das Scheine n i c h t v e r l e u e u , s o n d e r n w a h r 
haft b e f r i e d i g e n u n d n ä h r e n m u f s . 

D i e f s sind d i e A n f o r d e r u n g e n , w e l c h e Z e i c h n e r n n d D i c h t e r 
d i e s e r F a b e l n a n s ich g e m a c h t h a b e n , u n d nae'h denen s i e a u c h 
g e r i d . ' e t zu w e r d e n v e r l a n g e n . A l l e fünfz ig F a b e l n , h a u p t s ä c h l i c h 
für das früheste K i n d e s a l t e r v o n 4 bis 8 J a h r e n b e r e c h n e t , sind 
nach F o r m u n d I n h a l t ganz n e u , ganz ans dem K r e i s e der K i n -
« l erwe l t , u n d r e d e n i u k i n d l i c h e r S p r a c h e b a l d Scherz , b a l d Ernst . 
E i n e M o r a l ist n i r g e n d s be ige füg t . W o m a n siu n o c h nöthijj fän
d e , du w ä r e d i e F a b e l n i ch t s Werth. 

D e r A n h a n g enthä l t V e r s e c h r i s t l i c h - r e l i g i ö s e n Inha l t s , g l e i c h 
falls a l l e n e u , u n d e i n e kleine A u s w a h l v o n U i b e l s p r ü . h e u für 
d a s s e l b e Alter. W i r s ind g e w i f s , dafs d i e K i n d e r s ie gern auuc-li-
*acn w e r d e n . 



Im \ eri.ige »ort E d u a r d 1'i ,i u I r. e 11 '• liinlilukillurig in H i . > i,n t 
i J » jr |i a l erscheint binnen wenigen W o c h e n : 

Di'. 3l0l). 3a. iZtitUUrnu, 

V e r s H c Ii 

^iniOBUi . \)yii3 3iBsr£j(öiiiiiip |UfiLii^iuiaw 
it> ä iu irm i l jj ü 

«1 c l- il c s c Ii i c Ii ( c 

D E R N E U E U N P H I L O S O P H ! . « ; , 
Ersten JJandcs. Erste Ablheilur.g 

.imIi unter «lein T i t e l : 

Darstellung und Kritik 

h e h P h i l o s o p h i e d e s c a k t e s h ' s 

nebxt einer Einleitung in die (i'cscliirhlc der neuem IMiilomijiliie. 
gr. y. 3 0 — 3 5 1 logen. 

Im IniclUgenzblalle werden litferarische Anzeigen je

der Art, Bekanntmachungen Uber Bücher-Aiictiunen u. 

"'•» gegen die Gebühr von so Kop. Kupf. die,Zeile, oder 

deren IIa um, inscrirt.- ' 

Eduard I'raiil^e.n's liuchlutndlting. 

Im N«nic i i d e s Cic t i rr . t lgouvc i i i en ienU v o n I.iv - , Es t l i - u n d 

•Jurlaiid gestaltet d e n D r u c k 

JJorjiat , 

d e « 20. J a n u a r 1831. 

E r d i u a m i ( . i n s t a r v . Dri ick . f i ' , 

Censur. 

D o r |i a t , 

g e d r u c k t l ie i .1. ( ' . S e l i i i n n t a n n . 
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X X L U e b e r s i c h t d e r R u s s i s c h e n p e r i o d i s c h e n Schr i f ten i m 
J a h r e 1 8 3 3 , v o u A. W o s t o k o w 1C5. 
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H A U nieAtrp .nbf i , jviorynjemb i ioopeACinBcnib My\;hiKaAi.-
ni i ix l ) 3P.\KOKII HUprt/K.urit. nee ruo , u m o liiitpaacaemcH C A O -
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t e l , en trois v o h m i e s . V o l . I. St. Petersb . 1 8 3 3 . (>• [lyKOBOA-
rntuo K1> u o s i i a i u i o M e n t o p i n Aumeparnypz>i , c o c n i a B A e n n o e B. riAaKCMitwM'b. Cn6. 1833 1 7 5 . 

X X I I I . Briefe aus S i b i r i e n u n d d e n R u s s i s c h e n N i e d e r l a s s u n g e n in 
Amer ika . Fünfter B r i e f , v o n der B a r o n i n v . W r a n g e 11 , 
g e b . v . R o s s i I I o u 179. 

X X I V . U e b e r d i e im J a h r e 1 8 3 3 auf B e f e h l Sr. Kaiser ! . M u j 
m i s g r i m i i i f i ' j i iM' i - i. . - j \ | n - u j i n M i Busgeliihne Cl irnnomi'ter - I ' x p e d i i i o n 18(i. 
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.So eilen ist erschienen tniil in allen liuchh.indhmgen zu haben: 
l ii i! i- x 

Livoniac, Esthoniae, Ciuoniac; 
o d e r 

K ii r f. e r A ii s z ii g 
« i n d c l ' j o n i i ^ c n 

w e 1 c h e 
für die Geschichte und das alte Staatsrecht 

L i v - , E h s t - u n d K u r l a n d ' s , 
m i t 

Unterstützung Sr. Majestät des liorhseligcn Kaisers Alexander T. von Rnl's-
i.ind , und auf Vrrwilligiing Sr. Majestät des Königs Friedrich Wilhe lm III. 
von Prcufjcn, aus dein gr hei inen, ehemaligen Deutsch - (Irdens - Aicbive zu 
Königsberg von den Uittersi haften L i v - , Ehst- und Kurlands zusammenge
bracht worden ist , und wie so lche , mit einigen Stücken aus inländischen 
Archiven vermehrt, bei Einer Edlen Hitierscluft dos H e r z o g t u m s Livland 

aufbewahrt wird. 

A u f V e r a n s t a l t u n g u n d K o s t e n 
d e r 

verbundenen lliltersclinflen Liv-, Ehst- und Kurlands 
herausgegeben. 

F r s T ^ r ~ T h ~ e i l , 
(ryl Bogen Text und 4 fjogen Vorrede) 

vom Jahre t igli Iiis zum Jahre t44g i/tcl. 

I l i p a u n d D o r p a t , 
F.duard I* rantzeii's Buchhandlung. 

( In Kommission. ) 
Der 2te Rand erscheint im Laufe dieses .l.ihrrs. Preis beider li.'indc, Tolio, 

imiio in Rubel S . - M. 

Im Vellage i i m E d u a r d K r n n t z c n ' s Ruclihahdlung in R i g a und 
D o r p a t sind erschienen und zu haben: 

Dr. F. H u s c h , 
die heiligen Zeiten christlicher IJnferlhanen. 

Rede am feste der Thronbesteigung Seiner Kaiserlichen Majestät N i c o l a i 
I. P a \v 1 o w i t s c b, Kaisers und Si llrstherrschers von ganz Uiilsland; am zo. 
November ( 3 . Deeember) iSfjS. Voruiillags, im grofsen Hörsaale «fr Univ or-
Sitiit Dorpat gehalten. Ans dem /.wehen Lande der „ E v a n g e l i s c h e n 
l i l . i t t e i " dos Verfassers abgedruckt, gr. R. l'icis 15 CAp. S'.-M/.e. netto. 

Dr. med. H. T i l i 11 , 
Kreisarzt zu üausle in Kur/and, 

l\ h e r $ y p h i 1 i s u n d $ y p h i 1 o i d. 
gr. fj. 4 l iogen, 

Dr. T i e r s U s o W a l t e r , 
von der Wendung auf die l-'ufsc hei vorgefallenem Arm. 

Eine yuhurtshüllliche Abhandlung, g, g(j S. hr. Preis 70 K o p . S.-Mze. 



Im Kamen lirs Civw r . i l t /mvcrncmenu v o n l i v - , L&th - u u d 

Ci i i l . i iu l gcilatlrt Jen Druck 

Dorpat, 

den l e b r n u r 1ÖIJ1. 

Ki-ilmann Gustav v. Bröcker, 
l.ensor. 

D o r p a t , 
- gedruckt bei J. (.'. Scliiininann. 
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jfn alle Freunde der Deutschen Litteratur. 
So clien ist erschienen : 

17 
d e r 

g e s a m m l e n D e u t s c h e n L i t t e r a t u r , 
h e r a u s g e g e b e n \ 

v o n ' i 

Frust (Jatthelf Gersdurf,, •'• 
Oberbibliotlieknr an clor Universität zu Leipzig. U 

Ersten Bandes erste« l ieft . Gr. 8. Preis eine« Bandes von '. 
ungefähr 50 Bogen 3 Thlr. netto. 

D a s Repertoiium umfallt in laci g 1 i ch s t er V ol ls tä n d ig ke i t 
die gcsauimte; Deutsche lätteiatur vom Jahre 1834 an, und wesentlich 
unterstützt durch Leipzigs Bttchhändlerverkehr., giebt dasselbe den 
Gelehrten des In- und Auslandes s c h n e l l eine genaue und teurer- i 
lässige Nachricht yon-der'Erscheinung, dem Umfange, Inhalte uud k 
Wenhe der neuesten litterärischen Erzeugnisse Deutschlands. In den | 
jedem Hefte*b4eig»fi'tgt^n l i t t e r a r i s c h e n M i s c e l l e n wird unter \ 
Iwsoiideru Rubriken auch auf die wichtigsten Erzeugnisse des Aus- ' 
landes aufmerksam gemacht. •.... 

Das Repenorium erscheint regelmäfsig an» 15. und 30. jeden 
MmiaWHn» tieftet!, deren- trimfah^ steh nacR'ueu vorhandenen Mate
rialien richtet, da Alle» darin flufgeiiominen w'erden »oll, was resp. 
bis zum 8. oder 23. von dem Herrn Herausgeber abgeliefert worden 
ist. Gegen 50 Bogen bilden einen Band, deren wahrscheinlich drei 
im Laufe eines Jahres erscheinen, so dafs jedes lieft im Durchschnitt $ 
6 Bogen stark sein wild. Jeder Band wird bei Ablieferung des er
sten Heftes mit 3 Thlrn. netto berechnet. 

Alle Zusendungen für das Repertorium sind unter der Adresse: 
Au die Expedition des llepertoriums der ges. Deutschen Litteratur 
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